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Vorwort 


Die  beiliegende  geognostische  Karte  der  Gegend  von  Baden- 
Baden,  Kothenfels,  Gernsbach  und  Herrenall)  und  die  dazugehö- 
rigen Erläuterungen  erheben  keineswegs  den  Anspruch,  eine  er- 
schöpfende Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse  des  betref- 
fenden Districts  zu  geben,  wie  eine  ofBcielle  geognostische  Landeg- 
untersuchung  sie  liefern  kann;  sie  sind  nur  als  eiu  Beitrag  dazu 
aufzufassen,  wie  ein  Privatmann,  abhängig  von  der  ihm  zu  Ge- 
bote stehenden  Zeit  uud  den  verfügbaren  Mitteln,  ihn  geben  kann. 
Die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Aufnahmen  wurden  bereits  im 
Herbst  der  Jahre  1873  und  1874  unter  Benutzung  der  General- 
stabskarte im  Maassstab  1  :  50000  ausgeführt.  Vorgelegt  und  er- 
läutert wurde  die  Karte  im  April  1877  bei  der  Versammlung  des 
Oberrheinischen  geologischen  Vereins  zu  Stuttgart  und  1879  der 
Deutschen  geologischen  Gesellschaft  zu  Baden-Baden,  doch  nicht 
veröffentlicht,  da  es  wünschenswerth  erschien,  den  Abschluss  der 
Untersuchungen  auch  in  den  übrigen  Verbreituugsbezirken  der 
Sedimeute  im  Schwarzwald  (denn  um  diese  handelte  es  sich  haupt- 
sächlich) abzuwarten.  Inzwischen  erschienen  die  betreffenden 
Blätter  der  neuen  topographischen  Karte  des  Grossherzogthums 
Baden  im  Maassstab  1  : 25000.  Unzweifelhaft  wird  eine  Untersu- 
chung der  geognostischen  Verhältnisse  auf  Grund  derselben  ein 
besseres  Bild  zu  liefern  und  manche  Zweifel  zu  lösen  im  Stande 
sein.  Leider  gebrach  es  dem  Verfasser  au  Zeit  zu  einer  Revi- 
sion, die  um  so  mehr  erwünscht  gewesen  wäre,  als  derselbe  mit 
den  hier  vorliegenden  Aufnahmen  6eine  Untersuchungen  im  Schwarz- 
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wald  Aberhaupt  begann ;  dennoch  dürfte  die  gegebene  Darstellung 
—  all  ihrer  Mängel  ungeachtet  —  für  jene  detailirte  Untersuchung 
als  Grundlage  zu  dienen  doch  mehr  geeignet  sein  als  die  bishe- 
rigen. Da  die  Arbeit  auch  für  einen  grösseren,  nicht  fachmänni- 
schen Leserkreis  bestimmt  ist,  welchem  Bibliotheken  nicht  so 
leicht  zur  Verfügung  stehen,  wurde  aus  der  vorhandenen  Litera- 
tur dasjenige  aufgenommen,  was  darin  für  das  geschilderte  Gebiet 
von  Interesse  schien. 

Die  Veröffentlichung  wurde  ermöglicht  durch  die  Bereitwillig- 
keit des  Königl.  Preuss.  Gencralstabs,  die  Herstellung  der  topo- 
graphischen Gruudluge  mittelst  Umdruck  von  den  Originalsteincn 
der  Blätter  Rastatt,  Ettlingen,  Bühl  und  Forbach  der  Generalstabs- 
karte zu  gestatteu.  Demselben  wie  auch  dem  Director  der  Königl. 
Preuss.  geologischen  Landesanstalt  Herrn  Geheimen  Oberberg- 
rath Hauchkcokne,  welcher  die  erwähnte  Krlaubuiss  auszuwirken, 
die  Herstellung  der  geognostischen  Karte  in  dem  Berliner  litho- 
graphischen Institute  zu  leiten  uud  der  Arbeit  einen  Platz  in  den 
Abhandlungen  der  Königl.  Pr.  geologischen  Laudesanstalt  zu  ge- 
währen die  Gute  hatte,  sei  auch  an  dieser  Stelle  der  aufrichtige 
Dank  des  Verfassers  ausgesprochen. 

Stuttgart,  den  1.  August  1889  (einige  Einschaltungen  erfolgten 
im  Mai  1891). 
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1544. 
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fol.  [S.  453  der  Ausgabe  von  154«,  S.  553  der  Ausgab««  von  1">">4.] 

1546. 

1)  Aoricoi.a.  G..  De  natura  eorvm  quae  efjtuunt  ej-  terra.  Lib.  IV.  BaMleae.  — 
Vergl.:  Mineralogische  Schriften.  Aus  dem  Lateinischen  übersetzt  von 
E.  Lehman».  Bd.  IL  Freiberg.  1S07.  [S.  VA  :  Temperatur  der  Quellen 
von  Baden-Baden.] 

1549. 

1)  Ritius.  Gi' alt.  H.,  Newe  heilsame  und  nutzliche  Badenfart  u.  s.  w.  Wirtzburg. 
fBogon  0.] 

1559. 

1)  HcooELiva,  Jon.  Jac,  Von  den  heilsamen  Bädern  des  tcutachen  Landes. 
[S.  20.] 


1)  Pictouta,  G.,  Bäder -Büchlin;  ganz  kurzer  Bericht  von  allerhand  ... 

raiischen  wild  Badern  teutechen  Landes  u.  s.  w.  Mühlhausen.   [S.  28.] 

1565. 

1)  GuixTHRKU,  Joaxxi*.  Akdehxaci  medici,  Commentariv»  de  Baindt,  et  aquis  wi«- 
dicatü  in  tre»  Dialogo*  dutinetu*.  ArgentoraÜ.  (Excudehat  Tbkodosiis 
Rihei.k/a  Anno.  M.  I).  LXV.)  [S.  Ii.").]  —  Uebersetzung  in  Etschkx- 
rkutttr.  Gall.,  Aller  heylsamen  Bäder  u.  ».  w.  Strassburg  1571.  —  Auch 
in  ETicHKxaKCTTRK,  G..  Aller  heylsamen  Bäder  ,  Saurbrunnen  r  vü  an- 
derer Wasser  ,  so  in  Teutschland  bekaudt  vtid  erfahren  ,'  Auch  jhrer 
Metallen  vnd  Mineralien  natur  krafft ;  tugent  vnd  wirckung.  Ötrassburg. 
1580.   [S.  L]    (Weitere  Auflagen  15i>U  u.  1«1«.) 


»IV 


1571 

1,  B*/-n..  Aj[<h~  Za.  77.^«u>  /,.•>.  VII.  IV, -l  V~\  .x  W.i.  —  Idfm.  «4  a«.- 
/,<*y/.  Ä'i/..  1'       —  Fa:<tr..  1711  ii'V...  VIII*  <fc  %LTa  Mdk»du 

M.  iv.  <>.*./..'.  *'vj 


1SM 

1/  J*t.  1nrs>tH>m  l »M*skiM<>rt kii  - .  Ne-jw  W  i—er-  '  itz  -I.l-  l-t:  \  '>n  All'-n 
*.e*  Kamen  Mru:.>- t.-^  il:r.-  r.-c'.?n  R-.-lem  v-d  Wawern  u.  *.  w. 
Fr*i,ekfr.rt  am  Marn.    JJ.  D.  LXXX1III.  >.  VV  .;     Weitere  Aug.  15'OJ, 


ly    pAEAcr.ua.,  T.  B.,  f'yrra.  [Oe  ruttaraUbtu  balnti*  .    Basel,   l.^'.     10  Bde. 
—  l'teAusg.  Strasburg.  HJ16.  2  Bde.  —  3t*  Ausi.  IkVS. 

1598. 

17   Ln  «  ipi-aieo.  M.  Phh.ibkktc»,  Von  Natur  Eigen..-h:ifli   Wirckung   rn d  Rech- 
t<  in  Gebniu -h    der  warmen  vnd  wilden  Bäder  ju»>tiderheit  aber  der 
vier   »o  in  d<m  Schwartzw;ikl   ui.-bt  weit  von  einander  gelegen  sind 
NemJich  ,  Mar^raven  -  Baden.    Wildbad.    Zellerbad  .  vnd  Huberhad. 
U.a.  w.  -  2t«.   Am*.  IM*. 

1M6. 

lj   Maitmaki  «  Hk-.hl«.  Jon..  Rational»*  et  emptrtca  thermarvm  Marciiicarum  Ba- 
dr/tt<um  ilwriytio.    Ettiiiujac,  —  Hanttocriat.   )«jii8.  —  Deutsch 

dur.rli  Elia«  Kkxüba«  h  [Kesseuicii  nach  Anderen].  Speier.  1»30»>.  — 
Kine  deutsche  LVbersetsung:  > Natürliche  Beschreibung  vnd  woler- 
fahrne  KrkuudigtiDg ,  de^s  marggräflisoheu  Bades:  u.  8.  w.  Auffs  new 
widertinib  mit  fleise  Corrijfiert  vud  mit  etlichen  Bädern  geniehret«. 
erm;hi«-u  in  Strasburg  lt>18.  [Nur  diese  Uebersetzuog  von  1618  stand 
dem  Verfasser  zur  Verfügung.] 

1618. 

1;   TnuixKr»*EK  zt*c  Thurm,  Lkomh..  Zehen  Bücher  Von  kalten   Warmen  Mine- 
riiwhon  vnd  MetUliachen  Waiwern.    ü.».  w.   Strasburg.  [S.  1D2—  lt>3.] 

1618. 

1)   Flxhiiilh,  Lkoxh..   Jnttitvtionum  medicinae,  «<rv  Medendi  metltodi,  ad  Hippoer at. 

(Jalen.  aliorvmtjue  veterrm,  et  recentiorum  Medicorum  cekbtrrimorum 
m-ripta,  adytum,  tt  exjieditimmum  iter  paranttx:  Ubri  uvinave.  Etc.  Ha- 
„iltae.    M.  D  0.  XIIX.   [8.  437.] 

1619. 

1)  A<. im  <»i.a.  (J.,  NuUliclier  vnd  ausführlicher  Berieht:  wolier  die  warme  vnd 
wilde  Büder  sonderlich  die  vff  dem  Sehwartzwalde  Als 
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Batleu:  Wild  Bade:  Zeller-Bade  vnd  Huber-Bude.  Ihren  Vrsprung:  was 
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und  272.]-  Ausz.:  Leosh.,  Zeitechn.  1826.  II.  S.  441  -444.  -  Corrcsp. 
d.  Wärt,  landw.  Ver.  1827.  XU.  S.  155-168.  —  RirnniM,  Zeitung 
f.  Geognosie  u.  s.  w.  1N27.  IV.  S.  6H-78.    Mit  Nachschrift. 

2)  Hessel,  J.  F.,  Ueber  die  Familie  Feldspath.   (S.  326:  Labrador  im  Porphyr 

von  Baden-Baden.]  -  Leonhards  Zeitschr.,   1826,  I.  S.  2811-333. 

3)  Moxa.  Fr.  .1..  Ueber  den  alten   Flusslauf  im  Oberrheinthal.  —  Badisches 

Archiv  i.  Vaterlandskunde  in  allseitiger  Hinsicht,  herausg.  v.  Mosa,  1. 
Karlsruhe.  S.  1 — 47. 

4)  Mose,  Fa.  J..  Beitrage  zur  Geschichte  von  Rastatt.   [S.  248  f.]  —  Badisches 

Archiv  u.  s.  w.,  herausg.  v.  More,  I,  Karlsruhe,  S.  228— 28Ü. 


im 

1)  Husd&shaoex,  J.  Gh.,  Ueber  die  Verhaltnisse  zwischen  den  Gebirgsbildungen 

im  südwestlichen  und  im  nordwestlichen  Deutschland.  Mit  einem  An- 
hang von  Jcx.  Nördlixoek  in  Stuttgart.  —  Naturwiss.  Abhandl..  herausg. 
v.  e.  Gesellsch.  in  Würtemberg,  Bd.  II,  H.  1,  S.  1-98.  -  S.  Fkjwmac 
Bulletin,  1830,  XX,  S.  31. 

2)  KurERSTEi.v.  Ch.,  Verbesserte  geologisch-geognostische  Charte  von  Württem- 

berg und  Baden.  —  Ke»-ekatkix.  Ch..  Teutschland.  geogno*tiseh-geolo- 
gisch  dargestellt,  1828.  Bd.  VI,  H.  I. 

3)  Schreib Ka,  H.  A-,  Baden  im  Grossherzogthum  u.  ».  w.    3te  Aufl.  Karlsruhe 

und  Baden.  —  Französisch  durch  Wolfram  unter  dem  Titel:  S'ouvelU 
de  la  ville  de  Rade  dan»  ie  Grand-  Ihtche  du  meme  Horn,  <te 
letdetesenriron*.  -  Auch  1832.  -  Nachtrag  dazu  1838. 


1829. 

1)  Walcheer.  Fr.  A.,  Handbuch  der  gesammten  Mineralogie  in  technischer  Be- 
ziehung zum  Gebrauche  bei  seinen  Vorlesungen  und  zum  Selbststudium 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  mineralogischen  Verhältnisse  des 
Groasherzogthums  Baden.  I.  Oryktognosie.  Carlsruhe.  Ch.  Th.  Gaooa. 


1830. 

1)  Kastors,  K.  W.  G.,  Zur  Kenntnis»  der  Pyrophosphorsäure  und  einiger  pyro- 

phosphorsauren  Salze.  [S.  12<!:  Fossiles  Elfenbein  aus  dem  sog.  Jäger- 
loche bei  Baden.]  —  Kastore,  Archiv  f.  d.  ge*.  Naturlchre,  Bd.  XIX 
(Archiv  f.  Chemie  u.  s.  w.,  Bd.  I),  S.  123—127. 

2)  Kramrr,  Ueber  die  Eigenschaften,  Wirkungen  und  den  zweckmässigen  Ge- 

brauch der  warmen  Mineralquellen  sowie  der  natürlichen  Stahlbäder 
zu  Baden,  nebst  Anhang  über  die  dortige  Ziegonmolkenkur.  Karlsruhe 
und  Baden.  —  Auch  französisch  I83<». 
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3)  Schreiber.  A..  Neuer  Führer  für  Reisende  und  Kurgäste  in  und  um  Baden, 
nebst  einer  Geschichte  der  Stadt.  Carlsruhe,  —  Dasselbe  englisch  durch 
Will  1831. 

1831. 

1)  Bdblkb.  E.  C.  W.,  Die  Versumpfung  der  Wälder  u.  s.  w.  Tübingen.  [Wild-See.] 

2)  Me&iam.  P..  Beitrage  zur  Geognosie.    Bd.  II.    Basel.    [S.  l~;>  — 180.]  — 

Aua.:  Leomh..  Jahrb..  1832.  S.  252-253. 

3)  l'rrscHArr.  J.  A.,  Die  Heilquellen  und  das  Klima  von  Baden  im  Grossher- 

zogthum Baden  n.  s.  w.  Baden.  —  2te  Aufl.  1848.  [?] 

1832. 

1)  Bucht,  Beschreibung  von  Rastatt  ron  den  Zeiten  der  Römer  bis  zum  Re- 

gierungsantritt des  Gro*»herzng8  Leopold.    Rastatt.    [Oos,  Murg] 

2)  .ItisoKE.f.  .I.C..  Baden-Baden  als  Kurort,  eine  kurze  Reisenotiz.    -  Medici- 

nische  Zeitung.  Jahrg.  I.  Berlin.  1832.  S.  44— W. 

3)  Walch*«*.  Fk.  A.,  Handbuch  der  gerammten  Mineralogie  in  technischer  Be- 

ziehung u.  i».  w.  II.  Geognoöie.  Carlsruhe.  -  Auszug:  Pogowdohff  - 
Annalen  1835.  Bd.  35.  S.  188.  [Analyse  de«  Thonschiefers  von  Gaggenau]. 

4)  Walckhkh.  A.  F..  Geognostiache  Karte  von  Baden.     [Nicht  im  Handel: 

Original  >n  der  Bibliothek  do*  Voreins  für  vaterländische  Naturkunde 
in  Württemberg.] 

1833. 

1)  HsuaracH,  A.  J.  V.,  Geogntphisch-^tatistisch-tnpographische  Beschreibung  des 

Grosshereogthum*  Baden  nach  den  Bestimmungen  der  Organisation  vom 
Jahre  1832.  Heidelberg. 

2)  Scküblkx.  G..  Höhenbestimmungen  in  Würtemberg  und  den  angrenzenden 

Gegenden  von  Bayern.  Baden,  Sigmaringen  und  Hechingen,  mit  Be- 
merkungen über  deren  geognostische  Verhaltnisse.  [Loffenau.]  Mem- 
MttoaK,  Würtembergische  Jahrbücher.  Jahrg.  1832.  H.  2,  S.  221—412. 
Stattgart  u.  Tübingen,  1833.  —  Auszug:  Leonhards  Jahrbuch  u.  s.  w.. 

1834,  S.  442  -  443. 

1834. 

1)  Hoftmaxx,  K.  Fk.  Voluuath.  Deutschland  und  seine  Bewohner;  ein  Handbuch 

der  YiuerlamUkunde  für  :dle  Stände.    Stuttgart.    Th.  I,  1834:  Th.  II, 

1835,  { Darin  Klkb  S.  186  u.  I87.J 

2)  Lee.  E. .  AW*  un  Itniy  irith  notket  of  tht  mmerai  yprinyg  of  Rnden  -  Baden. 

J.omion. 

3)  Marz.  <_'.  M..  Der  Uo*it.  *'in  neue-.  Mineral.        Erdnah»  und  Schwriuobr- 

Skjokl.  Journ.  f.  prakt.  Chemie.  1834,  l$d.  III.  S.  2IK-217.  -  Aus- 
zug: BKaaELius,  Jahre»-Ber.  üb.  d.  Fort*dir.  d.  phys.  Wiaa..  Jahrg.  15. 

1836,  S.  213. 
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1835. 

1)  Marx,  C.  M.,  Geognostischo  Skizze  der  Umgegend  von  Baden  im  Grossher- 
zogthtun.  Carlsruhe  und  Baden.  —  Ausz.:  Leobh.  Jahrb.,  1835,  S.  201  — 
202. 

rot 

1)  Frost.  I.,  A  feto  Observation»  on  tke  Waters  and  Bath»  of  Baden  in  the  Orand 

Duchy  of  Baden.    Carlsruhe  und  Baden. 

2)  Heuxisch,  A.  I.  V.,  Beschreibung  des  Groashcrzogthuma  Baden.  Stuttgart. 

[S.  24,  52,  54.] 

1837. 

1)  Patissikr  et  Boctson  -  Charlakd,  Manuel  des  eaux  minerales  naturelles  etc. 
Paris.   [S.  473:  Baden-Baden.] 

1840. 

1)  Lee,  K.,  The  battts  of  Nassau.  Baden  and  the  adjacent  distrivU.  Frankfurt. 

2)  Saxdkr,  Die  Elisabethcnquelle  in  Rot  honfels.  —  Aunalen  der  Staate  -  Arznei- 

kunde, herausg.  von  Schhktdrr,  SchOrmatbr  und  Herot,  V,  1840,  H.  4, 
S.  804  —  80'J. 

3)  Schreiber,  H.,  Baden-Baden,  die  Stadt,  ihre  Heilquellen  und  Umgebung. 

Stuttgart.  -  2te  Aufl.  1843. 

1841. 

1)  Aoassiz,  Briefl.  Mittheil,  von  Baden-Baden,  27.  Juli  1841.  [Ehemaliger 

Gletscher  bei  Gerolaau.]  —  Leonhard1»  Jahrbuch  u.  s.  w..  1841,  S.  5tit» — 5H7. 

2)  Anonymus,  Die  Elisabethen-Quelle  zu  Rothenfels  im  Murgthal,  ihre  physisch- 

chemischen  Eigenschaften  und  Heilkräfte.  Carlsruhe.  Creuzbaukr  und 
Nöldekk.    [Redigirt  von  Walchsbr.] 

* 

3)  Dufbesov  et  Eli»  de  Beaumont,   ItrpKcation  de  la  carte  geologique  de  la 

France.    2  vol.  Paris.    Avec  une  carte  de  sis  feuilk». 

4)  Hetfeldbr.  Die  Heilquellen  des  Grossherzogthums  Baden,  des  Elsas»  und 

des  Wasgau.  Stuttgart.  —  Ausz.:  Archiv  der  Phnrmacie.  2te  R., 
XXVIII.  1841,  S.  KM!. 

5)  v.  Mrmmiroer,  J.  D.  G.,  Beschreibung  von  Würtemborg.  3.  Aufl.  Herausg. 

v.  d.  K.  statist.  -  topograph.  Bureau.   Stuttgart  u.  Tübingen.  [S.  275.] 

1842. 

1)  Frommerz,  C,  Geognostischo  Beobachtungen  über  die  Diluvialgebildo  des 
Schwarzwalde«,  oder  über  die  Geröll-Ablagerungen  in  diesem  Gebirge, 
welche  den  jüngsten  vorgeschichtlichen  Zeiträumen  angehören.  Frei- 
burg. —  Auszug:  Leonhard1*  Jahrbuch  u.  s.  w.,  1843,  S.  221— 22!>.  — 
Amtl.  Bericht  üb.  d.  20ste  Verwuuinl.  deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte  zu 
Mainz  im  Sept  1842,  S.  153. 
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2)  GtMPBECHT.  F.  E..  Bricn.  Mittheil,  von  Paris.  1.  Juli  1842.  rWallnussgrosse 

Anhäufungen  von  Eisenoxyd  in  den  rothen  Porphyren  von  Baden- 
Baden.]  —  Leonhards  Jahrbuch  u.  s.  w.,  1842.  S.  821—842. 

3)  Osaxx.   E..  Temperatur  der  wichtigsten  Thermalquellen.  zusammengestellt 

nach  den  zuverlässigsten  Angaben.  —  Poooexdorke's  Annalen.  Ergän- 
zungsband I,  S.  475-4'.H>. 

IMS. 

1)  Broxs,  H.  G.,  Handbuch  einer  Geschichte  der  Natur.    Bd.  II.  Stuttgart- 

[S.  353-3.>N.J 

2)  Hausmann,  J.  F.  L..  Geologische  Kesultate  aus  Beobachtungen  über  die.  Ge- 

gend von  Baden  bei  Rustadt.  —  Karsten  und  v.  Dechen,  Archiv  für 
Mineralogie  u.  s.  w..  Bd.  17.  S.  781—784.  —  Notizenblatt  des  Göttin- 
gischen  Vereins  Bergmännischer  Freunde,  1843.  N.  41,  S.  2  — 4. 

3)  v.  Kettner.  W.  F.,  Besehreibung  des  badischen  Murg-  und  Oosthaies,  oder 

des  Forstamtbezirkes  von  Gernsbach  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
für  die  Forstwissenschaft  wichtigen  Verhältnisse.  Frankfurt  a.  M. 
(S.  15—41:  Geognostisehe  Verhältnisse.] 

4)  Leonhard,  G.,  Handwörterbuch  der  topographischen  Mineralogie.  Heidel- 

berg. —  Ausz.:  Leonh.  Jahrb..  1843.  S.  «10— <512.  —  Kabstex  und 
v.  Dechex,  Archiv,  XVIII.  1844.  S.  5«7— 5«8. 

5)  v.  Meter,  H.,  Briefl.  MittheUung  von  Frankfurt  a.  M.,  28.  März  1842  [3?]. 

[Versteinerungen  aus  Diluvium  von  Oos.]  —  Leonhard'«  Jahrbuch  u.  s.  w., 
1843,  S.  57:t-.V.«>. 

«)  Waechneb.  Ueber  die  geologischen  Verhältnisse  iler  am  Nord-Rande  des 
Schwarzwaldes  hervortretenden  Mineral-Quellen.  —  Amtl.  Bericht  über 
d.  20sto  Vers.  d.  Gesollsch.  deutsch.  Naturf.  u.  Aerate  zu  Mavnz  im 
Sept.  1842,  Maynz.  1843.  S.  114-1 15. 

7)  Wai.chxrr,  Fr.  A..  Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse  der  am  Nord- 
randt;  des  Schwarzwaldes  hervortretenden  Mineralquellen,  mit  einer  ein- 
leitenden Beschreibung  der  naturhistorischon  Verhältnisse  des  zu  Ro- 
thenfels in  Baden  entdeckten  Mineralwassers.  Mannheim.  —  Auszüge: 
Leonhard,  Jahrbuch  u.  s.  w..  1843,  S.  4'.M(  —  5()0.  —  Karstex  und 
v.  Deciikx,  Archiv  f.  Min.  u.  s.  w.,  Bd.  18,  1844,  S.  558— 5«2.  — 
Rampold,  Medic.  Corr.  d.  wfirt.  ärzt.  Vor.,  XV,  1845,  Bericht  u.  s.  w., 
N.  3,  S.  20-21. 

1844. 

1)  Anonymu*.  Die  Elisnbcthenquelle  zu  Rothenfels  im  Murgthal,  ihre  physisch- 
chemischen  Eigens«.;haften  und  Heilkräfte.  2te  Aufl.  Karlsruhe. 
G.  Brauk. 

1845. 

1)  Bach.  H..  Geog»..>tische  Karte  von  Würtemberg.  Baden  und  Hohenzollern. 
Stuttgart.    Maassstnb  1:70UWW.    1815  (oder  1844). 
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Tj    Haidisgeb.  \S*..  Handbuch  clor  bestimmenden  Mineralogie  u.  s.  w.  Wien. 

[S.  531 :  Oosit  zum  Nephelin.] 
3}    Haesmaxx.  J.  Fr.  L.,  Geologische  Bemerkungen  über  die  Gegend  von  Baden 

bei  Rastadt.  —  Abhandl.  d.  K.  Gesellsch.  d.  Wissens«? h.  zu  Göttingen, 

Bd.  II,  von  den  Jahren  1*42—  1844.  Güttingen .  184.>.  Phvs.  Clause. 

S.  3-42. 

4)  Kurb.  J.  G.,  Ueber  einige  weniger  bekannte  Gebirgsarten  de»  Sehwarzwalde«. 

[Glimmerschiefer  aus  der  Nähe  von  Ebersteinburg.]  —  Jahrosh.  d.  Ver. 
f.  vat.  Naturk.  in  Württ.  Jahrg.  1,  184;».  S.  l.">5  - 157. 

5)  Walch-xek.  F.  A.,  Ueber  da*  Vorkommen  von  Kupfer  und  Arsenik  in  Eisen- 

erzen. Mineralquellen  und  Ackererde.  [Rothenfels.]  —  Amtl.  Bericht 
über  d.  22.  Versamml.  deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  in  Bremen  i.  Sept. 
1844,  Bremen.  1845.  S.  5H— 62.  —  Ausz.:  Pouo.  Ann.,  1846.  Bd.  6'.», 
S.  557—558.  —  Bebzelius,  Jahres-Bericht  üU>r  d.  Fortschr.  d.  phys. 
Wiss.,  Jahrg.  26.  1847.  S.  3*;t— 3:>0.  —  f  Institut.  1S46.  S.  32 1—322.  — 
Compte»  rcndu*  etc.,  lK4ii.  XXIII.  S.  612— 615  (Zusätze).  —  Jamesox. 
Edinb.  nac  PhiL  Journ.,  1847,  XUII.  S.  187.  -  Vergl.  Wühler  und 
Liebig.  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm..  1847,  LXI.  S.  2t>5— 2(>8.  —  EannASsc 
und  Marchasd,  Jounj.  f.  prakt.  Chem..  XL  (1847.  I).  S.  1W  — 115. 
(Zusätze  der  Herausgeber.) 

184«. 

1)  Uaidikobr,  W.,  Ueber  den  Cordierit.  [S.  456  in  Pooo.  Ann.:  Oosit  =  Pseudo- 

morphose  des  Cordierit.]  —  Abhandl.  d.  Künigl.  Böhm.  Ges.  d.  Wiss.  — 
Pooossdobm''»  A  Minien.  Bd.  (»7.  184(1,  S.  441— 467. 

2)  Hey kblder ,  Die  Heilquellen  des  Königreiclw  Württemberg,  mit  Einschlug 

der  hohenzollemschen  Fürstentümer,  des  Grossherzogthums  Baden, 
des  Elsass  und  des  Wasgan.  2te  Aufl.  Stuttgart.  —  Auszug:  Ravpoi.u, 
Med.  Corr.  d.  würt.  ärztl.  Ver„  XVI,  1846,  Bericht  u.  s.  w.,  N.  7.  S.  61. 

3)  Jägkrsciixid.  C.  F.  V.,  Baden  und  der  untere  Schwarzwald  im  Grossherzog- 

thum Baden  mit  seiuon  Thälern  und  Gesundbrunnen,  geographisch, 
naturhistorisch,  geschichtlich,  statistisch  beschrieben.  Carlsruhe. 

4)  Kurr,  J.  G..  Ueber  die  Wahrscheinlichkeit  des  Vorkommens  von  Steinkohlen 

in  Württemberg.  [Kohlengeb.  v.  Neuweier  u.  s.  w.  fast  horizontal  auf 
Gneiss  ruhend.]  —  Jahrosh.  d.  Ver.  f.  vat  Naturk.  in  Württ.  Jahrg.  2. 
S.  170-173. 

5)  Leoshabd,  G.,  Geognostische  Skizze  des  Grossherzogthums  Baden.  —  Leor- 

hakd's  Jahrbuch  u.  b.  w.,  1846,  S.  26—44. 
ß)    v.  Leonhard.  K.  C.  Lehrbuch  der  Geognosie  und  Geologie.    Stuttgart  2tc 
Aufl.  [S.  «ISO 

7)  Walchkkk,  Fr.  A.,  Handbuch  der  Geognosie  zum  Gebrauche  bei  seinen  Vor- 
lesungen und  zum  Selbststudium,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
geognostisehen  Verhältnisse  des  Groftsherzogthums  Baden.  2te  Aufl. 
Karlsruhe.  Lief.  1—7.  1846—  1851.  —  Auszug:  G.  Leonhard,  Beitr. 
z.  min.  u.  goog.  Kennt,  d.  Grossh.  Ba«len,  Stuttgart,  H.  1,  1853,  S.  104-106. 
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1847. 

1)  Blum.  R.,  Nachtrag  zu  den  Psoudomorphosen  d*>j*  Mineralreichs  u.  8.  w. 

Stattgart  [S.  l'.'T:  Silicificirte  Hölzer  im  rothen  Todtlicgenden :  Yburg. 
Gernsbach.] 

2)  Haüsmaws.  J.  Fa.  L..  Haudbuch  der  Mineralogie.  Th.  II.  Bd.  1.  Gättingen. 

[S.  633.] 

3)  Walchs«.  F.  A.,  tM>cr  die  Verbreitung  de*  Kupfer*  und  Arsen».  [S.  206.]  — 

Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie.  Bd.  LXI.  1847,  S.  205—208.  — 
Auflz.:  Archiv  d.  Pharmacie,  2te  R.,  L.  S.  31«. 

1349. 

1)  Dacbkke,  A.,  Memoire  tur  la  temprrature  de»  source*  dant  la  vaUee  du  Rhin, 

dans  la  chaine  des  Votget  et  au  Kai$tr$tuhl.  [Temperatur  v.  Quellen  in 
Lielitenthal.]  —  Annale*  des  Mine».  /Verne  Ser..  t.  XV.  Pari»,  1849, 
S.  459-473.  -  L'Itutitut,  1.  Sect..  XVII.  1849.  S.  183-184.  —  Compte$ 
rendm.  184H.  XXVIII.  S.  495-498.  -  Lkojch.  Jahrb..  1849.  S.  743- 
744.  —  Vergl.  auch  Haixmanx,  E.,  Die  Temperaturverhaltnisae  der 
Quellen,  Berl.n,  Bd.  II,  1855,  S.  233-248. 

2)  Heli.maxn,  A.,  Excursion  in  da*  Murgthal:  die  Badener  Gegend.  —  Berg- 

und  hüttenmännische  Zeitung,  184'*,  Jahrg.  8.  N.  3,  S.  43—46. 

3)  Hkli.mann,  A.,  Ueber  Badens  Mioeralrcichthum.  —  Berg-  und  hüttenmän- 

nische Zeitung,  1849,  Jahrg.  8,  N.  2!),  S.  449-453. 

1850. 

1)  Bronn,  H.  G.,  Ueber  Gamp*onyx  fimbriatu*  Jordan  aus  der  Steinkohlen-For- 
mation von  Saarbrücken  ond  vom  Murg-Thal.  —  Lko.hhakd's  Jahr- 
buch u.  s.  w.,  1850,  S.  575-583. 

1851. 

1)  Bergrath.  Königl.  Württ.,  Ueber  die  bisherigen  Versuche  auf  Steinkohlen 

in  Württemberg.  [S.  123.]  —  Württemb.  Jahrbücher  f.  vaterl.  Ge- 
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zeitung, 1868,  N.  35.  —  Poooenuohkk's  Anualen,  CXXXIII,  S.  352. 

2)  Kxor,  A.,  und  Sei bebt,  M.,  Angeblichor  Meteorstein  von  Baden-Baden.  — 

Badische  Landeszeitung,  1868,  1.  Marz.  —  PoooKXDoxi'rs  Annalen, 
CXXXIV.  S.  175-176. 

3)  Paulus,  E.,  Geognostische  Specialkarte  von  Württemberg.   AÜasblatt  Wild- 

bad.   Nebst  Begleitworten.  Stuttgart 

1869. 

1)  Reichel,  F.  M.,  und  Kisblisg,  H.  K.,  IUustrirter  Führer  für  Baden-Baden 
und  Umgegend.  Illustrirt  von  F.  M.  Reichel  und  St.  Kau.  Baden- 
Baden.    (Ohne  Jahr.)    [1869.]   [Quellenanalyseu  enthaltend.] 
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4,    S  ovuin.ut .  F..  ELui»''»  iber  den  L-»*».   Mupztbai.    —   Hbxseskbc  ^  tcui 
und  Mitho»k.  Juttmai  tiir  Landwirti.-vOait.  tr"i:uu"n.        .'.  Bd.  XMI 
IV.   >.  21 3     223.    -    Ao»^":   L».mu»'*  Jahrbuch  a.  >.  w- 
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iwo. 

[,    B^.  h.  H..  Geonn-^ti^-i».  Karr*  v«,u  Württembvr^.  Baden  and  Ht.hisiixotleni. 

M.^vst.  l:4öO-JU0.    Stuttgart.   iteAirt.  -  Jte  Aibtc,  1  >*•_'. 
2;     Fk«ch«  C  Der  K  i:>)n  Baden-Baden.  Karisnilie. 

3;  NtA.osn.lL th .  Ja*..  Die  Knibu'-ea  im  Kheiuu»bi«t  lh  den  .Fiiim««  1M>8.  l^S 
•isid  In 70.  n.  73.'  —  VVitiandliiiigea  de*  natum->tonschen  Vuraaos 
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-i,  \Y>-as*t.  iL.  MÜJ-T)>ku|-i^!i«  L'aL«  rauch  iiuü  a-s  r»>tne«  Porpnrr»  vi«  Mien- 
viEu*  -ü;u  ic*  s:!iwiir/.cü  üruijUvgwHteta."  1  'Ii vm - 1 i&bbmj  xo?  -lern  Faier- 
.a»rt*a  !*j  Krx«»cu«i<:e  bei  Krakau.  >.  l^S:  Bt.'nwrk.  ib.  '1  Or*it 
V...U  <ierotd.N»u.^  —  tk-da^e       F.  Koum.  lieou'itK-  von  «.»l^rscui«««!. 


'.}     Bc  ***."«.  K.."  Inälru<:üoo  :ür  di«   iuf  \  i'rauiaasuu^  «ir».>*»»ii«;rzi<iL 

M.iinsteTiaui.o  i«f»  ' ti u«;i'«-(i  miu?r  P^oi-^t  Dr.  Bu>am  »  L^icud^  ia»gtw 
tüJirt*-n  U'ji*risuc:iuuji  i^r  Bcidu>cu<--o  Hio«ir»i»:K^«!r.  rutuici,  ^'<-(t- 
«»ritt  f.  aaal  >'W,  X.  i>71.  S.  j'J  1-441. 
<.'.>m*».  Ii,  Dte  xur  L»Ta*  g«b<.  ngeo  «.-stein«  a«J«  -udii^iwa  Oaeuwald*.  H«>i- 
d«ib«n(.  .>.  1^..  —  Au«u^:  Limmiiiaju>'5  -.'anrt'ncü  a.  *.  w..  IhTJ, 
n.  .'n  —  ;02.  — •  Nalhaji»  -tc.  .I»iirw»b.  -ib.  d.  F--n>car.  d.  '  'Uunü*  u.  s  *. 

*.  :  : 1 1  .:•■>. 

K>or.  A..  S>iit«ruuu'-^  in  Bad«n.  —  Wm.   i.  Qitturw.  Ver.  uu  Carbruii«.  löTl, 

H  \  S.    1 . 

4;    i'.iiiA-!..  rL  Ek-üi..-ifw>.  r»-»*  .'ur  u^^Li'^ti-ciieu  ^fxxtutkart«  vou  Württemberg. 

Vt.     i ■  1  jl'.tir   A.t>:u.-l>f i^  .    ''I.clltiiii     li'.'nii^«;i  indd/     lu«i   ivnicblä  mit 

l".im^buiia-ju  "».u  Aitü»i.>i.'i- .    i'tHizKrsueimeiU«-.  Wilabüd, 
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5)  Platz,  Pb.,  Ueber  die  Geologie  des  Murgthals.  —  Verh.  d.  naturw.  Ver.  in 
Carlarohe,  1871.  H.  5,  S.  9-12.  -  Auszug:  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw., 
Bd.  41  (N.F.7),  1873,  S.  194. 

1872. 

1)  Biermaxh,  A.,  Baden-Baden  als  Kurort»  Heidelberg.  —  Uebersetzung :  Bier- 

max n.  A.,  Baden-Baden.  Detcription  de  *e»  eaux,  de  son  climat  et  de 
»e»  environa.  Edit.  francaite  par  Emile  Pcqin.   Heidelberg.  1878. 

2)  Miller,  K.,  Geognostische  Verhältnisse  der  Umgegend  von  Schramberg. 

[Conglomerat  mit  Dolomitknauern  am  Merkur  ]  —  In  Chronik  der  Stadt 
und  ehemaligen  Herrschaft  Schramberg,  sowie  Ortsbeschreibung  von 
Schramberg.  Verfasst  vom  Stadt -Schaltheiss  Walleb.  Wolfach. 

3)  Rehmann.  E.,  und  Vogeloesaxg,  W„  Die  fürstliche  Naturalien-Sammlung  in 

Donaueschingen,  von  Dr.  Emil  Rbhmanx,  mit  einem  Führer  in  den  geolo- 
gischen Sammlungen,  von  W.  Vogelgesang.  [Felsitschicfer  aus  der 
Gegend  von  Baden,  Dadoxghn  von  Baden.]  —  Schriften  des  Vereins 
für  Geschichte  und  Naturgeschichte  der  Baar  und  der  angrenzenden 
LandestheUc  in  Donaueschingen,  H.II,  1872,  Karlsruhe,  1872.  S.  105-184. 

1873. 

1)  Platz.  Ph..  Geologische  Beschreibung  der  Umgebungen  von  Forbach  und 

Ettlingen.  —  Beiträge  z.  Statistik  d.  inneren  VerwalL  d.  Grossh.  Baden, 
Carlsruhe,  1873,  H.  33.  —  Auszüge:  Leonhard'*  Jahrbuch  n.  s.  w..  1874, 
S.  546—548.  —  Naumann.  Jahresb.  üb.  d.  Fortschr.  d.  Chemie  u.  s.  w., 
1873,  S.  1226-1228. 

2)  Platz.  Pb.,  Geologie  des  Rheinthals.  —  Verhandlungen  des  naturwissensch. 

Vereins  in  Carlsmhe,  1873,  IL  (j,  S.  152—212.  —  Auszüge:  Leonhard'« 
Jahrb.  u.  s.  w..  1873.  S.  962.  —  Favre,  Revue  geoL  Suüte  p.  1878, 
S.  282.  -  Zeitschr.  f.  d.  ge*.  Naturwiss.,  Bd.  43  (N.  F.  9),  1874,  S.  237. 

3)  Rosexbuscb,  H.,  Mikroskopische  Phjsiographie  der  petrographisch  wichtigen 

Mineralien.    Stuttgart.    1873.   [S.  274:  Oosit.] 

4)  Sandbeborr,  F.,  Das  Oborrheinthal  in  der  Tertiär-  und  Diluvialzeit  —  Aus- 

land, 1873,  N.  50.  —  Tagebl.  d.  46sten  Vers,  deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte 
in  Wiesbaden  vom  18.  — 24.  Sept.  1873,  Wiesbaden.  1873,  S.  77  —  81. 
—  The  Oeological  Magazine,  1874,  N.  5,  S.  215  ( üobereetzung  von 
A.  C.  Ramsat). 

1874. 

1)  Rioblmanr,  C.  Trigonometrische  Höhenbestimmungen  für  die  Atlasblfitter 
Altensteig,  Kniebis,  Oberthal,  Calw  und  Wildbad.  —  Württ.  Jahrbücher 
f.  Statistik  u.  Landeskunde.  Jahrg.  1873.  II.  Th.,  Stuttgart,  1874, 
S.IH-LII. 

187S. 

1)  Lepskis.  R.,  Ueber  den  Bunten  Sandstein  in  den  Vogesen,  seine  Zusammen- 
setzung und  Lagerung.  —  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ge*.,  1875,  XXVII 
S.  83-103.  -  Auszug:  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw..  187G.  Bd.  47  (N! 
F.  XHI),  S.  380-382. 

H«u.  Fol««.  H*n  «.  [3] 
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1880. 

11  Gboth.  P.,  Ueber  Kry  stalle  von  Pyrit  aus  dem  Posidonoin  venschiefer  von 
Waldprechtsweier.  —  XIII.  Versamml.  d.  Oherrlioin.  gool.  Vor.  zu  Con- 
stanzam  31.  März,  1.  u.  2.  April  1880.  Anhang  II.  Im  Neuen  Jahrbuch 
f.  Min.  u.  s.  w.,  1SS4>.  II,  S.  30T.. 

2)    Jäokh.  G  .  Neuraianalyse.   [Bemerk,  üb.  d.  (^uellwasser  von  Baden-Baden.] 
Ausland,  1880,  10.  Mai,  N.  l.t.  S.  IW,  :w,s. 

3}  Knop,  A„  Ueber  Aufschlüsse  der  Po>idonomyenschiefer  des  Lia»  Kpsilon  von 
Waldprechtsweier.  —  XIII.  Versamml.  d.  Oberrhein,  gol.  Vor.  zu  C„n- 
stanz  am  .'51.  März.  1.  u.  •.».April  1S.80.  Neues  .lahrb  f.  Min.  u.  s.  w.. 
1*80,  II,  S.  302. 

4)  Schwabs.  0.  W..  Baden  -  Baden  und  Umgebung.  2te  Aufl.  Baden  -  Buden. 
ISftCl.  —  IstcAufl.  1878.        ;(te  Aufl.  |S82. 

1881. 

1)  Anonymus,  In  Sandweier  nahe  Baden-Baden  wurde  vor  einigen  Tagen  in  der 

Hrn.  Faber  von  Baden  gehörigen  Sandgrube  in  einer  Tiefe  von  20  Kn«.- 
ein  Manimuthszahn  gefunden :  leider  wurde  derselbe  Ihm  dem  An-gnihen 
beschädigt.  --  Schwäbische  Kronik.  18.S1,  2H.  April.  N.  !•'.»,  S.  7<H. 

2)  Busskn.  R..  [Chemische  Analyse  der  HauptMolInquolle  in  Baden-Baden]. 

—  Badeblatt  für  die  Grosshor/.ogliohe  Stadt  Baden.  INH|.  Mai.  N.  1;',. 

3)  Erdbebencommission  des  naturwi$scii>chaftlichei)  Vereins  in  Karlsruhe  [Johiia*. 

Kxop,  Sohsckk,  G.  WaonkrJ.  Das  rheinisch  -  schwäbische  Krdbeben  vom 
24.  Januar  1880.  —  Verb.  d.  naturw.  Ver.  in  Karlsruhe,  II.  S.  Karls- 
ruhe, 1881.  S.  197— 2K4.  —  Auch  separat  1880.  Auszüge:  Schwä- 
bische Kronik.  1880.  23.  Nov..  N.  27«.  S.  20S'.».  --  Beil.  z.  Augshurger 
Allgemeinen  Zeitung.  1S80.  21.  Nov. ,  S.  32*'..  —  Neues  Jahrb.  f.  Min. 
u.  s.  w.,  1882.  Bd.  I,  Ref.  S.  227-228. 

1882. 

I)  Anonymut.  Die  neuere  Analyse  des  Geh.  Raths  Prof.  Rljwks  in  Heidelberg 
hat  die  Hauptstollenquelle  in  Baden  als  eine  der  an  Lithium  reichsten 
hef undeu,  die  noch  ausserdem  Chlorkalium  und  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Gehalt  an  Arsenik  enthält.  —  Badi-che  I.andes/eitung.  1SS2. 
11.  März,  N.  W.  Bl.  1. 

%  Anonymut.  Michelbach.  Amt  Rastatt.  Durch  den  andauernden  Regen  ist  am 
21.  September  ein  Stück  des  Abhangs,  an  welchem  unser  Dorf  zum 
Theil  angebaut  ist,  iu's  Rut.sehen  gekommen.  Es  wurde  hierdurch  ein 
Haus  zerstört  und  der  zu  demselben  gehörige  einzeln  stehende  Back- 
ofen bis  mitten  in  die  Dorfstra>- e  hineingeschoben.  —  Badisehe  Landes- 
zeitung, 1882.  23.  September,  N.  224.  Bl.  II. 

3)  Feaas.  O..  Geognostisehe  Wandkarte  von  Württemberg.  Baden  und  Holieu- 
zollern  nach  den  offiziellen  Landesaufnahmen  bearbeitet.  Maa^-tab  I: 
280000.  4  Blatter.  Stuttgart.  -  S.  Neue,  Jahrb.  f.  Min.  u  s.w..  Ih.SJ. 
I.  H.  3.  R.  S.  337-338.  Jahre-b.  d.  Ver.  f.  vat.  Naturk.  in  Württ.. 
Jahrg.  40.  1884.  S.  337-338. 
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4,  Fkaas,  0..  G.-ogno>ti.-:he  Bes-  lirt-ihntig  von  Württemberg.  Baden  und  Hoheu- 
zollern.  Mit  Bezugnahm«-  auf  die  geogno?tis<-b.?  Windkart«?  von  Würt- 
temberg. Baden  und  Hohenzollern  im  Maassstab  1  :  2S0000.  Stattgart.  — 
Au«.:  Neues  Jahrb.  f.  Min.  n.  s.  w..  1n<4,  I.  H.  3.  R.  S.  337—338.  — 
Jahresh.  d.  Ver.  f.  vat.  Natnrk.  in  Württ.  Jahrg.  40.  1**4,  S.  33S— 339.  — 
Arch.  f.  Anthrop..  1»;.  Lit.  S.  113.  —  Schwäbische  Kronik.  188i, 
13.  Mai.  N.  II*.  8.  743.  —  E.  Favre.  Rarue  groi.  Suitte  p.  fan.  ]  88*2. 
VHl.  Ge^ve,  1»*8.  S.  31  32. 

:,j  Gkoth.  I\.  Tabellarische  Uebersioht  der  Mineralien  nach  ihren  krystallogra- 
phUch-chemi.«-hen  Beziehungen  geordnet.  Braunschweig.  1**2.  [S.  95: 
Benv-rk.  über  Oosit.] 

(>)  Hr.ii.KiErrHAL.  Die  Hauptstollenquelle  in  Raden-Baden.  [|S$2.]  (Flugblatt.) 
[Enthält  «iie  Analyse  von  Birssts  vom  Jahre  1SS1.] 

7;  Stamm.  Ate.  Tiieod..  Baden-Badens  and  einiger  Schwariwaldorte  hohe  Be- 
deutsamkeit für  die  Behandlung  und  Verhütung  der  Stein-  und  Kalk- 
abla>:eruns;>- Krankheiten.  [Kalkfreie  Quellen  in  Baden.]  —  Badener 
Badeblatt.  1**2.  —  Auch  -  parat.  Baden.  Hofhuchdruckerei  v.  A.».Hao»j«. 

1883. 

1)  Anonymu*,  Au*  dem  Murgthale.  2S.  Dec.  1882.  Bei  Hilbertsau.  nahe  der 
neuen  Zell  Uhrenfabrik,  hat  >ich  in  Folge  der  Regengüsse  ein  Felsstück 
vom  Berg  gelöst  und  ist  in1«  Thal  gestürzt.  Die  alte  Strasse  nach  For- 
bach  ist  hierdurch  gesperrt.  —  Badische  Landeszeitung.  18*3.  3.  Januar. 
N.  1.  Bl.  II. 

1)  [Kienitz,  O..  Platz.  Pb.,  Döll,  Chm..  und  Andere),  Das  Grossherzogtum 
Baden  in  geographischer,  naturwissenschaftlicher,  geschichtlicher,  wirt- 
schaftlicher und  staatlicher  Hinsicht  dargestellt.  (Nach  amtlichem  Ma- 
terial bearbeitet.)   Karlsruhe.  J.  Bielefeld.  [1883  — ]I885. 

3)  8« -Ii röter,  C,  Die  Flora  der  Eiszeit.  Zürich.  [Schieferkohleu  vou  Steinbach 
mit  Menyanthe»  trifoliata  interglacial.]  —  Auszug:  Neues  Jahrb.  f.  Min. 
...  h.  w.,  1885,  I,  R.  S.  144-148.  -  Favre,  Äer.  geol.  Sui**e  p.  ran. 
1S84,  XV,  Geneve.  1885,  S.  332-333. 

4;  Williams,  G.  H.,  Die  Eruptivgesteine  der  Gegend  von  Tryberg  im  Schwarz- 
wald. Stuttgart.  [Pinit  v.  Geroldsau  S.  18.]  —  Auch  im  Neueu  Jahrb. 
f.  Min.  ii.  s.  w.,  BeUage-Bd.  II,  H.  3,  1883,  S.  585-  634.  —  Auszug: 
Die  Fortschritte  der  Geologie,  1883  —  84.  Köln  und  Leipzig.  1885. 
S.  133-134. 

1884. 

1)  Bacmluimoek,  J..  Mittheilungen  aus  dem  mechanisch -technischen  Laborato- 

rium der  k.  technischen  Hochschule  in  München.  Heft  1 1 ,  Mitth.  XII, 
enthaltend:  Versuche  über  die  Abnützbarkeit  und  Druckfestigkeit  von 
Pflaster-  und  Schottermaterialien.  München. 

2)  Eck,  IL,  Geognor-tische  Karte  der  Gegend  voo  Lahr  mit  Profilen  und  Kr- 

lauterungeu.  Lalir.  (Separatabdruck  aus  Likörs,  0.,  Die  Wasserleitung 
der  Stadt  Lahr.  Lahr.  1884.  Beilage  I,  S.  1  -  1 16.)  [S.  94:  Verwer- 
fungsspalten.  S.  100:  Diluvium  bei  Bühl.] 
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3)  Kloo«,  J.  H.,  Studien  im  Granitgebiet  des  südlichen  Schwarzwaldes.  [S.  3.]  — 

Nene»  Jahrb.  f.  Mineral,  u.  s.  w.,  Beilage-Bund  III,  1884,  S.  1—66.  — 
Aasz.:  ZeiUchr.  f.  Kryst.  u.  Min.,  X,  H.  I,  1885,  S.  Gl— 63. 

4)  Li eokh,  0.,  Ueber  Anlagen  zur  Wassergewinnung  unter  Bezugnahme  auf 

eigene  Ausführungen  in  Freiburg,  Baden-Baden  und  Lahr.  —  Zeitechr. 
d.  Vereines  deutscher  Ingenieure,  Bd.  XXYIII,  S.  515  -521. 

5)  Rist,  Ueber  da«  Vorkommen  von  Radiolarien- Kesten  in  kryptokrystallinen 

Quarzen  au»  dem  Jura  und  in  Koprolithen  au»  dorn  Lias.  [Hornstein 
aus  der  Dyas  von  Baden  nur  Pflanzenreste  führend.]  —  Amtlicher  Be- 
richt über  die  56ste  Versamml.  deutsch.  Naturf.  u.  Acrzte  vom  17.  bis 
23.  September  1883  in  Frciburg  i.  Br.  Freiburg  i.  Br.,  1884.  Sect.  IV, 
S.  94—99.  —  Auszug:  Neues  Jahrb.  f.  Mineralogie  n.  s.  w.,  1885,  Bd.  I, 
H.  2,  Ref.  S.  341-342. 

t>)  T hü räch,  H.,  Ueber  das  Vorkommen  mikroskopischer  Zirkoue  und  Titan- 
Mineralien  in  deu  Gesteinen.  Würzburg.  [S.  17:  Zirkon  im  Pinitpor- 
phyr  von  Baden  -  Baden.]  —  Verhandlungen  der  physik.  -  medieinisch. 
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(<hamkk?.  Hydrographischer  PUn  der  Stadt  Baden,  in  Abtriebt  auf  die  Mineral- 
quellen und  deren  Leitung  in  die  Badhiuser.  32  rheinl.  Zoll  breit,  15'  t 
/oll  hoch.  Eine  Zeichnung,  welche  niehrmal.  in  Bilden.  Carkruhe  u.  t.  m, 
e\i>tirt.  Sie  soll  von  dem  ehemalig*-!!  Bau-In.-pector  Ckamek  zu  Rastatt, 
naeh  alleren  Zeichnungen,  mit  Abänderungen  und  Zusätzen  gefertigt 
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buchhinder,  Baden.  [Nicht  lange  vor  I S8i>.] 

Zusätze  s.  S.  682  —  683  u.  S.  6*5. 


Anhaug. 


Folgende  Bädersehrifteu  werdeu  ferner  in  der  Literatur  über 
Baden- Baden  erwähnt;  ob  dieselben  auch  uaturhistorische  Notizen 
enthalten,  welche  von  Interesse  sind,  ist  dem  Verfasser  nicht  be- 
kannt, da  sie  ihm  nicht  zugänglich  sind. 

1  ."»53.  Anonymi!*,  De  hahwit  omnia,  i/um  rstanl,  apuri  Graetot.  lAttino*.  Araha* 
lim  mt,luon  i/uam  ijuoscunqva  nttrarum  artium  prohatos  »criptore*.  In 
t/uo  ayuarum  m  thermarum  oninitim,  </uai  in  toto  fere  orhe  terrarum 
"unt.  MttaUorum  Um  <"/  retiy.  Mineralium  natura?,  virc*.  nt'/tie  usu* 
exp/icantur.   Venetiix,  apmi  Junta*  15*»3.  Fol. 

1  .*/*.$.    Rclaxd .  Mabt..  Hythiative  ».  auuarum  meilic  kttiont*.    Dillingen.  8. 
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!H7.  Kkkthi.ii mar.  F..  Tabellarische  Uebersicht  der  Minenüwaaaer  Deutschland*. 
Dessau.  M. 

1830.    Hi  fklam>.  PracÜMihe  Uebersieht  der  vorzüglichsten  Heilquellen  Teutsdi- 
land-  na.  h  eigenen  Erfahrungen.    Berlin.    [S.  24*.] 
Kicunca.  G.  H.,  Deutschlands  Mineralquellen.  Berlin. 
]*?,!.   In  Hurr.LA*D*»  Journal  für  praetische  Heilkunde.  1837.  August. 
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Geschichtlicher  üeberblick 

•  # 

über  frühere  Untersuchungen  der  Gegend  von  Baden-Baden, 
Rothenfels,  Gemsbach  und  Berrenalb. 


Es  liegt  nicht  in  dem  Zwecke  dieser  Zeilen,  die  gesc^lcjit'iche 
Entwickelung  unserer  Kenntniss  der  geognostischeu  Verhältnisse 
de»  auf  der  Karte  dargestellten  Gebietes  bis  in's  Einzelne  zu 
schildern;  die  Verdienste  früherer  Autoreu  um  die  Erforschung 
mineralischer  Erfunde,  von  Gesteinen  und  Schichtengruppen  wer- 
den bei  der  Beschreibung  derselben  iin  nächsten  Abschnitt  zu 
erwähnen  sein.  Nur  den  allmälig  erfolgten  Fortschritt  in  der 
Gesammterkenutniss  des  Districtes  zu  skizziren,  ist  hier  beab- 
sichtigt. 

Deu  schon  seit  1800  Jahren  berühmten  warmen  Quelleu 
von  Baden-Baden,  welche  im  letzten  Viertel  des  ersten  Jahr- 
huuderts  n.  Chr.  ')  die  Gründung  einer  Ortschaft  (Aquae)  durch 
die  Römer  veranlasst  haben,  sind  alle  Notizen  geologischen  Ge- 
halts gewidmet,  die  aus  den  Zeiten  vor  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  uns  überkommen  sind. 

Bemühungen,  das  Vorkommen  von  Mineralien  und  Ge- 
steinen in  dem  Gebiete  unserer  Karte  festzustellen,  datireu  von 
Grsners  Nachforschungen  nach  nutzbaren  Fossilien  im  Württem- 
bergischen, die  (1749)  seine  Mittheilungen  über  den  Torf  am 


')  Vergl.  Badwehe  Land  ««ei  lang,  !  S83.  1.  Juni,  No.  125,  Bl.  I. 
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2  Geschichtlicher  Ueberblick  über  frühere  Untersuchungen 


Wilden  See  veranlassten,  und  ferner  von  Reinhard'»  mit  Erfolg 
gekrönten  Bestrebungen,  dergleichen,  besonders  Marmor,  in  Baden 
aufzusuchen,  welche  (1767)  in  dem  hier  zu  schildernden  Districte 
zur  Auffindung  von  Graniten  durch  den  forstlichen  Kammerjunker 
Baron  Carl  Wilhelm  von  Münzesheim  bei  Reichenthal  in  der 
Grafschaft  Eberstein  geführt  hatten.  Oes  Vorkommens  von  Kohlen 
in  der  Gegend  von  Baden-Baden  erwähnte  Glyckherr  (1780), 
desjenigen  von  »Badener  Erde«  bei  Balg,  von  Kalkstein  am  Fusse 
der  Ehersteinburg  Haug  (1790).  Eingehendere  Untersuchung  er- 
fuhr dieselbe  (1794)  durch  den  kurfürstl.  sächsischen  Kobald- 
inspector  Beyer,  welcher  Vom  Markgrafen  Carl  Friedrich  von 
Baden  beauftragt*. wurde,  Beschaffenheit  und  Bauwürdigkeit  'der 
in  dessen  Ländern  befindlichen  Gebirge  und  Bergwerke  zu  er- 
forschen.   Beyer  giebt  an: 

.Granit  bei  Neuweier  und  in  den  von  hier  weiter  gegen  Süden 
•  *  und  Osten  befindlichen  hohen  Gebirgen; 
"    Gneiss  westlich  von  Baden  jenseits  des  Oelbachs  [der  Oos], 
'  .  "  Gneiss  und  Glimmerschiefer  in  Baden  selbst,  nicht  weit 

westlich  von  der  Hauptquelle,  Glimmerschiefer  unterhalb 

Fünf  brunn ; 

Thonschiefer  in  Baden,  mit  Dachschiefer  unterhalb  Füufbrunn 
gegen  Gaggenau  hin,  Kalkstein  auf  Thonschiefer  im  Traisch- 
bachthale ; 

Sandstein  mit  Steinkohlen  südlich  vom  »Gneissgebirge«  west- 
lich von  Baden  und  von  hier  nach  Umwegen  und  Wahls- 
pach  [Malschbach]  hin  (besonders  am  Zimmerplatz); 

Porphyr  oberhalb  des  Schlossgartens  bis  zum  Gipfel  des  alten 
Schlossbergs  [irrthümlich],  südwestlich  von  Baden  und 
zwischen  Wahlspach  und  Lichtenthai; 

Porphyrbreccie  oberhalb  der  Quellen  am  Schlossgarteu  in 
Baden  und  weiter  östlich,  vom  südöstlichen  Fusse  des 
Scillossbergs  über  die  Teufelskanzel  bis  zur  Eberstein  - 
bürg ,  im  Traischbachthale ,  in  den  Umgebungen  dos 
>Gneissgcbirges'<  westlich  vou  Baden  jenseits  der  Oos, 
südwestlich  vou  Badeu  und  zwischen  Wahlspach  uud 
Lichtenthai ; 
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Sandsteingebirge  um  WestaMiange  des  Merkurs  und  Staufen- 
bergs ; 

Weisse  Thon-Erde  zwischen  Kieselsand  bei  Balg,  Thon  un- 
weit Neuweier; 
Lehm  im  Traischbachthale. 

Das  Murgthal  und  »eine  Umgebungen  wurden  (1800)  von 
JäGERSCHMID  beschrieben;  er  erkauute: 

Granit  bei  Hennersbach  (dein  er  irrthflmlich  auch  die  Ge- 
steine des  Rothliegeuden  rechts  und  liuks  vom  Murgthal 
unterhalb  Gernsbach  bei  Hürden,  am  Amalienberge  u.  s.  w. 
zurechnete); 

Eiscnglimmer  bei  Aue,  Eisenerz  (Glaskopf)  bei  Sehloss 
Eberstein ; 

Saudstein  am  Hange  der  Tenfelsmühle  und  auf  den  Höheu 
oberhalb  des  »Urgebirges  [Rothliegendeu]  im  Murgthal 
unterhalb  Gernsbach; 

Kalkstein  am  Amalicnberge  [irrthflmlich]  und  in  den  Vor- 
bergen auf  der  linken  Seite  des  Murgthals  gegen  Baden 
hin  [zwischen  Ebersteinburg  und  Kuppenheim]; 

Thon  zwischen  Malsch  und  Muggensturm; 

Glassaud  bei  Waldprechtsweier  und  Mergel  in  den  Vorbergen 
bei  Rotheufels,  Waldprechtsweier,  Malsch  u.  s.  w. 

Weitere  Erfunde  (besonders  vou  nutzbaren  Gesteinen)  wurden 
(1802)  von  Erhard  bekannt  gemacht: 

Granit  von  Baden  beim  Promenadenhaus,  hinter  Beuern, 
Geroldsau  und  Malschbach; 

Gneiss  bei  Gaggeuau  uud  im  Hilbertsloch  zu  Ottenau; 

Steiukohlenschiefer  uud  Steiukohleu  in  der  Geissbach  hinter 
Baden,  Puddingstein  hinter  Gernsbach  auf  dem  herrschaft- 
lichen Hof; 

Ptieudoporphyrkugeln  zu  Neuweier,  hinter  Steiubach  im  Bach, 

im  Tiefen  Graben,  im  Klopfcugraben ; 
Quarzmineralicn  bei  Gunzenbach  und  Neuweier: 
Porphyrbreccie  am  Yberg; 

1* 
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Saudsteiu  in»  Gebirge  des  Ettlinger  Oberamts,  bei  Wald- 
prechtsweier, Oberweier,  im  Eichelberg,  zu  Haueneber- 
stein, im  Kuppenheimer  Walde,  am  Frcmersberge; 

Thon  mit  Gyps  und  blaulicher  Kalkstein  auf  der  Ebeuung; 

Thon  mit  Nestern  von  Eisenstein  uuter  dem  Jagdhaus; 

Kalksteiuconglomerate  uuter  dem  Burgerhof  und  der  Ebeuung, 
in  den  Vorbergeu  bei  Umwegen,  zu  Neuweier  im  Bach, 
zu  Steinbach  und  in  der  Gallenbach; 

Quarzsand  zu  Sinsheim; 

Thon  und  Ziegelerde  im  Kuppeuheimerwald,  bei  Haueneber- 
stein, auf  der  Ochseumatte,  bei  Oos,  am  Selig  unter  dem 
Fremersberg; 

Thon,  Hafnererde,  Beschütterde  in  der  Haselsklamm  zu  Stein- 
bach, am  Eiseuthaler  Weg,  in  den  Grundbächeu,  im  Thal 
gegen  das  Fremersberger  Kloster; 

Grauer  blauer  Thon  hinter  Neuweier  und  im  Bühlerthal; 

Rothe  Erde,  ßol  in  der  Galleubach; 

Cachalongcrde  auf  deui  Lucheu  im  Steiubacher  Herrschafts- 
walde; 

Gelbe  Erde,  lichter  Ocker  im  Bach  zwischen  Steinbach  und 
Neuweier,  in  den  Grundbächen  uud  in  der  Galleubach; 

Gelbe  eisenschüssige  Erde,  Ziegelerde  zu  Steinbach,  Um- 
wegen, Neuweier; 

Mergelerde  zu  Steinbach,  grauer  Mergel  im  Kuppenheimer 
Walde; 

Raseueisenstein  bei  der  Schleifmühle  hinter  Neuweier; 
Torf  im  Ried  Rastatter  Oberamts  uud  bei  Reichenthal; 
Eisenstein  (Glaskopf)  zu  Malsch,  im  Fichtenthaie; 
Quarzgänge  hinter  Gernsbach; 

Schwerspath  beim  Seudelbruuueu  hinter  dem  Jagdhaus  am 

Fremersberg,  zu  Umwegen,  Neuweier  und  Bflhleithal; 
Bleiglanz  zu  Umwegen,  Kupferkies  zu  Neuweier. 

Hierzu  fügte  KlCbkr  (1810)  die  Angabe  vou  Kugclporphyr 
bei  Baden,  Granitbreccie  bei  Badeu  und  am  Yberg,  Torf  im 
Ooser  Ried;  Kol»  (1813)  diejenige  von  Granithre«  <  ie  bei  Ebcr- 
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steinburg  und  von  Eisenerz  bei  Eisenthal;  v.  Trebra  (bei  Kern  kr, 
1813,  1,  5)  und  Häusler  (1819)  diejenige  vou  Granit  und  rothem 
Sandstein  bei  Herrcnalh. 

Eine  mineralogische  Karte  der  Umgebung  von  Baden  soll, 
wie  Schreiber  (1818)  mittheilt,  der  spanische  Mineraloge  v.  Gfm- 
hernat  gegeben  haben,  .die  aber  dem  Verfasser  nicht  bekannt 
geworden  ist. 

Bestrebungen,  über  die  blosse  Registrimng  des  Vorkommens 
von  Mineralien  und  Gesteinen  hinaus  zu  einer  Erkenntniss  und 
Darstellung  der  geognostischen  Verhältnisse  in  Schrift  und 
Bild  zu  kommen,  beginnen  für  unser  Gebiet  mit  Hundeshagen 
(1821).  Er  schied  darin  (wie  iu  dem  Schwarzwald  überhaupt) 
das  Urgebirge,  zu  welchem  Granit,  Gneiss,  Thonschiefer  und 
Porphyr  gerechnet  wurden,  von»  filteren  Flötzgebirge,  hier  nur 
durch  das  »Rothliegende«  vertreteu,  dem  Hundeshagen  (im  Gegen- 
satz zu  Meriax,  welcher  den  schwarzwälder  rothen  Sandstein 
als  Bunten  Sandstein  betrachtete)  ausser  dem  heutigen  Rothliegen- 
deu  auch  den  Buntsandstein  zuwies.  Ihm  wurde  ferner  das  von 
dem  Porphyr  abgetrennte,  zum  Theil  dem  »grobkörnigen  Roth-Lie- 
genden täuschend  ähnliche«  »porphyrartige  Mittelgestein  zwischen 
Granit  und  Saudstein«  zugerechnet,  wie  es  an  den  Merkurius- 
bergeu  bei  Baden-Baden,  der  Kullemuhle  bei  Herrenalb  und 
audereu  Orten  zu  Tage  stehe,  und  dessen  Schichtung  und  ab- 
weichende Lagerung  erkennen  lasse,  dass  es  »der  älteren  Flöz- 
formation und  nicht  dem  Urgebirge  angehört«.  Doch  komme  bei 
Baden-Baden  »auch  wirklicher  Trümmer-Porphyr  vor«.  Dieser 
Auffassung  entsprechend,  dflrftig  im  Vergleich  zu  den  so  zahl- 
reich bereits  vorhaudeueu  oben  augegebeuen  Gesteins-Nachweiseu, 
zeigt  HundeshaGEn's  Karte  zwischen  Rhein-  und  Murgthal  bis 
Baiersbrouu  das  Urgebirge  mit  auflagernder  Zunge  vou  älterem 
Flözsandstciu  bis  Freudenstadt;  zwischen  dem  Murg-  und  Na- 
goldthale  den  letzteren,  bei  Herrenalb  und  in  dem  Grosseu  Enz- 
thal durch  isolirte  Partieen  vom  Urgebirge  unterbrochen,  älteren 
Flözkalk  (Zechstein)  aus  der  Gegend  zwischen  Dobel  und  Schwan 
uach  Pforzheim  und  Vaihingen  a.  d.  Enz  hiuziehend  [=  Muschel- 
kalk], »Bunten  Sandstein«  [unter  welchem  Namen  Hundeshagen 


Digitized  by  Go 


(I 


Geschichtlicher  Ucbcrldick  iiW  frühere  Untersuchungen 


die  Schichten  vom  Kcuper  aufwärts  bis  zu  dem  Personatensund- 
stein  zusamnienfasstc]  von  Durlach  über  Schwan  nach  Pforzheim 
.sich  erstreckend.  Der  beigegebene  Durchschnitt  zeigt  die  Auf- 
einanderfolge der  Formationen  von  West  nach  Ost  mit  östlichem 
Einfallen  der  Grenzlinien. 

Nur  wenig  weiter  kam  Kkfrhstkik  (1821  und  1822),  welcher 
im  Schwarzwald  überhaupt  3  Formationen  unterschied:  diejenigen 
des  Granit -Gncuses,  des  Porphyrs  und  des  rothen  Sandsteins. 
Der  Porphyr  liege  stets  auf  dem  Granite,  so  auch  bei  Baden;  er 
erseheiue  häufig  als  Conglomerat,  in  welchem  Stücke  von  Porphyr 
durch  Porphyr  selbst  verbunden  seien,  und  welches  einen  LJ eber- 
gang zum  rothen  Sandstein  bilde,  wie  bei  Gernsbach  und  Herren- 
alb. Letzterer  wurde  auch  von  Kk  FERSTE  IN  dem  Rothliegenden 
zugewiesen.  Von  den  beigegebenen  geoguostisehen  Karten  zeigt 
diejenige  Deutschlands  (1821,  Taf.  I)  iu  dem  hier  in  Kede  stehen- 
den Gebiete  nur:  Granit  -  Gneus- Formation  im  Gebirge  südlich 
und  westlieh  einer  Linie  von  Raden  über  Weissenbaeh  das  Murg- 
thal  aufwärts  bis  Baiersbronn  und  rotheu  Sandstein  östlich  wie 
nördlich  derselben  bis  Nagold,  Pforzheim,  Bretten  u.  s.  w. ;  die- 
jenige vom  Königreich«»  Bayern  (1821,  Taf.  VI):  Granit -Gneus- 
Formation  im  Süden  und  Westen  einer  Linie  von  Steinbach  über 
Weissenbaeh  «las  Murgthal  aufwärts  bis  Baiersbronn,  Porphyr- 
Steiukohlen-Formation  zwischen  Steinbaeb,  Baden,  Gerusbach  und 
Weisseubach  und  rothen  Sandstein  im  Osten  und  Norden  der- 
selben in  gleicher  Verbreitung:  diejenige  von  Württemberg  und 
Baden  (1822,  Taf.  VIII):  Granit- Gneus- Formation  im  Gebirge 
südlich  und  westlieh  einer  Linie  von  Baden  über  Gaushach  nach 
Baiersbronn,  Porphyr-Steinkohlen-Formation  zwischen  Baden,  Gaus- 
bach, Gernsbach  und  Kbersteinburg,  östlich  und  nördlich  der- 
selben bis  Nagold,  Calw,  Neuhausen,  Pforzheim,  Bretten  u.  s.  w. 
die  Kothe-Sandstein-Forniation,  in  deren  Gebiete  hier  bei  Wild- 
bad und  Liebenzell  Granitpartieen  eingetragen  sind. 

Auch  Boi'E  stellte  (1824)  sowohl  die  aus  porphyrischem 
Material  gebildeten  Aggloinerate  von  Baden  und  anderen  Orten, 
als  auch  den  rothen  Sandstein  bis  zu  den  C'onglomeraten  »*>  caillou.c 
iU>  quartz  et  <fr  röche*  primitice«  ou  <jrantfo'i<!t'«<  ,  welche  die  Nähe 
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de*  östlichen  Abfalls  dos  Gebirges  an/eigen,  noch  zum  Koth- 
liegeudeu,  obwohl  schon  1823  Hausmann  ')  darauf  hingewiesen 
hatte,  dass  zwar  jenes  Couglomerat-  und  Porphyr-Gebilde  mit  dem 
Kothliegendeu  in  Thüringen  in  vielen  Stücken  übereinstimme,  der 
rothe  Sandstein  dagegen  als  Bunter  Sandstein  aufzufassen  sei; 
eine  Deutung,  welehe  durch  v.  Oeynhausen  s  Beobachtung 2), 
dass  der  rothe  Sandsteiu  bei  Bieber  dem  Zechsteiu  aufliege, 
wesentlich  befestigt  wurde  (1824).  Dem  Todtliegendeu  seien  un- 
mittelbar aufgelagert  »grte  bigarres«.,  die  längs  des  Rbeinthals  am 
Fusse  des  Gebirges  nur  in  getrennten  Lappen  erscheinen,  wie 
bei  Emmendingen,  Lahr,  Sinzheim  u.  s.  w.,  und  denen  am,  Ost- 
abhange  des  Schwarzwaldes  auch  Mergel  mit  Gyps,  Salzmergel, 
Steinsalz,  Sandstein  (bei  Tübingen),  Steinmergel,  oolithischcr  Kalk- 
steiu  uud  Breccieumergel  zugerechnet  wurden. 

In  gleicher  Weise  verfuhr  Rengger  (1824)  hinsichtlich  der 
Conglomerate  des  Badeuer  Berges  und  des  rothen  Sandsteins. 

Vollkommener  als  die  frühereu  Darstellungen  war  diejenige 
auf  der  geognostischeu  Karte  und  in  den  gengnostischen  Um- 
rissen der  Kheinläuder  zwischen  Basel  und  Mainz  durch  v.  Oeyn- 
hausen, v.  La  Koche  und  v.  Dechen  (1825).  Die  erstere  zeigt: 
1)  Granit  zwischen  Bühl,  Eisenthal,  Oberbeuern,  Gernsbach, 
Loffeuau  (hier  auch  im  Thale  von  da  nach  Hörden  hin),  Lauteu- 
thal, Schwarzenberg  und  Zunsweier;  isolirte  Partieeu  im  Alb-  und 
Gaisbachthale  bei  Herreualb.  2)  Gueiss  in  2  Partieeu  bei  Baden- 
Baden.  3)  Thouschiefer  des  Uebergaugsgebirges  nördlich  von 
Lichtenthai  [an  falscher  Stelle].  4)  Steiukohleugebirge,  welches 
den  Verfassern  dem  Thonschiefergebirge  zwar  aufgelagert  schien, 
welches  sie  aber  dem  Grauwackeu-  und  Schiefergebirge,  nicht 
derselben  Formatiou  wie  das  Saarbrüekeuor  Steinkohlengebirge 
zurechneten  (1,  S.  322 — 323),  in  einem  schmalen  Streifen  von  Um- 
wegen nach  dem  Friesenberge  bei  Baden  hin.  5)  Ihm  aufgelagert 
erscheinen  in  dem  Gebiete  zwischen  Eisenthal,  Liehteuthal  und 

')  Hausmann,  L..  Göttingieche  gelehrte  Anzeigen  1823,  St.  1%,  S.  1953. 
*;  v.  Oevxhaiiskn,  C,  in  Kakhtks's  Archiv  fiir  Bergbau,  Bd.  8,  1824,  H.  I, 
S  bl. 
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Ebersteinburg  porpbyrartigps  (ouglomerat  und  Thousteinpoq>hyr, 
de>»en  Aufrubeu  auf  jenem  an  mehreren  Punkten,  namentlich  au 
einer  Felseuwand  beim  Kloster  Lichtenthai  beobachtet  werden 
könne.  Letzterer  wurde  im  Süden,  ersteres  im  Norden  vom 
Friesenberge  au  verzeichnet.  Beide  seien  zwar  entsprechenden 
Gesteinen  im  norddeutschen  Rothliegeuden,  welchem  die  Conglo- 
uierate  von  Kailbach,  Säckingeu  uud  anderen  Orten  am  südlicheu 
Schwarzwaldrande  zugewiesen  wurden,  ähnlich  (II,  S.  11),  doch 
s»  hieneu  den  Verfassern  die  Trüiumerporphyre  nicht  nach  der 
Art  gewöhnlicher  Conglomerate  gebildet,  vielmehr  seien  dieselben 
durchaus  gleichzeitiger  Entstehuug  mit  dein  Porphyr;  allen  beob- 
achteten Lageruugsverhältnissen  dürften  ganz  die  Ansichten  Leopold 
v.  Bl'CH's  über  die  Bildung  der  Trümmerporphyre  entsprechen 
[welcher  bekanntlich  die  Conglomerate  des  schwarzen  Porphyrs  im 
Thüringer  Walde  ebenso  wie  die  ßasaltconglomerate  als  in  «Folge 
der  Reibung  der  Ränder  bei  dem  Hervorsteigen der  betreffenden 
Eruptivmasseu  entstanden  ansah  *)].  6)  Bunten  (rotheu)  Saudstein 
in  schmalen  Streifen  von  Steinbach  nach  dem  uutereu  Murgthal 
zwischen  Kuppenheim  und  Rothenfels,  sich  ausbreitend  in  dem 
Gebiete  nördlich  uud  östlich  einer  das  Porphyr-  und  Grauitgebiet 
begrenzenden  Linie  von  Ebersteinburg  über  Lichtenthai  nach 
Gernsbach,  Loffenau  uud  Schwarzenberg,  ferner  in  isolirten  Par- 
tieeu  zwischen  Malschbach  und  »Schönbach«  uud  auf  der  Höhe 
westlich  vou  Bermersbaeh.  Nicht  augedeutet  ist  das  im  Text  er- 
wähnte Vorkommen  von  Couglomerat  [irrthümlich  auch  von  rothem 
Porphyr]  im  Murgthale  unterhalb  Gernsbach.  Die  Verfasser  waren 
der  Meinung,  dass  die  hochgelegenen  »Massen  des  rotheu  Sand- 
steins durch  das  Hervorbrechen  des  älteren  Gebirges  in  die  Höhe 
gehoben  worden«  seien  (I,  S.  65),  der  nächstjüngere  Muschel- 
kalk aber  erst  »nach  der  Bildung  des  Rheiuthals«  abgelagert  wurde 
(I,  S.  68).  Dem  letzteren  ward  7)  der  bereits  vou  Jägkrschmid 
erwähnte  Kalkstein  zwischen  Balg  und  Murgthal  Östlich  vou 
Kuppenheim  zugewiesen,  sowie  auch  der  von  demselben  irrthüm- 
lich  angegebeue  Kalkstein  am  Hilfurth  (Amalienberge)  oberhalb 

')  Lkui».  v.  Blc'h'b  gesammelt,«}  Schriften,  III,  S.  18G— 203. 
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Guggenau.  Die  Verfasser  erkannten,  dass  der  Thon  von  Balg 
über  dem  rot  heu  Sandstein  lagere  und  mit  den  Porphyr-  und 
C'ouglomeratbilduugeu  nicht  in  Verbindung  zu  stehen  seheiue,  und 
gaben  endlich  8)  Löss  in  einem  Streifen  längs  des  Gcbirgsabfalles 
von  Offenburg  über  Buhl,  Steinbach,  Balg,  Kuppenheim  bis  Ett- 
lingen hin  an. 

Unverkennbar  ward  diese  Darstellung  benutzt  für  diejenige 
auf*  KEFEltöTBlN's  »verbesserter  geologisch -geognostischer  Karte 
von  Württemberg  und  Baden«  (1828),  doch  wesentlich  verschlechtert 
durch  Weglassung  des  Uebergangs- Thonschiefers,  Steinkohlen- 
gebirges,  Porphyreonglomerates.  Muschelkalks  und  Lösses.  Richtig 
ist  dagegen  die  erfolgte  Zusanimenziehung  der  Buntsandstein-Par- 
tieen  auf  den  Höhen  des  südlichen  Gebietes,  wenn  auch  die  Be- 
grenzung derselben  als  ganz  ungenau  bezeichnet  werden  muss. 

Auf  seine  frühere  Deutung  des  rothen  Sandsteins  im  Schwarz- 
wald als  Hothliegeudes  kam  Ih'NDESHAGEN  nochmals  zurück. 
Dasselbe  umfasse  3  Glieder:  Porphyrgebilde,  grobkörnige  und  fein- 
körnige Trflinmergesteine  (Sandsteine);  eretere  übergehend  sowohl 
iu  das  Urgebirge,  wie  iu  den  Saudstein.  Solche  Uebergänge  und 
porphyrartige  Gebilde  seien  die  Ablagerungen  an  der  Kullenmühle 
bei  Herrenalb,  zwischen  Gernsbach  uud  Baden,  bei  letzterem  Orte, 
im  unteren  Murgthal  (bei  Kothenfels  u.  s.  w.).  Auch  Nökdlingek 
tbeilte  (1828)  diese  Meinung  und  machte  dabei  zuerst  auf  ein 
nur  schwer  zerspreugbares,  bräunlichem  Gesteiu  aufmerksam,  welches 
am  Amalienberge  unter  Kothliegendem  zu  Tage  kommt,  in  dessen 
Masse  Hornblende  ein  Hauptbestandteil  zu  sein«  scheine,  dem 
zu  einem  »wirklichen  Porphyre  nur  Feldspathkrystalle  fehlen« 
sollten,  und  welches  »nur  den  Uebergaugsgebirgeu  angehören« 
könne. 

Mekian  beschränkte  (1831)  iu  unserem  Gebiete,  wie  schon 
früher  Hausmann  für  das  ganze  Gebirge,  die  Bezeichnung  Hoth- 
liegeudes auf  die  den  rothen  Porphyr  begleitenden  Oonglomcrate 
der  Gegend  von  Baden-Baden  und  Herrenalb,  die  Bezeichnung 
Buntsaudsteiu  auf  den  eigentlichen  rothen  Sandstein  darüber. 

Walchner  stellte  (1832)  die  Torfe  von  Kaltenbronn  und 
Steiubach  iu  das  Alluvium,  die  Thoue  von  Balg,  Oberweier,  Alt- 
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malseh  und  zwischen  Kuppenheim  und  Haueneberstein  sowie  die 
Sande  dos  Rheinthals  zwischen  Sandweier  und  Mannheim  in  das 
Diluvium,  die  schon  von  Erhard  erwähnten  Gesteine  von  Ebenung 
zum  Lias,  das  Kohlengebirge  zur  eigentlichen  Steinkohlen-Forma- 
tion, den  Badeuer  Porphyr  zum  rothen  quarzführendeu  Porphyr 
( von  welchem  der  Feldsteiuporphyr  unterschieden  wurde)  und  er- 
wähnte zuerst  das  Auftreten  von  »Grflnstein<  an  den  Grenzen 
des  Uebergangsgebirges  bei  Baden. 

Die  erste  zusammenhängende  geognostische  Skizze  der  Um- 
gegend von  Baden-Baden  gab  MaHX  (1835).  Er  erkannte  das 
Vorkommen  von  (irauit  bei  Baden- Baden,  schildert  hauptsächlich 
nach  früheren  Beobachtungen  die  »Formation  des  granitischeu 
Grundgebirges«,  in  welcher  am  Geroldsauer  Wasserfall  ein  Trum 
von  Schwerspath  nachgewiesen  wurde,  die  »Formation  desschiefrigen 
Grundgebirges«,  wobei  das  Vorkommen  von  Gneiss  auf  beiden 
Seiten  des  Murgthals  bei  Gaggenau  bestätigt  wird,  die  »Formation 
des  Uebergang -Gebirges  ,  auf  deren  Beschreibung  diejenige  der 
■»Formation  des  Porphyrs*  folgt,  der  theils  als  quarzfuhreudcr 
rother  Thonstein-Porphyr  (liier  und  da  in  Feldstein-Porphyr  über- 
gehend), theils  als  conglomeratartige  Porphyr- Breecie  erscheine. 
Der  Ileichthum  an  Pinit  und  »Oosit«  im  »Thonstein-Porphyr« 
wurde  beobachtet  uud  als  Muttergestein  der  schon  vou  Ekhari>  er- 
wähnten Porphyrkugeln  mit  Kieselmiueralieu  eine  den  Fuss  des 
»Westabfalles«  desselben  (auf  welchem  er  >feldsteinartig<  werde) 
umziehende  Schicht  zersetzten  Feldstein- Porphyrs  (Porzellan- 
erde) angegeben.  Betreffs  der  Porphyr-Breccie  des  Badener  Berges 
uud  von  Ebersteiuburg  verkannte  Marx  die  Gründe  nicht,  die  auf 
neptunischen  Ursprung  derselben  hinweisen  und  Merian  wie 
Walchnkr  veranlasst  hatten,  sie  zum  Todtliegcnden  zu  stellen, 
war  aber  doch  geneigter,  derselben  feurig-flüssige  Entstehung  zu- 
zuschreiben, die  Abrunduug  der  Gemengtheile  als  Folge  eines 
Aueinanderreibens  in  der  Schmelzung,  die  Geschiebe  von  Granit, 
Gneiss,  Thonstein-Porphyr  uud  »Mandelstein«  als  Einschlüsse 
betrachtend.  Aelmlich  sei  das  Gestein  vom  Falkeusteiu  bei 
Ilerrenalb.  Als  grflusteiuartig»*r  Porphyr«  wurde  die  oben  er- 
wähnte Gebirgsart  am  Fusse  des  Amalienberges  gedeutet.  Auf- 
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gerichtet,  verworfen,  theilweise  zerstört  seien  in  Folge  der  Dureh- 
hrüehe  des  Porphyrs  die  Schichten  der  Formation  des  Steinkohlen- 
gehirges.  Derjenigen  des  Rothliegenden  wurden  zugewiesen  die 
Conglomerate  an  den  (iehängeu  der  Berge  zu  beiden  Seiten  des 
Oosthaies,  bei  Dolln,  an  den  Wegen  von  Baden  zum  Hesslich, 
zum  Fremersberger  und  Sauersberger  Hof,  am  Cäcilienberge,  bei 
Staufenberg,  dem  Waldheimer  Hofe  und  an  der  Iburg.  Bunt- 
sandstein sei  durch  Uehergänge  mit  dem  Rothliegenden  verbunden, 
mit  dessen  Schichten  er  meistens  gleiches  Streichen  und  Falleu 
halte;  mit  Schwarz  verwarf  auch  Marx  F.lik  de  BeaümontV 
Hypothese,  nach  welcher  wahrend  der  Buutsandsteinzeit  die  Rhein- 
thalspalte gebildet,  der  Schwarzwald  und  die  Vogesen  gehoben 
sein  sollten.  Auflagerungen  auf  und  Ablagerungen  am  Bunten 
Sandstein  bilde  der  Muschelkalk  zwischen  Kuppenheim  und  Eber- 
steinburg, der  hier  »in  seinen  oberen  Lagen  aufgeschlossen  sei. 
Erkannt  ward  ferner,  dass  Gerolle  die  unteren  Diluvialgebilde  aus- 
machen zu  beiden  Seiten  des  Thaies,  am  Hesslich,  im  Thalein- 
schnitte zum  Carlshof  hinan.  Darüber  gelegen  seien  die  Sand- 
abhigerungen  mit  Adlersteinen  bei  Saudweier.  Ausser  dem  schon 
bekannten  Löss  bei  Oos  wurden  Lehm  und  Letten  im  Oosthal 
(wie  am  Ilcsslieh)  beobachtet,  die  Thone  von  Balg,  Ebenstem, 
Altmalsch  und  Oberweier  auf  eine  Ausschleuimuut;  des  Biude- 
mittels  von  Thonsaudstein,  die  sie  umschliessenden  Sande  auf  eine 
Aufhäufung  der  hierbei  freigewordenen  Quarzköruer  zurückgeführt. 

Der  so  erreichten  Kenntniss  des  Gebirges  entsprach  die  Dar- 
stellung durch  Dci-RENOY  und  Eue  i>k  Bbatmont  vom  Jahre  1841 
(im  Maassstab  1  :  500000)  nicht.  Sie  schloss  sich  hinsichtlich  der 
aufgetragenen  Grenzen  vielfach  an  diejenige  der  Herren  v.  Oeyn- 
hausen, v.  La  Roche  und  v.  Dechen  an.  Granit  und  Gneiss 
wurden  zusainniengefasKt,  bei  Baden-Baden  ebensowenig  angegeben 
wie  Steinkohleugebirge.  Die  Trennung  von  Porphyr  und  Trümmer- 
porphyr ist  aufgehoben,  dagegen  der  rothe  Sandstein  geschieden 
in  Vogesensandsteiu  und  Grv«  biyanr.  Ersterem  sind  zugewiesen 
Uolirte  Partiecu  zwischen  oberem  Oosbach  und  Gausbach  im 
Murgthale  und  zwischen  Malschbach  und  Herren  wies,  losgetrennt 
von  dem  mehr  südlichen  Vogesensandsteiu  (eine  Treuuimg,  welche 
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1*2»  srhoii  Kkkkr^tkiv  vermieden  hatte^;  ferner  der  Buutswind- 
stein  der  OEY>'HAr*Ex'&chen  Karte  im  Süden  einer  Linie  vom 
unteren  Murgthal  über  Kothensobl  nach  Kotheubaeh  bei  Neuen- 
bürg. Als  Grh  bigarre  ist  aufgetragen  der  schon  auf  der  er- 
wähnten Karte  angegebeue  Streifen  Buutsandstein  von  Steiuhach 
nach  dem  unteren  Murgthal  bei  Kuppenheim  und  nördlich  der 
Linie  von  hier  nach  Rothenbach.  Weder  Muschelkalk,  noch 
Lias  sind  aufgenommen.  Löss  ist  wie  auf  der  Oeynhausen  sehen 
Karte  verzeichnet.  Im  Allgemeinen  unterscheidet  sich  die  Dar- 
stellung nur  wenig  vom  KEFERsTKis'scheu  Bilde  von  1828  uud 
würde  einen  Fortschritt  nur  durch  die  Treuuung  des  Yogesen- 
sandsteins  vom  Grh  bigarte  darbieten,  wenn  die  vollzogene  Schei- 
dung richtig  wäre. 

Auf  Blockanhäufuugen  bei  Geroldsau  und  weiter  aufwärts  im 
Grobbachthale  wies  1841  Agassi/  hin,  indem  er  dieselben  als 
Moränen  diluvialer  Gletscher  betrachtete.  Fkomherz  trat  dieser 
Deutung  1842  entgegen  und  machte  auf  grosse  Trflinmerhalden 
im  Harzbach.  Scheifersbach  [oberen  Oosbach],  oberen  Lautenbaeh 
und  oberen  Albthal,  ferner  auf  die  Geröll- Ablagerungen  an  der 
Einmündung  des  Keichenbachs  in  s  Murgthal,  zwischen  Gernsbach 
und  Scheuern  und  an  der  Alb-Sägmühle  aufmerksam. 

Walchneu  erweiterte  die  Keuutniss  durch  die  Beobachtung 
des  Granites  auf  der  Höhe  zwischen  dem  Badener  Berge  und 
Ebersteinburg  [auf  der  Westseite  des  erstereu],  des  Steinkohlen- 
gebirges  im  Thälchen  von  Müllenbach  bis  gegen  die  Wasser- 
scheide zwischou  Oos-  und  Murgthal,  der  Geröllablageruugen  aus 
Gesteinen  des  Badener  Thaies  und  von  Sand  unter  Lehm  und 
Löss  bei  Oos.  derjenigen  aus  Gesteinen  des  Murgthals  unter  Löss 
in  der  Gegend  von  Bischweier  und  Oberweier,  bei  Muggensturm 
bis  Waldprechtsweier.  Seine  Angabe  von  Gängen  quarzführenden 
Thonporphyrs  in  dem  Granite  am  Geroldsauer  Wasserfalle  konnte 
von  Hausmann  nicht  bestätigt  werden.  Wenig  glücklich  war  er 
in  der  Deutung  des  Verhaltens  der  kristallinischen  Gesteine  zu 
den  Sedimenten,  insofern  er  nicht  nur  (wie  frühere  Beobachter) 
die  Porphyr-Breecien  und  Congloinerate  als  bei  dein  Durchbruch 
des  Porphyrs  durch  den  Granit  hindurch  gebildet  ansah,  sondern 
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auch  Rothliegeudes  von  eiuem  Grauitstock  zwischen  Gaggeuau 
und  Michelhach,  vou  eiuem  Gueissstock  am  Ilummelberge  bei 
Gaggeuau  durchbroeheu,  dasjenige  des  Falkensteins  bei  Herreualb 
durch  deu  Grauit  gehoben  uud  zwischen  den  ßuuten  Sandstein 
gestellt,  uud  Murg-  uud  Albtbal  wie  auch  die  Thäler  von  Baden, 
Wildbad  und  Liebenzell  als  während  der  Diluvialzeit  (vor  den» 
Löss)  von  unten  aufgesprengt  betrachtete,  welehe  Spalten  durch 
eindringenden  Granit  erweitert  wordeu  seien,  wobei  Zerklüftungen 
deu  hcissen  Quellen  deu  Weg  zur  Oberfläche  gebahnt  haben 
sollten. 

Eiue  zweite  zusammenhängende  Beschreibung  der  geoguosti- 
schen  Verhältnisse  der  Gegend  vou  Badeu-Baden  gab  Hausmann 
(1843  und  1845).  Er  beobachtete  einen  Gang  von  feinkörnigem 
Grauit  und  Lager  von  dichtem  Feldstein  in  dem  Granite  am 
West-  uud  Südwestabhange  des  Badener  Berges,  das  Vorkommen 
vou  »Ilomfels«  und  einem  feinkörnigen  grunitartigen  Gemenge 
aus  zersetztem  Feldspath,  vielein  Quarz  und  weuig  Glimmer  über 
Gueuss  in  Baden  auf  der  rechten  Seite  der  Oos,  von  dichtem 
Feldstein  uud  Talkschiefer  über  gneussartigem  Gestein  (letzteres 
dem  Granite  aufgelagert)  auf  der  linken  Thalseite,  den  Thouschiefer 
in  der  Schiudelklamm  (»zwischen  Ebersteinburg  und  dein  Ober- 
wälden), Blöcke  eines  körnigen  Horublendegesteins  [Walchners 
Grünstein]  in  seiner  Nähe  und  Uebergänge  des  Thonschiefers  im 
Traischbachthale  in  Glimmerschiefer  uud  Chloritgestellsteiu.  Er 
sah  »Granitconglomerate«  auf  dem  »Hummelberge«  [Gerusberge], 
frei  von  Porphyrgeröllen ,  und  deutete  sie  als  eine  beim  Empor- 
steigen des  Grauites  durch  Reibung  gebildete,  durch  Dämpfe 
modificirte,  uuter  Wasser  abgelagerte  Masse.  Der  Aufbruch  de» 
Granites  und  die  Aufrichtung  der  Sehiefersehichten  des  Ueber- 
gaugsgebirges  seien  vor  der  Ablagerung  des  Kohlengebirges  er- 
folgt, da  dieses  flach  fallend  denselben  abweichend  aufliegt.  Gleich- 
zeitig mit  dem  Granite  seien  die  Feldsteinporphyre  des  Schwarz- 
walds, von  denen  einer  iu  eiuem  Seitenthale  des  Bühlerthales, 
durch  welches  der  Weg  nach  Malschbach  führt,  sich  fiude,  ein 
anderer  am  Pfahseuberge  iu  Thousteinporphyr  uud  Thoustein 
übergehe.     Jfluger  seien   die  Thousteiuporphyre   im  Süden  von 
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Baden-Baden.  Mit  ihnen  seien  die  Porphyrbreccien  des  Badener 
Berges,  der  Ebersteiuburghöhe,  der  Teufelskanzel  »emporgestiegen  s 
mit  denen  auch  das  Gestein  an  dem  Amalienberge  verwandt  sei, 
welches  bisweilen  durch  Ueberhandnehmeu  des  Bindemittels  in 
braunen  Kieselschiefer  übergehe.  Neptunischer  Entstehung  da- 
gegen seien  die  Conglomerate,  deren  Material  theils  vom  Granit 
und  theils  vom  Porphyr  herrührt,  als  ein  Product  der  Reibung 
und  der  Einwirkung  von  Dämpfen  neben  den  Massen  des  Por- 
phyrs emporgedrungen  sei  und  unter  dem  Einfluss  der  Wasser- 
bedeckung sich  abgelagert  habe,  und  welche  zum  Rothliegenden 
gehören.  Ueber  sie  sei  der  Porphyr  am  Wege  von  Fremersberg 
nach  Gallenbach,  am  Cäcilienberge  und  neben  Beuern  auf  der 
rechten  Oosthalseite  hinübergequolleu.  Auch  ciue  Gliederung  des 
Rothliegendeu  wurde  versucht:  Conglomerate  lügen  unten.  Eiseu- 
thon  darüber  [was  für  die  Sehieferthone  am  Fremersberge,  beim 
Selighofe,  Sauersberge  und  auf  dein  Sattel  zwischen  Ebersteinburg 
und  dem  Merkur,  nicht  aber  für  die  gleichfalls  angeführteu  au  der 
Elisabethenquelle  zutrifft].  Hausmann  wies  ferner  auf  das  ver- 
schiedene Niveau  des  Bunten  Sandsteins  am  Fremersberge,  au  der 
Hardt  und  in  den  Vorbcrgeu  zum  Rheinthal  einerseits,  den  Staufen- 
bergen andererseits  hin,  obwohl  beide  aus  petrographisch  gleichen 
Gesteinen  bestehen;  er  verwarf  die  Ansicht  der  Herreu  v.  Oeyn- 
hausen, v.  Dechen  und  v.  La  Roche,  dass  hochgelegene  Bunt- 
saudsteininassen  des  Sehwarzwalds  durch  plutonische  Gesteine  ge- 
hoben seien,  da  die  Granite  nicht  nach  dem  Bunten  Sandstein 
aufgestiegen  seien;  er  sah  vielmehr  in  der  erwähnten  Erscheinung 
die  Wirkung  hebender  Kräfte,  welche  nicht  auf  alle  Theile  des 
Gebirges  gleichmässig  gewirkt  hätten,  und  deutete  einen  Theil 
der  Schwarzwaldthäler  als  Spaltenthäler.  Vom  Muschelkalk  uord- 
westlich  von  Ebersteinburg  wurde  auch  hier  angenommen,  dass  er 
dem  Buntsandstein  muldenförmig  aufgelagert  sei. 

v.  Kettner  erwähnte  (1843)  gleichfalls  den  Thonschiefer  aus 
der  Schiudelklamm,  der  »dioritisch«  werde  [ Walchnkr's  Grüustein], 
und  von  der  Höhe  des  Wolfertsberges,  ferner  Porphyrbruchstücke 
zwischen  Grauittrümincru  in  den  Schutthalden  der  Rockert  zwischen 
Scheuern  und  Lauterbacb.    Hinsichtlic  h  des  Conglomerates  auf  dem 
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Gernsberge  kam  er  zu  einer  richtigeren  Ansicht  wie  Haismann, 
indem  er  dasselbe  als  Kohlengebirge  oder  als  Rothliegcudes  deutete 
(von  welchem  ereterem  er  irrthümlicherweise  auch  Spuren  bei  M  iehel- 
bach  zu  erkennen  meinte),  erkannte  auch,  dass  die  (von  ihm  als 
Thonstein  bezeichneten)  rothen  Schieferthone  am  Schanzenberge 
bei  Rothenfels,  welche  Hausmann  den  Conglomerateu  aufgelagert 
glaubte,  mit  dem  Rothliegenden  wechsellagern,  und  erwähnte  zuerst 
den  Lias  von  Waldprechtsweier. 

Hatte  Haismann,  abgeseheu  von  einigen  mehr  den  damals 
herrschenden  geologischen  Grundanschauuugen,  als  unrichtigen  Be- 
obachtungen entsprungenen  Deutungen,  die  erste  beachtenswerthe 
Grundlage  für  eine  geoguostische  Beschreibung  unserer  Gegeud 
geliefert,  so  gab  Bach  (1845)  die  erste  nicht  unbrauchbare,  wenn 
auch  noch  unvollkommene,  bildliche  Darstellung  derselben.  Sie 
zeigt: 

1)  granitisches  Terrain  im  Süden,  gesondert  von  dem  vor- 
herrschend aus  Sedimenten  und  Porphyr  bestehenden  Ge- 
biete im  Norden  durch  eine  Linie  von  Steinbach  nach 
Gernsbach  und  Lautenbach,  sodann  im  Thale  der  Alb 
südlich  von  Herrenalb; 

2)  Gneiss  bei  Sulzbach  und  Gaggeuau; 

3)  Uebergangsgebirge  im  Traischbachthale  und  in  der  Schindel- 
klamm  ; 

4)  Kohleugebirge  bei  Umwegen; 

5)  Porphyr  zwischen  Umwegen,  Gallenbach,  Lichteuthal  und 
Oberbeuern ; 

6)  Rothliegcudes  zwischen  Gallenbach,  Lichteuthal,  Ober- 
beuern, Gerusbach,  Lautenbach,  Loffenau,  dem  Eichelberge 
und  Baden;  bei  Herreualb  und  ferner  [uurichtigerweise] 
zwischen  Granit  und  Buntsaudsteiu  am  Ostgehänge  des 
Murgthals  südlich  von  der  Teufelsmühle; 

7)  Buntsandsteiu  auf  den  Höhen  oberhalb  des  oberen  Grob- 
bachs, Har/.bachs  und  Oosbachs;  auf  den  Hohen  von 
Hohloh  nach  der  Teufelsmühle  über  Loffenau  nach  dem 
Eichelberge  und  nördlich  wie  östlich  davon;  au  den  Staufeu- 
bergen  zwischen  Oos-  und  Murgtlial;  am  Fremersberge, 
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der  Hardt  und  iu  deu  Vorhöhen  zwischen  dieser  nud  dem 
Murgthale  zwischen  Knppenheim  uud  Rothenfels; 

8)  Muschelkalk  iu  viel  zu  ausgedehnter  Verbreitung  nord- 
westlich von  Ebersteiuburg; 

9)  Löss  und  Lehm  im  Ilügellaude  zwischen  dem  Steilabfall 
der  Schwarzwaldberge  und  der  Rheinebene  von  Steinbach 
nach  Kuppeuheiui  und  Ettlingen; 

10)  Torf  bei  Steiubach,  im  Murgthal  unterhalb  Rothenfels  und 
an  dein  Hohloh-  uud  Wilden  See; 

11)  Alluvioneu  im  Rheinthal  uud  im  Murgthal  von  Rothenfeld 
bis  oberhalb  Gernsbach. 

Nicht  angedeutet  sind  dagegen  von  deu  bereits  bekannten 
Vorkommnissen:  der  Granit,  das  Uebergangsgebirge  und  Kohlen- 
gebirge bei  Baden-Baden,  das  Kohleugebirge  bei  Mülleubach  uud 
auf  dem  Gcrnsberge,  der  Lias  bei  Ebenung  und  Waldprechts- 
weier. Doch  lässt  die  Darstellung  die  geognostisch  wie  orogra- 
phisch  sich  sondernden  Gebiete  der  granitischen  Höhen  mit  auf- 
gelagertem Buntsandstein,  des  Porphyrs,  des  Rothliegenden  mit 
den  vereinzelten  Aufsagungen  älterer  Gesteine  darin  und  seiner 
Decke  sowie  den  isolirten  Partieen  von  Runtsuudstein ,  der  Vor- 
höhen zwischen  Oos-  und  Murgthal,  des  Lössvorlandes  uud  der 
Rheinebene  ganz  wohl  erkennen. 

Ihr  gegenüber  hat  das  von  Leonhard,  der  Walchnf.r's 
Grünstem  als  Diorit  bestimmte,  auf  seiner  Uebereichtskarte  von 
Raden  (1846)  gegebene  Bild  nur  dadurch  einen  Vorzug,  dass  es 
bei  Malschbach  und  Geroldsau  2  weitere  Partieen  von  Kohlen- 
gebirge augiebt  und  das  Rothliegende  zwischen  Granit  uud  Buntem 
Sandstein  auf  dem  östlichen  Gehänge  des  Murgthal*  oberhalb 
Gernsbach  weglässt,  während  dasselbe  im  Uebrigen  in  einem  nicht 
durch  den  kleinen  Maassstab  allein  bedingten  Grade  als  unbrauch- 
bar bezeichnet  werden  inuss.  In  einzelnen  Hinsichten  etwas  ver- 
bessert, in  anderen  verschlechtert,  kehrte  dasselbe  in  wenig  ver- 
minderter Unvollkommenheit  auch  1861  wieder. 

Bronn  war  (1850)  geneigt,  die  Schiefer  von  Baden  und 
Gaggenau  für  silurisch  oder  devonisch  zu  halten,  und  bestimmte 
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die  Schiefer  unterhalb  Sulzbach  mit  Estheria  tenetla  und  Gampso- 
nychu»  jimbriatu*  als  Kohlenschiefcr. 

G.  Leonhard  beschrieb  (1851)  einen  Durchbruch  von  Por- 
phyr durch  Gneiss  am  Hummelberge  bei  Gaggenau,  der  freilich 
von  Anderen  nicht  wieder  gesehen  wurde. 

Eine  weitere  Darstellung  des  hier  in  Rede  stehenden  Ge- 
bietes ward  1857  vom  ehemaligen  badischen  Generalstabe  gegeben. 
Sie  ist  im  Wesentlichen  eine  Uebertragung  des  BACH'schen  Bildes 
vom  Jahre  1845  in  den  Maassstab  1  .  200000,  jedoch  verbessert 
durch  die  Andeutung  des  Granits  und  Kohlengebirges  bei  Baden- 
Baden  und  des  Lias  bei  Ebenung,  Vormberg  und  am  Badischen 
Jagdhaus,  welcher  offenbar  nur  in  Folge  eines  Druckfehlers  in 
der  Farbentafel  als  Brauner  Jura  bezeichnet  ist,  während  der- 
jenige von  Waldprechtsweier  nicht  aufgenommen  wurde.  Mit 
Unrecht  machte  v.  Althaus  derselben  (1860)  den  Vorwurf,  Lias 
am  Jagdbaus  und  bei  Steinbach  nicht  angegeben  zu  haben;  denn 
Lias  vou  letzterein  Orte  ward  nie  erwähnt  und  ist  bis  heute  vou 
Anderen  dort  nicht  gesehen  worden.  Das  Gleiche  gilt  auch  von 
Althads"  Tadel,  dass  das  Tertiär  von  Gallenbach  nicht  aufge- 
nommen sei.  Es  ist  ja  möglich,  dass  die  durch  Erhard  vom  Burger- 
hofe, von  Ebenung,  Gallenbach,  Umwegen,  Neuweier  und  Steiu- 
bach  erwähnten  und  wohl  von  Althaus  gemeinten  Kalksteincon- 
glomerate  tertiären  Alters  sind,  doch  waren  sie  als  solche  weder 
jemals  in  Anspruch  genommen,  noch  vou  Anderen  wieder  beob- 
achtet worden. 

Vollständiger  ist  das  vou  Bach  im  Jahre  186*0  (und  1870) 
gegebene  Bild.  Hier  ist  auch  noch  das  Uebergangsgebirge  bei 
Baden-Baden,  Kohleugebirge  bei  Malschbach,  Rothlicgende  bei 
Geroldsau  und  an  dem  Steiusberg  [Kohleugebirge],  wenn  auch  in 
wenig  richtiger  Verbreitung,  dann  Torf  bei  Malsch,  im  Westen  von 
Oos  und  Sinzheim  und  bei  Steiubach  eingetragen.  Dagegen  fehlt 
der  Gneiss  bei  Sulzbach  und  Michelbach,  da«  Kohleugebirge  bei 
Mürlenbach,  der  Lias  von  Waldprechtsweier;  unrichtig  ferner  ist 
die  Angabe  von  Buntsaudstein  auf  dem  Gcrns-  uud  Iluinmelberge 
und  an  dem  unteren  Gehänge  des  Murgthals  vom  Eichelberge  nach 
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Ottenau;  zu  ausgedehut  ist  das  Rothliegende  bei  Herreualb,  der 
Muschelkalk  nordwestlich  von  Ebersteinburg.  Pegmatite  von 
Weisseubach  und  Geroldsau  erwähnte  Leonhard  (1861). 

Eine  Beschreibung  und  Kartendarstellung  derjenigen  Theile 
unseres  Gebietes,  welche  auf  die  Blätter  Rastatt  und  Stein- 
bach der  Generalstabskarte  im  Maassstab  1  : 50000  fallen,  gab 
Sandberger  1861  auf  Grund  von  Aufnahmen,  welche  im  Auf- 
trage des  Grossherzoglich- Bad ischeu  Handelsministeriums  in  den 
Jahren  1858  und  1859  ausgeführt  worden  waren.  Als  älteste  [?] 
Gesteine  wurden  diejenigen  des  Uebergaugsgebirges  (verrauthlich 
devonen  Alters)  angesehen,  welche  in  eine  kalkfrcie  und  eine 
kalkführende  Abtheilung^  geschieden  wurden;  der  ereteren  wurden 
die  (wie  schon  Hausmann  annahm)  im  Contact  mit  dem  Granite 
in  Hornfels,  in  chlorit-  und  glimmerreiche  Schiefer  mit  Feldstein 
umgewandelten  Schiefer  von  Badeu- Baden  und  nordwestlich  von 
Ebersteiuburg,  der  letzteren  die  (testeine  im  Traischbachthale  zu- 
gewiesen. Der  Grünstem  Walchner's  wurde  als  Diabas  bezeichnet. 

Als  wahrscheinlich  jünger  [?]  wurde  der  von  Gaggenau  zum 
obereu  Traischbachthale  sich  erstreckende  Gneiss  gedeutet  (der- 
jenige bei  Neuweier  wurde  dem  Granite  zugerechnet);  als  sicher 
jünger  die  Granite,  von  welchen  zweierlei  Varietäten  unterschieden 
wurden:  als  rother  grob-  und  inittelkörniger  derjenige  im  Süden 
des  Gebietes  (trotz  des  Gehalts  an  Kaliglimmer  als  Granitit  be- 
zeichnet) und  der  des  Friesenberges  im  Süden  des  Oosthals; 
als  porphyrartiger  Granit  derjenige  bei  Baden  im  Norden  des 
Oosthals.  Zur  Zeit  des  produetiven  Kohlengebirges  sei  im  Granit- 
gebiete vermuthlich  durch  Einsturz  [?]  ein  grösseres  Wasserbecken 
entstanden,  in  welchem  Carbon  vom  Alter  der  mittleren  Zwickauer 
Schichten,  der  Sigillarienzone,  zum  Absatz  gekommen  sei.  In 
getreunteu  Partieen  wurden  dieselben  eingetragen:  bei  Baden- 
Baden,  am  oberen  Gallenbach,  in  den  Umgebungen  von  Varnhalt, 
am  Birkeuberge  (irrthümlich  wurde  das  Kohlengebirge  zwischen 
Neuweier  und  dem  Birkenberge  und  zwischen  hier  und  dem 
Scheibenberge  ausdrücklich  als  fehlend  angegeben),  am  Scheiben- 
berge, am  Herreuacker  bei  Geroldsau  und  von  dem  Klosterbusche 
über  Müllenbach  uud  Hümmelsberg  [?]  nach  Gernsbach.  Wie 
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wenig  die  dargestellte  Verbreitung  dem  wirklielieu  Verhalten  in 
der  Natur  entspricht,  mag  ein  Vergleich  mit  der  hier  beigegebeueu 
Karte  lehren.  Gegliedert  wurde  das  Kohlengebirge  im  Text  iu 
eine  untere  kohleführende  Zone  aus  gelblichen  Arkosen  und 
schwarzen  Schieferthonen,  eine  höhere  kohleleere  mit  Kieselhölzern 
aus  Arkosen  und  rothen  Schieferthonen  und  eine  obere  aus 
Schiefern  mit  Uronectea  fimbriatu».  Vor  dem  Rothlicgenden  sei 
der  Gallenbacher  Porphyr  ausgebrochen,  welcher  iudess  auf  der 
Karte  vom  jüngeren  Pinitporphyre  nicht  gesoudert  wurde.  Wie 
bei  IIausmakn  wurden  im  liothliegendeu  geschieden :  Porphyr- 
breccien  unten,  Conglomerate  darüber,  feinkörnige  Sandsteine  und 
rothe  Schieferthone  zuoberst;  letzteren  wurden  auch  hier  diejenigen 
an  der  Elisabethenquelle  zugewiesen ,  welchen  Irrthum  Haus- 
mann's  schon  v.  Kettner  berichtigt  hatte.  Eine  Trennung  der 
unterschiedenen  Abtheilungen  auf  der  Karte  wurde  nicht  aus- 
geführt. Zur  Deutung  der  Lageruugsverhältuisse  wurden  2  Spalten 
angenommen,  von  denen  die  eine  von  Dolln  über  den  »Verbrannten 
Schlag«  nach  dem  Pfiffeisberge  und  Klingelberge,  die  andere  von 
Baden  unter  dem  Merkur  hindurch  nach  Selbach  und  dem  Amalien- 
berge laufen  sollte.  Das  zwischengelegene  gehobene  Stück  bestehe 
aus  älterem  Rothliegcuden  (den  Porphyrbreccien  des  Battert,  der 
Ebersteinburg,  Teufels-  und  Engelskanzel,  mit  welchen  wie  von 
Hausmann  auch  die  Gesteine  des  Amalienbergcs  vereinigt  wurden); 
jüngeres  bilde  dagegen  die  Hügel  südöstlich  wie  nordwestlich 
dieser  Spalten.  Dass  diese  Annahmen  nur  zu  einem  kleineu 
Theile  zutreffen,  mag  ein  Vergleich  mit  der  hier  beigegebenen 
Karte  zeigen.  Nach  dem  Rothliegeuden ,  zur  Zechstein -Zeit  sei 
der  pinitführende  Porphyr  aufgestiegen,  von  welchem  Gerölle  in 
demselben  nicht  gefunden  würden  [?].  Ganz  übersehen  wurde 
das  Rothliegende  an  der  Yburg,  der  Porphyrtuff  als  Porphyr  auf- 
gefasst.  2  Abtheilungen  wurden  im  Bunten  Sandstein  unter- 
schieden: uuterer  im  Ruhberg,  Eierkucheuberg,  Steiuberg,  Merkur, 
dem  Kleinen  Staufenberge  (wo  er  zum  Theil  dem  Kohlengebirge 
aufgelagert  sei),  Fremersberge  und  Eichelberge,  uach  dessen  Ab- 
satz, wie  früher  von  I£lie  de  Beaumont  angenommen,  eiue  Hebung 
zu  beiden  Seiten  einer  Spalte  (des  jetzigen  Rheinthals)  Schwarz- 
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wald  und  Vogeseu  zu  selbststäudigen  Gebirgen  gemacht  habeu 
sollte,  worauf  dann  in  die  Spalte  da«  Meer  von  Neuem  einge- 
drungen sei  und  oberen  Buntaandstein  unter  Anderem  in  dem 
jetzt  von  den  Vorbergeu  zwischen  Oos-  und  Murgthal  ein- 
genommenen Gebiete  abgelagert  habe.  Derselbe  habe  sich  jedoch 
sofort  wieder  über  da«  Meeresuiveau  erhoben,  sei  erst  zur  Zeit 
des  oberen  Muschelkalks  (von  welchem  irrthümlich  behauptet 
wurde,  dass  er  nordwestlich  von  Ebersteinburg  theils  auf  Roth- 
liegendem, theils  auf  Buntsaudstein,  theils  auf  Thonschiefer  des 
Uebergangsgebirges  aufruhe,  und  welcher  in  viel  zu  grosser  Ver- 
breitung verzeichnet  wurde)  wieder  untergesunken,  um  sich  darauf 
von  Neuem  zu  erheben.  Lias,  und  zwar  die  Schichteu  mit  Gry- 
phaea  obliqua  lägen  bei  Ebeuung  und  Vormberg  auf  Rothliegeu- 
dem  [?],  die  Schichteu  vom  Ammoniie«  oxynotu«  bis  Ammonites 
costatux  nördlich  vom  Jagdhaus,  von  CaIioli  erstmals  aufgefuudeu, 
auf  Buntsandstein  [?].  Da«  Niveau  des  Lias  von  Waldprechts- 
weier wurde  als  das  der  Zone  mit  Posidonomya  Bronni  erkauut. 
Eine  zweite  breite  Spalte  im  Iihcinthal  sei  vom  Tertiärmeer  (der 
Oligocän-Zeit)  eingenommen  worden,  dessen  Absätze  in  den  Bohr- 
löchern von  Oos  und  Mühlenbach  unter  Tag  getroffen  wurden. 
Dass  diese  Hypothesen  und  weitere  daran  geknüpfte  Folge- 
rungen irrig  sind,  ist  bekannt.  In  den  Diluvialbildungen  wurden 
Braunkohle,  Löss  und  Lehm  mit  Gerollen  unterschieden.  Oos- 
uud  Murgthal  seien  vor,  Bühler-  und  Neuweierer-Thal  erst  nach 
[?]  der  Lösszeit  »durchgebrochen«.  Manche  nicht  unwichtige 
Diluvialpartieen  sind  auf  der  Karte  nicht  augedeutet. 

Bezeichnet  so  der  Text  der  officielleu  Arbeit  einen  wesent- 
lichen Fortschritt,  welcher  theils  in  der  Untersuchung  von  Ge- 
steinen und  Schichtprofileu,  theils  in  genauerer  Bestimmung  des 
Alters  vieler  Schichteugruppeu  auf  Grund  gesammelter  Versteine- 
rungen, theils  in  der  Mittheiluug  von  Analysen  von  Gesteiueu, 
Mineralien  und  Quellwassern  (durch  Bünsen,  Nrsslkk  und  Andere 
ausgeführt)  begründet  ist,  so  darf  doch  uicht  verschwiegen  werden, 
dass  namentlich  der  in  der  Darstellung  auf  der  Karte  gebrachte 
Fortschritt  bezüglich  der  Verbreitung  der  einzelneu  Gesteine  und 
Schichtengruppen,  der  Gliederung  der  Sedimente  uud  Lagerungs- 
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Verhältnisse  dem  grossen  Maassstab  nicht  entsprach.  Wichtig  war 
der  Nachweis  von  Pflanzcuresten  in  dem  Kothliegendeu  des  Herrig- 
baehthälcheus  (1863),  der  Ludwig'»  Zweifel  Ober  das  Alter  des- 
selben beseitigte.  Dasjenige  des  Kohlengcbirges  wurde  1 865  von 
Geinitz  anfangs  als  das  der  Calaniitenzoue,  später  als  das  der 
Annularienzone  des  sächsischen  Kohleugebirges  bestimmt. 

Eine  Darstellung  derjenigen  Theile  unserer  Karte,  welche  auf 
die  Blätter  Wildbad  und  Alteusteig  des  topographischen  Atlasses  von 
Württemberg  entfallen,  und  einiger  benachbarten  Districte  durch 
Paulus  wurde  vom  topographisch-statistischen  Bureau  in  Stuttgart 
im  Maassstab  1  :  50000  veröffentlicht  (1808  und  1871).  Sie  brachte 
für  württembennsehe  Gebiete  einen  Fortschritt  in  der  genaueren 
Ermittelung  der  Verbreitung  des  Granites  und  des  Rothliegenden 
bei  Herreualb,  doch  keine  weiteren  Unterscheidungen  in  letzterem 
oder  im  Buntsandsteiu.  Die  in  dem  Text  enthaltene  Gliederung 
des  letzteren  schliesst  sich  durchaus  au  die  durch  v.  Albkuti  (1834), 
Kühr  ( 1 834),  Hehl  (1 84 1 )  und  Quenstedt  (1 843)  für  Württemberg 
Überhaupt  gegebene  au.  Vollständig  irrig  wurde  der  Gebirgsbau 
anfgefasst.  Durch  Aufblähung  des  Granites  sei  im  Schwarzwald 
eine  süd-nördlich  laufende  Haupthebuugslinie  zur  Ausbildung  ge- 
kommen, welche  noch  in  einen  Theil  unseres  Gebietes,  in  die 
Gegend  zwischen  Alb-  und  Murgthal  hineingreife;  eiue  unter- 
geordnete ziehe  von  Baden  über  Gerusbach,  Punkte  südlich  von 
Herrenalb  nach  Wildbad  u.  s.  w.  [?].  Auf  letzterer  Linie  habe 
der  Granit  von  Gernsbach  bis  hiuter  dein  Rothen  Rain  bei  Herren- 
alb Rothliegeudes  und  Bituteu  Sandstein  durchbrochen  uud  theils 
in  die  Höhe  getrieben,  theils  Einsenkungen  veranlasst  [?].  Auf 
ersterer  habe  bei  Herrenalb  und  in  dem  Bernbachthale  Roth- 
liegendes den  Bunten  Sandstein  durchbrochen;  es  habe  hier  kein 
Herabschiebeu  des  letzteren  an  jenem  stattgefunden ,  dagegen 
spreche  die  senkrechte  Aulagerung  des  Buutsandsteins  an  das 
Rothliegende  und  die  horizontale  Schichtung  des  erstereu  [?].  In 
gänzlicher  Verkennung  der  Lageruugsverhältnisse  wird  die  Ent- 
stehung der  Torf-  und  Moorgrüude  auf  den  Höhen  darauf  zurück- 
geführt, dass  hier  das  thonige  und  undurchlässige  Rothliegeude  bei 
dieser  Aufblähung  der  Oberfläche  sehr  nahe  gerückt  worden  sei. 
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Das*  am  Merkur  ^zwischen  Todt  liegende  in  und  Buntsandstein  « 
Dolmnit  vorkomme,  erwähnte  Miller  (1872).  Mit  Unrecht  hatte 
Sa.vdberger  (1861)  das  gänzliche  Fehlen  von  Dolomit -Knauern 
und  -Schichten  als  einen  scharfen  Unterschied  des  Badener  Roth- 
liegenden vom  dem  benachbarter  Gebiete  hervorgehoben. 

Die  Resultate  einer  im  Auftrage  des  Grossherzoglich-badisehen 
Handelsministeriums  vorgenommenen  Untersuchung  derjenigen 
Theile  unseres  Gebietes,  welche  auf  die  Blätter  Forbach  und 
Ettlingen  der  badischen  Generalstabskarte  fallen,  gab  Platz  in 
mehreren  Arbeiten  (1871  und  1873).  Die  Karte  zeigt  die  Ver- 
breitung des  Gneisses,  der  Granite  (ungetrennt),  des  produetiveu 
Kohlengebirges,  des  Rothliegenden  (ungegliedert),  des  »unteren« 
und  oberen  Buntsandsteins  (ohne  dass  die  ausgeführte  Scheidung 
den  Verbältnissen  in  der  Natur  entspräche),  des  oberen  Lias,  der 
Diluvialbildungen,  welche  in  Schwarzwald-Diluvium  (Gerölle  und 
Lehm)  und  Löss  gegliedert  werden,  endlich  des  Torfes.  Im  Text 
wird  aufmerksam  gemacht  auf  das  Vorkommen  eines  »Oligoklas- 
granits<  bei  Loffenau;  für  das  Rothliegende  wird  die  von  Saxd- 
rerger  aufgestellte  Gliederung  angenommen,  doch  werden  die 
Schieferthone  mit  Uronectts  fimbriatm  als  Parallelbildungen  zu  den 
harten  Breccien  des  -unteren  Rot  Wiegenden«  aufgefasst  (dem  auch 
die  Felsen  des  Falkensteins  bei  Herreualb  zugerechnet  werden); 
hiernach  sei  Porphyr  ausgebrochen.  Die  Conglomerate  werden 
als  mittleres,  die  Schieferthone  als  oberes  Rothliegendes  bezeichnet 
(die  letzteren  als  Parallelbildungen  zum  Zechsteiu  anderer  Gegenden 
gedeutet).  Im  Bunten  Sandstein  (als  eine  Ablagerung  aus  süssem 
\Vas6er  betrachtet),  welcher  concordant  auf  dem  Rothliegenden 
aufliege,  werden  gleichfalls  die  von  Sandberger  unterschiedeneu 
beiden  Abtheiluugen  angenommen,  doch  davon  oben  noch  rothe 
Schieferthone  als  Rötb  getrennt.  Elie  de  Beaümonts  Hebungs- 
hypothese wird  beibehalten.  Im  Lias  von  Waldprechtsweier 
werden  auch  Schichten  mit  Ammonitea  jurensü  nachgewiesen;  ihn, 
wie  den  Lias  und  das  Kohlengebirge  bei  Baden-Baden  habe  eine 
Hebung  am  Eude  der  Tertiärzeit  zur  Oberfläche  gebracht.  Ein 
Gang  von  Rotheiseusteiu  wird  zwischen  Scheuem  und  dem 
Schwannkopf,  Gänge  von  Hornstein  werdeu  vom  Sturmbruunen 
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und  nach  Schill  von  Weissenbach  und  Obertsroth  aufgeführt. 
Von  den  durch  Sandbrrger  in  der  Gegend  von  Baden -Baden 
angenommenen  Verwerfungen  setze  die  eine  auf  die  rechte  Murg- 
thalseite  über  den  Igelsbach  und  die  Gaisstatt  in's  Thal  von 
Waldprechtsweier,  die  andere  in's  obere  Pfiuzthal  bei  Ittersbach 
und  Weiler  fort;  doch  fehlt  ein  näherer  Nachweis  für  die  auf- 
gestellte Behauptung.  Auch  hier  wird  man  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  es  sich  um  eine  officielle  Untersuchung  handelt,  wohl  sagen 
dürfen,  dass  der  gegebene  Fortachritt  dem  grossen  Maassstab  der 
Karte  nicht  entsprach. 

Einige  auch  unser  Gebiet  betreffende  Notizen  gab  Sani>- 
bbrger  1876.  Die  Deutung  des  Steinkohleugebirges  als  Ver- 
treter der  Sigillarienzone  wird  aufrecht  erhalten,  die  Eiureihuug 
der  Schichten  mit  Uronectea  ßmbriatus  in's  untere  Rothliegende 
anerkannt,  das  Conglomerat  von  Vormberg  uud  Pfalzeuberg  als 
mittleres  Rothliegendes  bezeichnet. 

Eine  Uebersicht  über  die  geologischen  Verhältnisse  der  Um- 
gebung von  Baden-Baden  gab  Kxop  (1879).  Dieselbe  stützt  sich 
insbesondere  auf  die  oben  besprochenen  Arbeiten  der  Herren 
Sandberger  und  Platz;  die  Karte  giebt  eine  Reduction  der 
dortigen  Darstellung;  in  Folge  einer  Verwechselung  der  auf  der 
San dberg KRsche n  Karte  für  den  »Diluviallehm  mit  Gerollen« 
angewendeten  Farbe  mit  derjenigen  rar  das  Rothliegende  hat  der 
»Diluviallehm«  zwischen  Steinbach  und  Bühl  und  zwischen  Otters- 
weier und  lllenau  irrthümlich  die  Farbe  des  Rothliegcnden  erhalten. 

Eine  weitere  Darstellung  unseres  Gebietes  ist  ferner  1882 
von  Fraas  gegeben  worden,  die  um  so  weniger  zu  besprechen 
uöthig  ist,  als  sie  des  grossen  Maassstabs  (1  :  280000)  und  des 
besseren  vorliegenden  Materiales  ungeachtet  kaum  diejenige  er- 
reicht, welche  Bach  im  Maassstab  1  :  450000  im  Jahre  1860  ver- 
öffentlichte. Uebergangsgebirge  und  Lias  siud  darin  überhaupt 
uicht  angedeutet,  der  Gneiss  von  Michelbach  erscheint  als  Muschel- 
kalk, da  beim  Copiren  der  PLATz'schen  Karte  die  Farbe  für  den 
ersteren  mit  derjenigen  rar  letzteren  verwechselt  wurde  u.  s.  w. 

Platz  gab  1883  dem  Gedanken  Ausdruck,  dass  die  Schiefer 
der  Schindelklamm  auch  als  Schiebten  der  Cuhnbildungen  auf- 
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gefasst  werden  könnten,  kehrte  aber  1887  zur  früheren  Deutung 
als  Devon  zurück,  während  Kloos  1888  auf  Grund  einer  mikro- 
skopischen Untersuchung  einzelner  Gesteine  es  nicht  für  aus- 
geschlossen hielt,  dass  man  es  bei  den  Schichten  des  Traisch- 
bachthales  und  der  Gegenden  von  Ebersteinburg  und  Baden  mit 
»Bildungen  aus  vorpaläozoischeu  Zeitcu«  zu  thuu  habe. 

Eiue  Darstellung  der  geoguostischeu  Verhältnisse  des  in 
Rode  stehenden  Gebietes  im  Maassstabe  1  :  200000  und  Bemer- 
kungen Aber  die  Gliederung  des  Kothliegenden  veröffentlichte  der 
Verfasser  1887. 

Von  allen  im  Vorstehenden  erwähnten  Arbeiten  früherer 
Beobachter,  welche  Nachrichteu  über  das  Vorkommen  von  Ge- 
steinen, über  Gliederung  der  Schichtsysteme  und  Lagerung  ge- 
liefert haben,  dürften  diejenigen  von  Beyer,  Erhard,  v.  Oeyn- 
hausen*, v.  Dechen  und  v.  La  Koche,  Marx,  Hausmann,  Sani>- 
rerger  uud  Platz,  sowie  die  Kartendarstellungen  von  v.  Oeyn- 
hausen, v.  La  Koche  und  v.  Dechen,  Bach,  Saxdberger, 
Paulus  und  Platz  am  meisten  die  Kenntnis«  unseres  Gebiets 
gefördert  haben.  Ueberblirkt  mau  die  erlaugten  Resultate,  so 
wurden  die  vorhandenen  Gesteine  uud  Schichtengruppen  im  Laufe 
der  Zeit  zum  grössteu  Theile  nachgewiesen,  die  Verbreitung  der- 
selben jedoch  mir  theilweise  oder  nur  im  Grossen  uud  Ganzen 
richtig  augegeben,  diejenige  des  Kohleugebirges,  des  Porphyrs, 
des  Muschelkalks  nicht  erkannt.  Ueberseheu  wurde  der  Quarz- 
porphyr im  Michelbachthale,  die  Miuette  von  Gaggenau,  mit 
Porphyr  verwechselt  der  Porphyrtuff.  Eiue  Trennung  der  Gra- 
nite, der  Quarzporphyre,  eine  Gliederung  des  Kothliegenden  wurde 
gar  nicht,  diejeuige  des  Bunten  Sandsteins  und  des  Diluviums  in 
irrthumlicher  Weise  ausgeführt.  Am  meisten  Hess  in  Folge  dessen 
die  Kenntniss  der  Lagernngsverhältnisse  zu  wünschen  übrig,  was 
eine  fast  völlige  Verkeunuug  des  Gebirgsbaus  uud  ganz  unrichtige 
Vorstellungen  über  die  geologischen  Vorgänge  zur  Folge  hatte, 
als  deren  Wirkung  das  heut  Beobachtbare  zu  deuten  ist. 

Die  hier  veröffentlichte  Karte  wurde  bereits  im  Jahre  1877 
bei  der  Versammlung  des  Oberrheinischen  geologischen  Vereins 
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zu  Stuttgart  und  1879  bei  derjenigen  der  Deutsehen  geologischen 
Gesellschaft  zu  Baden-ßadeu  vorgelegt  und  durch  die  Mittheilung 
des  wesentlichsten  Inhalt«  der  folgenden  Blätter  erläutert '). 
Manches  damals  Vorgetragene  ist  seitdem  auch  durch  Unter- 
suchungen Anderer  bestätigt  worden  (z.  B.  die  Unterscheidung 
der  Granite  u.  s.  w.). 


')  Vergl.:  X.  Versammlung  des  Oberrheinischen  geologischen  Vereins  am 
15.  April  1S77  zu  Stuttgart  Stuttgart,  1877.  S.  3.  Neues  Jahrb.  f.  Mineralogie 
u.  s.  w.,  Jahrg.  1S77.  —  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft, 
Bd.  XXXI,  1879,  H.  3.  S.  654. 


Geognostiscbe  Skizze  der  Gegend  yoü  Baden-Baden, 
Rothenfels,  Gernsbach  und  Herrenalb. 


I.  Allgemeiner  topographisch -geognostischer  Ueberblick. 

Das  von  der  Karte  eingenommene,  dem  nördlichen  Ende  des 
Sehwarzwalds  angehörige  Areal,  unstreitig  in  landschaftlicher  Hin- 
sicht das  anziehendste  und  schönste,  in  geognostischer  Beziehung 
das  maunichfaltigste  des  Schwarzwalds  überhaupt,  setzt  sich  aus 
krystalliueu  Schiefern  (Gneiss  und  Glimmerschiefer)  und  Graniten 
als  Gruudgebirge,  aus  den  Gesteinen  des  Uebergangsgebirges 
(Devons?)  mit  Diabas  (Proterobas)  und  Grauitit,  des  oteren 
Kohlengebirges,  des  Kothliegenden  in  Verbindung  mit  Quarzpor- 
phyreu,  des  Buntsandsteins,  oberen  Muschelkalks,  des  Lias.  Oligo- 
caus,  Diluviums  und  Alluviums  zusammeu. 

In  orographiseher  wie  geognostischer  Beziehung  lässt  dasselbe 
eine  Sonderuug  in  mehrere  durch  Formeu  und  Zusammensetzung 
sich  unterscheidende  Gebiete  erkeuneu: 

1)  In  dem  südöstlichen  Districte  bis  zu  eiuer  Linie  von 
Altschweier  bei  Bühl  uach  Neuweier,  nach  dem  Brandeuberge, 
dem  oberen  Ende  von  Geroldsau  und  Ober -Beuern  uach  Gerns- 
bach, Loffenau  und  nach  der  Ascheuhütte  südöstlich  von  Herren- 
alb besteht  dasselbe  hauptsächlich  aus  einem  Theile  des  nörd- 
lichen Grauitmassives  des  Schwarzwalds,  welches  am  Westabfalle 
des  Gebirges  zwischen  Zunsweier  bei  Offenburg  und  Neuweier 
unweit  Bühl  auhebeud  sich  in  nordöstlicher  Richtung  fort  erst  reckt, 
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das  Murgthal  zwischen  Gernsbach  und  Schönmttnzaeh  schneidet 
und  in  isolirten  Kuppen  noch  im  Eyach-,  Enz-  und  Nagoldthale 
(bei  Liebenzell)  zu  Tage  tritt.  Nach  Westen  ist  dasselbe  entlang 
dem  Steilabfalle  des  Gebirges  durch  ein  System  von  ßruchliuien 
begrenzt,  längs  welcher  der  westlich  davon  gelegene  Theil  nebst 
den  ihm  aufgelagerten  Gesteinen  mehr  oder  minder  tief  in's  Lie- 
gende gezogen  wurde.  Sie  bilden  einige  der  zahlreichen  Ver- 
werfungsspalten, welche  den  Schwarzwald  überhaupt  nach  Westen 
hin  begrenzen. 

An  seinem  nordwestlichen  Abfall  lagern  sich  dem  Granit- 
massive am  Rande  des  in  Rede  stehenden  südöstlichen  Districtes 
unserer  Karte  westlich  vom  Murgthal  Gesteine  des  Kohlengebirges 
theils  in  isolirten  Partieu  —  wie  an  der  Wolfsgrube  beim  Branden- 
berge, am  Bernickel-  uud  Eberkopfe  und  südlieh  vom  Kuchen- 
berge bei  Ober-Beuern  —  ,  theils  in  einem  furtlaufenden  Schichten- 
zuge von  Neuweier  bis  nach  Gernsbach  auf,  der  mehr  oder 
weniger  lange,  zungen förmige,  der  Denudirung  entgangene  und 
in  schildförmiger  Lagerung  dem  Granite  aufliegende  Lappen  zum 
Brandenberge,  zum  Herreuacker  nordwestlich  des  Steinberg»,  zur 
Höhe  1754'  nordöstlich  von  letzterem  wie  auch  zum  Gernsberge 
und  Steinrücken  aufwärt«  sendet.  Oestlich  vom  Murgthal  da- 
gegen wird  dasselbe  durch  Gesteine  des  Uothliegendeu  bedeckt, 
theils  gleichfalls  in  isolirten  Partieu  —  wie  am  Wachholderkopfe 
(Hardtberg),  den  Höhen  1322'  und  1611'  Östlich  davon,  im  Alb- 
thal südlich  der  Loffenauer  Sagemühle  und  im  Gaisthal  —  ,  theils 
in  zusammenhängendem  Verlaufe  von  Gerusbach  über  Loffenau, 
den  Sattel  südlich  vom  Aizenberge,  das  obere  All)-  und  Gaisthal 
bis  zur  Ascbenhutte. 

Weiter  südlich  sind  dem  Granitmassive  Reste  einer  ehemals 
zusammenhängenden  ßuntsandsteindecke  aufgelagert ,  worunter 
Rothliegendes  in  schwacher  Entwickelung  sicher  nur  am  nord- 
westlichen uud  nördlichen  Fusse  des  Grenzenberges  südlich  von 
Herrenalb  und  wohl  auch  zwischen  der  Schärrhalde  und  dem 
Zwieselbache  zu  Tage  tritt.  Sie  setzen  auf  der  linken  Murgthal- 
seite  den  Rücken  des  Eierkuchenberges  (910,7 m  =  3036  )  und 
Ruhbergs  (891,2m  =  2971'  bezw.  871,3m  =  2904  )  mit  ihren  Aus- 
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Dem  westlichen  granitischen  Terraiu  gehören,  soweit  sie  in 
das  Gebiet  der  Karte  fallen,  die  Wasserscheiden  zwischen  Bfih- 
lott  und  Steinbach  und  zwischen  letzterem  und  dem  Oosbach  au; 
die  erstere  Scheide  gebildet  durch  den  nordwestlich  laufeudeu 
Höhenzug  vom  Daxbau  zum  Kälbeiskopfe,  Wintereckkopfe  und 
Scharten  berge,  die  letztere  durch  die  im  Allgemeinen  nördlich 
ziehenden  Höhen  von»  Daxbau  an  der  Markungsgrenze  entlang 
zur  BrummelhQtte,  zum  Kücken  623,9m  bis  584,0m  am  ßranden- 
l>erge  und  Zimmerplatz. 

Aufschlüsse  über  die  allgemeine  Form  der  ehemaligen  Ober- 
fläche des  genannten  Granitmassives  gewähren  die  Höben,  in 
welchen  dasselbe  vou  den  erwähnten  Sedimenten  überlagert  wird. 
Sie  sind,  soweit  ermittelt,  im  Folgenden  in  erster  Linie  von  Nord- 
osten nach  Südwesten,  in  zweiter  von  Nordwest  nach  Südost  fort- 
schreitend augeordnet,  wobei  auch  die  Verhältnisse  in  nachbar- 
lichen Gebieten  Erwähnung  gefunden  haben,  soweit  dieselbeu  für 
die  Beurtheiluug  von  Eiufluss  sind ')•  Es  liegt  die  Grenze 
zwischen  Granit  und 

Mittlerem  Buntsaudstein  bei   Liebenzell  im 


')  Vergl.  hierzu  Eck,  H.,  Geognostische  Uebersichtskart.!  de«  Schwarzwalds, 
Nördliches  Blatt,  Maassstab  1  : 200000,  Lahr,  1886;  Eck,  H.,  Geognostischc  Karte 
der  Gegend  von  Ottenhofen  (Umgebungen  von  Bühlerthal,  Erlenbad,  Ottenhofen, 
der  Hornisgrinde  u.  s.  w.),  Maassstab  I  :  50000,  Lahr,  1885.  Ferner  Topogra- 
phische Karte  des  Grossherzogthums  Baden,  Maassstab  1:25000,  Bl.  Baden, 
Gernabach,  Bühlerthal,  Forbach,  Seebach;  Topographische  Karte  des  Gross- 
herzogthnms  Baden,  Maassstab  1:50000,  Bl.  Ettlingen.  Steinbach  (Bühl)  und 
Forbach. 

*)  Rikth  und  Keoklmann  .  Trigonometrische  Höbenbestimmungen  für  die 
Atlasblatter  Stuttgart,  Maulbronn,  Liebenzell  and  Tübingen.  Württ.  Jahrb.  für 
Statistik  u.  Landeak..  herausg.  v.  d.  K.  stat.-top.  Bureau,  Jahrg.  1867,  Siuttg. 
1S69,  S.  XXXV.  -  Geognostischer  Atlas  von  Württemberg,  Blatt  Liebenzoll. 

3;  Reoklmak*.  C,  Trigonometrische  Höhenbestimmungen  für  die  Atlasblatter 
Altensteig,  Kniebis,  Oberthal,  Calw  und  Wildbad.  Württ.  Jahrbücher  u.  s.  w., 
Jahrg.  lS7tf,  Stuttgart,  1S74.  —  Geognostischer  Atlas  von  Württemberg,  Bl.  Wild- 
»md,  Altensteig  und  Oberlhal. 


Nagoldthale 2)  in  etwa  

Oberem   Rothliegenden   in   Wildbad  hinter 
dem  Badgebäude 3)  


326  m 


430,98 
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Unterem  Buntsaudstein  im  Grossen  Enz- 
thal am  Stürmlesloeh  »)   459,14  m 

Desgl.  am  Lautenhof,  Signalsteiu,  Bodeu1)  483,91 

Desgl.  an  der  Schöugaruspitze  bei  der 

Sprollenmühle  i)   582,87 

Oberem  Rothliegendem  am  Rossberg  unter- 
halb Lehmannshof  im  Eyaehthalc  etwa  in  560 
Unterem  Buntsandstein  am  Kepplershofe  süd- 
lich von  Herrenalb,  Buckel  I,  Signal- 
stein, Erdflßehe  ')   536,32 

Desgl.  Axtloh  ')   622,55 

Desgl.   oberhalb  Thalwiese   südlich  von 

Herrenalb  620 

Oberem  Rothliegendem  bei  Loffenau,  Spitz- 
äcker, Signalstein,  Erdfläche >)   .    .    .  397,50 

Unterem  Buntsandstein  am  Nordwestab- 
fall der  Teufelsmühle  iu  etwa    .    .    .  650 

Desgl.  auf  dem  Rockertkopfe    ....  652 

Desgl.  an  der  Chaussee  von  Reichcnthal 

nach  Kaltenbronn  660 

Desgl.    am    Buchholzwald    östlich  von 
Reichenthal  680 


Desgl.  am  Wege  oberhalb  Ilummelswald 
(sudöstlich  von  Boppelfelseu  der  Karte)  6*7 

Desgl.  am  Wege  vom  Auberge  nach  Bucheu- 

loh  (nach  Pfaffeustuhl  der  Karte)  .  690-700 

Desgl.  am  Wege  aus  dorn  Melbachthale 
nach  Buchenloh  (am  Pfaffenstuhl  der 
Karte)  710 

Desgl.  am  Wege  von  Langenbrand  nach 
dem  Traberg  (an  der  Kartengrenze)  710 

Desgl.  oberhalb  des  Latschigfelseus    .    .  715 

Desgl.  oberhalb  des  Eilsteins     .    .    .    .  715 

>)  Siebe  Note  3)  auf  Seite  29. 
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Oberein  Rothliegenden  bei  St.  Antonien 

am  Westabfall  des  Schrammberges     .    705  m 
Unterem  Buutsaudstein  am  Zugberg  ost- 
nordöstlich von  Raumunzach  ....  667 
Desgl.  im  Kaltenbachthale  ostsfldöstlich 

von  RaumQnzach  620 

Desgl.  bei  Schwarzenberg,  Traigruud  >)  .  658,49 
Oberem  Steinkohleugebirge  am  Steinrückeu, 

höchstem  Punkt  des  ersteren     .    .    .  540 
Desgl.  am  Nordwestabhange  des  Hummels- 
berges  420 

Desgl.  nördlich  vom  Oeserstein  .  .  .  440 — 450 
Desgl.  am  Steimesacker  nordöstlich  vom 

Steinberg  515 

Desgl.  am  Herrenacker  nordwestlich  vom 

Steinberg  485 

Desgl.  am  Bernickelkopf  und  Eberkopf   530 — 580 
Desgl.  am  Scheibenberge  (Mantelsgrund) 
am  Wege  nach  der  Wolfsgrube  .  400 

Desgl.  an  der  Wolfsgrube  530 

Desgl.  am  Nordabhange  des  Brandenberges  480 
Desgl.  an  der  Eichhalde  im  Steinscheu 

Wald  350 

Desgl.  in  Neuweier  220 

Unterem  Buntsandstein  am  Wege  am  nord- 
östlichen Abhänge  des  Hochbergs(Maien- 

plat7.es)  (549 

Desgl.  am  Wege  beim  oberen  Weissen- 

bachthale  643 

Desgl.  an  der  Gumpertswiese  ....  638 
Desgl.  am  Wege  beim  Eselswasen  .  .  640 
Desgl.  an  der  Quelle  am  Fusswcge  aus 

dem  Ruhbachthale  nach  Forbach  in  etwa  660 


*)  Siebe  Note  >)  auf  8.  29. 
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D*-*>gl.  Wim  Brunnen  »üdlieh  davon   .    .    670  rn 

Desgl.  an  einer  Quelle  am  Wege  zum 

Eichen  Ploch  670 

Desgl.  an  der  Kugelau  am  Brunnen  der 
Karte  1  :  25000    631 

Desgl.   in   Kaminer  I  der  Wasserleitung 

südlich  von  der  Kugelau   668.4 

Desgl.  in  Kammer  III  der  Wasserleitung 

am  Zwieselbach   664,6 

Desgl.  in  Ausscnzugangskammer  III  der 

Wasserleitung   663.15 

Desgl.  in  Kammer  VIII  der  Wasserleitung 

an  der  Schärrhalde   653,5 

Desgl.  am  Schindelbüchel  am  WTege  .    .  645 

Desgl.  au  der  Quelle  (der  ßadfonds- 
Quellenfassuug)  am  Sehen*  in  etwa  680 

Desgl.  an  der  Quelle  1  (die  Nummerirung 
dieser  und  der  folgenden  Quellen  nach 
Lubgkr,  1885,  12)  südlich  davon  zwi- 
schen Scherrwiese  und  Fahrweg  (uach 
Lurobk)  685 

Desgl.  an  der  Quelle  2  südlich  von  1 
(=  der  auf  Blatt  Baden  iu  1  : 25000 
angegebenen  Quelle)  (nach  Lukgrr)  .  682,5 

Desgl.  an  der  Quelle  3  wenig  südlieh  da- 
von (nach  Lübger)   684,5 

Desgl.  bei  der  in  682  m  gelegenen  Quelle  4 
in  der  Mitte  zwischen  Scherrwiese  und 
Glasfcldwiese  (uach  Lueger)  etwas  über  682 

Desgl.  an  der  Quelle  6  am  oberen  Rande 
der  (Häsfeld wiese  (nach  Lueger)    .    .  686 

Desgl.  an  der  Quelle  8  in  der  Mitte  zwi- 
sehen  der  Glasfeldwiese  und  dein  Kainin 
des  Rückens  der  Lofflershalde  (nach 
Lueger)  687 
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Desgl.  an  der  Quelle  9  zwischen  der 
Löfflershalde  und  dem  Worte  Ilarzbach 
auf  Blatt  Baden  1 : 25  000  (uach  Lüeger) 

[etwas  über]  689  m 

Desgl.  an  der  Quelle  10  westlieh  vom 

nördlichen  Harzbacharme   f.93,60 

Desgl.  an  der  Quelle  1 1  nahe  bei  10  (nach 

Lukgkr)    687,5 

Desgl.  an  Quelle  12  (Hadersbrunnen)  zwi- 
schen den  beiden  Harzbacharmen    .    .  697 

Desgl.  an  Quelle  14  westlich  vom  süd- 
lichen Harzbacharme   697,50 

Desgl.  an  Quelle  16  westlich  von  14  im 

Bernsteinfelde   698,50 

Desgl.  am  Wege  vom  Grimbach  aufwärts 

nach  dem  Bernsteinfelde   702,1 

M     i   i*  n    n    io  )  zwischen  diesem  : 

Desgl.  bei  Quelle  19  (  _„  _  ,      y  703,4 

Desgl.  bei  den  Quellen  21-26  südlich 
vom  Beuerer  Graben  (nach  Lübgrr)  im 

Mittel  in   705 

Desgl.  im  Wassergraben  östlich  vom  öst- 
lichen Grimbacharm   719,7 

Desgl.  bei  Quelle  28  am  Westgehänge  des 

östlichen  Grimbacharmes  etwa  in    .  721,4 

Desgl.  am  westlichen  Grimbachann  bei 

einer  Quelle   746,7 

Desgl.  am  Fahrwege  aus  dem  Urbachthaie 

nach  der  Badeuer  Höhe   754,2 

Desgl.  im  Grabenloch   757,4 

Desgl.  am  Westgebänge  des  Grabenlochs  759 

Desgl.  im  Thälchen  ostnordöstlich  vom 

Brunnen  bei  Unter-Plättig     ....  760,6 

Desgl.  bei  Unter-Plättig  am  ßninneu  der 

Karte  1  :  25000    770,2 

S«..  Folge.    Heft  6.  3 
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Desgl.  bei  einer  Quelle  zwischen  Unter- 

771,3  m 

üesgl.  hei  Ober-Plättig   776,5—780 

Desgl.  westlich  vom  band  

800 

Desgl.  am  südlichen  Abhang  des  Maien- 

666 

671,8 

674 

Desgl.  beim  Brunnen  k  im  obersten  Oers- 

692,7 

Desgl.  am  Wege  beim  Schollbuckel   .  . 

710 

Desgl.  bei  Quelle  h  östlich  von  Im  Gerntel 

720 

Desgl.  bei  Quelle  g  am  Abgang  des  Weges 

t      t  r  •  <-* 

720 

Desgl.  bei  Quelle  f  am  Waldwege  mitten 

auf  dem  Kucken  nach  Kipf  .... 

721,2 

Desgl.  am  Wege  nach  Bermersbach  am 

Nordabhange  der  Wanneck    ...  * 

722,2 

724,4 

Desgl.  am  Höfelbrunnen  

718,4 

Desgl.  am  Wege  von  der  Forbacher  Weg- 

scheide  nach  Schwarzenbach  in  etwa  . 

719 

Desgl.  im  Seebachthale  oberhalb  des  See- 

Iii} 

720 

Desgl.  bei  der  alten  Schwallung    .    .  . 

738 

Desgl.  bei  Quelle  c  östlich  von  Herrenwies 

750 

Desgl.  bei  Quelle  b  westnordwestlich  von 

784,9 

Desgl.  bei  Quelle  a  (die  Bezeichnung  dieser 

uud  der  obigen  Quellen  b — k  nach  Eck, 

1885,  3)  östlich  vom  Sand  etwas  unter 

800 

Oberem  Rothliegenden  bei  Netzbronn  am 

Sudabbang  des  Nägeliskopfes  .    .  . 

715 

Desgl.  auf  der  Langeck  bei  Erbersbronn 

695 
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Uuterem  Buutsnndstein   unterhalb  der 

Hundseck  am  Wege  zum  Aschenplatz    820  m 

Oberem   Rotbliegeudeu  am  Brunuen- 

bächle  unterhalb  der  Huudseck  .    .  780 
Unterem  Buntsaudstein  am  Wege  vom 

Aschenplatz  zum  Grossen  Hauerskopf  785 
Desgl.  am  Wege  am  Hauerskopf  nörd- 
lich von  Zwickgabel  705 

Oberem  Rothliegenden  bei  Leimiss  süd- 
westlich von  Zwickgabel l)  etwa     .  680 
Unterem  Buutsandsteinam  Wege  von  Unterst- 
matt am  Ende  des  Huudsbachs  nach  Hei- 
denberg (Zimmerplatz)  870 

Desgl.    oberhalb    der  Dreibrunnenmatte 
nordöstlich  vom  Zimmerplatzkopf   .    .  880 

Desgl.  in  der  Horngasse  nordöstlich  vom 


Zimmerplatzkopf   885 

Mittlerem  Buntsandstein  am  Südostabhang 
der  Hornisgrinde,  unterhalb  des  Mum- 
uielsees  am  Wege  nach  dem  Wolfs- 

bruuuen   955 

Desgl.  oberhalb  des  Eckle  l)   958,7 

Desgl.  am  Pommerswald  ')   958,66 

Unterem  Buntsandstein  am  Nordwestab- 

hange  des  Melkereikopfs   850 

Desgl.  im  obersten  Acherbach   ....  830 
Desgl.  im  Harzwald  am  Westsüdwestab- 

hange  des  Melkereikopfes   820. 


In  dem  Gebiete  zwischen  den  erwähnten  Punkten,  soweit 
dieselben  auf  unserer  Karte  gelegen  sind,  bleiben  die  Höhen  der 
aus  Granit  allein  zusammengesetzten  Berge  hinter  deueu  der 
höchsten  Aufragungen  desselben  unter  den  Sedimenten  der  süd- 
lich benachbarten  Gebiete  zurück;  denn  es  erreichen: 

')  Siehe  Note»)  auf  Seite  29. 

3* 
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Meter 

Fuss 

Fuss 

Der  Schartenberg    .  . 

522,2 

= 

1741 

464,7 

= 

1549 

Der  Metzenberg  .    .  . 

457,4 

1525 

Der  Bernickelkopf   .  . 

577,5 

1925 

Der  Wintereckkopf .  . 

557,4 

= 

1858 

Der  Eberkopf  .... 

600 

= 

2000 

Der  Brandbuckel .    .  . 

452,6 

1508 

Der  Urberg  .... 

735 

2450 

Die  Hohe  südöstlich  vom 

Die  Höhe  südlich  vom 

Branden  berge   .    .  . 

623,9 

= 

2080 

745,1 

= 

2484 

Der  Sollsberg  .... 

675,8 

2253 

Die  Höhe  zwischen  letz- 

Die Brummelhfltte    .  . 

737,8 

— 

2459 

tererund  Unter-Plättig 

769,4 

2565 

Der  Kälbeiskopf  .    .  . 

678,2 

= 

2261 

Die  Daxbauhöhe  .    .  . 

730,6 

2435 

Der  Scheckcnfelsen 

Der  Kuchenberg  .    .  . 

438,4 

1461 

(=  Hockende  Stein  der 

Der  Viertelswald  .  . 

545,7 

1819 

Karte  1  :  25000)    .  . 

769,5 

2565 

Der  Hummelsberg  . 

554,6 

1821 

Die  Höhe  nördlich  von 

Die  Höhe  Am  Lindel  . 

571,4 

1905 

Ober-Plättig  (=  Hok- 

Schloss  Eberstein     .  . 

309,9 

1033 

kende  Stein  der  Karte 

Der  Schlechtauberg  .  . 

489,4 

1631 

1  :  50000)  .... 

772,6 

2575 

Die  Höhe  am  Grossen 

Der  Falkenfelseu     .  . 

760 

2533 

Rockertfelsen    .    .  . 

638,6 

2129. 

Geben  die  letzteren  Zahlen  auch  nur  die  gegenwärtige  Höhe 
dieser  Berge,  so  geht  aus  Allem  doch  wohl  hervor,  dass  die  Ober- 
fläche des  erwähnten,  an  seinem  nordwestlichen  Rande  prallig 
aufsetzenden  Granitmassives  nach  Sudsfldosteu  bis  zu  einer  von 
Nordost  nach  Südwest  ansteigenden  Kammlinie,  welche  von  Liehen- 
zell  (326  m)  zur  Sprollenmühle  (583  m),  nach  dem  Latschigfelsen 
bei  Forbach  (715  in),  der  Wannek  724,4  m,  dem  oberen  Secbach- 
thale  736  m,  dem  Sand  800  m,  der  Hundseck  (820  m)  und  Hornis- 
grinde  (958  m)  verlauft,  sich  erhebt,  von  hier  noch  weiter  nach 
Südost  dagegen  wieder  fällt,  wobei  jedoch  die  Kammlinie  wie  die 
ehemalige  Oberfläche  des  Massives  nicht  als  gieichmässig  an- 
steigend und  sich  senkend,  sondern  als  mehrfache  Aufragungen 
und  dazwischen  gelegene  Vertiefungen  zeigend  angenommen  wer- 
den müssen.  In  einer  mehr  oder  weniger  breiten  Zone  längs 
seiner  Kammlinie  wird  dasselbe  meist  von  unterem  Buntsandstein 
überlagert,  nur  an  der  Hornisgrinde  und  bei  Liebenzell  sogleich 
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vou  mittlerem.  Hier  ragten  Granitpartieen  als  Uutiefen  im  Meere 
des  unteren  Buntsandsteins  auf  und  wurden  von  seiuen  Nieder- 
schlagen nicht  bedeckt.  Erst  in  einiger  Entfernung  vom  Kamme 
—  im  Norden  desselben  an  der  Schärrhalde,  am  Grenzeuberge 
u.  s.  w.,  im  Sflden  zunächst  am  Brunnenbächle  unterhalb  der 
Hundseck,  bei  Netzbronu,  an  der  Langeck  bei  Erbersbronn  und 
St  Antonien,  sodann  in  weiter  südlichen  Gebieten  bei  Schön- 
münzach  u.  s.  w.  —  schieben  sich  zwischen  Granit  und  Buntcu 
Sandstein  Ablagerungen  des  Rothliegenden  und  in  noch  grösserem 
Abstand  zwischen  letztere  und  das  Grundgebirge  in  einer  be- 
stimmten Erstreckung  auch  solche  des  Kohleugebirges  eiu.  Jene 
Zone,  in  welcher  auf  dem  Granitmassive  sogleich  Buntsandstein 
aufruht,  scheidet  einen  nördlichen  Verbreitungsbezirk  der  ange- 
führten paläozoischen  Schichtengruppen  von  einem  südlicher  ge- 
legeneu. Schon  damals  trennte  ein  Rücken  krystallinischer  Ge- 
steine verschiedene  Niederschlagsgebiete  derselben. 

In  engen,  tiefen,  zum  Theil  felsenreichen  Thäleru  durch- 
furchen uuser  granitisches  Terrain  die  Thäler  der  Bühlott,  des 
Steiubachs  (Winterbachs),  des  Grobbachs  nebst  seinen  Neben- 
bächen, des  Littersbaches  und  Harzbachs  mit  dem  Urbach,  Neu- 
häuserbach und  Grimbach,  dasjenige  des  Oosbachs  mit  dem  Kuh- 
bach und  vor  Allem  das  am  tiefsten  eingeschnittene  Thal  der 
Murg.  In  letztere  ergiessen  sich  in  dem  Gebiete  unserer  Karte 
auf  der  linken  Seite  mit  nordöstlichem  Verlaufe  der  Wahlbach, 
Fischbach,  Obertsrother  Bach,  der  Wcissenbach  und  Füllenbach, 
mit  ostsüdöstlichem  der  Altenbach  und  Sersbach  (unterhalb  For- 
bach), auf  seiner  rechten  mit  westlicher  Richtung  der  Igelbach 
und  Lautenbach,  mit  nordwestlicher  der  Reichenbach,  Latschbach, 
Melbach  und  Langenbrander  Bach.  Lauggedehnte,  zum  Theil 
mit  mächtigen  Felspartieeu  besetzte  Rücken  ziehen  zwischen  den- 
selben auf  der  linken  Seite  vom  Ruhberg  und  dem  Höhenzuge 
von  hier  zum  Hummelsberge,  auf  der  rechten  vom  Fusse  der 
Buntsandstein-Höhen  her  dem  Flusse  zu,  die  meisteu  mit  wenig 
geneigter  Oberfläche,  erst  in  seiner  Nähe  steil  in's  Thal  sich 
senkend  und  vielfach  »Eckpfeiler  mit  schroffen  Felsenwänden  in 
die  Murg  vorschiebend«.    Ein  Blick  vom  Grossen  Rockertfelsen 
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oder  vom  Schlosse  Ebersteiu  das  Murgthal  aufwärts  lässt  das 
Verhalten  klar  erkennen. 

Im  Gegensatz  zum  oberen  Murgthal,  welches  zum  Theil  in 
Ablagerungen  des  ßuntsandsteins  und  des  Rothliegenden,  zum 
Theil  in  Gneisse  mit  darin  aufsetzenden  Granitgängen  (auf  der 
»geognoBtischen  Wandkarte«  von  Fraas,  1882,  irrthümlich  als  Por- 
phyrgänge eingetragen)  eingewaschen  ist,  mit  minder  hohen  und 
steilen  Gehängen  und  weniger  geneigter,  ziemlich  breiter  Sohle, 
auf  welcher  der  Fluss  zumeist  in  sanften  Windungen  dahinfliegst, 
und  im  Gegensatz  zum  anmuthigen  Charakter  des  unteren  Murg- 
thals  zwischen  Gernsbach  und  Kuppenheim,  dessen  Gehänge  weit 
aus  einander  treten,  bezeichnen  innerhalb  des  Granitmassives 
zwischen  Schönmflnzach  und  Gernsbach  zahlreiche,  durch  hemmeude 
Felsvorsprünge  veranlasste  Krümmungen,  Engigkeit  des  Thal«  und 
stärkeres  Gefälle  den  Lauf  des  Flusses,  der  zumal  zwischen  Schön- 
münzach  und  Forbach  wild  über  zahlreiche,  von  den  Gehängen 
gerollte,  grosse  Granit-Felsblöcke  herabstürzt.  Es  liegt  die  Höhe 
des  Wasserspiegels  au  der  Quelle  in  878,  bei  Schönmünzach  in 
456,  bei  Gernsbach  in  157,  an  der  Mündung  in  den  Rhein  bei 
Steinmauern  in  103  m.  Es  beträgt  das  Gefälle  bis  Baiersbronn 
1  : 119,  bis  Roth  1  :  173,  bis  Schönmünzach  1  :  223,  bis  Forbach 
1  :66,  bis  Gernsbach  1  :  115,  bis  Steinmauern  1  :437;  die  Breite 
der  Murg  bei  Schönmüuzach  27  m,  bei  Kuppeuheim  45,  an  der 
Mündung  in  den  Rhein  60  m.  Bis  Forbach  innerhalb  des  Granit- 
massives wenig  bewohnbar  und  ausschliesslich  bewaldet,  auch 
zwischen  Forbach  und  Weissenbach  nur  in  beschränktem  Maasse 
Ackerbau  gestattend,  wird  das  Thal  erst  von  Gernsbach  abwärts 
dem  Acker-  und  Weinbau  günstig  (Kienitz,  1883,  2,  S.  38  u.  48). 
Es  liegt  kein  Grund  vor,  dasselbe  als  Spalteuthal  zu  betrachten 
und  seine  Entstehung  durch  Einwaschuug  in  das  Gebirge  zu  be- 
zweifeln (vergl.  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Roche, 
1825,  3,  S.  40). 

Endlich  schneiden  im  Osten  des  von  der  Karte  dargestellten 
Geländes  die  Ausläufer  des  Alb-  und  Gaisbachthaies  gleichfalls 
in  den  Granit  noch  ein. 
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2)  Eiu  zweitos  vom  Rande  des  erwähnten  Grauittnassivos  her 
nordwestlich  anschliessendes  Gebiet  wird  nach  Westen,  Nord- 
westen und  Nordosten  von  drei  Verwerfungsspalten  begrenzt.  Die 
erstere  derselben,  von  Umwegen  nach  Vormberg  hin  verlaufend, 
ist  nur  die  Fortsetzung  derjenigen  Bruchlinie,  welche  zwischen 
Umwegen  und  Altschweier  auch  das  Granitmassiv  nach  West  be- 
grenzt, ein  Theil  derjenigen  Verwerfungsspalte,  welche  von  Ritters- 
bach bei  Bühl  bis  Balg  den  Steilabfall  der  Schwarzwaldberire 
nach  dieser  Richtung  hin  verursacht.  Von  ihr  zweigt  unweit 
Vormberg  eine  andere  Hauptbruchlinie  ab,  von  hier  aus  zickzack- 
förmig  nach  Dollen,  dem  Birket,  der  Ochsenmatte,  dem  Hirsch- 
acker,  Schloss  Rothenfels  und  nach  dem  Ostgebänge  des  Eichels- 
berges bis  in  das  Thal  des  Waldpertbaehs  verlaufend,  auf  welcher 
der  im  Nordwesten  derselben  gelegene  Gebirgstheil  in's  Liegende 
gesunken  ist.  Im  Thal  des  Waldpertbaches  trifft  sie  auf  eine 
weitere  Hauptverwerfungslinie,  welche  von  Waldprechtsweier  über 
Moosbrunn,  Bernbach  und  Kullenmühle  bei  Herreualb  bis  in  die 
Gegend  westlich  von  Dobel  sich  verfolgen  lässt,  und  welche  den 
Gebirgstheil  im  Nordosten  derselben  gleichfalls  iu's  Liegende  ge- 
zogen hat.  Von  jener  zweigt  sich  bei  Dollen  noch  eine  weitere 
Verwerfungsspalte,  von  hier  mit  ostnordöstlichem  Verlaufe  nach 
der  Wolfsschlucht  und  Selbach  ziehend,  ab,  die  über  letzteren 
Ort  hinaus  nach  Osten  weiter  zu  verfolgen  mit  dem  verfügbaren 
K arten materiale  nicht  gelang.  Sodann  scheint  ferner  noch  eine 
Nebenspalte  die  Zickzacksprünge  der  Dollener  Spalte  zwischen 
Kellers  Bild  und  dem  oberen  Ende  der  Ochsenmatte  abzuschneiden. 
Derjenige  Gebirgstheil,  welcher  zwischen  ihr  und  der  Wolfs- 
schluchtspalte liegt,  ist  im  Vergleich  zu  dem  im  Süden  der  letz- 
teren und  demjenigen  nördlich  der  Nebenspalte  (zwischen  derselben 
und  der  Dollen- Birketer  Verwerfungslinie)  besonders  in  dem  Theile, 
welcher  den  Battert  (Badhardt)  und  Schlossberg  bei  Ebersteinburg 
bildet,  scheinbar  in's  Hangende  gerückt,  mit  Ausschluss  eines 
kleinen  an  der  Vereinigung  beider  durch  eine  Querverbiudungs- 
spalte  abgegrenzten  dreieckigen,  gesenkten  Gebirgsstückes  (der 
Buntsandstein-Scholle  östlich  von  Dollen).    An  der  Vereinigung 
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der  beiden  oben  erwähnten  Hauptverwerfungslinien  im  Waldperts- 
thalc  ist  gleichfalls  durch  Gabelung  der  ersteren  ein  dreieckiges 
Gebirgsstück  (die  KehbrÜcker  Scholle)  gesunken,  wenn  auch  in 
minderem  Grade  als  dasjenige  im  Nordosten  der  Bruchlinie  von 
Waldprechtsweier  nach  Herrenalb;  wahrend  bei  letzterem  Orte 
ein  zwischen  derselben  und  zweien  von  ihr  nach  Westsfldwesteu 
beziehungsweise  Südwesten  abzweigenden  und  sich  vereinigenden 
Nebenspalten  gelegenes  dreieckiges  Gebirgsstück  (die  Falkensteiner 
Scholle)  iu's  Hangende  gerückt  ist.  Möglich,  sogar  wahrschein- 
lich, dass  die  nach  Westsüdwest  gerichtete  Verwerfung  in  dieser 
Richtung  noch  weiter  sich  wird  verfolgen  lassen,  wenn  sie  nicht 
gar  mit  der  nach  Ostnordost  verlaufenden  Bruchliuie  von  Dollen 
nach  Selbach  zusammenhängt. 

Geognostisch  wird  dieses  zweite  Gebiet  des  Kartenareales 
aus  krystallinen  Schiefern  (Gueiss  und  Glimmerschiefer)  mit 
Minettegäugen,  alter  als  mittleres  Kothliegeudes,  aus  Uebergangs- 
gebirge  (Devon?)  mit  Diabas  (Proterobas)  nebst  Granitit,  aus 
Kohlengebirge,  Rothliegeudem  mit  Quarzporphyren,  Buntsandstein, 
Diluvial-  und  Alluvialgebilden  zusammengesetzt.  Gesteine  der 
krystallinen  Schiefer  treten  nur  in  geringer  Verbreitung  bei  Neu- 
weier, im  Grossen  Walde  bei  Gaggeuau,  an  letzterem  Orte  selbst, 
am  Fusse  des  Amalienberges  und  westlich  von  Sulzbach  an  die 
Oberfläche.  Sie  hängen  wohl  aber  in  der  Tiefe  zusammen,  dürften 
allgemeiu  verbreitet  das  Grundgebirge  der  Sedimente  bilden  und 
unterirdisch  mit  den  mehr  östlich  im  Thale  der  Enz  zu  Tage 
kommenden  Gneissen  in  Verbindung  stehen.  Sie  stelleu  den  Nord- 
westflügel eines  Mantels  von  krystallinen  Schiefern  dar,  von  wel- 
chem das  oben  erwähnte  Granitmassiv  umgeben  wird. 

Gleichfalls  nur  in  vereinzelten  Partieen  ragen  Gesteine  des 
Uebergangsgebirges  im  Traischbachthale  südwestlich  von  Gaggenau, 
sodann  mit  Diabas  verbunden  zwischen  Schindelklamm  und  Ochsen- 
wasen im  Norden  des  Schlossbcrgs  bei  Ebersteinburg  auf  und 
lehnen  sich  ferner  bei  Baden-Baden  an  den  Südostrand  des  Gra- 
nititstocks  an,  der  hier  das  Thalgehänge  auf  der  rechten  Seite 
aufwärts  bis  zu  dem  Alten  Schlosse  eiunimmt,  auch  nördlich  da- 
von im  Walde  nochmals  zu  Tage  tritt  und  auf  der  linken  Seite 
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den  Friesenberg  (287  m  =  956  )  und  dir  Anhöhe  /.wischen  dein 
Weisse- Weg- Bflchlein  und  Michelbache  bildet.  Eiu  Gang  von 
Quarzporphyr  durchsetzt  denselben  im  Thale  des  letzteren. 

Wie  früher  hervorgehoben,  lagern  sich  dem  oben  erwähnten  Gra- 
nitmassive  Gesteine  des  Kohlengebirges  in  der  dort  angegebenen 
Weise  längs  des  Nordwestabfalles  von  Gernsbach  bis  nach  Neu- 
weier auf;  sie  bilden  bei  letzterem  Orte  den  Büchelberg  (348,4  m), 
breiten  sich  gegen  Umwegen,  Varnhalt,  Gallenbach,  dem  Nägels- 
försterhof  (300  in)  nud  nach  dem  Sattel  gegen  die  Selighöfe  hin 
aus  und  treten  unweit  Baden-Baden  am  Michelbach  thale  und 
Beutig  nochmals  zu  Tage. 

Den  grössten  Antheil  an  der  Zusammensetzung  des  hier  in 
Kede  stehenden  Gebietes  nehmen  Ablagerungen  des  Rothliegen- 
den mit  den  ihm  untergeordneten  porphyrischen  Gesteinen;  da- 
gegen treten  diejenigen  des  Bunten  Sandsteins  mehr  zurück.  In 
jene  sind  tief  das  Thal  der  Oos  von  Oberbeuern  bis  Dollen  (so- 
weit dasselbe  nicht  bei  Baden  im  Granitite  und  Uebergangsge- 
birge  steht),  sowie  des  Grobbachs  unterhalb  des  oberen  Eudes  von 
Gerolsau  und  ferner  dasjenige  der  Murg  von  Gemsbach  abwärts 
bis  unterhalb  Rothenfels  eingewaschen,  wodurch  das  aus  Roth- 
liegendem bestehende  Gelände  in  drei  nur  oberflächlich  getrennte 
Gebiete  gesondert  wird.  Gesteine  des  unteren  Rothliegenden  legen 
sich  in  zusammenhängendem  Zuge  von  Staufenberg  bei  Gernsbach 
bis  Gerolsau  dem  Kohlengebirge  auf  und  treten  in  geringer  Ver- 
breitung auch  am  Nägelsförsterhofe ,  bei  Gallenbach  und  östlich 
von  Ebenuug  zu  Tage,  an  letzteren  Puukteu  vergesellschaftet  mit 
Quarzporphyr,  sodaun  bei  Baden  am  Neuen-Schloss-Berg,  an  der 
Höhe  zwischen  Thiergarten,  dem  Salzgraben  und  Baden  und  im 
Thälcheu  des  Michelbachs.  Mittleres  Rothliegeudes  ist  nur  süd- 
westlich von  Gaggenau,  bei  Rothenfels  und  in  den  Thälern  von 
Michelbach  und  Sulzbach  freigelegt.  Dem  Gebirge  zwischen  dem 
Oos-  und  Steinbachthale  gehören  fast  ganz  die  pinitreicheu  Quarz- 
porphyre an,  die  während  der  Zeit  des  mittleren  und  oberen  Roth- 
liegenden wohl  in  mehreren  Ergüssen  zu  Tage  traten,  und  welche, 
wie  es  scheint,  in  übereinander  gelagerten,  zum  Theil  durch  Ab- 
sätze von  oberem  Rothliegenden  und  aufgehäuftem  Porphyrtuflf 
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getrennton  Decken  «ich  zwischen  Ober-Beuern,  Malschbach,  Varn- 
halt, den  Selighöfen  ausgebreitet  haben  und  wohl  auch  mit  den 
Porphyrpartieeu  westlich  vom  oberen  Selighofe,  zwischen  dem  ehe- 
maligen Kloster  Fremersberg  und  Gallenbach  und  in  der  Lichten- 
thaler Allee  bei  Baden  zusammenhingen.  Vom  Zimmerplatze  her 
zieht  Ober  den  Porphyrrückeu  zum  Iberst,  von  hier  zur  Waideneck, 
zum  Sattel  bei  den  Selighöfen  und  zur  Höhe  des  aus  Buutsand- 
stein  bestehenden  Fremersberges  die  Fortsetzung  der  Wasserscheide 
zwischen  Oos  und  Steinbach.  Von  ihr  aus  haben  der  Ybach  und 
Gunzenbach,  in  östlicher  beziehungsweise  nordöstlicher  Richtung 
der  Oos  zufliessend,  Schwarzwässerle  und  Grünbach  (im  Klopfen- 
graben) mit  südwestlichem  beziehungsweise  westlichem  Verlaufe, 
welche  mit  dem  Steiubach  sich  vereinen,  die  Porphyrmasse  tief 
durchfurcht  und  damit  zur  Bildung  von  langgedehnten  Rücken 
mit  aufgesetzten  Kuppen  und  Kegeln  Veranlassung  gegeben.  Der 
Rücken  des  Iberst  (590,7  in  =  1969  )  mit  dem  Laiseuberge  (41 1,3  m 
=  1371'),  derjenige  von  Unter- Beuern  zur  Lache  mit  dem  Leiss- 
berge  (415,4  m  =  1385'),  Kelschgraben  (471,1  m  =  1571)  und 
Wurzgarter  Kopf  (495,9  m  =  1586  ),  derjenige  zum  malerischen, 
ruinengekrönten  Kegel  des  Ybergs  (517,2  m  =  1720'),  der  Rücken 
der  Waideneck  (518,8  m  =  1730')  und  des  Korbmattenkopfes 
(481,8  m  =  1606')  sind  Reste  einer  ehemals  zusammenhängenden 
Porphyrdecke.  Die  Porphyrhöhe  1066'  (=  319,8  m)  östlich  der  Ka- 
pelle von  Gerolsau,  diejenige  1086  =  325,6  m)  nördlich  davon  und  die 
von  Seelach  (270  m),  wie  andererseits  der  Ratzenbuckel  bei  Galleu- 
bach (280  m  =  934')  und  die  Anhöhe  309,4  m  südlich  vom  ehe- 
maligen Kloster  Fremersberg  sind  gleichfalls  von  einander  durch  Ero- 
sion getrennt.  Oberes  Rothliegendes  und  die  ihm  aufgesetzte  sarg- 
förmige  Buutsaudsteinmasse  des  Fremersberges  (526,6  in  =  1756', 
bez.  522,5  m  =  1742  )  bilden  den  übrigen  Theil  des  Districtes. 

Vorwiegend  aus  oberem  Rothliegeudem  (nebst  den  bereits 
erwähnten  Vorkommnissen  älterer  Gesteine)  setzt  sich  dagegen 
da«  zwischen  dem  Oos-  und  Murgthal  gelegene  Gelände  des  hier 
in  Rede  stehenden  Gebiets  zusammen,  aus  Buntem  Sandstein  der 
Kleine  und  Grosse  Staufenberg  (Merkur).  Vom  Huminelsberge 
her  verläuft  die  Wasserscheide  zwischen  Oos  und  Murg  nord- 
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wet«tlich  zu  der  aus  unterem  Rothliegenden  bestehenden  Höhe 
452,7  m  (=  150?'),  zum  Kleiueu  Staufeuberge  (625,3  m),  Merkur 
(671,9  m  =  2240')  uud  Sehlossbcrg  bei  Ebcreteinburg  (487,4  m 
=  1623').  Von  ihr  au«  fliessen  südwestlieh  zur  Oos  der  Müllen- 
baeh,  Sauersbosehbach,  Märzenbach,  Pfrimmersbach,  Haimbach, 
Falkeubaeh  mit  dem  Eckbaeh,  Fröhndgrabeu  und  Rotenbach,  nach 
Osten  oder  Nordosten  zur  Murg  der  Staufenberger  Bach  mit  dem 
Treufeibach,  der  Seelbach  mit  dem  Hörbach,  Edelsbach  uud  Hin- 
terbach, der  Höllbach,  Amalienberger  Bach,  Traischbach  und 
Sebanzenbcrgcr  Bach.  Mehr  oder  minder  lauggerundete  Röcken 
zwischen  ihnen  sind  durch  sie  ausgewaschen,  von  welchen  die 
östlich  gerichteten  bei  Staufenberg  uud  Selbach  durch  zahlreiche, 
meist  nördlich  oder  südlich  verlaufende  Nebenthälchen  in  viele 
Nebenjöcher  zerschnitten  sind.  Der  sargförmige,  felsbesetzte  Bat- 
tert  (565.5  m  =  1885'),  an  dessen  Fuss  die  Schlossruiuen  von 
Hohenbaden  sich  lehnen,  uud  der  Rücken  des  Schlossbergs  bei 
Dorf  Ebersteiuburg  mit  der  Ruine  gleichen  Nameus,  beide  in  dem 
gehobenen  Gebirgsstück  nördlich  der  Wolfsschlucht-Spalte,  die 
Pyramiden  des  Merkurs,  auf  dessen  Gipfel  ein  23  m  hoher  Aus- 
sichtsthurm emporragt,  und  des  Kleineu  Staufenberges  in  dem 
Gebirgsstück  südlich  derselben,  der  später  zu  erwähnende,  schon 
jenseits  der  Verwerfung  von  Dolleu  zum  Birket  gelegene,  aus 
Buntem  Sandstein  zusammengesetzte  Hardtberg  (375,6  m  =  1257'), 
der  Fremersberg,  alle  auf  massig  ansteigender  Unterlage  schroff 
sich  erhebend,  uud  endlich  die  erwähnten  Porphyrberge  bedingen 
nicht  zuui  geringsten  Theile  den  landschaftlichen  Reiz,  der  uuserer 
Gegend  in  so  hohem  Grade  eigen  ist. 

Das  östlich  der  Murg  gelegene  Gelände  des  hier  in  Rede 
stehenden  Gebietes  ist,  abgesehen  von  dem  schou  oben  erwähnten 
Gueisse,  Glimmerschiefer  und  mittleren  Rothliegeudeu,  etwa  zu 
gleichen  Theilen  ans  oberem  Rothliegeudeu  uud  Buntem  Sandstein 
zusammengesetzt,  neben  welchen  noch  Diluvialbilduugen  verbreitet 
sind.  Die  letzteren  bilden  die  Vorhöheu  längs  des  rechten  Thal- 
gehäuges  abwärts  von  Ottenau  bis  zu  240  m  (=  809')  am  Grafen 
Rodel  beim  Erlichwalde  unweit  Sulzbach,  276,3  in  (»921')  bei 
Michelbach,  260  m  (866,6')  am  Forleuschlage,  243  in  (=  810*) 
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östlich  von  Winkel.  Aus  Rothliegendem  bestehen  die  Höhen  des 
stärkeren  Anstiegs  der  Gehänge  östlich  vom  Eichelberge,  oberhalb 
Michelbach,  Sulzbach,  Ottenau,  Hörden  und  zwischen  Gernsbach 
und  Loffenau,  von  wo  dasselbe  als  Unterlage  des  Bunten  Sand- 
steins des  Aizenberges,  WurstbergeB  und  Rothenrains  nach  Osten 
in's  Alb-  und  Gaisbach-Thal  hinüberzieht.  Es  bildet  ferner  die 
schönen  Felsenmassen  der  oben  erwähnten  Falkensteiner  Scholle 
bei  Herrenalb  und  wurde  auch  durch  die  Einwaschung  des  Bern- 
bachthales  am  rechten  Gehänge  oberhalb  der  Kullenmühle  bloss- 
gelegt.  Rothliegendem  aufgelagert,  mit  steilem  Anstieg  sich 
erhebend,  setzt  Bunter  Sandstein  den  an  den  Rücken  vom  Lang- 
martskopfe  zum  Rossberg  und  Lerchenkopfe  sich  anschliessenden, 
nordwestlich  gerichteten  Höhenzug  zum  Stierkopf  (790  m),  Dobler 
Brentenwalde  (740  m)  und  Maienberge  (710  m)  bei  Herrenalb  zu- 
sammen; ihm  folgen  nach  Westen  die  Höhen  des  Rothenrains 
(560  m),  des  Wurstbergs  (680  m)  zwischen  Gaisbach  und  Alb,  der 
Aizenberg;  dann  der  südnördlich  laufende,  geschlossene  Zug  vom 
Heukopf  (670  m  =  2233,5')  über  Bluttenkopf  (733,2  m  =  2444'), 
Bernstein  (691,9  m=  2298')  und  Mauzenberg  (760  m  =  2530,1'), 
von  welchem  der  Rücken  des  Rennbergs  mit  dem  Bottenberge 
(560  m)  bei  Herrenalb  sich  nach  Südost  hin  abzweigt,  zum  Tann- 
schach (710  m  =  2363').  In  Kuppen  und  Kegel  zerschnitten, 
setzt  sich  der  Zug  nordwestlich  fort  zur  Höhe  515,6  m  (=  1719'), 
zum  spitzen  Münchkopf  (576,6  m  =  1922'),  zum  Rücken  des  Mahl- 
bergs (613,4  m  =  2045')  und  zu  den  Kuppen  des  Kübelkopfs 
(470  m  =  1575'),  des  Grossen  und  Kleinen  Haubenkopfes  (428,7  tn 
=  1429'  bez.  417,7  m  =  1383').  Der  Höhenzug  vom  Aizenberge 
zum  Grossen  Haubenkopfe  und  der  schon  jenseits  der  Verwerfungs- 
linie von  Dollen  zum  Waldpertsbache  liegende  Eichelberg  (534,4  m 
=  1781')  bilden  die  Fortsetzung  der  Wasserscheide  vom  Grenzen- 
berge her  zwischen  Murg  und  Alb.  Zahlreiche  Bäche  fliessen, 
gerundete  Rücken  von  einander  trennend,  mit  südwestlicher  Haupt- 
richtung zur  Murg:  der  Leutersbach ,  Laufbach,  Ilasselbach, 
Wiebelsbach,  Sulzbach  und  Michelbach  mit  ihren  Nebenbächen, 
der  Gommersbach  und  Ittersbach  mit  dem  Dürren-  und  Horbach. 
Der  Alb  zu  weuden  sich  dagegen,  südöstlich  laufend,  der  Rennbach 
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und  Berubach,  währeud  der  Waldpertsbach  entlaug  der  Grenze 
unseres  Districtes  nordwestlich  fliegst. 

3)  Ein  drittes  Gebiet  des  Kartenareals,  im  Westen  der  oben 
erwähnten  Verwerfungsliuie  von  Vormberg  Ober  Dollen,  Schloss 
Rothenfels  zum  Ostabhange  des  Eichelberges  gelegen,  reicht  bis 
zum  Steilabfalle  der  Schwarzwaldberge  von  ersterem  Orte  nach 
Balg,  der  gleichfalls  Bruchrand  und  Fortsetzung  der  Spalte  vou 
Vormberg  nach  Altschweier  ist,  umfasst  sodann  den  im  Nordwesten 
des  Sprunges  von  Birket  nach  Rothenfels  befindlichen,  ans  Buntem 
Saudstein  und  Muschelkalk  bestehenden  Gebirgstheil  und  endlich 
den  aus  Buntsandstein  zusammengesetzten  Eichelberg,  nach  West 
begrenzt  durch  den  zwischen  Oberweier  und  Waldprechtsweier 
gelegeneu  Theil  derjenigen  Verwerfungsspalte,  welche  von  ersterem 
Orte  nach  Durlach  und  weiter  nördlich  den  Steilabfall  zur  Rhein- 
ebene  veranlasst.  Mehrfache  Bruche  haben  in  dem  in  Redo 
stehenden  Gebiete  die  Gebirgsmassen  in  eiue  ganze  Anzahl  mehr 
oder  minder  gegen  einander  verschobener  Schollen  zertrümmert, 
welche  im  Vergleich  zur  Hauptmasse  des  Gebirges  im  oben  um- 
grenzten zweiten  Verbreitungsdistricte  in's  Liegende  gerückt  sind. 
Am  wenigsten  gesunken  sind  diejenigen  des  Eichelberges  im  Nord- 
osten und  des  aus  oberem  Rothliegendem  und  Buntem  Sandstein 
bestehenden  Kalbelberges  (405,3  m  ==  1351')  im  Südwesten;  etwas 
mehr  das  aus  Buntsandstein  zusammengesetzte  Gebirgsstück,  welches 
die  Höhen  beim  Jesuitenschlösschen,  den  Hardtberg  (375,6  m 
=  1257'),  Birket  (292,0  m  =  954')  und  einen  Theil  des  Grünbergs 
bildet,  und  dessen  Schichten  vom  Hardtberge  nach  Nordwest  sich 
senken;  noch  stärker  im  Vergleich  zur  Hardt  der  Bunte  Sandstein 
des  Wolfartsberges  (291,9  m  =  973  )  und  Dürreuberges  beim 
Hirschacker  (299,2  m  =  997')  mit  ihren  Ausläufern  nach  Nordwest ; 
am  stärksten  die  Schollen  des  oberen  Muschelkalkes  an  der  Ochsen- 
matte, dem  Wolfartsberge,  zu  beiden  Seiten  des  Hambachs  und 
des  Fichten-  (=  Krebsbach-)  Thaies.  Hessbächle,  Eberbach,  der 
Hornungsgraben ,  der  Krebsbach  mit  dem  Harsbach  durchfurchen 
mit  meist  nordwestlichem  Verlaufe  das  Gelände. 

4)  Ein  weiteres  Gebiet  nimmt  jenseits  der  Hauptverwerfungs- 
linie vou  Waldprechtsweier  nach  Herrenalb  und  Dobel  deu  nord- 
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östlichen  Theil  unserer  Karte  ein,  nach  West  begrenzt  durch  die 
den  Steilabfall  der  Schwarzwaldberge  bewirkende  Bruchlinie  von 
Oberweier  nach  Ettlingen  hin.  Aus  Buntem  Sandstein  bestehend, 
welcher  durch  die  zuerst  erwähnte  Verwerfung  im  Vergleich  zu 
demjenigen  südwestlich  derselben  in  tieferes  Niveau  gerückt  ist, 
erscheint  dasselbe  als  ein  unebenes  Plateau,  durchfurcht  von  den 
nach  Norden  gerichteten  Thälern  der  Alb  mit  dem  Maisenbachs, 
der  Moosalb  mit  dem  Sehneebache,  eingeschnitten  am  Westabfalle 
vom  Tanneigraben  oberhalb  Malsch  und  Glashächle  westlich  von 
Völkersbach,  beide  nordwestlich  laufend.  Doch  zweigt  sich  von 
der  zuerst  erwähnten  ßruchlinie  etwa  bei  Bernbach  eine  Nebeu- 
spalte  nach  Langenalb  und  östlich  von  Herrnalb  noch  eine  zweite 
nach  Neuenbürg  verlaufende  ab,  so  dass  sich  der  in  Rede  stehende 
Gebirgstheil  wohl  aus  3  Stücken  zusammensetzt,  von  welchen  das 
im  Südosten  gelegene  in  dein  Gebiet  der  Karte  nur  einen  kleinen 
Raum  einnimmt,  das  mittlere  etwas  grössere  bei  Kotheusohl  im 
Hammergut  590  m  (=  1967'),  im  Sägberg  500,7  in  1669  ),  das 
nördliche  grösste  bei  Spielberg  448,2  m  (=  1494'),  im  Mittelberg 
554,1  m  (=  1847'),  bei  Freiolsheim  562,8  in  (=  1876  ),  bei  Völkers- 
bach 450  m  (=  1500'),  bei  Burbach  397,5  m  (=  1325  ),  bei  PfaÖ'eu- 
roth  388,2  m  (=  1294  )  Höhe  erreicht. 

5)  Im  Westen  der  von  Altschweier  nach  Balg  hinziehenden 
Verwerfungslinie,  der  Buntsaudstein- Ablagerungen  zwischen  Bal^ 
uud  Schloss  Rothenfels  und  der  Bruchlinie  vou  Oberweier  nach 
Ettlingen  folgt  zwischen  dem  Abfall  der  Schwarzwaldberge  und 
der  Rheinebene  das  niedrige  Gebiet  des  Lössvorlandes,  dessen 
Hügel  bei  Oberweier  zu  820'  =  246  in,  südöstlich  von  Haueneber- 
stein zu  736'  =  220,8  m,  beim  Jagdhaus  zu  762'  =  228,6  m,  beim 
Burgerhof  zu  664' =  198,9  m,  bei  Eisenthal  zu  661' =  198,3  m 
sich  erheben,  und  welches  sich  einerseits  aus  Löss  uud  den  ihn 
unterteufenden  Ablagerungen  von  diluvialen  Thonen,  Sauden  uud 
Kiesen,  andererseits  in  der  Tiefe  aus  den  längs  der  bezeiehneten 
Verwerfuugslinien  in's  Liegende  gerutschten  Partieen  mesozoischer, 
vielleicht  auch  tertiärer  Gesteine  zusammensetzt,  von  welchen 
ersteren  indess  nur  Liasbildungen  bei  Ebenung,  Vormberg,  nord- 
östlich vom  Jagdhaus  und  bei  Waldprechtsweier  zu  Tage  kommen 
oder  nachgewiesen  sind. 
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6)  Dem  Lössvorlaude  schliefst  sich  nach  Westen  das  Gebiet 
der  Ebene  des  Hheintbals  an,  welche  von  138,3  in  =  461'  bei 
Station  Bühl  und  132,4  m  =  441'  uordöstlich  von  Vimbuch  zu 
127,8  m  =  426'  bei  Station  Oos  und  124,8  m  =  416'  am  Wald- 
rande nordöstlich  von  Hügelsheim  bis  124,5  m  =  415'  bei  Station 
Muggensturm  und  124  in  =  413'  auf  den  Falkenfickern  nordwest- 
lich von  Muggensturm  sich  senkt  und  aus  Diluvial-  und  Alluvial- 
Gebilden  besteht,  welchen  ersteren  beispielsweise  die  Kiese  des 
Hahnwalds  südwestlich  von  Sandweier  angehören,  während  den 
letzteren  die  Kiese,  Sande,  Lehme  und  Torfe  der  Niederungen  zu- 
zuweisen sind.  Zu  näherer  Untersuchung  und  Trennung  derselbeu 
von  einander,  welche  eine  Ausdehnung  der  Aufnahmen  auf  ein 
beträchtlich  grösseres  Gebiet  der  Uheinebene  erfordert  hätten,  ge- 
brach es  leider  dem  Verfasser  au  der  erforderlichen  Zeit  Unter 
den  oberflächlich  sichtbaren  Ablagerungen  wurden  bekanntlich 
Tertiärgebilde  nachgewiesen  in  Bohrlöchern  bei  Mühlenbach  und  Oos. 

An  Mannichfaltigkeit  der  geognostischeu  Verhältnisse,  Wechsel 
der  Oberflächen  formen  und  Reichthuni  an  Naturschönheiten  kann 
Baden-Badens  Gegend  sich  mit  den  höchstbevorzugten  in  Deutsch- 
land messen.  In  der  That  lässt  sie  dem  Freunde  der  Natur 
die  Wahl,  »sich  heute  an  lieblichen,  morgen  an  grossartigen  Ein- 
drücken zu  erquicken«.  Auf  kleinem  Räume  sind  krystalline 
Schiefer,  paläozoische  Gesteine  vom  Uebergangsgebirge  bis  zum 
Rothliegenden,  mesozoische  vom  Bunten  Sandstein  bis  zum  Lias, 
tertiäre,  diluviale  und  alluviale  Ablagerungen,  von  Eruptivgesteinen 
Diabas,  verschiedene  Granite  und  Porphyre  sowie  Minette  zu- 
sammengedrängt; auf  kleinem  Räume  lösen  Tiefebene,  Hügelland, 
Bergland,  zum  Theil  mit  reicher  Gliederung  und  schön  geformten 
Kuppen  und  Rücken,  zum  Theil  mit  dem  Charakter  der  Tafel- 
gebirge, und  Hochplateaus  einander  ab;  auf  kleinem  Räume  sind 
ganz  abweichend  beschaffene  Thäler,  von  denen  beispielsweise  das 
wilde  felsige  der  Murg  oberhalb  Gernsbach,  die  wechselvollen  und 
anmuthigen  der  Oos  und  unteren  Murg,  das  einförmige,  von  Sand- 
steingehängen mit  nahezu  horizontal  fortlaufenden  Begrenzungslinieu 
eingefasste,  ernste  Thal  der  Alb  unterhalb  Herrenalb  gleichviele 
grundverschiedene  Erscheinungsweisen  darbieten,  nahe  zusammen- 
gerückt.  Fruchtbare  Gefilde  und  frische  Wiescninatten,  besonders 
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iu  der  Kheinebene  und  im  Murgthal  unterhalb  Gernsbach,  »freund- 
liches Rebenkleid«  auf  den  unteren  Gehfingen,  zumal  des  Löss- 
vorlaudes,  lichtes  Laubholz  auf  den  Vorhöhen,  dunkler  Nadelwald 
auf  den  höheren  Bergeu,  auf  deren  höchsten  in  seiner  Entwicke- 
lung  bereits  gehemmt,  wetteifern  mit  den  Formen,  durch  wohl- 
thuend  abgestufte  Farbentöne  die  Landschaft  auszuschmücken, 
deren  Reiz  erhöht  wird  durch  die  prächtigen  Felsenmasseu  des 
Battert,  der  Teufels-  und  Engelskanzel,  der  Wolfsschlucht,  des 
Falkensteins,  die  zahlreichen  Felspartieen  des  Granitgebirges,  wie 
die  Rockertfelsen  und  viele  andere,  die  Felsenmeere  an  den  Steil- 
gehfingen  des  Bunten  Sandsteins  uud  durch  den  kleinen,  aber  an- 
sprechenden Wasserfall  des  Grobbachs  oberhalb  Gerolsau.  Zu 
weiterer  Zierde  gereichen  derselben  die  malerischen  Ruinen  von 
Hohenbaden,  der  Ebersteinburg  uud  der  Yburg,  die  terrassenförmig 
aufsteigende  Stadt  Baden  selbst  mit  ihren  herrlichen  Anlagen  und 
stattlichen  Bauten,  das  liebliche  Lichtenthai,  das  einladende  Bad 
Rothenfels,  das  tannenumgebene,  von  steilem  Bergvorsprunge  ins 
Thal  herabwinkende  Schloss  Eberstein,  das  freundliche  Gernsbach 
und  Herrenalb,  deren  sommerliche  Belebtheit  nicht  wenig  contra- 
8tirt  zur  stillen  Waldeinsamkeit  der  höheren  Berge.  Rundblicke, 
wie  derjenige  von  der  Leopoldshöhe  bei  Baden  auf  beide  Gehäuge 
des  Oosthals,  von  den  Thürmen  der  Ebersteinburg  und  der  Yburg 
auf  ihre  Nachbargegenden  und  auf  das  Rheinthal,  —  Ausblicke, 
wie  sie  der  Thurm  des  alten  Schlosses,  die  Felsenbrücke  des  Battert, 
die  Teufelskanzcl  und  Seclach  auf  die  Umgebimg  von  Baden  und 
das  Rheinthal,  der  kleine  Rockertfelsen  auf  das  untere  Murgthal, 
der  Grosse  Rockertfelsen  und  Schloss  Ebersteiu  das  Murgthal  auf- 
wärts nach  Forbach  hin,  der  Falkenstein  und  Punkte  an  der 
Chaussee  nach  Dobel  auf  das  Thal  von  Herrenalb  darbieten,  — 
Anblicke,  wie  diejenigen  vom  Bade  Rothenfels  aus  auf  den  Zug 
der  schöu  geformten  Buntsandsteinhöhen  des  nördlichen  Murgthal- 
gehänges,  von  Punkten  an  der  Chaussee  oberhalb  Loffenau  auf 
die  Höhen  der  südlichen  Murgthalseite,  von  Station  Steinbach  auf 
die  Höhen  vom  Mehliskopfe  und  der  ßadeuer  Höhe  zum  Freiners- 
berge, —  LTeberblicke,  wie  sie  die  Aussichtstürme  auf  dem  Merkur 
und  Fremersberg,  der  Bernstein,  Mauzeustein,  die  Teufclsmfihle 
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und  der  Hohlohthurm  über  einen  grossen  Theil  den  Schwarzwalds 
und  der  Kheinebene  mit  dein  Silherspiegel  des  Stromes  Iiis  zu 
Vogeseu,  Haard  und  Odenwald,  selbst  Kauher  Alb  gewähren, 
gehören  zu  den  schönsteu  und  lehrreichsten,  das  Vcrstäudniss  des 
Zusammenhanges  zwischen  Gestalt  der  Oberfläche  und  geogno- 
stischen  Verhältnissen  in  hohem  Grade  fordernden. 


2.  Das  Grundgebirge  und  die  in  seinem  Gebiete  auf- 
setzenden krystallinischen  Gesteine. 

Die  folgenden  Mitteilungen  Ober  das  Grundgebirge  und  die 
in  seinem  Gebiete  aufsetzenden  krystalliuisehen  Gesteine  bezwecken 
nicht  eine  specielle  Schilderung,  sondern  nur  eiue  allgemeine 
Uebersicht  über  die  Zusammensetzung  der  Unterlage  der  Sedi- 
mente unseres  Gebietes  und  eine  Orientirung  über  die  Herkunft 
des  gewisse  derselben  bildenden  Materiales,  insbesondere  der  darin 
so  häufigen  Gerolle. 

a)  Krystallinische  Schiefer. 

Gesteine  der  krystallinen  Schiefer  treten,  wie  schon  bemerkt, 
im  Norden  des  oben  erwähnten  Granitmassives  in  dem  Gebiete 
unserer  Karte  nur  bei  Neuweier,  im  Grossen  Walde  bei  (Taggenau, 
unweit  der  Ziegelhfitte  bei  letzterem  Orte  seiltet,  am  Ostfuss  des 
Amalienberges  und  westlich  von  Sulzbach  an  die  Oberfläche. 
Ihnen  schliessen  sich  als  gleichfalls  am  Nord-  beziehungsweise 
Nordwestabfalle  desselben  gelegen  im  Osten  die  krystallinen 
Schiefer  des  Enzthaies  und  im  Sfldwesteu  diejenigen  in  den  Um- 
gebungen des  Omerskopfes  an. 

Von  den  im  Gebiete  unserer  Karte  auftretenden  hierhergehörigen 
Gesteinen  wurde  dem  Gueisse  zugerechnet  das  bei  Neuweier  auf 
der  rechten  Thalseite  zwischen  dem  Schlosse  und  dem  Wege  nach 
Umwegen  hinter  dem  dritt-  und  riertuntersten  Gebäude  in  einem 
früheren  Steinbruch  aufgeschlossene  und  zwischen  diesen  Ge- 
höften und  dem  Schlosse  am  Gehänge  in  Felsmassen  anstehende 

S*n«  Folfe.    H.ft  6.  4 


GeogDostischc  Skizze  der  Gegend  ton  Baden  Baden, 


Gestein,  welches  von  Herrn  Sandberger  (1861,  5,  S.  53)  als 
Granit  gedeutet  und  folgeudermaassen  beschrieben  wurde:  Es  »ist 
aus  graulichem  Kalifeldspathe,  wenig  graulichem  Quarze  und 
vielem  schwarzein  Glimmer  zusammengesetzt,  häufig  treten  auch 
Eisenkiespartikelcheu  eingesprengt  in  ihm  auf.  Au  mehreren 
Stellen  kommen  in  demselben  feinkörnige,  glimmerreiche  Aus- 
scheidungen vor,  welche  sich  aber  von  wahrem  Gneisse  schon 
durch  die  unregelmässige  Lagerung  der  Glimmerbättchen  sehr  be- 
stimmt unterscheiden« .  Das  jetzt  beobachtbare,  verwitterte  Ge- 
stein besteht  aus  eiuem  kleinkörnigen  Gemenge  von  hellgrauem 
Quarz,  weissem  angegriffenem,  meist  glauzlosem,  hie  und  da  Blätt- 
chen von  Kaliglimmer  führendem  Feldspath  uud  dunkelgrünem, 
spärlich  bräunlichschwarzem  Glimmer,  zeigt  zum  Theil  durch 
Glimmcrflasern  sehr  deutlich  schiefrige  Textur  uud  kann  als  köruig- 
flasriger  Gueiss  bezeichnet  werden.  Von  dem  benachbarten  Granite 
ist  dasselbe  sehr  verschieden.  Das  Falleu  ist  mit  etwa  45°  nach 
Südwest  gerichtet. 

lieber  das  Vorkommen  von  krystalliueu  Schiefern  in  Baden- 
Baden  sind  Mittheilungen  von  Beyer  (1794,  1,  S.  15,  17), 
Erhard  (1802,  1,  S.  302  und  304),  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen 
und  v.  La  Roche  (1825,  3,  I,  S.  258),  Walchner  (1832,  3, 
S.  844,  und  1843,  7,  S.  11),  Marx  (1835,  1,  S.  20-21)  uud  Haus- 
mann (1845,  3,  S.  10)  gegeben  worden.  Sie  werden,  da  sie  sich 
auf  Gesteine  des  Uebergangsgebi rges  beziehen,  später  besprochen 
werden.  Nur  sei  erwähnt,  dass  Beyer1  s  Angabe:  Von  der 
Stadt  Baden  gegen  Abend,  vor  dem  Beyenner  Thore,  jenseit  der 
Oelbach,  liegt  ein  sänftig  gegen  Abend  ansteigendes  Gneisgebirge* 
u.  s.  w.  zum  Theil  auf  eine  Verwechselung  des  Friesenberger 
Granitits  mit  Gneiss  zurückzuführen  ist,  und  dass  Walchner  1832 
nur  allgemein  von  kleinen,  nur  wenig  über  die  Thalsohle  hervor- 
ragenden Gueissmasseu  bei  Baden,  auch  1843  nur  von  einer 
Gneis-Schaale< ,  welche  den  Granit  von  Baden  umschliesse,  spricht, 
ohne  durch  genauere  Bezeichnung  des  Fundort«  ein  Urtheil  dar- 
über zu  ermöglichen,  welche  Gesteine  ihn  zu  der  Angabe  veran- 
lasst haben.  Ihm  folgten,  in  gleicher  Weise  deutend,  Schreiber 
(1843,  s.  1840,  3,  S.  225)  uud  v.  Kettner  (1843,  3,  S.  17). 
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Krystalline  Schiefer  (Gueiss  und  Glimmerschiefer)  treteu  forner 
im  Grossen  Walde  südwestlich  von  Gaggeuau  in  einem  zu- 
sammenhängenden Zuge  vom  oberen  Traischbachthale  über  deu 
Schürkopf  (907'  =  272,1  m)  zur  Höhe  G21'  (=  246,4  in)  zu  Tage. 
Zahlreiche  umherliegende  Blöcke,  Anbrüche  am  Wege  aus  dem 
Traischbachthale  zum  Schürkopf  und  anstehender  Fels  am  östlichen 
Wege  von  Gaggenau  zum  Buckelforst  gewähren  Auskunft  über 
die  vorhandenen  Gesteine.    Schon  Beyer  erwähnte  aus  dem  Ge- 
birge unterhalb  Fflufbrunueu  Glimmerschiefer  mit  häufigen  Nieren 
von  schönem  reinem  Fettquarze  (1794,  1,  S.  16),  KüRU  Glimmer- 
schiefer (bei  Hoffmann,  1834,  1,  S.  186,  und  1845,  4,  S.  156), 
Hausmann  Glimmerschiefer  uud  »Chloritgestellsteiu«  mit  Einlage- 
rungen von  Quarz  (1845,  3,  S.  11),  Walchner  dickschiefrigeu 
festen  Gneiss  (1843,  7,  S.  16).    Sandberger  fand  (1861,  5,  S.  62) 
im  obersten  Traischbachthale  sehr  düuuschiefrigeu  Gneiss,  welcher 
aus  einem  sehr  feinkörnigen  Gemenge  von  blassröthlichem  Feld- 
spath  und  Quarz  mit  sehr  vielem  braunem  Glimmer  besteht,  und 
darin  eine  sehr  harte  kleinkörnige  grünliche  »Einlagerung«,  von 
welcher  »ein  bei  Kartirung  der  Section  Rastatt  geschlagenes  Hand- 
stück aus  dem  Grossher/oglicheu  Miueralieucabinet  zu  Karlsruhe« 
durch  Weber  genauer  untersucht  wurde,  (1884,  7,  S.  9).  »Unter 
dem  Mikroskop  ist  vor  Allem  auffällig  schon  auf  den  ersten  Blick 
hin  das  Vorhandensein  zweier  verschieden  iudividualisirtcr  Quarz- 
arten.   Der  Quarz  tritt  sowohl  iu  rundlichen  als  auch  in  unregel- 
mäßig gestalteten  grösseren,  splitterähnlichen  Körnern  auf,  welche 
nebst  den  hie  und  da  vorhandenen  ausserordentlich  frischen  Plagio- 
klaskörneru  durch    eine   äusserst   feinkörnige,    mörtelige  zweite 
Quarzsubstanz  mit  einander  zum  Gestein  verbunden  sind.  Der 
Glimmergemeugtheil  des  Gncisse»  wird  hier  durch  eine  schmutzig 
braungrüne,  aus  winzigsten  Blättcheu  bestehende  Substanz  reprä- 
sentirt,  welche  die  grösseren  Quarz-  und  Plagioklaskörner  zu  um- 
randen pflegt  und  auch  das  Gestein  in  dünnen  uuregelmässigeu 
Schnüren  und  Flecken  durchzieht.  Auffallend  ist  auch  der  Mangel 
an  Orthoklas;  accessorisch  finden  sich  zahlreiche  kleine,  wasser- 
helle Zirkone.«    Die  Structur  dieses  Gneisses  erinnert  au  diejenige 
klastischer  Gesteine;  er  zeigt   >iu  seiuem  mikroskopischen  Bilde 
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eine  ziemliche  l'ebereiustimmung  mit  deu  gerölleführenden  Gneissen 
der  Glimmerschieferformation  des  sächsischen  Erzgebirges.« 

Unzweifelhaft  entstammte  dem  hier  in  Rede  stehenden  Ver- 
breitungsgebiete der  von  Weber  am  Wege  vom  Gaggenauer 
Steinbruch  nach  Badcu-Badcn  im  Ansteigen  gefundene  Lesesteiu 
von  schuppigem  Gneissgliininerschiefer.  »Schon  makroskopisch 
lässt  derselbe  zwei  verschieden  gefärbte  Glimmer  erkennen;  um 
so  deutlicher  tritt  dies  u.  d.  M.  hervor,  wo  mau  blumig-blättrige 
Aggregate  eines  weissen  uud  eines  braunen  Glimmers  als  vor- 
herrschende Bestandteile  erkennt.  Im  polarisirten  Lichte  hebt 
sich  der  Quarz  durch  seine  lebhaften  Polarisationsfarben  scharf 
von  dem  u.  d.  M.  farblosen  Glimmer  ab,  welcher  auch  meist  kleine 
rothe  Eisenglanzblättchcn  zwischen  seinen  Lamellen  enthält  Der 
Feldspath  tritt  völlig  zurück  bis  auf  vereinzelte  kleine  Plagioklase 
mit  zum  Theil  noch  scharfer  Zwillingsstreifuni;.  Accessorisch 
finden  sich  zahlreiche  kleine  Körner  von  Granat,  der  fast  stets 
von  einem  grünen  Saume  umkränzt  ist;  ja  manche  Körner  sind 
fast  ganz  in  eine  grüne  pleochroitische  Substanz  umgewandelt,  welche 
der  Hornbleude  zuzurechnen  ist.  In  breiten,  stängeligen  Aggre- 
gaten tritt  ferner  noch  ein  farbloses,  stark  lichtbrechendes  Mineral 
auf,  welches  lauggestreckte,  bis  0-9  mm.  grosse  Prismen  mit  einer 
deutlichen,  fast  senkrecht  zur  Läugsaxe  derselben  stehenden  Spalt- 
barkeit bildet.  Im  polarisirten  Lichte  erweist  sich  da«  Mineral 
als  trikliu,  da  sich  keine  gerade  auslöschenden  Schuitte  auffinden 
Hessen;  Pleochroismus  ist  nicht  wahrzunehmen;  die  grösste  Aus- 
löschuugsschiefe  wurde  zu  circa  30°  gegen  die  Längsaxe  bestimmt. 
Diese  Beobachtungen  sprechen  für  Distheu,  für  welchen  oP:  00  Poo 
=  80°  45'  und  die  Ebene  der  optischen  Axeu  circa  30°  gegen 
die  Verticalaxe  geneigt  ist.  Es  dürfte  wohl  nicht  fehlgegriffen 
sein,  dem  zufolge  das  Mineral  als  dem  Khaetizit  nahestehend  zu 
bestimmen.  Durch  die  Häufigkeit  des  Cyanites  ist  die  Bezeich- 
nung des  Gesteins  als  Cyanitgneiss  (-glimmerschiefer)  wohl  ge- 
rechtfertigt«. 

Dass  der  Gueiss  vom  oberen  Traischbachthale  nach  Gaggenau 
stets  grobkörniger  und  feldspathreicher  werde,  wie  Sandberger 
uud  Weber  augeben,  kann  ich  nicht  bestätigen;  von  dem  im 
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Steinbruch  am  Hummelberge  boi  Gaggenau  aufgeschlossenen 
Gneisse  bleiben  die  Gesteine  des  Grossen  Waldes  an  der  Ober- 
fläche durch  mittleres  Rothliegeudes  getrennt.  Eigentliche  Gueissc 
siud  besonders  im  oberen  Traischbachthale  im  Walde  am  Anfange 
des  stärkeren  Anstiegs  des  Weges  von  Gaggenau  nach  Ebersteiu- 
burg  zu  beobachteu,  aus  einem  kleinkörnigen  Gemenge  von  Quarz 
und  röthlichen  Feldspathen  bestehend,  in  welches  weisser  und 
dunkelgrüner  Glimmer  in  dfluneu  Lagen  oder  Flaseru  eingeschaltet 
sind.  Sehr  gliiumerreiche  Gneisse  stehen  auf  der  Anhöhe  östlich 
vom  Schürkopf  und  au  dem  östlichen  Wege  von  Gaggenau  nach 
Buckelforst  zu  Tage,  welche  iu  dem  vorwiegend  aus  dunkelgrünem 
Glimmer  bestehenden  Gestein  im  Querbruch  entweder  Lagen  oder 
theils  lange,  theils  kurze  Linsen  von  einem  feinkörnigen  Gemenge 
aus  Quarz,  röthlichen  Feldspathen  und  weissem  Glimmer  erkennen 
lassen.  Diejenigen  des  letzteren  Fundorts  führen  vereinzelt  colom- 
binrothe  Granaten.  Gneiss-Glimmerschiefer  sind  namentlich  am 
Schürkopf  und  östlichen  Wege  von  Gaggenau  nach  Ruckelforst 
vorhanden.  Quarzkörner  (»der  dünne  in  einer  Ebene  an  eiuander  ge- 
reihte Linsen  aus  grauem  Quarz  sind  darin  auf  dem  Querbruch  sicht- 
bar und  vou  Glimmerlagen  umgeben,  welche  theils  aus  weissem, 
theils  aus  bräunlichschwarzem  Glimmer  besteheu  uud  zahlreich 
colombiurothe  Granaten  einschliesseu,  um  welche  die  Glimmer- 
lamellen  sich  hcrumschmiegeu.  Dünnschliffe  zeigeu  unter  dem  Mikro- 
skop, dass  das  Gestein  vorwiegend  aus  theils  sechsseitigen,  theils 
uuregelmässig  begrenzten  Blättchen  von  brauudurchscheiueudem, 
stark  pleochroitischem  Biotit,  welcher  bräuuliches  Eiseuhydroxyd 
einschliesst,  und  farblosem,  lebhaft  polarisirendem  Museovit,  wel- 
cher bisweilen  opake  Partikeln,  wohl  Magneteiseu,  führt,  besteht, 
welche  lageuweise  augeorduet  sind.  Zwischen  denselben  sind  vor- 
handen: Quarz,  weisser  Orthoklas«  in  welchen  Biotit  randlich  zu- 
weilen hineinragt,  vereinzelt  Plagioklas,  welcher  sechsseitige  Blätt- 
chen von  Biotit  uinschliesst,  und  in  welchen  Biotit  ebenfalls  seit- 
lich eingreift,  ferner  farbloser  Zirkon,  rothe  Eiseuglauzblättchen, 
mehrfach  Grauat  in  Krystalleu  bis  zu  2  mm  Durchmesser,  welche 
nur  selten  deutliche  hexagouale  Querschnitte  zeigen,  meist  schlecht 
umrandet  sind.    Dieselben  werden  farblos  durchsichtig,  sind  stark 
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rissig,  führen  Einschlüsse  von  Magneteiseu.  Zirkon.  rothen  Eisen- 
glanzblättchen,  Biotit,  welcher  auch  von  aussen  her  in  die  Spalt- 
risse des  (Imnats  hineingeht  uud  sie  ausfüllt,  und  bisweilen  einen 
hcxagonal  umgrenzten,  sich  zwischen  gekreuzten  Nicola  heim 
Drehen  wenig  aufhellenden  Kern  von  Granatsubstanz.  Endlich 
ist  stellenweise  reichlich  auch  farbloser  Cyanit  in  Krystallen  vor- 
handen, welche  von  M,  T,  zum  Theil  auch  von  o  umgrenzt 
werden  uud  in  Querschnitten  zwei  deutliche,  etwa  106°  ein- 
schlicssende  Blätterbrüche  zeigen;  derjenige  parallel  M  ist  voll- 
kommener als  derjenige  parallel  T,  da  die  Spaltrisse  des  letzteren 
gewöhnlich  an  denen  des  ersteren  absetzen.  Zwischen  den  gliin- 
merreichen  Lagen  sind  düune,  vorzugsweise  aus  Quarz  bestehende 
Lagen  eingeschaltet. 

Am  östlichen  Wege  nach  dem  Buckelforst  streichen  die 
Schichten  etwa  von  Südosten  nach  Nordwesten  und  fallen  mit 
45°  nach  Nordost;  in  einem  ehemaligen  kleinen  Steinbruch  im 
Gncisse  am  \\  ege  vom  Traischhachthalc  nach  dem  Schürkopf 
seheiut  das  Fallen  sehr  steil  nach  Norden  gerichtet  zu  sein,  und 
auch  Wai.ciinek's  Angabe  (1843.  7,  1(>),  dass  im  Hintergrunde 
des  Traischbachthales  Thonschiefer  mit  25—500  nach  Nord  ein- 
fallen, bezieht  sich  wohl  auf  Gesteine  der  krystallinen  Schiefer. 

Grössere  graul ichweisse  Quarzmassen  stehen  am  Wege  etwas 
oberhalb  dieses  Steinbruchs  und  ferner  am  östlichen  Wege  von 
Gaggenau  nach  dein  Buckelforste  an;  jene  wurde  früher,  diese 
noch  1885  für  die  Glashütte  in  Gaggenau  ausgebeutet.  Das 
letztere  Vorkommen  streicht  gleichfalls  von  Ostsüdost  nach  West- 
nordwest und  fällt  stark  ein,  lies*  aber  nicht  erkennen,  ob  der 
Quarz  als  ein  Gang  oder  ein  Lager  im  Glimmerschiefer  aufgefasst 
werden  muss.  Schon  v.  Kkttnf.R  erwähnte  (1843,  3,  S.  23)  ein 
Quarzf'elslagei  von  geringer  Erheblichkeit  auf  einer  Gneisskuppe 
im  Gaggeuauer  Gemeindewalde.  Ob  der  von  Sandberger  (1861, 
5,  S.  f!2)  aus  dein  Walde  Schlaggrund  angeführte,  h.  10  streichende 
Quarzgang,  welcher  unter  etwa  75 n  nach  SO.  [NO?]  fallt  und 
früher  für  die  Gaggenauer  Glashütte  benutzt  worden  ist«,  mit 
einem  der  oben  erwähnten  Quarzvorkommnisse  identisch  ist,  muss 
« 1  ii 1 1 i ii   gestellt  bleibet!.    Leider   gelang  es  bei   den  mangelhaften 
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Aufschlüssen  nicht,  das  gegenseitige  Vorhalten  zwischen  Gneiss, 
Gueissglitnmerschiefer  und  Glimmerschiefer  festzustellen  oder  die 
Lageruugsverhältnisse  genauer  zu  ermitteln. 

Das  Gneiss  vorkommen  am  II  um  ine  I  berge  hei  Gaggenau, 
entblösst  behufs  Gewinnung  von  AVegematerial  durch  zwei  neben- 
einander liegende  Steinbrüche  am  Wege  nach  dem  Grossen  Walde, 
wurde  zuerst  von  Erhard  (1802,  I,  S.  290)  erwähnt  als  förm- 
licher Gueiss^  mit  weissem,  derbem  und  krystallisirtem  Quarz  darin. 
Walchner  gab  1 843  (7,  S.  13  —  IG  und  Taf.  II)  eine  Darstellung 
der  damals  beobachtbaren  Verhältnisse.  Granitischer  grauaten- 
fuhrender  Gneiss  zeigte  sich  in  der  Mitte  von  einer  steilstehendeu 
»Ribbe  eines  grünen,  chloritischen,  blätterigeu  Gesteins  mit  senk- 
recht stehender  Schieferung<  durchzogen  uud  ragte  am  östlichen 
Räude  mit  eiuer  theilweise  losgelösten  Scholle  in  das  ihm  aufge- 
lagerte Couglomerat  des  Uothliegenden  hinein.  Irrthümlich  nahm 
Walchner  au,  dass  er  die  Schichten  desselben  durchbrochen, 
sie  wie  ein  Keil  auseinander  gesprengt,  an  seinen  Rändern  mit  in 
die  Höhe  gehobeu  und  aufgerichtet  habe,  so  dass  sie  den  Stock 
des  krystallinischen  Gesteins  wie  ein  Mantel  umgeben  (Anonymux, 
1844,  1,  S.  7);  eine  Vorstellung,  welche  wohl  auch  die  Deutung 
des  Gesteins  als  Granit  bei  Leonhard  veranlasst  hat  (1855,  1, 
S.  25,  uud  1876,  1,  S.  33).  IIau.smann  erkannte  (1845,  3,  S.  11) 
verworreue  Schichtung«  in  dem  Gestein,  das  sich  in  verschie- 
denen, doch  grösstenteils  grohflasrigen  Abänderungen,  zum  Theil 
als  ein  grauitartiger  Gneus darstelle.  Von  diesem  werde  »ein 
in  weuig  geneigter  Stellung  befindliches  Lager  eines  lockeren, 
körnigen,  aus  Quarz,  Chlorit  und  Glimmer  zusammengesetzten 
Gesteins  von  grünlicher  Farbe  eingeschlossen,  welchem  hin  uud 
wieder  kleine  Granaten  eingemengt  sind,  die  auch  in  dem  benach- 
barten Gneuse  vorkommeu«. 

Die  Hauptmasse  des  Gesteins  gehört,  wie  Fischer  bereits 
angab  (1857,  1,  S.  455),  zu  den  körnig-streifigen  Gneissen:  Lagen 
aus  graulichem  Quarz,  licht  rüthlichem,  glasglänzendem  Orthoklas, 
graulichweissem,  fettgläuzendem  Plagioklas  mit  deutlicher  Zwilüngs- 
streifung  und  eingesprengten  gelblichbiaunen  oder  rothbraunen 
Grauatköruern  verschiedener  Grösse  wechseln  mit  dünnen  Lagen, 
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welche  neben  (Juans  und  d^u  Feldspathen  vorherrschend  aus 
schwarzem,  parallel  gelegenem  Magnesiaglimmer  bestehen.  Ein- 
gelagert sind  demselben  Schichten  eine»  vorwiegend  aus  schwarzem 
Magnesiaglimmer  zusammengesetzten  Gneisses,  welcher  leicht  ver- 
wittert und  vielfach  von  Quarz-Feldspath- Adern  oder  Pegmatit- 
gängen  (Knop  1879,  4,  26)  durchsetzt  ist,  ferner  hie  und  da  kurze 
Quarzlinsen. 

Eine  konstant  gerichtete  Schieferung  konnte  Herr  Sandberger 
in  der  Gneissmasse  nicht  erkennen  (1861,  5,  S.  62);  Herr  Weber 
giebt  an,  dass  die  Sehiehteu  derselben  local  ein  steiles  Einfallen 
nach  Nordwesten  zeigen,  meist  jedoch  gegen  einander  gestaucht  und 
verdrückt  seien  (1884T  7.  S.  7).  Der  Verfasser  fand  im  west- 
lichen Theile  des  südlicheren  Steinbruchs  das  Streichen  h.  85  ,  bis 
h.  !)' j1),  das  Falleu  75°  nach  Nordost,  im  nördlicheren  Steinbruch 
das  Steicheu  h.  81  h.  84  8,  h.  8"  das  Fallen  60  bis  67°  nach 
Nordost  (als  Mittel  ergiebt  sich  hiernach  für  da*  Streichen  h.  8 5  H). 

Der  Plagioklas  des  körnig-streifigen  Gneisses  enthält  nach 
einer  von  Seneca  im  Laboratorium  des  Polytecbnicums  in  Karls- 
ruhe ausgeführten  Analyse:  Kieselsäure  63.63,  Thonerde  •22,52. 
Kalkerde  3,85,  Maguesia  0,44,  Natron  8,39,  Kali  2,29,  Summe 
=  101,12,  ist  also  Oligoklas  (vergl.  Sandberger,  1861,  5. 
S.  62).  Nach  Kexngott  (Uebers.  f.  1860,  S.  66)  führt  die 
Berechnung  der  Aequivaleute  zu  14.14  Si,  4,38  At,  1,37  Ca,  2,71  Na, 
0.49  K,  0,22  Mg  oder  14,14  Si,  4,38  *t  4,79  R  oder  3,23  Si,  1  *i 
1.09  K.  Da  auch  Orthoklas  mit  vorkommt,  so  könnte  wegen  des 
höheren  Gehaltes  an  Si  etwas  beigemengter  Orthoklas  in  Anrech- 
nung zu  bringen  sein  .  Deu  Granat  fand  Sandberger  mangan- 
haltig.  in  Körnern  bis  zu  Erbseugrösse  in  nesterweisen  Ausschei- 
dungen von  rothem  Kalifeldspath  und  weissem  oder  grünlich- 
weissem  Oügoklase.  selten  auch  in  deutlichen  Krystalleu  der  Com- 
bination  2  O  2  .  'x.  O  x.    Er    'kommt  zuweilen  als  Perimorphose 


Unter  diesen  und  ähnlichen  Angaben  im  Folgenden  ist  stet»  redocirtes 
Streichen  in  verstehen,  welches,  da  die  westliche  Abweichung  der  Magnetnadel 
im  nördlichen  Sehwarzwalde  gegenwärtig  etwa  Iii1 4°  betrügt,  ans  dem  beobach- 
teten  Sireu-u^n  durch  Abzog  Tun  :lS  Stunden  erhalten  ist. 
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in  diesen  Ausscheidungen  vor,  indem  er  beim  Durchschlagen  Kerut* 
von  Kalifeldspath,  Oligoklas  oder  Quarz  bemerken  lässt,  und  hier 
und  da  Krystalle  .sich  finden,  welche  aus  einem  Kerne  von  Feld- 
spath  bestehen,  welcher  nur  vou  einer  sehr  dünnen  Granatschicht 
umgeben  ist  .  Der  Glimmer  ist  uach  Wehek  (1884,  7,  S.  7) 
selbst  in  auscheiueud  noch  ganz  frischem  Gueiss  > meist  schon 
verändert.  Der  stark  pleochroitisehe,  urspranglich  braune  Glimmer 
färbt  sich  bei  beginnender  Zersetzung  schmutzig  grünlich-braun 
unter  massenhafter  Abscheidung  von  brauurothem  Kisenoxydhydrat. 
Hemerkenswerth  ist  hierbei,  dass  sehr  häufig  die  kleinsteu  Partikel 
des  letzteren  sich  regelmässig  zu  sehr  kleinen  Kugeln  anordnen, 
welche  eine  erbsensteinähnliche  Structur  zeigen.  Hei  diesen  win- 
zigen Coueretionen  von  0  015  bis  0-02  nun.  Grösse  lässt  sich  deut- 
lich ein  kleines  Korn  als  Centrum  erkeuueu,  an  welches  sich  eine 
radialfasrige  Zone  des  Hisenoxydhydrats  anschliesst.  Hierauf  folgt 
eine  etwas  hellere,  concentrisch  schalige  schmale  Zone,  hierauf 
wieder  Radialfaserung.  Dies  wiederholt  sich  vier-  bis  fünfmal. 
Dass  diese  kleinen  Aggregate  nicht  aus  amorphem  Kisenoxydhydrat 
bestehen,  giebt  sich  bei  der  Hetrachtuug  derselben  bei  gekreuzten 
Nicols  kund;  sie  zeigen  dann,  ähnlich  wie  viele  Sphärolithe,  ein 
duukles  Kreuz< . 

Mehrfach  vorkommende  Zwischenlager  eines  stark  verwitterten, 
ziemlich  feinkörnigen  Gneisses  wurden  von  Sandher<;ek  geschil- 
dert. In  ihnen  »ist  der  Glimmer  völlig  zerstört  und  hinterlässt 
Rückstände  von  ockerigem  Rotheiseusteiu.  Der  Feldspath  ist 
durchweg  z.  Th.  mit  noch  deutlich  erkennbarer  Structur  in  einen 
äusserst  weichen  schmutzig  grünlichgrauen  Körper  übergegangen, 
welcher  in  deu  äusseren  Eigenschaften,  wie  auch  in  dem  Ver- 
halten vor  dein  Löthrohre  und  gegen  Schwefelsäure  mit  Pinitoid 
übereinstimmt«.  Nach  Webers  mikroskopischer  Untersuchung 
vollständig  pinitoidisirter  Gneisse  scheint  sowohl  der  Plagioklas 
als  der  Orthoklas  sich  in  Pinitoid  zu  verwandeln,  so  dass  das 
Gesteiu  iu  letzter  Instanz,  wenn  auch  der  Glimmer  unter  Ab- 
scheidung  von  braunen  Eisenoxydhydratmassen  total  zersetzt  ist, 
fast  nur  noch  aus  Pinitoid  uud  wasserhellein  Quarz  besteht,  welch 
letzterer  durch   deu   ausserordentlichen   Reichthuin   au  winzigen 
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Flnssigkeitseinschlüssen  mit  beweglicher  Libelle  sich  auszeichnet. 
Der  Glimmer  ist  dann  völlig  verschwunden.  Häufig  lässt  da* 
nengebildete  Mineral  noch  die  Spaltbarkeiten  des  Feldspaths  er- 
kennen .  In  der  Nähe  solcher  aufgelösten  Lagen  beobachtete 
Sandberger  KlOfte,  welche  mit  wasserhelleu  Bcrgkrystallen  (an 
denen  öfter  auch  die  Fläche  2  P  2  sehr  schon  und  deutlich  vor- 
kam) und  Rosetten  von  glänzendem  Eisenglimmer  bedeckt  waren, 
worüber  sich  weisser  Kalkspath,  seltener  Schwerspat!»  abgelagert 
hatte,  der  z.  Th.  schon  wieder  in  Zerstörung  begriffen  war.  Ebenso 
fand  sich  auch  ein  dichtes  hellgrüues  chloritähuliches  Mineral 
auf  diesen  Klüften,  welches  von  Salzsäure  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  zersetzt  wird«.  »Zahlreiche  grössere  und  kleiucre 
Gänge  von  rothem  Hornstein «  durchsetzen  an  mehreren  Stellen 
den  Gneiss  und  bildeu  >zuweileu  ein  förmliches  Netzwerk,  in 
desseu  Maschen  die  Gueissbroekeu  liegen  .  Schwerspat!)  in  blätt- 
rigen Massen  ist  auch  gegenwärtig  als  KluftausfOllung  im  nörd- 
lichen Steinbruche  zu  beobachten. 

Nach  Weber  (a.  a.  O.  S.  27)  solleu  sich  aus  dem  Gaggeuauer 
Gneisse  »Granatoligoklasglimmersehichten  herausbilden,  welche 
mikroskopisch  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Kinzigit  von  Wittichen 
besitzen«. 

Das  Auftreten  von  Gneiss  unter  Rothliegendem  am  Fusse  des 
Amalienberges  (des  früheren  Hilfurth)  unweit  Gaggenau  (beim 
Buchstaben  a  der  Karte)  wurde  bisher  nur  von  Walchner  erwähnt 
(Anonyme,  1844,  1,  S.  6).  Bei  niedrigem  Wasserstande  der  Murg 
kann  das  Gestein  hier  im  Bette  derselben  beobachtet  werden,  theils 
bestehend  aus  einem  kleinkörnig-schiefrigen  Gemenge  von  röth- 
liehen  Feldspathen,  Quarz  und  dunklem  Glimmer,  theils  reich  an 
braunschwarzem  oder  grüuem  Glimmer  und  ähnlich  den  Gesteinen 
im  oberen  Traischbachthale.  Zum  Theil  ist  das  Gestein  verkieselt 
und  mit  Adern  von  Carueol  und  Chalcedon  durchzogen. 

Erhard  erwähnte  Gneiss  mit  Granatsplittern «  aus  dem 
»Hilbertsloch  zu  Ottenau  «  (1802,  1,  S.  294).  »In  diesem  Hilberts- 
loch soll  der  ehemalige  Entre  Preneur  des  Rothenfelser  Eisen- 
Werks,  Namens  Schmidt  mehrere  Jahre  gearbeitet,  und  da  er  von 
der  Rothenfelser  Schmelz  abgekommen,  mehrere  Jahre  aus  dieser 
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(irtil)e,  der  Sage  nach,  sich  erhalten.  Hey  meiner  Untersuchung 
dieses  Hilbertslochs  war  darin  uichts  zu  finden,  doch  gaben  die 
dortigen  Stein  Arten  eine  Annäherung  zu  Zinn- Anzeigungen. 
Allem  Verinutheu  nach,  wenn  obige  Geschichte  wahr  ist,  hat  viel- 
leicht SCHMIDT  grosse  Granatköruer  in  einem  Not  beysammen  im 
Gneis  angetroffen,  die  er  in  Strasburg  verkauft  hat;  dann  die 
weitere  Rede  gehet,  dass  er  alle  vierzehn  Tage  nach  Strasburg 
gereiset  sey,  und  immer  von  dorten  vieles  Geld  mit  gebracht  habe; 
meine  Untersuchung  zeigt  aber  nichts  als  Granat  ahnliche  Splitter 
im  Gneis;  und  vielleicht  ist  dieses  alles  nur  ein  Histörchen;  doch 
uiuss  ich  bekennen,  dass  ich  daselbsteu  Lagen  von  Gestein  an- 
getroffen, die  auf  Zinn  hoffen  lassen,  der  Grünstein  ist  dorten,  der 
Glimmer,  der  crystallisirte  Quarz,  ein  gelber  Okker,  und  zwitter- 
ähuliche  Krystallisationeu  im  Gneis.  Als  Hilbertsloch  wurde  die 
am  nördlichen  Kusse  des  Amalienberges  vorhandeue  und  schon  vou 
Jägkrschmid  (1800,  1,  S.  207)  erwähnte  »unterirdische  geräumige 
Höhle  bezeichnet,  die  sich  in  Gestalt  eines  Stolleus  weiter  fort- 
zieht. Die  Grube  selbst  hat  viele  Aehuliehkeit  mit  den  Stock- 
werken beim  Grubenbau,  und  es  scheint,  ;<Is  wären  ehemals  frucht- 
bare Versuchsbaue  hier  getrieben  worden  «  Ist  auch  der  grösste 
Theil  von  Erhards  obiger  Erzählung  gewiss  als  Sage  zu  be- 
trachten und  gegenwärtig  von  krvstallinischen  Gesteiuen  in  dem 
erwähnteii  Hohlraum  Nichts  zu  scheu,  so  dürfte  doch  Erhards 
eigene  Beobachtung  von  grauatenführendem  Gneisse  an  dieser 
Stelle  nicht  ohne  Interesse  sein;  der  Angabe  vou  zwittei  ähnlichen 
Krystallisationeu^  darin  könnte  eine  Verwechselung  mit  Turmalin 
zu  Grunde  liegen. 

Endlich  treten  Gesteine  der  krystalliueu  Schiefer  noch  west- 
lich von  Sulzbach  an  die  Oberfläche.  Sie  sind  hier  in  zwei 
leicht  auffindbaren,  noch  gegenwärtig  (1891)  offenen  Steinbrüchen 
aufgeschlossen,  welche  früher  zur  Gewinuung  von  Wegematerial 
betrieben  wurden,  und  von  denen  der  eine  an  der  Fahrstrasse  von 
Ottenau  nach  Sulzbach  unterhalb  des  letzteren  Ortes  am  oberen 
Ende  des  Waldes,  der  andere  am  Silberrücken  bei  den  Jäger- 
äckern im  oberen  Durhachthale  (einem  Seitenthälchen  des  Michel- 
biichthales)  gelegen  und  auf  Blatt  Ettlingen  der  Generalstabskarte 
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im  Maassstab  1  :  50000,  wie  auf  Blatt  Malsch  der  Karte  im  Maass- 
stab 1  :  25000  eingezeichnet  ist.  Auch  in  dem  zwischen  denselben 
g«'lrgonc?n  Gelände,  besonders  auf  der  Anhöhe  des  Grafenrodels 
(810'  =  243  in),  sind  die  Gesteine  durch  Blöcke  angedeutet. 
Walchsrr  schon  kannte  Gueiss  von  der  rechten  Murgthalseite 
1832  (3,  S.  843);  auf  ihn  bezieht  sich  auch  seine  Angahe  von 
einem  Granitstock  mit  silberweissem  Glimmer  und  mit  Krystallen 
von  Granat  und  Schörl  (schwarzem  Turmalin),  welcher  unfern 
Michelbach,  am  sogenannten  Silberrtickle,  das  Conglomerat  durch- 
brochen habe  und  daraus  hervorrage  (1843,  7,  S.  13;  Anonymus, 
1844,  1,  S.  7).  Herr  Platz  gab  (1873,  1,  S.  (J— 8)  eine  ausführ- 
liche Beschreibung  des  Vorkommens. 

Im  Bruche  am  Silherrflck  ist  grauer,  kleinköruig-schiefriger, 
sehr  glimmerreicher  Gueiss  entblösst,  in  welchem  eine  gegenwärtig 
nur  schlecht  aufgeschlossene,  1,5  in  mächtige  Lage  von  röthlichem, 
körnig- flasrigem  Muscovitgneiss  eingeschaltet  ist.  Der  letztere 
besteht  aus  einem  in  ittelkörnigen  Gemenge  vou  röthlichem,  glas- 
glänzendem Orthoklas,  graulich  weissem,  fettglänzendem  Plagioklas 
mit  feiner  Zwilliugsstreifung,  reichlichem  graulichem  Quarz  (zum 
Theil  in  Linsen  von  5)  min  Lauge  und  5  mm  Höhe)  und  silber- 
weissem Glimmer  in  Blättern  vou  4  mm  Durchmesser,  welche  hie 
und  da  rot  he  Blättcheu  vou  Eisenglanz  einschliessen,  keine  zu- 
sammenhängenden Lagen  bilden  und  entweder  parallel  angeordnet 
oder  uuregelmässig  im  Gestein  vertheilt  sind.  Handstüeke  der 
letzteren  Art  haben  wohl  die  Deutuug  als  Granit  bei  Walciinek 
veranlasst.  Platz  giebt  an,  der  Kaliglimmer  sei  bald  »in  kleinen 
Schuppen  dem  vorherrschenden  Orthoklas  beigemischt  ,  bald  bilde 
-er  Tafeln  von  1  —  3  Zentimeter  Durchmesser  und  1—2  Millimeter 
Dicke,  welche  dicht  gedrängt  die  Gesteiusmassen  in  beinahe  zu- 
sammenhängenden Lagen  durchziehen  und  alsdann  eine  leichtere 
Spaltbarkeit  des  Gesteins  nach  diesen  glimmerreichen  Flächen  be- 
dingen«; so  grosse  Tafeln  sind  wohl  nur  selten.  Reichlich  ist  im 
Gemenge  colophoniumbrauner  oder  brauurother  Granat  in  Körnern 
eingesprengt,  welcher  von  AVkhkr  manganfrei  befunden  wurde. 
Platz  sah  auch  wohlunigreuztc  Grauat-Trapezoeder  von  5  — 10  min 
Durchmesser,  »durchweg  etwas  angegriffen;  die  Kanten  sind  ab- 
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gerundet,  die  Flächen  matt  und  von  feinen  Furchen  durchzogen. 
Die  Krystalle  fallen  daher  beim  Zerschlagen  leicht  aus  dem  Gestein 
heraus.« 

Weber  untersuchte  Ilandstüeke  desselben  aus  der  Sammlung 
des  Karlsruher  Polytechuicums  mikroskopisch  (1884,  7,  S.  5 f.). 
-Für  dieses  Gestein  ist  zunächst  u.  d.  M.  der  Keichthum  au 
sehr  frischem  Plagioklas  auffallend;  derselbe  charakterisirt  sich 
nach  der  sowohl  an  Spaltblättcheu  erhalteneu  und  sich  auch  im 
Dünnschliffe  an  geeigneten  Schnitten  zeigenden,  ganz  geringen, 
kaum  1 — 2°  betragenden  Auslösehungssthiefe  auf  der  Basis  oP 
als  Oligoklas,  welche  Beobachtung  mit  der  vou  den  meisten 
Forschern  angegebenen  Thatsache  gut  übereinstimmt,  dass  der 
trikline  Feldspat!)  der  Schwarzwälder  Gneisse  vorwiegend  dem 
Oligoklas  zuzurechnen  ist.  Grössere  Plagioklaskrystalle  erscheineu 
hier  oft  in  mehrere  Stücke  zerbrochen;  der  Raum  zwischen  den 
einzelnen  abgedrückten  Stückchen  ist  durch  klare  Quarzmasse  aus- 
gefüllt. Den  Plagioklas  überwiegt  wohl  kaum  an  Menge  der 
ebenfalls  sehr  frische  Orthoklas,  der  meist  durch  scharfe  Spaltungs- 
linien nach  den  Flächen  o  P  und  od  P  ao  ausgezeichnet  ist.  Zu 
bemerken  ist  noch,  dass  auch  hie  und  da  Mikrokliu  iu  kleinen 
Querschnitten  auftritt,  welcher  im  polarisirten  Lichte  durch  die 
bekannte  Gitterstructur  sich  kundgibt;  die  Auslöschungsschiefe 
der  triklinen  Lamellen  wurde  an  Spaltblättcheu  nach  oP  zo  15° 
gegen  die  Kante  P/M  gemessen.  Der  Kaliglimmer  durchzieht  in 
unregelmässig  gestalteten,  aus  mehr  oder  minder  parallel  angeord- 
neten Blättchen  und  Leistchen  bestehenden  Schnüren  und  Flasern 
das  Gestein  oder  findet  sich  in  blumig- blättrigen  Aggregaten  zu- 
sammeugehäuft.  Spaltblättcheu  erweisen  sich  im  couvergenteu 
polarisirten  Licht  des  Mikroskops  als  deutlich  optisch  zweiaxig  . .  . 
Von  accessorischen  Gemeugtheileu  ist  ausser  winzigen  Eisenglauz- 
blättcheu  nur  Granat  zu  verzeichnen.  Die  meisten  grösseren,  an- 
scheinend einheitlichen  Granatköruer  sind  aus  einer  Anzahl 
kleinerer  Individuen  zusammengesetzt.« 

Die  Schichten  des  Gneisses  fallen  am  Silberrück  nach  Ost- 
Südosten  bis  Südosten  mit  50°. 

Ganz    ähnliche,    Granat    und   Kaliglimmer  führende,  rothe 
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Gneisse  kommen  im  Süden  des  (»hon  erwähnten  nördlichen 
Schwarzwälder  Grauitmassives  am  Stuhlberge  bei  SchönniÜuzach 
und  am  Fusse  des  Schlossbergs  an  der  Sehwarzenberger  Murg- 
brücke  vor.  Es  ist  wohl  kein  Grund  vorhanden  anzunehmen, 
dass  die  Gneisse  von  Gaggenau  und  des  Silberrücks  von  .dem 
normalen  Charakter  des  Schwarzwaldgneises  ganz  bedeutend  ab- 
weichen und  also  eine  selbständige  Rilduug  ausmachen«,  oder 
das»  besondere  Umstäude  bei  der  Ausbildung  dieser  Gesteins- 
varietät mitgewirkt  haben,  sei  es  bei  der  Eutstehuug  der  Gneis- 
masse, sei  es  später,  und  dass  diese,  die  kristallinische  Ausbildung 
begünstigenden  Umstände  am  stärksten  in  der  Gegend  des  Silber- 
rück, schwächer  auf  der  gegenüberliegenden  Thalseite  bei  Gaggeuau, 
eingewirkt  haben.« 

Von  dem  im  Bruche  unterhalb  Sulzbach  am  Waldrande  an- 
stehenden Gneisse  berichtet  Platz:  Er  ist  >von  grauer  Farbe, 
sehr  glimmet  reich,  so  dass  der  höchst  feiuköruige  Fcldspath  nur 
unter  der  L*oupc  erkaunt  werden  kann,  weich  und  dünnschiefrig. 
Er  enthält  ausschliesslich  silberweisseu  Kaliglimmer  iu  äusserst 
kleiuen  Schüppchen,  wodurch,  wie  auch  durch  den  Glimmerreich- 
thum, er  wesentlich  von  allen  Gneisen  des  Schwarzwaldes  abweicht. 
In  dieser  Masse  liegen,  parallel  der  Absonderung  sehr  regelmässig 
durch  die  ganze  Masse  vertheilt,  steugelartige  Absonderungen, 
welche  aus  einem  höchst  feinkörnigen  Gemeng  von  Feldspath  mit 
etwas  Glimmer  bestehen.  Obwohl  diese  ganz  eigentümlichen 
Gebilde,  welche  1—2  Millimeter  dick  und  15—20  Millimeter  lang 
sind,  durch  ihre  helle  Farbe  sich  auffallend  von  der  dunklereu 
Masse  abheben,  zeigt  doch  die  Untersuchung  mit  der  Loupe,  dass 
eine  scharfe  Grenze  zwischen  ihnen  und  dem  eigentlichen  Gneis 
nicht  existirt;  sie  müssen  also  als  granitähuliche  Concretioueu  im 
kleinsten  Maassstabe,  wie  solche  ja  überall  im  Gneis  vorkommen, 
betrachtet  werden. 

Diese  zwerghafteu  Concretioueu  sind  nur  au  einzelnen  Stelleu 
regelmässig  ausgebildet,  in  anderen  Schichten  finden  sich  iu  ebenso 
regelmässigen  Abstäudeu  kleine,  etwa  3  Millimeter  grosse  Knoteu 
uud  Flecken  einer  rostgelben  mürben  Masse,  welche  beim  Zer- 
schlagen grös&tentheils  ausfällt,  so  dass  es  nicht  möglich  ist,  Theile 
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davou  zur  Untersuchung  zu  isolireu.  Uuter  der  Loupe  erscheinen 
diese  Knoten  als  Gemenge  eines  krystallinischen  Minerals  —  höchst 
wahrscheinlich  Feldspath  —  mit  etwas  Brauneisenstein  und  sparsam 
eingestreutem  Glimmer,  so  dass  also  auch  diese  Gebilde  wohl  nichts 
anderes  als  kloine  köruige  Coucretioneu  in  stark  verwittertem  Zu- 
stande sein  dürften. 

An  anderen  Stellen  geht  endlich  der  Gneis  in  eine  heinahe 
gleichförmige  schuppige  Masse  von  lebhaft  grüner  Farbe  über,  in 
welcher  durch  die  Loupe  feinkörniger  Feldspath  und  eine 
amorphe  grüne  Masse  unterschieden  werden  köunen.« 

Das  gegenwärtig  beobachtbare  Gestein  gleicht  völlig  dem 
Gueissglimmersehiefer  im  Grossen  Walde  bei  Gaggenau.  Vor- 
wiegend aus  Glimmer  bestehend,  nur  untergeordnet  Quarz  und 
Feldspathe  führend,  lässt  dasselbe  frisch  im  Querbruch  colombin- 
rothe  Grauateu  erkeuneu,  um  welche  die  Glimmerlamelleu  sich 
herumschmiegeu,  und  welche  auf  den  Schieferungsflächeu  vor- 
stehende Knoteu  veranlassen.  Im  verwitterten  Gestein  verursachen 
sie  rostgelbe  Flecke.  Dünnschliffe  des  Gesteins  lassen  erkennen, 
dass  dasselbe  vorwiegend  aus  parallel  gelagerten,  zum  Theil  aus- 
gefranzten  Tafeln  von  bräunlichem,  stark  pleoehroitischem  Biotit 
und  farblosem  Muscovit  besteht,  zwischen  welchen  Quarz,  nicht 
sehr  spärlich  Orthoklas  in  wohl  umgrenzten,  zum  Theil  nach  dem 
Carlsbader  Gesetz  verzwillingteu  Krystallen,  mehrfach  nahezu  hexa- 
gonale  Querschnitte  veranlassende  stark  rissige  Krystalle  oder 
Körner  bis  zu  2  mm  Durchmesser  von  (im  Schliß*)  farblosem 
Granat,  vereinzelt  Plagioklas,  laugsäulige  Krystalle  von  Zirkou, 
Krystalle  von  Magueteisen  und  von  farblosem  Cyauit  vorhanden 
sind,  welche  letzteren  von  M,  T  und  o  umgrenzt  werden  und  im 
Querschnitt  die  charakteristischen  Spaltrisse  parallel  M  und  T  be- 
obachten lassen.  Die  Quarze  umschlicssen  feine  nadeiförmige 
Krystalle,  wohl  von  Apatit,  die  Biotite  bisweilen  Magueteisen. 

Das  Streichen  der  Schichten  bestimmte  Platz  zu  h.  2,  das 
Fallen  zu  38°  nach  Südost;  die  gegenwärtig  entblössten  Lagen 
fallen  mit  30—40°  nach  Südsüdosten.  Es  ist  hiernach  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  diejenigen  des  Silberrücks  als  tiefere,  die- 
jenigen von  Sulzbach  als  hängendere  Schichten  zu  betrachten  sind. 
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Auhaug.  Fiu  Gucissgeschicbe  aus  der  Murg  untersuchte 
v.  Chrustschoff  auf  Zirkon  (1886,  4,  S.  428).  Leider  ist  der 
Fundort  nicht  genauer  angegeben,  so  dass  sich  nicht  beurtheileu 
lässt,  ol>  dasselbe  den  Gneissen  südlich  vom  nördlichen  Granit- 
massive des  Schwarzwalds  entstammen  muss,  oder  ob  dasselbe 
nicht  auch  vielleicht  von  denjenigen  im  Norden  desselben  herge- 
leitet werden  kann.  Da  somit  die  Möglichkeit  vorliegt,  dass  das 
erwähnte  Geschiebe  aus  dem  hier  in  Rede  stehenden  Gebiete  kry- 
stalliuer  Schiefer  herrührt,  folge  hier  die  gegebene  Beschreibung. 
>Das  völlig  glattgescheuerte  Gerolle  zeigt  eine  ausgezeichnete 
Gneissstructur;  das  sehr  glimmerreiche  und  daher  dunkle,  mittel- 
körnige Gesteiu  besteht  aus  grauem  Quarz,  grauem  Orthoklas, 
weissem  ziemlich  frischein  Plagioklas  nebst  Biotit.  Mikroskopisch 
führt  es  ferner  etwas  Hornblende,  Granat  und  viel  Titauit.  Das 
Schläinmresiduum  aus  1500  Gramm  Material  war  von  sehr  dunkler 
Farbe  und  aus  bernsteingelben  Titanitsplitteru,  blaulichen  Anatas- 
tafeln,  wenigen  rothbraunen  Uutilsänlchen  nebst  Körneru,  vielem 
Magnetit,  sowie  Titaneisen,  rosarot hem  Grauat  und  blassgelbem 
Zirkon  zusammengesetzt.  Der  von  dem  grössten  Theil  der  Titan- 
minerale befreite  Rest  wog  0-61  Gramm.  Zur  Bestimmung  des 
spec.  Gewichtes  und  zur  Analyse  wurde  eine  sorgfältig  mit  vieler 
Mühe  unter  der  Loupe  ausgeklaubte  Substanz  verwandt:  Spec. 
Gewicht  bei  12°  C.  =  4-4692. 

Analyse:  0-4858  Gramm  reiner  Substanz  ergaben  0-3164  Gramm 
Zirkonerde  und  0-1647  Gramm  Kieselsäure;  anderes  wurde  nicht 
berücksichtigt;  dieses  berechnet  sich  procentiirisch: 

Kieselsäure  33-90 

Zirkonerde  6513 

9903. 

Krystallformen:  Andeutungen  von  111.  110  und  311,  jedoch 
gerundet. 

Dimensionen:  Grösster  beobachteter  Krystall:  0-15  Millimeter 
lang,  0  07  Millimeter  breit,  0  05  Millimeter  dick.  Durchschnittlich: 
0  07  Millimeter  lang,  0  03  Millimeter  breit,  0  03  Millimeter  dick. 
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Strnctur.  Zonarer  Aufbau  hei  sämmtlichen  Individuen :  Zonen 
weniger  dicht  und  mit  den  äusseren  Umrissen  des  Krystalls  con- 
form,  also  abgerundet. 

Tnterpositionen :  Häufige,  winzige  und  äusserst  dünne,  farblose 
Nädelehen  sich  nach  allen  Richtungen  durchkreuzend;  —  schlauch- 
artige Hohlräume;  —  fluidale  Poren  mit  Libellen,  die  2/3  des 
ganzen  Einschlusses  ausmachen  und  beim  Erwärmen  weder  be- 
weglich, noch  absorbirt  werden;  —  Poren,  die  zu  dunkel  und 
breit  umrandet  sind,  als  dass  man  ihnen  etwa  eine  glasige  Natur 
zuschreiben  dürfte.« 

Weitere  Vorkommnisse  von  krystallinen  Schiefern  sind  inner- 
halb des  Gebietes  unserer  Karte  nicht  zu  beobachten;  denn 
Scnübler's  Angabe  (bei  Hehl,  1823,  2,  S.  92),  dass  bei  Loffenau 
Gneise  und  Glimmerschiefer,  welcher  häufig  in  sogenannten  Weiss- 
stein übergehe,  dem  Granit  aufgelagert  sei,  hat  sich  nicht  be- 
stätigt, und  auch  im  Alb-  wie  Eyachthale  treten  derartige  Gesteine 
nicht  zu  Tage.  Dagegen  sind  sie  am  Nordwestgehänge  des  nörd- 
lichen schwarzwälder  Granitmassives  noch  vorhanden  im  Osten 
im  Enzthale  und  im  Südwesten  in  den  Umgebungen  des  Omers- 
kopfes. 

Im  Enzthale  wurden  die  bierhergehörigen  Gesteine,  selbst 
der  unverkennbare  Gneiss  vom  Lautenhofe  von  Hühl  (Die  geo- 
gnost.  Verhält.  Württ.,  1850,  S.  5),  Paulus  (1868,  3,  S.  10;  1871, 
4,  S.  1 5)  und  Anderen  dem  Granite  zugerechnet.  Hier  ragen  J) 
Granitkuppen  zwischen  Wildbad  und  dem  Lautenhofe  und  bei 
der  Sprollenmühle  zwischen  der  ehemaligen  (jetzt  abgerissenen) 
Kälbermühle  und  dem  Kohlhäusle  auf,  zwischen  welchen  Kuppen 
unterhalb  der  Kälbermühle  auf  der  rechten  Thalseite  porphyrartige 
Biotitgneisse  (mit  weissem  Orthoklas,  röthlichem  Plagioklas,  Quarz 
und  Magnesiaglimmer  und  porphyrartig  durch  grosse  Orthoklas- 
krystalle,  welche  Plagioklas  umschliessen)  und  oberhalb  des  Lauten- 

•)  Vergl.  Eck,  H.,  Geognostische  Uebersicbtakarte  des  Schwarzwalds,  nörd- 
liches Blatt;  Lahr,  1887;  Maassstab  1:200000.  —  Verbesseningen  im  Neuen 
Jahrb.  f.  Min.  1888,  1,  Ref.  S.  278.  —  Weiterer  Druckfehler:  der  untere  Bunt- 
sandstein am  Ueberskopf  bei  Peterathal  hat  die  rothe  Farbe  statt  der  dunkel 
rothvioletten  erhalten. 

Nt.»  Folgt.    Haft  6.  5 
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hofes  am  liukeu  Enzufer  körnig-streifigor  Biotitgueiss  mit  einer 
•?iugeschalteten  Quarzlage  auftreten,  während  im  Norden  der  Wild- 
bader Granitkuppe  bis  vor  Calmbach  und  im  Süden  der  Sprollen- 
möhler  Granitkuppe  nach  Enzklösterle  hin  porphyrartige  Gneisse 
zu  Tage  stehen,  wie  sie  auch  oberhalb  Schöumünzach  im  Murg- 
thale  und  vom  Lierbachthale  bei  Oppenau  bis  Diersburg  in  einer 
verfolgbaren  Zone  längs  des  Sudostrandes  des  nördlichen  schwarz- 
wälder  Granitmassives  vorhanden  sind  '),  und  deren  Einlagerung 
zwischen  gewöhnliche  Gneisse  in  einem  Aufschlüsse  am  Lierbacb 
etwas  unterhalb  des  Spitzfelseus  beobachtet  werden  konnte.  Das 
Streichen  des  Enzthaler  Gneisges  ist  thcils  ein  südwest-nordöst- 
liches  (unterhalb  der  Kälbermühlc),  theils  sfldsüdwest-nordnord- 
östliches  (Bahnhof  Wildbad),  das  Fallen  sehr  steil  nach  SO  bez. 
OSO  gerichtet. 

Im  Südwesten  bilden  krystalline  Schiefer  eine  grössere 
Partie  zwischen  Neusatz,  dem  Buchkopf,  Omerskopf,  dem  Breiten- 
brunnen im  oberen  Grimmerswaldthalc,  Kammersbrunn  und  Lauf 
und  mehrere  kleinere  isolirt  auftretende  Schollen  nördlich,  nord- 
östlich und  östlich  von  Sasbachwaldeu,  westlich  der  Kreuzbuche, 
östlich  von  Schönbuch,  uördlich  von  Hagelsberg  und  im  Grimmers- 
waldthale  an  der  Mündung  des  Traierebachs,  welche  von  jener 
grösseren  Partie  wohl  nur  durch  Denudation  getrennt  worden  sind 
und  in  Verbindung  mit  den  Gneissmassen  im  Langenbachthale 
zwischen  Oberlangeubach  und  Zwickgabel  und  im  Scbönmünzthale 
auf  einen  ehemaligen  Zusammenhang  der  im  Nordwesten  des 
Grauitmassives  vorhandenen  krystallinen  Schiefer  mit  denen  im 
Südosten  desselben  hindeuten.  Dagegen  glaubte  Herr  Sandberger 
(1861,  5,  S.  62)  annehmen  zu  müssen,  dass  die  Gneissmaase  des 

')  Vergl.  Eck,  H.,  Geognostische  Karte  der  weiteren  Umgebungen  der  Rench- 
bäder  (Gegenden  von  Oberkirch,  Oppenau,  Allerheiligen,  Antogast,  Petersthal, 
Griesbach,  Rippoldsau,  Schapbach,  Gengenbach  und  Offenbarg).  Lahr,  1885. 
Maassst.  1  :  50000.  -  Druckfehler  und  Nachtrage  im  Neuen  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w. 
18S7,  I,  Ref.  S.  276. 

*)  Vcrgl.  Eck,  H.,  Geognostische  Karte  der  Gegend  von  Ottenhofen  (Um- 
gebungen von  Bühlertbal,  Erlenbad,  Ottenhofen,  der  Horniagrinde  u.  s.  w.).  Lahr, 
1885.  Maawwt.  1  :  50000.  —  Druckfehler  und  Nachtrage  im  Neuen  Jabrb.  f. 
Min.  u.  *.  w.  1887,  I,  Ref.  S.  274. 
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Laufer  Thaies  uud  die  erwähnten  isolirten  Gueisslappen  durch 
die  emporgestiegenen  Granite  vou  der  südlich  vom  Renchthal  aus 
bis  in  die  Gegend  von  Säckingen  und  Albbruck  sich  erstrecken- 
den Schwarzwälder  Hauptgneissmasse  isolirt  und  scholleuartig  in 
die  Höhe  gehoben  worden«  seieu. 

Wie  Klüber  (1810,  1,  II,  S.  202)  mittheilt,  sammelte  schon 
Gmelin  Gneies  in  den  Umgebungen  des  Bühlerthales,  doch 
kannten  sein  Vorkommen  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La 
Roche  (1825)  noch  nicht.  Erst  Walchner  theilte  (1832,  3, 
S.  844)  mit,  dass  Gneiss  das  tiefeingeschnittene  Laufthal  zusammen- 
setze, und  Bach  gab  (1845)  wenigstens  die  Bergmasse  des  Omers- 
kopfes als  daraus  bestehend  an.  Ganz  unzutreffend  skizzirte 
Leonhard  (1846)  seine  Verbreitung,  indem  er  für  das  Gebiet 
zwischen  dem  Dorfbach  bei  Neusatz,  Oberbeuern  und  Sinzheim 
Gneiss,  für  das  Gneissgebiet  südlich  vom  Neusatzer  Thale  dagegeu 
Granit  als  Grundgebirge  eintrug.  Etwas  richtiger  ist  die  Angabe 
auf  der  Karte  des  Grossh.  badisch.  Generalstabs  (1857),  auf  welcher 
Gneiss  zwischen  Lauf,  Aspich,  Lochwald,  Aeckerle,  Omerskopf, 
Glashütte  und  Obere  Soth  verzeichnet  ist.  Dem  gegenüber  war 
die  Darstellung  von  Bach,  welcher  (1860  uud  selbst  noch  1870) 
Gneiss  in  einer  Partie  südlich  vom  Laufbachthale  zwischen  dem 
Brigittenschloss  und  dem  Grimmerswaldthale  bis  nördlich  von 
Hagelsberg  angab,  ein  Rückschritt,  der  von  Leonhard  (1861) 
noch  übertroffen  wurde,  indem  derselbe  hier  überhaupt  keinen 
Gneiss  angab.  Nur  annähernd  richtig  wurde  die  Verbreitung  der 
grösseren  Partie  durch  Sandberger  (1861)  angegeben,  während 
die  Mehrzahl  der  oben  erwähnten  kleineren  Schollen  übersehen 
wurde.  Dass  sich,  wie  Herr  Weber  (1884,  7,  S.  9)  auuimmt,  die 
erstere  bis  zur  Hornisgrinde  erstrecke  und  dann  im  Osten  von 
einer  mächtigen  Buntsandsteindecke  überlagert  werde,  ist  un- 
richtig. 

Herr  Sandberger  beobachtete  (1861,  5,  S.  59  f.)  in  der 
grösseren  Gneisspartie  in  den  Umgebungen  des  Omerskopfes: 
vorherrschend  feinkörnige,  dünnschiefrige  Gneisse,  bald  mit,  bald 
ohne  Trennung  in  glimmerreichere  und  glimmerärmere  Zonen, 
leicht  verwitternd;  daneben  Gneisse  mit  wenig  schwarzem  (durch 

5* 
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Zersetzung  iu  eine  nicht  mehr  spaltbare,  weiche,  grüne,  chlori- 
tische  ')  Substanz  übergeheodem)  Glimmer  iu  grösseren  Flecken 
oder  langgestreckten  Flasern,  mit  viel  weissem,  durch  Verwitterung 
rothem  Feldspath  und  Quarz,  einige  Zoll  dicke  Platten  bildend, 
schwer  verwitternd  und  daher  die  felsigen  Zacken  am  Buchkopf, 
Omerskopf  und  bei  Glashütte  wie  auch  die  Blöcke  au  den  Ge- 
häugen des  Laufthals  zusammensetzend;  endlich  sogenannte  »Gneiss- 
porphyre« an  den  Felsen  über  Junkerwald  d.  h.  Gesteine  mit 
deutlicher,  wellig  gekrümmten  Flächen  folgender  Schieferuug,  be- 
stehend aus  einer  blass  röthlichgraueu,  sehr  feinkörnigen  Grund- 
inasse, welche  ein  Gemenge  von  fleischfarbigem  Feldspath  und 
violetgrauem  Quarz  darstellt,  und  worin  grosse  Karlsbader  Zwil- 
linge von  Kalifeldspath  liegen,  die  häufig  von  einem  nach  aussen 
unregelmässig  begrenzten,  stark  glänzenden  und  deutlich  gestreiften 
Saume  von  Oligoklas  umgeben  sind,  ferner  grössere  Quarzkörner 
und  Glimmer  in  Flecken  oder  langen  Bändern,  die  aus  sehr  kleinen 
Schüppchen  zusammengesetzt  sind  und  der  Schieferung  des  Ge- 
steins parallel  gehen. 

Biotitgneisse,  zweiglimmerige  Gneisse  und  nur  sehr  unterge- 
ordnet Hornblendegueiss  setzen  das  in  Rede  stehende  Gebiet  zu- 
sammen. Flasrige  und  schiefrige  Biotitgneisse  sind  darin  am 
verbreitetaten.  Flasrige  Gneisse,  bestehend  aus  einem  grobkörni- 
gen Gemeuge  von  weissem  Orthoklas,  weissem  zwillingsgestreiftem 
Plagioklas  und  grauem  Quarz,  welche  von  einander  getrennt 
bleibende  Flasern  aus  bräunlichschwarzem  Biotit  eingelagert  ent- 
halten, sind  frisch  namentlich  im  Laufbachthale  an  der  Brücke 
unterhalb  Glashütte,  am  Fusswege  von  Juukerwald  uach  dem 
oberen  Ende  der  Wiese  im  Laufbachthale,  am  Rappenberge 
zwischen  Aeckerle  und  Junkerwald,  bei  Schönbücher  Rütte,  schief- 
rige, ähnlich  zusammengesetzte  Gneisse  am  Wege  von  Lauf  nach 
Iloruenberg,  oberhalb  Gebersberg,  am  Hardtstein  u.  s.  w.  zu  be- 
obachten. Herr  Weber  fand  (1884,  7,  S.  12)  einen  derartigen 
köruig-flasrigeu  Gueiss  »u.  d.  M.  ausgezeichnet  durch  die  Neigung 
des  Plagioklases  zu  doppelter  Zwillingsbildung  nach  ooPoo  uud 

'}  S.\xniiERai.;R,  Untersuchungen  übor  Erzgänge,  H.  1,  1882,  S.  53. 
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o  P.  Der  Orthoklas  bildet  fast  stets  Karlshader  Zwillinge.  Die 
FlüssigkeitseinschlQsse  der  Quarze  sind  in  Ebenen,  welche  ein- 
ander ungefähr  parallel  gehen,  angeordnet;  dieselben  zeigen  jedoch 
keine  feste  Beziehung  zur  Lage  der  Hauptaxe  des  Quarzes.  Der 
Glimmer  ist  in  basischen  Spaltblättchen  kirschroth  durchscheinend; 
hei  beginnender  Zersetzung  bleicht  er  grünlich  aus  und  gerade  in 
solchen  Blattchen  finde u  sich  zahlreiche  Hutiluädelchen.  Eng  au 
den  Glimmer  sich  anschliessend  treten  vereinzelte  kleine  blassröth- 
liche  Granaten  auf«.  Grössere  Quarzlinsen  sind  innerhalb  des 
Flasergneisses  unter  Anderem  östlich  von  Juukerwald  am  Fuss- 
wege nach  dem  oberen  Ende  der  Wiese  im  Laufbachthale  einge- 
schaltet. 

Mehrorts  sind  in  denselben  Einlagerungen  von  grauein  por- 
phyrartigem Biotitgneiss  vorhanden,  bestehend  aus  einem  körnigen 
Gemenge  von  weissem  Orthoklas,  licht  röthlichem,  zwillingsge- 
streiftem Plagiokla8,  grauem  Quarz  und  bräunlichschwarzem 
Magnesiaglimmer,  in  welchem  grosse  weisse  Orthoklaskrystalle 
(zum  Theil  in  Carlsbader  Zwillingen)  ausgeschieden  sind,  welche 
Quarzkörner,  Biotitblättchen  und  vereinzelt  kleiue  Blättchen  von 
weissem  Glimmer  eingeschlossen  enthalten.  Von  den  im  Westen 
unserer  Gneisspartie  in  einer  südwest-nordöstlich  von  Windeck 
nach  Gebersberg  verlaufenden  Zone  auftretenden  derartigen  Ge- 
steinen wurde  dasjenige  von  der  Wiudeck  durch  Herrn  Sand- 
rekger (1861,  5,  S.  54)  als  eine  porphyrartige  Granitmasse  ge- 
deutet, welche  sich  stockförmig  aus  sehr  verwittertem  Gneisse  er- 
hebe, die  malerische  Burg  Neu-Windeck  oder  Lauf  tragend.  Das 
angenommene  Verhalten  beider  Gesteiue  zu  einander  wurde  als 
ein  Hauptbeweis  für  das  höhere  Alter  des  Gueisses  im  Vergleich 
zu  demjenigen  des  porphyrartigen  Granites  augesehen.  Herr 
G.  Leonhard  (1861,  3,  S.  13)  und  Herr  Werer  (1884,  7,  S.  10) 
stellten  das  Gestein  bereits  zu  den  porphyrartigen  Gueissen 
(Leistengneissen).  Allerdings  findet,  wie  später  zu  erwähnen,  im 
Laufbach  selbst  oberhalb  der  Mündung  des  Lautenbächle  am 
Aufgang  des  Weges  zum  Hässlich  ein  Durchsetzen  von  massigem 
porphyrartigem  Granitit  durch  gewöhnlichen  und  porphyrartigen 
Gueiss,  dessen  Schichten  mit  etwa  40°  nach  Westnordwesten  ein- 
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fallen,  statt;  allein  diejenigen  Gesteine,  welche  bei  Lauf  am  Wege 
nach  Horneuberg  in  etwa  290  m  Höhe  zwischen  tiefer  (270—280  m) 
und  höher  (300  m)  anstehendem  sehiefrigem  Gneiss,  sodann  am 
Südfuss  der  Ruine,  an  der  Brücke  über  den  Laufbach  am  Nord- 
fuss der  Windeckhöhe  zu  beobachten  sind,  zeigen  meist  eine  sehr 
deutliche  Grobflaseruug  oder  Schieferung,  deren  Lage  bei  den  am 
Südfuss  der  Ruine  anstehenden  mit  derjenigen  des  schiefrigen 
Gueisses,  welcher  am  Abgang  des  Weges  nach  der  Ruine  vom 
Wege  Lauf— Hornenberg  aufgeschlossen  ist,  übereinstimmt  und  nach 
Westuordwesten  gerichtet  ist.  Sie  werden  daher  um  so  mehr  als 
porphyrartige  Gueisse  zu  betrachten  sein,  als  auf  der  rechten  Seite 
des  Laufbachthaies  gleich  oberhalb  des  Weges  nach  dem  Häss- 
lich  an  der  Grenze  /.wischen  Matte  und  Weinberg  gleich  bc- 
schafi'enen  porphyrartigen  Gneissen  gewöhnlicher  schiefriger  Gneiss 
in  düunen  Lagen  eingeschaltet  ist,  dessen  Schichten  ebenfalls  nach 
Westuordwesten  einfallen.  Dieselben  porphyrartigen  Biotitgneisse 
sind  am  Wege  nach  dem  Hässlich,  am  Westgehänge  des  Banu- 
bosch,  am  Wege  vom  Bruderhöfel  nach  Gebersberg  und  in  Gebers- 
berg selbst  vorhanden.  Mehr  im  Osten  unserer  Gneisspartie  liegen 
in  einer  südwest-nordöstlich  laufenden  Linie  die  Vorkommnisse  am 
Waldrande  südlich  von  Schönbrunn  und  am  Wege  von  da  nach 
der  Erlenmatte,  östlich  von  Junkerwald  am  Fusswege  nach  dem 
oberen  Ende  der  Wiese  im  Laufbachthale  und  am  oberen  Wald- 
wege; am  Westabfalle  des  Markwaldes. 

Zweigli mmerige  Gneisse  sind  wohl  die  von  Herrn  Sand- 
berger  als  »Gneissporphyre«  bezeichneten  rothen  poryphyrartigen 
Gneisse,  welche  an  der  Wegegabel  westlieh  von  Junkerwald  und  am 
Wege  westlich  vom  Bieleustein  anstehen  und  im  Hangenden  der 
letzterwähnten  grauen  porphyrartigen  Gneisse  liegen  dürften.  Die 
Gesteine  von  dem  ersteren  Fundort  zeigen  eine  deutliche  schiefrige 
Textur  und  enthalten  in  kleinkörnigem  Gemenge  grössere  Krystalle 
von  röthlichem  Kalifeldspath  in  Carlsbader  Zwillingen,  Krystalle 
von  fleischrothem  zwillingsgestreiftem  Plagioklas,  grauen  Quarz  in 
kurz  oder  lang  linsenförmigen  Körnern,  schwarzen  Glimmer  in  ver- 
einzelten kurzen  Flasern  und  zerstreut  weisse  Glimmerblättcheu. 
Bei  denen  des  zweiten  Fundortes  tritt  die  schiefrige  Textur  etwas 
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mehr  zurück.  Wie  Herr  Wbhrr  (1884,  7,  S.  10  f.)  mittheilt,  »löst 
sich  u.  d.  AI.  die  Grundmasse  in  eiu  durchaus  krystalliues  Gemenge 
von  Quarz,  Feldspath  und  weisseu  und  braunen  Glimmerblättehen 
auf,  in  welches  kleine  Apatite  sporadisch  eingestreut  sind.  Der 
dunkle  braune  Glimmer  ist  deutlich  optisch  zweiaxig.  Bei  be- 
ginnender Zersetzung  geht  die  braune  Farbe  in  gelblichgrün  und 
in  ein  schönes  helles  Grün  über,  ohne  das«  sich  der  starke  Plco- 
chroisuius  verliert.  Zugleich  scheidet  sich  Eisenoxydhydrat  in 
rothbraunen,  unregelmässigen  Massen  ab.  Besonders  an  den 
grösseren  Gliinmerblfittchen  fällt  bei  der  Prüfung  derselben  auf 
ihren  Pleochroismus  das  oft  schwarz  gefleckte  Aussehen  derselbeu 
auf.  Dass  die  pleochroitischeu  Höfe,  welche  gewöhnlich  kleine 
Zirkonkry8tällchen  umgeben,  nicht  einer  orgauischeu  Substanz  an- 
gehören, hat  ausser  Michel  Lew  und  Hj.  Gylling  in  neuester 
Zeit  George  H.  Williams  für  den  Glimmer  des  Granits  von 
Tryberg  im  Schwarzwalde  nachgewiesen.  Mit  dem  Glimmer  gern 
vergesellschaftet  finden  sich  kleine  Apatit-  und  Zirkonkrystalle. 
Der  weisse  (Kali-)  Glimmer  tritt  nie  in  so  grossen  Individuen  auf 
wie  der  braune;  er  bildet,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  einen 
integrirenden  Gemengtheil  der  feinkörnigen  Grundmasse.  Weisser 
Glimmer  in  winzigen  Flitterchen  findet  sich  auch  sekundär  bei  der 
Zersetzung  des  Feldspathes,  namentlich  auch  des  Plagioklases. 
Die  Zersetzung  geht  hier  meist  vom  Centrum  aus.  Es  lagern  sich 
zunächst  in  der  centralen  Partie,  oft  jedoch  auch  auf  den  Spalt- 
rissen kleine,  lebhaft  polarisirende  farblose  Glimmerblättchen  in 
unregclmässiger  Gruppirung  ab.  Schreitet  die  Zersetzung  fort,  so 
tritt  eine  ausserordentlich  feinschuppige,  schwach  grünliche  Sub- 
stauz  auf,  welche  dem  Plagioklas  ein  getrübtes  Aussehen  verleiht, 
so  dass  die  im  polarisirten  Lichte  charakteristische  polysyuthetische 
Zwillingsstreifung  ganz  verdeckt  wird.  In  den  meisten  Fällen  ist 
jedoch  die  äussere  Randzone  der  Plagioklase  noch  völlig  frisch 
und  unverändert.  Die  grösseren,  porphyrisch  ausgeschiedenen  Feld- 
spathkrystalle  gehören  zum  grossen  Theil  dem  Mikroklin  au.  Der 
Oligoklas  tritt  nie  in  so  grossen  Individuen  auf;  er  findet  sich 
ebenso  wie  der  spärlich  vorhandene  Orthoklas  nur  in  der  soge- 
nannten Grundmasse.   Die  durchweg  noch  sehr  frischen  Mikroklin- 
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krystalle  siud  häufig  als  Zwillinge  uach  dem  Karlsbader  Gesetz 
ausgebildet.  Sehr  oft  siud  einzelne  Querschnitte  an  den  Randzoneu 
vou  massenhaften  kleinen  Quarzkörnern  durchspickt,  welche  die 
Forin  des  Dihexaeders  anzunehmen  streben  und  alle  optisch  gleich 
orientirt  sind. 

Die  länglichen  makroskopischen  Quarzkörner  lassen  im  polari- 
sirten  Lichte  eine  Zusammensetzung  aus  einer  grösseren  Zahl 
kleinerer,  uuregelmässig  begrenzter  und  optisch  verschieden  orien- 
tirter  Quarzbroeken  erkeuuen.  Die  Quarze  sind  erfüllt  von  ausser- 
ordentlich feinen,  haarähnlichen  Stäbchen  von  oft  beträchtlicher 
Länge,  welche  nur  höchst  selten  eine  merkliche  Breitenausdehnung 
erkennen  lassen.  Da  diese  Stäbchen  häufig  knie-  oder  haken- 
förmig gebogen  sind,  möchteu  sie  möglicherweise  als  Rutil  aufzu- 
fassen sein.« 

Herr  Weher  fand  ferner  an  nicht  näher  bezeichnetem  Fund- 
orte grosse  Blöcke  von  dichtem  Gueiss,  welcher  in  der  mikrosko- 
pischen Zusammensetzung  sich  an  die  eben  erwähnten  Gesteine 
anlehnen  (a.  a.  O.  S.  12).  »Unter  dem  Mikroskop  erscheint  dieser 
dichte  Gneiss  als  ein  ziemlich  gleichmässiges,  sehr  feinkörniges 
Gemenge  vou  Quarz,  Orthoklas,  viel  Plagioklas  und  massenhaftem 
dunklem  Glimmer  in  regellos  angeordneten  kleinen  Blättchen, 
wozu  sich  uoch  etwas  weisser  (Kali-)  Glimmer  gesellt.  Beide 
Glimmer  siud  völlig  übereinstimmend  mit  denen  der  porphyrischen 
Gneisse;  auch  der  Plagioklas  mit  seiuen  Zersetzungserscheinungen 
ist  derselbe;  Mikroklin  fehlt  dagegeu.  An  accessorischen  Gemeng- 
theilen  fiuden  sich  reichlich  Apatit  und  gern  in  unmittelbarer  Nähe 
des  braunen  Glimmers  kleine  Kutilnädelchen ,  entweder  zu  regel- 
losen Aggregaten  gruppirt  oder  ketteuförmig  an  einander  hängend.« 

Wenige  Blöcke  von  feinkörnigem  Hornblendegneiss  wurden 
am  Fahrwege  oberhalb  Glashütte  gefunden,  welche  weissen  Ortho- 
klas, weissen  zwillingsgestreifteu  Plagioklas,  grauen  Quarz,  bräun- 
lichschwarzen Biotit,  schwarze  Hornblende  und  vereinzelt  rothen 
Granat  in  kleinen  Krystallen  führeu. 

Schon  KlCber  erwähnte  (1810,  1,  II,  S.  202),  dass  man  in 
den  Umgebungen  des  Bühlerthales  schriftgranitische  Massen,  »den 
überaus   merkwürdigen   Portsoy  Granit  (piei-re  grapkique  oder 
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ibraique)  linde,  welcher  iu  bestimmter  Richtung  angeschliffen, 
wegen  der  sonderbar  durchziehenden  Feldspathmasse,  das  Ansehen 
einer  feinen  cubischen  Steinschrift  hat.«  Die  Angabe  bezieht  sich 
wohl  auf  die  von  Herrn  Sandberger  (1861,  5,  S.  60)  erwähnten 
grobkörnigen  Ausscheidungen,  welche  nesterartig  in  verschie- 
dener Grösse  im  Gneisse  besonders  bei  Lochwald  und  Glashütte 
vorkommen  und  aus  weissem  Feldspath  bestehen,  der  von  Quarz 
und  langen  Krystallen  von  Magnesiaglimmer  nach  Art  des  Schrift- 
granits  durchwachsen  ist;  »hin  und  wieder,  aber  im  Ganzen  sehr 
spärlich  sind  auch  blutrothe  senfkorngrosse  Granaten  eingestreut«. 
Wegen  seiner  vermeintlich  rechtwinkligen  Spaltbarkeit  und  auf 
Grund  einer  von  Herrn  Seidel  im  Laboratorium  des  Polytechni- 
cuins  in  Karlsruhe  ausgeführten  Aualyse,  welche  ergeben  hatte: 


Ox. 

Kieselsäure     .  . 

.  66,372 

35,39 

Thonerde  .  . 

.  19,946 

9,38 

Eisenoxydul    .  . 

.  Spuren 

Bittererde  .    .  . 

.  0,399 

0,15, 
2,48 
0,58  N 

Natron  . 

.  9,635 

Kali.    .    ,    .  . 

.  3,420 
99,766, 

war  der  Feldspath  von  Herru  Sandberger  als  »Natronorthoklas« 
gedeutet  worden.  (Vergl.  auch  Kenngott,  Uebers.  f.  1860,  S.  65.) 
Die  Untersuchung  geschliffener  Spaltstücke  nach  M  (010)  und 
P  (001),  hergestellt  von  einem  im  Karlsruher  Museum  befindlichen 
Originalhandstück,  ergab  jedoch  Herrn  Förstner1),  »dass  dieses 
Mineral  durchaus  nicht  homogen  sei  und  vielmehr  nur  zum  ge- 
ringsten Theil  aus  Orthoklas,  vorwiegend  aber  aus  asymmetrischem 
Albit  bestehe.  Derselbe  erscheint  in  Platten  nach  M  (010)  in 
Gestalt  von  kleinen  parallel  zur  Kante  (oo  P  oo  :  oo  P  oo)  angeord- 
neten, dichotomen  Apophysen-ähulichen  Streifen ;  in  solchen  nach 
P  (001)  hingegen  in  regelmässiger  Gitterstructur  parallel  und 
senkrecht  gegen  die  Kante  PM. 


')  ZeiUchx.  f.  Kryst.  u.  Mineral.,  Bd.  I,  H.  G,  Leipzig,  1877,  S.  560. 
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Die  Einstellungen  der  beiden  Platten  nach  M  (010)  uud  P 
(001)  für  Wirth  und  Iutcrpositionen  ergaben  folgende  Werthe  als 
Mittel  von  68  Ablesungen  der  Schwingungsrichtung  für  Na-Gelb: 

Wirth  Interpositionen 
Abweichung  auf  M  gegen  PM       5V50  12<> 
Abweichung  auf  P  gegen  PM       0»  1U1  .2°. 

Es  stellte  sich  demnach  heraus,  dass  der  Feldspath  von  Lochwald 
nichts  weniger  als  ein  Natronorthoklas  sei,  sondern  ein  mechanisches 
Gemenge  nach  Art  des  Perthit,  in  welchem,  wie  leicht  aus  der 
optischen  Untersuchung  und  einer  Berechnung  der  Analyse  ersicht- 
lich ist,  ungefähr  4  Theile  Albit  mit  1  Theil  Kaliorthoklas  gemischt 
siud.<  Nach  Sandberc;er  wird  bei  der  Verwitterung  des  Feld- 
spaths  »zunächst  die  Oberfläche  matt  uud  weicher,  dann  kommen 
auf  allen  Spaltungs-  und  Kluftflächen  silberweisse  Schüppchen, 
anscheiuend  von  ueugehildetem  Kali -Glimmer  /um  Vorschein«? 
bei  derjenigen  des  Magnesiaglimmers  soll  derselbe  an  den  Rändern 
»in  ein  Gemenge  von  Kaliglimmer  und  erdigen  Brauneisenstein« 
übergehen. 

Gangförmige,  in  der  Regel  sich  bald  auskeilende  Ausschei- 
dungen von  Schriftgranit  beobachtete  Herr  Sakdberger  im  Gneisse 
bei  Aeckerle  und  namentlich  bei  Gebersberg,  wo  im  Hohlwege 
eine  grössere  Anzahl  derselben,  1  a— 4"  mächtig  und  meist  von 
Südwest  nach  Nordost  streichend,  entblösst  ist,  gebildet  aus  grauem 
Quarz  und  röthlichem  Kalifeldspath,  weisslichem  gestreiftem  Oli- 
goklas  uud  einzelnen  lauggestreckten  Krystallen  von  Magnesia- 
glimmer.  Bei  der  Zersetzung  des  Gesteins  »tritt  am  Rande  des 
Glimmers  und  auf  Kluftflächen,  wie  in  Nestern  im  Feldspathe  ein 
strahlig -blättriges  weisses  Mineral  auf,  desseu  Glanz  zwischen 
Perlmutter-  und  Fettglanz  schwankt.  Da  es  vor  dein  Löthrohre 
mit  Kobaltsolution  blau  wird,  von  Salzsäure  zersetzbar  ist  und  nur 
eine  sehr  geringe  Härte  hat,  so  muss  es  mit  Breithaiipts  Nakrit 
identificirt  werden  « 

Wenige  Zoll  mächtige  Pegmatitgänge  setzen  im  verwitterten 
Gneisse  bei  Schonbücher  Rütte  auf. 

Die  Lagerung  festzustellen,  gelaug  uicht  mit  der  wünscheus- 
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wertheu  Genauigkeit.  Herrn  Sandberger's  Angabe  (1861,  5, 
S.  61),  dass  das  Einfallen  im  ganzen  Gneissgebiete  mit  30 — 50° 
nach  Südwesten  gerichtet  sei,  bestätigte  sich  nicht.  Dasselbe 
wurde  gefunden: 

oberhalb  Gebersberg  westlich  mit  85°, 

am  Wege  aus  dem  Laufbachthale  nach  dem  Hässlich  west- 
nordwestlich, 

im  Laufthale  oberhalb  dieses  Weges  an  der  Grenze  von  Matte 

und  Weinberg  westnordwestlich, 
im  Laufbach  bei  Abgang  dieses  Weges  westnordwestlich  mit 

etwa  40o, 

am  Abgange  des  Weges  nach  der  Windeck  von  demjenigen 
von  Lauf  nach  Horneuberg  westnordwestlich  mit  30°, 

au  der  Ruine  Wiudeck  we6tnordwestlich, 

am  Wege  von  Aubach  nach  dem  Grimmershof  westsüdwestlkfh, 

am  Wege  auf  der  rechten  Laufbachseite  zwischen  Lochwald 
und  Glashütte  nördlich  von  Junkerwald  südwestlich, 

oberhalb  Schönbüch  au  der  Grenze  gegen  den  Bühlerthal- 
granit  südlich  mit  84  0; 

die  Verbindung  zweier  gleich  hoch  gelegener  Punkte  des 
zweigliminerigen  porphyrartigen  Gueisses  würde  ein  Strei- 
chen h.  1  ij2  und  ein  Fallen  nach  Westnordwesten  ergeben. 

Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  Einfallen  im 
Allgemeinen  ein  westnordwestliches,  nur  local  ein  hiervon  mehr 
oder  weniger  abweichendes  sei,  in  welchem  Falle  das  von  Süd- 
südost nach  Nordnordost  gerichtete  allgemeine  Streichen  im 
Grossen  und  Ganzen  übereinstimmen  würde  mit  dem  allgemeinen 
Verlauf  des  Grauitmassivkammes  vom  Saud  zur  Horuisgriude. 

Lieber  die  Gneisse  bei  Sasbachwalden  theilte  Herr  Sandberger 
(1861,  5,  S.  54)  mit,  dass  sie  sehr  feinkörnig  sind,  aus  grauem 
Quarz,  weissem  Orthoklase,  wenig  weissem  gestreiftem  Oligoklase 
und  vielem  schwärzlichem  Glimmer  in  fast  gleichmäßigem  Gemenge 
zusammengesetzt  sind,  ausserdem  eine  blaugrüne  pinitartige  Sub- 
stanz, welche  Stücken  des  norwegischen  Aspasioliths  auf  das 
Täu&cheudste  ähnlich  ist,  uud  Eisenkieskrj  Stallchen  fein  eingesprengt 


76 


GeognoBtiscbc  Skizze  der  Gegend  von  Baden-Baden, 


enthaltet),  und  dass  deren  Schieferuug  mit  etwa  30°  nach  Süd- 
Badosten  einfallt. 

Die  Gneisspartie  im  Grimmerswaldthale  an  der  Mündung 
des  Traiersbachs  besteht  theils  aus  gewöhnlichem,  theils  aus 
porphyrartigem  Biotitgueiss,  wie  dies  in  gleicher  Weise  auch  bei 
der  benachbarten,  südöstlich  vom  Granitmassivkamme  gelegenen 
Gneissmasse  im  oberen  Langenbachthale  der  Fall  ist.  Verwendung 
finden  die  erwähnten  Gneisse  in  beschränktem  Maasse  zur  Her- 
stellung von  Markungssteinen  und  zum  Wegebau,  wozu  in  der 
Gegend  von  Sasbach  früher  derjenige  von  Sasbachwaldeu  und  1879 
eine  glimmerarme  Lage  zwischen  den  beiden  Gehöften  von  Hurschen- 
acker  gewonnen  wurde. 

War  auch  das  gegenseitige  Verhalten  uud  die  Lagerung  der 
einzelnen  Gesteine  der  krystalliuen  Schiefer  in  den  erwähnten 
Partien  nicht  mit  der  wünschenswertheu  Vollständigkeit  zu  er- 
mitteln, noch  weniger  dasjenige  derselben  in  verschiedeneu  Vor- 
kommnissen zu  einander,  so  dürfte  aus  den  bei  Gaggenau  und 
Sulzbach  vorhandenen  Aufschlüssen  doch  wohl  gefolgert  werden 
können,  dass  glimmerreiche  Gneissglimmerschicfer  und  Glimmer- 
schiefer im  Hangenden  der  Gneisse  gelegen  sind.  Für  das  Auf- 
treten im  Allgemeinen  innerhalb  des  Gebiets  unserer  Karte  dürfte 
nicht  ohne  Interesse  sein,  dass  eine  Anzahl  kuppen-  uud  rücken- 
formiger  Aufragungen  der  gezäunten,  unterirdisch  wohl  zusammen- 
hängenden Gesteine  in  einiger  Entfernuug  von  dem  Granitmassive 
in  einer  dem  Rande  des  letzteren  ziemlich  parallelen,  südwest- 
nordöstlich verlaufenden  Linie  gelegen  ist. 

Der  Reichthum  an  Grauaten  in  manchen  der  hier  geschilderten 
Gesteine  dürfte  gestatten,  dieselben  der  in  der  Gegend  von  Mar- 
kirch  in  den  Vogeseu  unterschiedenen  höhereu  Gneisse  tage  {)  zu- 
zurechnen, zu  welcher  auch  die  an  anderer  Stelle  besprocheneu 
Gneisse  des  unteren  Kinzigthals  gehören  2>  Es  ist  doch  wohl  ein 

')  Gkoth,  P.,  Das  Gneias  Gebiet  von  Markirch  im  Obcr-Elaass.  Abhand- 
lungen zur  geologischen  Specialkarte  von  Elaasa-Lothringen,  Bd.  I,  H  III,  Stras- 
burg, 1877. 

')  Eck,  H.,  Geognostische  Karte  der  Umgegend  von  Lahr  nebst  Profilen  und 
Erlauterungen.    Lahr.    1884.    S.  33. 
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Widerspruch,  wenn  Herr  Lkp^it  s,  1*85.  10,  auf  S.  60  das  »nahezu 
gleichförmige«  Verhalten  hinsichtlich  der  petrographisch-mineralo- 
giscben  Ausbildung  und  der  Lagerung  d.  h.  die  von  mir  ge- 
zogene Parallele  zwischen  den  Schichten  des  Bellen waldes  bei 
Gengenhach  und  der  jüngeren  Gneissetage  von  Markirch  aner- 
kennt, auf  S.  61  aber  unter  Bezug  anf  meine  Arbeit  ausspricht, 
dass  jGroth's  jüngerer  Granat  -Gne«!?s  bisher  aus  dem  Schwarz- 
walde noch  nicht  mit  Sicherheit  erkannt  wurde.  <  Granatenführende 
Gesteine  der  krvstallinen  Schiefer  sind  ausser  an  den  oben  *e- 
nannten  Punkten  (Gaggenau.  Amalienberg.  Sulzbach,  Laufertbal) 
vielorts  im  Schwarzwalde  vorhanden.  Granatenführend  sind  unter 
Anderen : 

die  Gneisse  zwischen  Linden  und  Steuglenz  bei  Berghaupten, 
im  Bermersbachthale.  am  Stimmel  beim  Steinfirst  unfern 
Gengenbach,  an  der  Nordostecke  des  Ziegelwaldes  bei  Stroh- 
bach unweit  Gengenbach,  im  Fussbachthale  unweit  Gengen- 
bach, im  Bergachthaie  (Sajtoberger.  1863,  3.  S.  23), 
zwischen  Bergach  und  Schönberg  oberhalb  Gengeubach, 
bei  Fabrik  Nordrach  (Saxdberger.  1863,  3,  S.  23),  an  der 
Kinzigbrücke  bei  Bieberach,  im  unteren  Kiersbach  unweit 
Ober  Harmersbach,  die  meisten  Gneisse  des  Oppenauer 
Gebiets  (Weber,  1884,  7,  S.  20}.  bei  Petersthal  (SaäDbbrger, 
1863,  S.  23),  zwischen  Böstenbach  und  Griesbach 
(Sanüb.  a.  a.  O.),  am  Schulbause  bei  Griesbach  (Sa:  t>b. 
a.  a.  O. ),  an  der  Murgbrücke  bei  Schwarzenberg,  zwischeu 
Kirnbach  und  Am  Thurm  am  südlichen  Kinzigthalgehänge, 
am  Pavillon  bei  Wolfach,  beim  Gasthaus  zum  Ochsen 
unterhalb  Schapbach,  bei  Rippoldsau,  bei  Reichenbach 
(Thürach,  1884,  6,  S.  54),  am  Spitzberge  südwestlich  von 
Wolfach  (SakDBERGbr.  1885,  15.  S.  261),  im  mittleren 
Frohnbach  (Gneiss  und  hornblendeführender  Gneiss),  unter- 
halb des  tiefen  Stollens  der  Grube  Wenzel  im  Frohnbach 
(Sandberger,  1885,  15,  S.  277;  Neues  Jahrb.  u.  s.  w.  1869, 
S.  293),  an  der  Chaussee  im  Wolfbachthale  wenig  oberhalb 
der  Mündung  des  Tollenbachs  unterhalb  Schapbach,  im 
Wildschapbachthale  ->  gegenüber  der  Mündung  des  zweiten 
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Seitenthales<  und  oberhalb  dos  Miehaelstollens  (Hrben- 
streit,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Urgesteine  des  nord- 
östlichen Sehwarzwaldes ;  Würzburg,  1877,  S.  5  —  7),  bei 
der  Grube  Herrensegen  im  Wildschapbachthale,  hinter  den 
Bädern  von  Rippoldsau,  bei  Röthenberg*  unweit  Alpirsbaeh 
(Hehl  1823,  2,  S.  92),  im  Kuhbach  unweit  Schiltach  (nach 
Findlingen  an  der  Müudung  des  Kuhbachs  in  das  Kinzig- 
thal), bei  der  ehemaligen  Farbmflhle  unterhalb  Wittichen 
(Weber,  1884,  7,  S.  26),  bei  der  alten  Torfgrube  unter- 
halb Elzacher  Eck  (Vogeixjesang,  Beit.  z.  Statist,  d.  inner. 
Verwalt.  d.  Grossh.  Baden,  H.  21,  1865,  S.  3),  an  der 
Strasse  zwischen  Hofstetten  und  Elzach  (VoGELGESANG 
a.  a.  O.  S.  3),  am  Schlossberge  und  Rosskopfe  bei  Frei- 
burg (Fischer,  1857,  1,  S.  455  u.  318),  überhaupt  in  der 
Umgegend  von  Freiburg  (Steinmann  u.  Graeff,  Geolog. 
Fuhrer  d.  Umgebuug  v.  Freiburg,  1890,  S.  26),  bei  Hinter- 
zarten  (Fischer,  1857,  1,  S.  454),  am  Westende  der 
Beichenkuppe  der  rot  he  (Muscovit-)  Gneiss  (Schmtdt, 
Geologie  des  Munsterthals  im  badischen  Schwarzwald, 
l.Th.,  Heidelberg,  1886,  S.  55),  im  Obermunsterthal  der 
Normalgneiss  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  43),  am  Wege  von  Todt- 
moos nach  Präg  oberhalb  Weg  (und  zwar  oberhalb  des 
Brunnens,  welcher  oberhalb  des  obersten  Hauses  von  Weg 
an  der  Fahrstrasse  gelegen  ist); 
der  Kinzigit  von  der  ehemaligen  Farbmühle  oberhalb  Schen- 
kenzell  (Selb,  Deukschr.  d.  vaterl.  Ges.  d.  Aerzte  u.  Naturf. 
Schwabens,  Tübingen,  1805,  S.  408;  Hebenstrwt  a.  a.  O. 
S.  21); 

das  Oligoklas-Quarz-Gestein  gegenüber  der  Kapelle  am  Grün 
bei  Zell  a.  H.  (Sandberger,  1863,  3,  S.  25); 

die  Feldspathlage  im  Gneiss  am  Beilenwaide  bei  Gengeu- 
bach; 

die  Lage  von  Wollastonit,  körnigem  Kalk  u.  s.  w.  im  Gneiss 
am  Bellenwalde  bei  Gengenbach  (an  3  Stellen  bekannt); 

die  Leptinite  (Granulitgneisse)  auf  dem  Kamme  zwischen  dem 
Hüttersbachthal    uud    Haigerachthal    unweit  Gengenbach 
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(östlich  von  der  Teufelskanzel,  westlich  von  der  Granit- 
partie), auf  dem  Kamme  zwischen  dem  Hüttersbachthal  und 
dem  Pfaffenbachthal  unweit  Gengenbach  (ostlich  von  der 
Granitpartie),  unterhalb  Schwaibach  unweit  Gengenbach, 
an  der  Muhle  bei  der  Vereinigung  des  Merzeubachs  mit 
dem  Vorderrankachthaie,  am  Südostabhange  des  Luder- 
berges (Steinmann  und  Graeff  a.  a.  O.  S.  29); 

die  Granulite  an  der  Kinzigbrfieke  bei  Bieberach,  im  Stein- 
bruch im  unteren  Wildschapbachthale  (Sandbbrgbr,  Unter- 
suchungen über  Erzgänge,  H.  1,  1882,  S.  73),  wo  in  Drusen- 
räumen des  Gesteins  schöne  Orthoklase  in  einfachen  Kry- 
stallen  und  Carlsbader  Zwillingen  mit  T,  M,  P  und  x, 
Krystalle  von  Quarz  mit  oo  R,  R,  —  R  und  Aggregate  von 
grauen  Glimmerblättern  aufgewachsen  vorkommen,  ferner 
an  der  Chaussee  von  Happach  nach  Todtmoos  (bald  ober- 
halb des  ersteren  Orts,  vor  der  ersten  Kehre); 

der  Serpentin  bei  Höfen  am  Giessübel  im  Schutterthal 
(Platz,  Beitr.  z.  Statist,  d.  inner.  Verwalt.  d.  Grossh. 
Baden,  II.  25,  1867,  S.  8;  Sandbergkr,  Neues  Jahrb.  f. 
Min.  u.  s.  w.  1867,  S.  176),  im  Kleinen  Kappeler  Thal 
(Fischer,  1859,  S.  160,  siehe  1857,  1); 

der  Eklogit  und  eklogitartige  Amphibolit  zwischen  Hausach 
und  Wolfach  auf  der  rechten  Kinzigseite  gegenüber  dem 
Einfluss  der  Gutach  iu  die  Kinzig  (Fischer,  Neues  Jahrb. 
u.s.w.  1860,  S.  797;  Lohmann,  Neues  Jahrb.  1884,  1, 
S.97),  bei  Am  Thurm  (Vogelgesang,  Beitr.  z.  Statist,  u.  s.w., 
11.21,  1865,  S.  2),  bei  »Haslach«  (v.  Dräsche,  Jahrb.  d. 
k.  k.  geol.  Reichsanst.,  1871,  mineral.  Mitth.,  S.  90;  Riess, 
Mineral,  u.  petrograph.  Mitth.  I,  1878,  S.  239),  im  Will- 
medobel  am  Kandel  (Lohmann,  Neues  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w. 
1884,  I,  S.  97); 

die  Horublendegesteine  bei  Maisach  und  Petersthal  (Sand- 
berger,  1863,  3.  S.  24),  an  der  Schwelle  bei  der  Mündung 
des  Kastelbachs  in  den  Reichenbach  unweit  Klösterle,  im 
Dolleubach  zwischen  Seebach  und  Rippoldsauer  Thal 
(zwischeu  den  beideu  Brücken),  im  Battengottthale  unter- 
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halb  Schapbach  (am  Wege  zwischen  der  Einmündung  des 
untersten  von  West  her  und  des  etwas  höher  von  Nordost 
her  einlaufenden  Nebenthälchens),  im  WUdschapbachthale 
am  Fusswege  nach  Schwarzebnich  (Hebenstrbit  a.  a.  O. 
S.  13),  unterhalb  des  tiefen  Stollens  der  Grube  Wenzel  im 
Frohnbachthale  (Hornblendegestein  und  granatführender 
»Dioritschiefer«  Sandberger,  1885,  15,  S.  268,  N.  Jahrb. 
f.  M.  1869,  S.  293;  »granatftlhrender  Quarzdiorit«  Möhl, 
N.  Jahrb.  f.  M.  1875,  S.  707),  an  der  Waldecke  oberhalb 
der  Anhöhe  1 1 25'  zwischen  Wolfach  und  Strassburger  Hof, 
im  Steinbruch  auf  dem  linken  Kinzigufer  am  Wege  von 
Kirnbach  nach  Am  Thurm,  am  Schwarzenbacher  Hof 
(Fischer,  1857,  1,  S.  465),  der  Umgegend  von  Freiburg 
(Steinmann  u.  Graeff  a.  a.  O.  S.  31),  bei  Waldmatt  un- 
weit Ehrsberg  (Hornblendegneiss)  (Diorit  bei  Kloos,  N. 
Jahrb.  f.  Min.,  Beilage-Band  III,  1884,  S.  58),  am  Kaiben- 
felsen bei  Urberg  (Diorit  bei  Schill,  Beitr.  z.  Statist, 
u.  s.  w.,  H.  23,  1866,  S.  66). 

Man  wird  daher  wohl  nicht  ohne  Weiteres  behaupten  können, 
dass  die  »weitverbreiteten  Schwarz wälder  Gneisse  dem  älteren, 
grauen  Gneiss  entsprechen«  dürften. 

Erwägungen  über  das  Verhältuiss  der  schwarzwälder  Gneisse 
zu  denen  des  Odenwaldes,  wie  sie  von  Weber  (a.  a.  O.  S.  39—40) 
und  Lepsius  (a.  a.  O.  S.  60)  gegeben  wurden,  dürften  wohl  vor 
der  Hand  der  sicheren  Unterlage  noch  entbehreu,  beruhen  sogar 
zum  Theil  gewiss  auf  unzutreffenden  Voraussetzungen  über  die 
Lagerung. 

b)  Die  Granite  des  nördlichen  schwarzwälder  Granit- 
massives. 

Während  in  dem  nordwestlichen  Districte  unserer  Karte  bis 
auf  dasjenige  Gebiet,  welches  von  dem  weiter  uuten  zu  erwähnen- 
den Granititstock  von  Baden-Baden  eingenommen  wird,  mit  einer 
gewissen  Wahrscheinlichkeit  Gesteine  der  krystallinen  Schiefer  als 
Unterlage  der  Sedimente  vorausgesetzt  werdeu  können,  wird  die- 


Digitized  by  Google 


Rothenfeld  Gemsbacb  und  Herrenalb. 


81 


selbe,  wie  oben  bereits  hervorgehoben,  im  Süden  einer  Linie  von 
Neuweier  uach  Müllenbach,  Gernsbach  und  Herrenalb  durch  einen 
Theil  des  nördlichen  schwarzwälder  Granitinassives  gebildet. 

Ueber  das  Verbreitungsgebiet  des  letzteren  ist  nur  all- 
niälig  genauere  Kenntnis«  gewonnen  worden.  v.  Münzesheim 
fand  zuerst  rotheu  und  schwarzen  Granit  in  der  Gegend  von 
Reichenthal  (s.  Reinhard  1767,  1,  S.  913),  Beyer  erwähnt  ihn 
(1794,  1,  S.  19  und  24)  von  Neuweier,  aus  den  von  hier  weiter 
gegen  Süden  und  Osten  befindlichen  hohen  Gebirgen  und  aus 
den  Durbacher  Bergen,  Jägerschmid  (1800,  1,  S.  65,  70,  79,  93, 
130)  aus  dem  Murgthale  von  Schönmünzaeh,  Bermersbach,  aus 
dem  Thale  der  Raumünzach  und  des  Schwarzenbachs  nach  Herreu- 
wies  zu,  zählte  ihm  aber  irrthümlich  auch  das  obere  Rothliegende 
von  Hörden  und  am  Amalieuberge  zu;  Erhard  sah  ihn  (1802,  1, 
S.  302  u.  312)  hinter  Beuern,  bei  Geroldsau,  Malschbach,  Neu- 
satz, im  Bohlerthale,  Kerner  (1813,  1)  bei  Wildbad  und  Lieben- 
zell, v.  Trebra  bei  Herrenalb  (K ausler  rechnete  1819,  1,  28,  hier 
irrthümlich  auch  das  Rothliegende  der  Felsen  am  Falkeusteiu  dahiu); 
Heul  fand  ihn  (1823,  2,  8.  76)  zwischen  Wildbad  und  Enz- 
klösterle  und  bei  Loffenau,  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La 
Roche  im  unteren  Reuchthal  bis  oberhalb  Lautenthal  und  in  dem 
Gebirge  zwischen  Forbach  und  Baden  (1825,  3,  1,  S.  244  u.  257). 

Da  IIundeshagen  auf  seiner  geognostischen  Karte  des 
Schwarzwalds  und  Schwabens  vou  1821,  Keferstein  auf  seiner 
geognostischen  Karte  vou  dem  Königreich  Württemberg  und  dem 
Grossherzogthum  Baden  vom  gleichen  Jahre  Granit  und  Gneiss 
nicht  trennten,  so  wurde  die  Verbreitung  des  Granitmassives  erst- 
mals durch  die  Karte  von  v.  Oeynhausen,  v.  La  Roche  und  v. 
Dechen  von  1825  veranschaulicht,  auf  welcher  Granit  (mit  auf- 
gelagerten Buutsandsteiupartieu)  eingetragen  ist  in  dem  Gebiete 
zwischen  Zunsweier,  Eisenthal,  Oberbeuern,  Gernsbach,  Loffenau 
(hier  irrthümlich  auch  im  Thale  von  Loffenau  nach  Hörden  hiu), 
Lautenthal,  von  hier  nach  Süden  bis  Schönmünzach  und  von  da 
über  das  obere  Schönmünzthal  westlich  von  Allerheiligen  vorbei 
über  Lautenthal,  »Gondach«  oberhalb  Durbach  nach  Zunsweier; 
ferner  bei  Herrenalb  in  2  Partien  im  Alb-  und  Gaisbachthale,  im 

Nrat  Fol««.   H.fl  «.  e 
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Evurhthale,  zwis«  ben  Wildbad  und  Enzklösterle  und  bei  Lieben- 
zell. l)\f -se  Darstellung  wurde  von  Kefersteis  auf  seine  »ver- 
besserte geologisch-geognostiscbe  Karte  von  Württemberg  und 
Badeu  vom  Jabre  1828  übernommen,  doch  das  Granitmassiv  im 
Murgthal  irrthümlicb  bis  nach  Raiten  (Roth)  hinaufgezogen, 
der  Granit  zwischen  Loffenau  und  Hörden  mit  der  Hauptmasse 
vereinigt,  hei  Herrenalb  nur  eine  Granitpartie  verzeichnet  und 
diejenige  von  Liebenzell  nicht  aufgetragen.  Die  Karten  von  Bach 
(1845,  im  Maassst.  I  .-700000,  und  1*60,  im  Maassst.  1  : 450000), 
des  ebemaligeu  Grossh.  badL»ch.  Generalstabs  (Blatt  Karlsruhe, 
1857,  im  Maassst.  1:200000),  Sandberger  (Blatt  Rastatt  und 
Bühl  1861,  Oppenau  1863,  im  Maassst.  1:50000}.  Pauli  s  (Blatt 
Liebenzell  1866,  Wildbad  186*,  Altensteig  und  OberthaJ  1871, 
im  Maasa&t.  1  :  50000),  Platz  (Blatt  Offenburg  1867.  Ettlingen 
und  Forbacb  1873,  im  Maassst.  1:50000)  und  des  Verfassers 
nördliches  Blatt  der  L'ebersichtskarte  des  Schwarzwalds  (1886  im 
Maassst.  1  :  200  000; .  desselben  geognostische  Karte  der  Gegend 
von  Ottenhofen  und  diejenige  der  weiteren  LTnigehuug  der  Rencb- 
bäder  (1885,  im  Maassst.  1  : 50000}  veranschaulichen  die  allmälig 
erreichte  Kenntuiss  der  Verbreitung  des  Massives  und  der  das- 
selbe bildenden  Gesteine. 

Dass  innerhalb  des  vom  Granitmassive  eingenommenen  Gebietes 
auch  Gneisse  auftreten,  hatte  im  Bühlerthale  schon  Gmelin  gesehen 
(KlCber  1810,  1,  II,  S.  202).  Bach  erkannte  (1845).  dass  auch  der 
Omerskopf  südöstlich  von  Neusatz  inmitteu  des  Massives  daraus 
bestehe  und  ferner  im  Langenbachthale  Gneiss  vorhanden  sei,  wenn 
auch  sein  Vorkommen  daselbst  auf  Kosten  des  Granites  zu  gross 
angegeben  wurde.  Das  letztere  geschah  auch  auf  der  Karte  von 
Sandberger  (1861),  welcher  die  Verbreitung  des  Gneisses  in  den 
Umgebungen  des  Omerskopfes  richtiger  darstellte  und  weitere 
isolirte.  auf  dem  Granit  aufliegende  Gueissseholleu  am  Wesre  von 
Erl«Mibad  nach  Sasbachwaldeu  und  am  Ausgange  dieses  Dorfes 
gegen  >Horneuberg«  beobachtete.  Wie  aus  des  Verfassers  Karte 
der  Gegend  von  Ottenhofen  ersichtlich,  sind  weitere  isolirte,  den 
Grauiten  auflagernde  Gueisspartieen  westlich  von  Murberg  (2), 
oberhalb  des  Brigittenschlösschens ,  am  Wege  von  hier  nach  dem 
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Grimmers  waldthale  (2)  und  in  diesem  seihst  oberhalb  Legelsau 
vorhanden,  alle  nicht  nur  auf  eine  ehemalige  grössere  Ausdehuung 
der  Gneisse  in  diesen  Gegenden,  sondern  zum  Theil  wohl  auch 
auf  einen  ehemaligen  Zusammenhang  derselben  mit  den  Gneissen 
im  Laugeubachthale,  oberen  Schönmünzthale  und  mit  denen  am 
Südrande  des  Granitmassives  quer  (Iber  letzteres  hindeutend. 

Zusammensetzung  des  Massives.  Sehru  wir  ab  von 
SelbV)  Versuch  (1805),  nach  mineralogischer  Zusammensetzung 
und  Alter  zweierlei  Granite  im  Schwarzwald  zu  unterscheiden 
(einen  »älteren  oder  primitiven«-,  welcher  an  die  Formation  des 
Gneisses  Bich  anschliesse,  und  einen  secundüren ,  Specksteiu 
[Pinitoid]  und  Erzgänge  führenden,  welcher  wahrscheinlich  gleich- 
zeitig sei  mit  der  Formation  des  uranfänglichen  Thonschiefers, 
des  Porphyrs  und  ältesten  Sandsteins),  welcher  Versuch  Hehl 
(1823,  2,  S.  77 — 80)  zu  einem  Vergleiche  des  vermeintlich  älteren 
Enz-  und  Murgthaler  Granites  mit  dem  vermeintlich  jüngeren  von 
Alpirsbach  veranlasste,  und  welchen  trotz  Schübler's  (bei  Hehl 
S.  78  u.  79)  und  Albertts  (1826,  1,  16)  Einwendungen  «auch 
Kürr  noch  aufrecht  hielt,  indem  er  (1845,  4,  S.  156)  den  Granit 
von  Schöumünzach  als  (älteren)  »Gebirgsgranit«  dem  »erzführenden 
oder  edlen«  Granit  von  Wittichen  gegenüberstellte,  —  so  wurden 
Vergleiche  der  das  Massiv  selbst  bildenden  graphischen  Gesteine 
von  verschiedenen  Fundorten  unter  einander  und  mit  anderen  Vor- 
kommnissen wohl  zuerst  von  Fischer  (1857,  1)  unternommen. 
Der  Granit  des  Kappeler  Thaies  hinter  Achern  wurde  mit  dem- 
jenigen von  Schriesheim  im  Odenwalde  verglichen,  den  G.  Rose 
bekanntlich  dem  Granitite  zugewiesen  hatte2).  Derjenige  Granit, 
welcher  von  Geroldsau,  Wildbad,  Forbach,  Herrenwies  zum  Schluch- 
see und  von  hier  bis  in  das  südliche  Albthal  sich  verfolgen  lasse, 
wurde  als  Schluchsee-Granit  bezeichnet  und  getrennt  vom  Blauen- 
Granit,  welcher  vom  Hochblauen  uud  Kandern  sich  östlich  bis 
zum  Grossen  Wiesethale  ausdehnt,  vom  östlicher  gelegeneu  Alb- 

')  Selb,  Geognostische  Beschreibung  des  Kinzigerthals  mit  Hinsicht  auf  das 
Uanptgebirg  des  Schwanwaldes.  Denkschriften  d.  vaterl.  Gesellsch.  d.  Aerzte 
a.  Natorf.  Schwabens;  Tübingen,  1805;  S.  324. 

*)  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geolog.  Gesellsch .,  Bd.  I,  1849,  S.  3G7. 
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thal-Granitc  aber  an  der  Oberfläche  durch  eine  Zone  krystalliner 
Schiefer  getreuut  bleibt ').  Der  Schluchsee-Granit  sei  grobkörniger, 
oligoklasärmer,  oft  porphyrartig  (und  dann  relativ  oligoklasreich), 
der  Blauengrauit  meist  feinerkörnig,  oligoklasreieher,  selten  schön 
porphyrartig.  Letzterer  könne  eher  zu  Rose's  Grauitit  gestellt 
werden.  Dass  er  dahin  gehöre,  ging  schon  aus  Fischkr's  Be- 
schreibung mit  Sicherheit  hervor  und  wurde  bekanntlich  noch 
neuerdings  von  Herrn  Kloos  bestätigt  (1884,  3,  S.  2),  der  aber 
entgegen  der  richtigen  FiscHER'sehen  Begrenzung  des  westlichen 
Granitmassives  des  südlichen  Schwarzwalds  den  Granitit  des 
Wiesethaies  dem  Schluchseegranite  zurechnete,  dessen  östlicher 
gelegenes  Massiv  mit  jenem  an  der  Oberfläche  nicht  zusammen- 
hangt. Aber  auch  ein  Theil  des  letzteren  (mit  Ausschluss  namentlich 
des  Hammereisenbacher  Granites)  und  der  Granit  des  Tryberg- 
Rippoldsauer  Massives  sind  (abgesehen  von  untergeordnet  darin 
auftretenden  Stöcken  und  Gängeu  echten  Granites)  dem  Granitite 
zuzuweisen,  während  die  schon  von  Fischer  zum  Schluchsee- 
Granit  gerechneten,  oben  erwähnten  Gesteine  des  nördlichen 
schwarzwälder  Granitinassives  auf  Grund  ihres  Gehalts  an  Kali- 
glimmer davon  zu  trennen  sind. 

Eine  grössere  Anzahl  von  Granit  Varietäten  wurde  in  unserem 
Massive  von  Herrn  Sandberger  innerhalb  des  Gebietes  der  Blätter 
Buhl  (Steinbach)  und  Oppenau  unterschieden,  ihr  Vorkommen 
aber  auf  der  Karte  nur  durch  eingetragene  Buchstaben  ohne  Ab- 
grenzung gegen  einander  angedeutet: 

1)  Als  rother  grob-  und  mittelkörniger  Gruuit  (2c)  wurde 
derjenige  bezeichnet,  welcher  auf  Blatt  Steinbach  das  Gebiet 
zwischen  Neuweier  und  Schloss  Eberstein  bei  Gernsbach  im 
Norden,  der  Gueisspartie  in  den  Umgebungen  des  Omerskopfes 
und  den  Buntsandsteinmassen  der  Hornisgrinde  und  Langen  Grinde 
im  Süden  einnimmt,  bestehend  aus  fleisch-  oder  zicgelrothem 
Kalifeldspath,  schwarzem  oder  grünlichem  Magnesiaglimmer  und 
schmutziggrauem  fettglänzendem  Quarz,  wozu  sehr  häufig  noch 

')  Vergl.  das  südliche  Blatt  von  des  Verfassers  geognostiseker  Uebersichts- 
karta  des  Schwarzwalds  im  Maassat.  1  : 200000. 
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weisser  oder  gelblichweisser  Oligoklas  iu  unregelmäßig  bcgrcuzteu 
Partien  und  weisser  Kaliglimmer,  aecessoriseh  bi»wcileu  Piuit  hiuzu- 
tritt.  Das  Gestein  wurde  [ungeachtet  des  Gehalts  au  Kaliglimmer] 
dem  Granitite  zugewiesen. 

2)  Als  porphyrartiger  Grauit  (2a  auf  Blatt  Höhl,  3  a  auf 
Blatt  Oppenau)  wurde  derjenige  aufgeführt,  welcher  das  Gebiet 
südwestlich  von  der  erwähnten  Gneissinasse  zwischen  dein  Rhein- 
thale  im  Westeu,  dein  Grimmerswalderthale,  Hubcrsloeh  (oberhalb 
Ottenhofen)  und  dem  Buntsandsteinzuge  vom  Melkereikopf  bis 
Wahlholz  im  Osten,  dem  Gneissterraiu  im  Süden  des  Massive» 
zusammensetzt.  Das  Gestein  besteht  aus  einem  grob-,  uiittel- 
oder  kleinkörnigen  Gemenge  von  grauem  Quarz,  weissem  Kali- 
feldspath, weissem  Oligoklas  uud  schwarzem  Magnesiagl  immer,  iu 
welchem  bis  6"  lauge  und  bis  4"  breite  Orthoklaszwilliuge  mich 
dem  Karlsbader  Gesetz  mit  häufig  eingewachsenen  Glimmer- 
blättchen,  accessorisch  Pinitkrystalle  bis  zu  1"  Läuge  und  '  2 
Dicke  liegen.  Nur  einmal  wurde  strahlsteinartige  Ilornbleude 
(^Raphilith«)  in  dem  hierher  gerechneten  Grauit  von  Sasbaeh- 
walden  aufgefunden. 

3)  Weissliche  Granite  in  dem  Gebiete  des  Blattes  Steiubach 
östlich  vom  Grimmerswalder  Thale  und  Hubersloch  (oberhalb 
Ottenhofen)  und  im  Schönmünzthale  wurden  auf  der  Karte  mit 
2b  bezeichnet;  sie  sind  ziemlich  feinkörnig  und  bestehen  aus 
weissem  Kalifeldspath,  grauem  Quarz,  schwarzem,  öfter  entfärbtem 
Magnesia-  und  weissem  frischem  Kaliglimmer,  wenig  röthlichem 
Oligoklas. 

4)  Feinkörnige  Granite  am  Häselhofe  bei  Oberacheru,  am 
Wege  von  Kingelbach  nach  Oberthal  bei  Waldulm,  bestehend  aus 
weissem  Kalifeldspath,  hellgrauem  Quarz,  schwärzlichgrüuem 
Glimmer  und  ziemlich  viel  gelblichweissem  Verwittertem  Oligoklas, 
wurden  als  stock-  oder  gangförmige  Massen  im  porphyrartigeu 
Grauite  aufgefasst. 

Herr  Platz  treuute  (1867)  im  Gebiete  des  Blattes  Ofleuburg 
grobkörnigen  Granit  (5a),  dem  porphyrartigen  Sanubergeus  ent- 
sprechend, und  feinkörnigen  (5b),  welcher  Stöcke  in  jeuem  bilde; 
in  demjenigen  der  Blätter  Forbach  uud  Ettlingen  (1873)  wurdcu 
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die  von  Herrn  Sandbergbr  unterschiedenen  Varietäten  des  por- 
phyrartigen und  rothen  Granits  als  gleichfalls  vorhanden  und  als 
häufig  durchbrochen  von  sehr  feinkörnigen  Graniten  angegeben. 
I>er  erstere  !>estebe  aus  einem  meistens  mittelkörnigen  Gemenge 
von  schwarzem  Magnesiaglimmer,  grauem  Quarz,  weissem  Kuli- 
feldspath  und  wenig  Oligoklas,  worin  zahlreiche  grosse  Orthoklas- 
kry stalle  bis  zu  9  cm  Grösse,  aocessorisch  Pinitkry stalle  liegen;  er 
herrsche  vorzugsweise  im  oberen  Murgthal  von  Schönmünzach  bis 
zur  Einmündung  der  Kauinünzach. 

In  ihm  setzen  Stöcke  von  feinkörnigem  Granite  auf,  wie  z.  ß. 
bei  Schönmünzach,  unterhalb  dieses  Ortes  und  bei  Kirschbaum- 
wasen; in  ihnen  sei  Quarz  etwas  reichlicher  vorhanden,  die  beiden 
Feldspathe  seien  von  bräunlicher  Farbe,  der  Glimmer  trete  an 
Menge  zurück  und  neben  dem  schwarzen  kämen  ganz  vereinzelte 
Blättchen  von  weissem  Kaliglimmer  vor. 

Der  Granit  des  mittleren  Murgthals  von  Raumünzach  bis 
Gernsbach  sei  ein  mittel-  bis  grobkörniger,  nicht  porphyrartiger 
von  hellerer  Farbe,  bestehend  aus  hellfarbigem,  gewöhnlich  röthlich- 
bis  gelblichweissem  Kalifeldspath,  grauem  Quarz,  schwarzem 
Magnesiaglimmer  und  weissem  Kaliglimmer.  Oligoklas  konnte 
nur  an  wenigen  Steilen  in  geringer  Menge  nachgewiesen  werden. 

Auch  in  diesem  Gebiet  setzen  Stöcke  feinkörnigen  Granites 
auf;  bei  Weissenbach  ein  röthlicbgrauer  mit  ziemlich  viel  Oligoklas, 
im  Kockertwalde  röthlicher,  bei  Heichenthal  weisser,  worin  der 
Quarz  sehr  zurücktritt  und  von  Glimmern  nur  weisser  vor- 
handen ist. 

Am  Absturz  der  Teufelsmühle  gegen  Loffenau  stehe  grob- 
körniger porphyrartiger  »Oligoklas-Granit«  zu  Tage,  in  welchem 
bräunlicher  Oligoklas,  theils  körnig,  theils  in  4  —5  Linien  grossen 
blättrigen  Massen  den  Hauptbestandteil  der  »Grundmasse«,  bilde 
neben  schwarzem  Glimmer  uud  wcuig  Quarz;  in  ihr  liegen  zahl- 
reiche Orthoklaskrystalle  (Zwillinge),  mit  schwarzen  Glimmer- 
blättchen  durchwachsen. 

Auf  der  Karte  ist  uur  durch  ßuchstabenbezeichnung  das  Vor- 
kommen vou  grobkörnigem  uud  feinkörnigem  Granit  angedeutet, 
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so  dass  die  Verbreitung  des  dein  rothen  Granit  Sandberger's 
verglichenen  Granites  nicht  ersehen  werden  kann. 

Herr  Knop  unterschied  (1879,  4,  25)  in  dem  Terrain  des 
nördlichen  Granitmassives  zwei  Varietäten: 

1)  Diejenige,  welche  besonders  den  nördlichen  Theil  desselben 
einnimmt,  im  Murgthale  in  der  Gegend  von  Gernsbach  überall 
aufgeschlossen  ist  und  als  »Murgthal- Granit«  bezeichnet  werden 
könnte.  Er  »besteht  aus  fleisch-  bis  ziegelrothem  Orthoklas, 
schwarzem  oder  grünlichem  Magnesiaglimmer  und  schmutzig- 
grauem Fettquarz,  mit  mehr  oder  minder  copiösem  gelblich- 
weiBsem  Oligoklas,  der  regionenweise  in  eine  pinitoidische  Sub- 
stanz umgewaudelt  ist.  Er  ist  grob-  bis  mittelkörnig  uud  findet 
sich  ferner  verbreitet  in  der  Gegend  von  Geroldsau -Neuweier  im 
unteren  Bühlerthale,  bei  Windeck  und  Neusatz,  bei  Gebersberg 
und  Lauf«. 

2)  Den  porphyrartigen  Granit  südlich  von  dieser  Region  des 
Murgthal- Granits,  »welcher  in  einer  mittel-  bis  kleinkörnigen 
Grundmasse  von  schwarzem  Magnesiaglimmer,  grauem  Quarz  und 
weissem  Orthoklas,  grosse,  bis  4  Zoll  lange  und  bis  2  Zoll  breite 
Zwillinge  des  Orthoklases  von  weisser  Farbe  fuhrt  und  stellen- 
weise Parthien  einer  pinitoidischen  Substanz,  sowie  Pseudomor- 
phoseu  derselben  nach  Cordierit  (Pinit)  einschliesst.  Aehnliche 
Granite  treten  auch  am  Friesenberge  bei  Baden  und  in  der 
»Sophienruhe«  au  der  Höhe  zwischen  der  Ruiue  Hohen -Baden 
und  dem  Schützenhause  auf,  aus  deren  Gruss  man  grosse  Ortho- 
klaseinsprenglinge  sammeln  kann ,  sowie  im  Boden  der  Stadt 
Baden,  wo  er  öfter  gangförmig  bei  Fundament-  und  Kellerbauten 
angebrochen  worden  ist«. 

Bei  Vorlage  der  oben  erwähnten  geognostischeu  Karten  auf 
der  Versammlung  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  zu 
Baden-Baden  theilte  der  Verfasser  1879  mit,  dass  das  in  Rede 
stehende  Granitmassiv  in  demjenigen  Theile,  welcher  südwestlich 
der  Omerskopfer  Gneisspartie  und  westlich  einer  von  ihr  über 
das  Grimmerswaldthal,  das  untere  Gottschlägthal  bei  Ottenhofen, 
Sulzbach  nach  Hubacker  gezogenen  Linie  gelegen  ist.  aus  Grauitit 
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(entsprechend  dem  porphyrartigen  Granite  Sa ndbkrger's) ,  im 
Uebrigcu  ans  Granit  in  zwei  verschiedenen  Varietäten  besteht, 
von  denen  die  eine,  der  Bühlerthal-Granit,  mit  einem  Thcile  des 
rothen  Granits  von  Sandbkrgrr,  die  andere,  der  Murgthal-Granit, 
mit  einem  anderen  Theile  desselben  und  dem  weisslichen  Grauite 
(2b)  bei  Sandberger  zusammenfallt;  die  letztere  Varietät  lässt 
überdies  Verbreitungsgebiete  körniger  und  porphyrartiger  Aus- 
bildungsweisen unterscheiden.  Die  beiden  genanuten  Granit- 
varietäteu  wurden  später  auch  von  Herrn  Kloos  getrennt  (1884, 

3,  S.  3).  Auf  welche  Beobachtungen  sich  der  Ausspruch  des 
Herrn  Fraas  (1882,  4,  S.  5)  stützt,  »dass  sich  eine  Gliederung 
der  wahrhaft  chaotisch  auftretenden  Granitformation  nimmermehr 
lohne«,  ist  nicht  ersichtlich.  Die  Verbreitung  des  Grauitites, 
Bühlerthal-Grauites  und  des  Murgthal-Granites  uud  seiner  beiden 
Erscheinungsweisen  ist  aus  den  oben  erwähnten  geognostischen 
Karten  des  Verfassers  zu  ersehen. 

1)  Der  Murgthal-Granit.  Es  sei  nicht  unerwähnt,  dass 
dieser  Name  hier  in  einem  anderen  Sinne  zur  Anwendung  ge- 
kommen ist,  wie  das  von  Seiten  des  Herrn  Knop  geschah  (1879, 

4,  S.  25),  welcher  die  körnige  Varietät  des  hier  so  bezeichneten 
Gesteins,  den  Bühlerthal-Grauit  und  einen  Theil  des  Biotitgranits 
von  Baden-Baden  unter  diesem  Namen  zusammenfasste  und  davon 
einen  » porphyrartigen  Granit*  unterschied,  zu  welchem  derselbe 
die  porphyrartige  Varietät  des  hier  Murgthal-Granit  genannten 
Gesteins  und  einen  anderen  Theil  des  Granitits  von  Baden  stellte. 

Der  weissliche  oder  licht  röthliche  Murgthal-Granit  besteht 
in  seiner  a)  körnigen  Varietät  aus  einem  Gemenge  von  weissem 
oder  licht  röthlichem,  frisch  glasglänzendem  Orthoklas  (zum  Theil 
in  Carlsbader  Zwillingen),  grauem,  hier  und  da  röthlichem  Quarz 
in  Körnern,  weissem  oder  licht  röthlichem,  bei  eingetretener  Ver- 
witterung eolombinrothem,  frisch  fettgläuzendem  Plagioklas,  bräun- 
lich- oder  grünlich-schwarzem  Biotit  und  silberweissem  Kaligliinmer, 
welchen  sich  accessorisch  öfter  duukclgrüucr  Cordierit  (Pinit), 
selten  Turmalm  oder  Grauat  hinzugesellen. 

Einzelne  grössere  Orthoklase,  zum  Theil  in  Carlsbader  Zwil- 
lingen, sind  vielfach  im  körnigen  Gemenge  ausgeschieden,  wie  bei 
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Liebenzell,  Wildbad,  am  Steinsberge,  au  der  Sagemühle  gegenüber 
Au  oberhalb  Weisse nbaeh ,  zwischen  Zwiekgabcl  und  Schön- 
tnünzach.  Schriftgranitähnliehe  Verwachsungen  zeigou  Orthoklas 
und  Quarz  z.  B.  au  der  Kälbermühle  im  Kuzthale.  Trikliner  Feld- 
spath  (»AlbiU)  aus  dem  Granite  des  nördlichen  Schwarzwald- 
Massives  wurde  zuerst  von  Marx  (1835,  1,  S.  15)  als  »statt  des 
Feldspaths«  in  den  Felsen  bei  Oberbeuern  vorkommend  angegeben. 
Die  Mittheilung  von  Platz,  dass  Plagioklas  nur  au  wenigen 
Stellen  in  geringer  Menge  nachweisbar  sei,  bestätigte  sich  nicht; 
vielmehr  ist  derselbe  ganz  allgemein  verbreitet.  Reichlich  in 
grossen,  zwilliugsgestreiften  Krystallen  ist  er  namentlich  bei  Wild- 
bad (hinter  dem  Badhaus)  vorhanden,  von  wo  ihn  schon  Hehl 
kannte  (L).  geog.  Verhält.  Wfirtt.  1850,  S.  7).  Nur  zuweilen  ist  er 
makroskopisch  wegen  der  Kleinheit  der  Krystnlle  und  dort,  wo 
er  durch  Verwitterung  unkenntlich  geworden,  schwer  aufzufiuden, 
wie  dies  schon  Fischer  für  die  grobkörnigen,  durch  Verwitterung 
zerklüfteten,  quarzreichen  Granite  vom  Hummelberge  südwestlich 
von  Schloss  Ebersteiu  und  auderer  Orte  erwähnte  (1857,  1,  S.  431). 
Oft  sind  die  Feldspathe  durch  Verwitterung  in  pinitoidische  Sub- 
stanzen umgewandelt. 

Der  Kaliglimmer  erscheint  gewöhnlich  in  Blättchen,  selten  in 
rhombensäuligen  Krystallen,  wie  bei  Wildbad  (hinter  dem  Bad- 
haus). Dass  der  Glimmer  des  Gesteins  zum  Theil  silberweiss  (Kali- 
glimmer) ist,  hat  för  die  Vorkommnisse  auf  württembergischem 
Gebiete  schon  Hehl  beobachtet  (1823,  2,  S.  77).  Fischer  gab 
(1857,  1,  S.  320  u.  431)  an,  dass  zweierlei  Glimmer,  wovou  der 
eine  dunkelfarbig,  der  andere  weiss,  bei  vorgeschrittener  Zersetzung 
der  Granitc  sich  neben  einander  finden,  wie  dies  unter  Anderem 
bei  Forbach  im  Murgthal  der  Fall  sei.  Der  weisse  Glimmer,  der 
hie  uud  da  strahlige  Anorduuug  zeige,  erscheine  unter  dem  Polari- 
satious- Apparate  optisch  zweiaxig,  desgleiche n  der  schwärzliche 
z.  B.  bei  Kappel  (Lenzkirch)  mit  weissem  vorkommende.  In  gross- 
körnigen Graniten  von  Forbach  finde  sich  veränderter  Glimmer 
von  grüner,  gelblicher  bis  zu  weisser  Farbe  bei  mehr  oder  minder 
frischem  Zustande  der  beiderlei  weissen  Feldspathe;  in  klein- 
körnigem Granit  ebendaselbst  (zwischen  Langenbrand  uud  For- 
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bach)  erscheinen  ausser  einigen  noch  röthlieh  gefärbten  Gliminer- 
blättchen  alle  BesUindtheile  weiss.  Fischkr  scheint  hiernach 
geneigt  gewesen  zu  sein,  den  weissen  Glimmer  des  Gesteins  als 
gebleichten  Maguesiagl immer  oder  als  secundär  gebildeten  Kali- 
glimmer aufzufassen.  Gegen  erstere  Deutung  spricht  indessen 
wohl  der  optische  Charakter  und  gegeu  letztere  wenigstens  für 
einen  Theil  des  weissen  Glimmers  das  Vorkommen  desselben 
neben  unzersetztem  dunklem  auch  in  völlig  frischem  Gestein, 
wie  es  z.  B.  im  Sasbachthale  und  bei  Felssprengungen  zwischen 
Dreibrunneu  und  der  Bieberach  unweit  Hundsbach  gewonnen 
werden  konnte.  Kaliglimmer  neben  dunklein  Glimmer  erwähnte 
auch  Lfxjnhard  (1861,  3,  S.  21)  in  den  Grauiteu  von  Forbach 
und  Herrenwies. 

Als  Muscovite  ergaben  sich  dem  Verfasser  durch  ihren 
grossen  scheinbaren  Winkel  der  optischen  Axen  (ungefähr  66° 
bis  84°),  die  Dispersion  p  >  u  und  durch  die  Eigenschaft,  die 
Löthrohrnamme  nicht  roth  zu  filrbeu,  unter  Anderem  die  weissen 
Glimmer  in  den  Graniten  oberhalb  Bad  Sulzbach  an  der  Strasse 
nach  Braunberg,  unweit  Allerheiligen  an  der  Chaussee  nach  Lier- 
bach  unterhalb  des  Malersbrunnenbaches,  unweit  Herrenwies  an 
der  Ausmündung  des  Thalchens  vom  Seebachhofe  her,  oberhalb 
Forbach  an  der  Chaussee  nach  Sehönmnnzaeh  bei  der  Biegung  an 
der  Heppenau,  oberhalb  Forbach  am  Wege  nach  dem  Susbach- 
thale ,  aus  dem  Steinbruch  wenig  oberhalb  Weisseubach  auf 
der  westlichen  Murgthalseite,  von  Schloss  Eberstein,  aus  dem 
Steinbruch  am  oberen  Ende  von  Ober- Beuern,  von  Loffenau,  im 
Walde  östlich  von  Loffenau  an  der  Biegung  des  Weges  nach  der 
Tcufelsmühle  hiu,  vom  Ilirschwinkel  unweit  Ilerreualb,  am  Röhrach 
unterhalb  Lehmannshof  im  Eyachthale,  an  der  Kälber-  uud  Sprollen- 
mflhle  im  Enzthale.  Das  Gestein  des  letzteren  Fundorts  beschrieb 
Fischek  (1857,  1,  S.  427)  als  »grosskörnig,  mit  frisch  aussehenden 
Feldspathen,  nämlich  weissem  Orthoklas,  deutlichem  weissem  Oli- 
goklas,  weissem  Quarz  und  durchweg  weissem  nicht  strahlig 
angeordnetem  Glimmer,  der  bei  genauerer  Betrachtung  purpurroth 
gefleckt  ist  (was  bei  Befeuchtung  noch  mehr  hervortritt)  und  ganz 
den  Eindruck  macht,  als  wenn  hier  eiue  Entfärbung  des  früher 
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dunkelfarbigen  Glimmers  bis  zum  fast  völligen  Verschwinden  der 
Farbe  und  zwar  ohne  gleichzeitige  Alteration  der  Feldspathe  statt- 
gefunden hätte«,  ludesseu  fehlt  schwarzer  Glimmer  dem  Gesteine 
nicht,  und  der  weisse  giebt  sich  durch  die  oben  augeführten 
Charaktere  als  Muscovit  zu  erkennen.  Denjenigen  im  Granite 
von  Herrenalb  bestimmte  auch  Herr  Uosenbusch  (1877,  1,  S.  17) 
als  Kaliglimmer  und  erkannte  dariu  pleochroitischc  Höfe  um  Ein- 
schlüsse; denjenigen  von  Herren  wies  und  Orten  des  Murgthals 
beschrieb  Herr  Kloos  als  Muscovit  (1884,  3,  S.  3).  Der  letztere 
überwiegt  an  Menge  den  Biotit  namentlich  in  den  Graniten  an 
der  Kälbcrmühle,  bei  Herrenwies,  in  sehr  frischen  Gesteinen  am 
Susbachthale  bei  Forbach  u.  a.  a.  O.  Dass  er  allgemein  vorherrsche, 
wie  Kloos  angiebt  (1884,  3,  S.  3),  kauu  ich  nicht  bestätigen; 
vielmehr  tritt  er  an  manchen  Stelleu,  z.  B.  zwischen  Schönmünzach 
und  Zwickgabel,  sehr  zurück.  Strahlig  auseinanderlaufend  zeigt 
sich  derselbe  beispielsweise  an  der  Kälbermühle.  An  der  Kugelau 
bei  Geisbach  beobachtete  Herr  Sandberger  neugebildeten  »Kali- 
glimmer (strahlig  oder  klein  blumig -blättrig)  um  deu  duukelen 
Magnesia-Glimmer  herum«  (1861,  5,  S.  53).  Aus  dem  Murgthale 
von  Forbach  und  Weissenbach  erwähnten  blumige  uud  federartige 
oder  blumig- blättrige  Partien  von  Glimmer  Walchner  (1832,  3, 
S.  19),  Leonhard  (1843,  4,  S.  232;  1855,  1,  S.  24)  uud  Fischer 
(1857,  1,  S.  320);  es  scheint  jedoch,  dass  sich  die  letzteren  An- 
gaben auf  Vorkommnisse  in  Pegmatiten  beziehen  (vergl.  Leonhard, 
1861,  3,  S.  22). 

Den  dunklen  Glimmer  beschrieb  Fischer  (a.  a.  O.  S.  424) 
als  optisch  einaxig.  Er  zeigt  in  dünnen  Blättcheu  im  Polarisatious- 
apparatc  bräunliche  Farbe  und  ein  schwarzes  Kreuz,  welches  sich 
beim  Drehen  des  Blättchens  nur  wenig  öffnet.  Verwittert  erscheint 
er  bisweilen  rotb  oder  gelb  durch  Bildung  von  Eiseuoxyd  bezw. 
Eiscuhydroxyd,  nach  Auslaugung  derselben  weiss.  Gesetzmässige 
Verwachsungen  von  Kaliglimmer  und  Biotit  derart,  das»  ersterer 
den  letzteren  in  der  bekannten  Weise  umrandet,  wurden  beispiels- 
weise au  der  Sprollenmühle  im  Euzthal  und  am  Steinberge  unweit 
des  Scherrhofes  beobachtet;  Sandherger  beschrieb  sie  aus  dem 
obersten  Acherthal  (1861,  5,  58). 
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Accessorisch  stellt  sich  nicht  selten  dunkelgrüner  Pinit  ein. 
welcher  oberhalb  Forbach  (Walchner,  1832,  3,  20),  am  Eber- 
steinschloss  und  bei  Geisbach  (Sandberger,  1861,  5,  52),  am 
Steinberge,  am  Südwestabhange  des  Alten  Steigerskopfes,  oberhalb 
Sulzbach  an  der  Strasse  nach  Braunberg  u.  a.  a.  O.  beobachtet 
wurde.  Seltener  ist  Tunnalin,  den  Leonhard  (1846,  5,  91)  bei 
Forbach  und  Weisseubach  im  Murgthal  sah,  wohl  dasselbe  Vor- 
kommen, welches  schon  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La 
Koche  ohne  nähere  Fundortsbezeichnung  (1825,  3,  I,  257),  später 
Fischer  (1857,  1,  321)  erwähnten;  er  findet  sich  auch  am  Süd- 
westabhange  des  Alten  Steigerskopfs.  Die  Angabe  von  Maus. 
(1835,  1,  16),  dass  bei  Gaussbach  statt  des  Glimmers  blättriger 
Talk  sich  finde,  ist  nicht  verbürgt;  irrt  humlich  wohl  diejenige  von 
v.  Kettner  (1843,  3,  21),  das«  Graphit  und  Chlorit  der  Gesteins- 
masse oft  beigemengt  seien.  Leonhard  fuhrt  rothen  Granat  in 
äusserst  kleinen  Trapezoedern  von  Weissenbach  an  (1846,  5,  92). 
In  einem  von  Werner  ')  untersuchten  Dünnschliff  des  mittel-  bis 
feinkörnigen  Granits  von  Schönmünzach  zeigte  sich  der  Feldspath 
trübe  grau,  der  Quarz  wasserhell  mit  zahllosen  eingeschlossenen 
Kr) stallnadeln,  der  Glimmer  schmutzig  braun. 

v.  Ch Rt'STSCHOFF  untersuchte  (1886,  4,  429  u.  f.)  die  Granite 
von  llerrenalb  und  Gernsbach  auf  einen  Gehalt  an  Zirkon.  Der 
Granit  von  Herrenalb  ^  ist  hellgrau,  mittelkörnig,  verhältnismässig 
glimmerarm  und  besteht  aus  rauchgrauem  Quarz,  röthlichgrauera 
Orthoklas,  wenig  reinem  Plagioklas,  schwarzem  Biotit  und  wenig 
Muscovit.  Aus  1000  Gramm  Material  wurden  0-94  Gramm  dunkles 
Residuum  gewonnen,  das  u.  d.  M.  folgende  Gemengthcile  erkennen 
lies«:  Magnetit  nebst  Titaneisen,  sehr  wenig  Anatas  und  Kutil, 
Titanit  uud  hellgelben  Zirkon.  Der  gereinigte  zirkonreiche  Theil 
wog  01019  Gramm;  im  Präparat  fanden  sich  immerhin  aber  einige 
seltene  rothbraune  Diuge,  die  den  Titaumineralien  angehören«. 

>Die  Krystalle  des  Zirkons  zeigen,  mit  seltenen  Ausnahmen 
fast  durchweg  eine  ausserordentliche  Schärfe  der  Formen  111.  110. 


')  J  ah  nah.  d.  Vereins  f.  vatari.  Natark.  in  Wärtt.,  Jahrg.  24,  Slattgarl 

1868,  S.  32. 
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100.  311  und  seltener  331.  Es  lasseu  sich  hier  drei  Typeu  unter- 
scheiden. 

I.  Der  langprismatische  (dreimal  so  lang  als  breit  und  oft 
sehr  dQnn).  Gewöhnliche  Form:  (III.  110):  ein  Flächeupaar  des 
Prismas  und  der  Pyramide  eutwickelu  sich  besouders  und  herrschen 
vor  (Taf.  VIII,  Fig.  2). 

II.  Der  volle  kurzprismatische  (zweimal  oder  gleich  lang, 
breit  und  dick);  gewöhnliche  Combiuation  (111.  110.  100.  311); 
311  bald  vorherrschend,  bald  zurücktretend:  dazu  kommet)  noch 
in  seltenen  Fällen  331  (Taf.  VI  II,  Fig.  3).  Entweder  treten  alle 
Formen  an  demselben  Krystall  oder  nur  einige,  uud  zwar  gleich- 
massig  oder  ungleichmassig  auf:  oben  und  unten,  rechts  oder 
links.  Meistens  aber  herrscheu  III.  110  oder  100  vor  (Fig.  16), 
während  alle  anderen  Flächen  daran  untergeordnet  auftreten. 

III.  Der  volle,  spitzpyramidale.  Gewöhnliche  Combination 
(III.  100.  110.  311);  die  beiden  kurzeutwickelten  Prismen  halten 
sich  das  Gleichgewicht.  311  herrscht  vor  und  111  tritt  zurück 
(Fig.  4). 

Dimensionen:  Grösster  beobachteter  Krystall:  0-37  Millimeter 
lang,  012  Millimeter  breit,  0  04  Millimeter  dick.  Durchschnittlich: 
012  Millimeter  lang,  0-04  Millimeter  breit,  003  Millimeter  dick. 

Structur.  Der  zonare  Aufbau  kommt  selten  vor  und  danu 
sind  die  sonst  hell  weingelben  bis  farblosen  Krystalle  bräunlich, 
mit  bräunlich  getrübtem  Kern  und  oft  rissig.  Es  hat  daher  den 
Anschein,  dass  die  Zonenstreifung  erst  durch  eine  Art  beginnende 
Alteration  hervorgebracht  werde;  vielleicht  ist  sie  bei  ganz  frischen 
Individuen  oft  nur  versteckt  und  wird  hei  dem  hohen  Brechungs- 
vermögen des  Zirkons  nur  unter  gewissen  Umständen  sichtbar, 
in  der  Weise  etwa,  dass  sie  durch  moleculare  Umlagerung  (Wasser- 
aufnahme, Malakon)  oder  Eisenoxydausbildung,  sowie  Infiltration 
zum  Ausdruck  gelangt;  ich  habe  nämlich  Gelegenheit  gehabt, 
solche  Krystalle  zu  beobachten,  bei  denen  die  Zonenstreifung  in 
der  Nähe  von  Sprüngen  prägnanter,  dichter,  sowie  dunkler  gefärbt 
erschien,  während  sie  sich  an  völlig  gesunden  Stellen  desselben 
Kry Stalls  ab  eine  haarfeine  Liniirung  zu  erkennen  gab.  Die  zonar 
struirten   Krystalle  sind  überhaupt  viel  häufiger  rissig  als  die 
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homogenen.  Manche  andere  zeigen  einen  braungetrübten  Kern 
und  in  der  wasserklaren  Umhüllung  ca.  5—8  haarscharfe  zonare 
Linien:  könnten  nicht  die  zersetzenden  Ageutien  gerade  auf  diesem 
Wege  bis  zum  Kern  vorgedrungen  sein? 

Interpositionen  (Fig.  2):  Häufige,  lauge,  dünne  und  farblose 
Nadeln  (wahrscheinlich  Apatit),  die  den  Krystall  kreuz  und  quer 
durchspriessen;  —  zahlreiche,  zum  Theil  sehr  grosse,  äusserst 
dunkel  und  breit  umrandete,  schlauch-  und  sackförmige  Höhlungen, 
die  oft  an  den  Nadeln  haften;  —  ziemlich  grosse  Flfissigkeits- 
poren  mit  grossen,  oft  :J(4  des  ganzen  Hohlraumes  erfüllenden 
Müschen,  die  beim  Erhitzen  des  Präparates  auf  eine  Temperatur 
über  100°  C.  weder  absorbirt  werden,  noch  ihren  Ort  verändern«-. 

»Der  lichte,  mittelkörnige,  glimmerarme  Granit  von  Gerusbach 
besteht  aus  grauem,  milchigem  Quarz,  grauem  Orthoklas,  sehr 
wenig  makroskopisch  erkennbarem  Plagioklas,  wenig  silberglänzen- 
dem Muscovit  sowie  etwas  grünlich  zersetztem  Biotit.  1000  Gramm 
Material  lieferteu  ein  duukelgraues  Gemenge,  das  u.  d.  M.  fol- 
gende Substanzen  erkennen  liess:  Magnetit  und  sehr  wenig  Titan- 
eisen,  weuig  Amatas  und  gar  keinen  Rutil,  sehr  wenig  Granat, 
ein  paar  Flitterchen  eines  tafeligeu  braunen  Minerals  (Brookit?) 
und  lichtgelben  Zirkon.  Der  gereinigte  Rückstand  enthielt  fast 
ausschliesslich  Zirkon  uud  wog  0  0553  Gramm. 

Sämmtliche  Krystalle  gehören  dem  langprismatischen  Typus 
an.  Gewöhnliche  Combiuatiou  (III.  110)  und  untergeordnet  100 
(Fig.  17),  sowie  311.  Die  Flächen  besitzen  hier  nicht  die  gleiche 
Vollkommenheit  wie  bei  dem  vorhergehenden. 

Dimensionen:  Grösster  beobachteter  Krystall:  017  Millimeter 
lang,  0  04  Millimeter  breit,  0  04  Millimeter  dick.  Durchschnittlich: 
0  09  Millimeter  lang,  0  02  Millimeter  breit,  0  02  Millimeter  dick. 

Structur.  Zonar  gestreifte  und  dazu  noch  sehr  rissige  Kry- 
stalle sind  häufig. 

Iuterpo8itioncn  selten:  Vereinzelte,  lange,  farblose  Nadeln; 
—  Höhlungen;  —  kleiue  fluidale  Einschlüsse  mit  kleiuen  Libellen, 
die  beim  Erhitzen  des  Präparates  auf  50°  C.  den  Ort  verändern, 
jedoch  nicht  absorbirt  werden«. 
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Auf  Klafteu  des  Granites  wurden  radialstrahlige  Massen  von 
Muscovit  im  Murgthal  oberhalb  des  Sasbaehthales ,  Ueberztlge 
von  Kaligliinmer  im  Steinbruch  unterhalb  Schönmüuzach  beob- 
achtet; ferner  bei  Schloss  Ebersteiu  5  —  6  Linien  lauge,  mit  Eisen- 
oxydhydrat überzogene  Bergkrystalle  (Fischer,  1857,  1,319  u.  431), 
bei  Forbach  »ausgezeichnete  bis  eiuen  halben  Fuss  lange  Quarz- 
krystalle«  (Leonhard,  1843,  4,  433;  1861,  3,  25)  und  bei  Ber- 
mersbach  »Quarzkrystalle  von  10  cm  Länge  und  1,5  cm  Dicke  in 
der  gewöhnlichen  Combination  des  sechsseitigen  Prismas  mit  der 
Pyramide«;  in  der  Regel  sind  diese  Gänge  des  krystallisirtcu 
Quarzes  von  gewöhnlich  nur  eiuige  Linien  mächtigeu  Brauncisen- 
steintrümem  begleitet  (Platz,  1873,  1,  11).  Hehl  beobachtete 
Schwerspath,  derb  und  krystallisirt  im  Granit  von  Wildbad 
(D.  geog.  Verh.  Wflrtt.,  1850,  165).  Platz  sah  im  Thale  von 
Obertsroth  und  an  der  alten  Weinstrasse  beim  Bergkopf  stellen- 
weise im  Granit  in  uussgrossen  Stücken  ein  dichtes  Mineral  von 
gelblicher  oder  grüner  Farbe,  ziemlich  hart  und  vollkommen  mit 
Knop's  Pinitoid  übereinstimmend.  Am  Bergkopf  bildet  dasselbe 
kleine  gang-  und  stockförmige  Massen  von  einigen  Zollen  Mächtig- 
keit, welche  manchmal  durch  feiu  zertheiltes  Eisenoxyd  blutroth 
gefärbt  sind. 

Die  Textur  wechselt  vom  Fein-  bis  zum  Grosskörnigen. 
In  der  Nähe  der  Gneissgrenzc  sind  »im  feinkörnigen  Granit  von 
Schönmüuzach  die  Mineralien  so  regelmässig  zertheilt,  dass  kein 
Stück  grösser  als  ein  Senfkorn  wurde«  (Quknstedt,  Epochen  d. 
Natur,  1861,  116).  Feinkörnige  Schlieren,  wie  sie  mit  uuregel- 
mässigem  Verlaufe  und  ohne  scharfe  Greuze  gegen  das  nachbar- 
liche grobkörnige  Gestein  beispielsweise  am  Rossberge  im  Eyach- 
thale  und  im  Albthale  westlich  vom  Hirschwinkel  aufsetzeu,  gaben 
hier  zur  Ausbeutung  behufs  Verwendung  als  Wegematerial  Ver- 
aulassung.  Zu  der  vou  Platz  gemachten  Annahme  (1873,  1,  S.  10), 
dass  die  hie  und  da  vorkommenden  feinkörnigeren  Granite,  wie 
beispielsweise  diejenigen  von  Weissenbach  und  aus  dem  Rockert- 
walde  bei  Scheuern,  Stöcke  in  dem  gewöhnlichen  Granite  bilden, 
scheint  dem  Verfasser  kein  Grund  vorhanden  zu  sein,  da  weder 
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der  petrographische  Charakter  wesentliche  Verschiedenheiten  auf- 
weist, noch  scharfe  Grenzen  zwischen  den  Gesteinen  beobachtet 
werden  konnten. 

Grosskörnigen  Granit  erwähnte  schon  Walchxer  (1832.  3, 
S.  1*)  aus  dem  Schrambaehthälehen.  v.  Kettxer  (1843,  3,  S.  20) 
aus  dem  Hesselbach  bei  Forbai  h.  In  ihm  »liegen  öfters  vier- 
his  serhszöllige.  gut  ausgebildete  Quarzkrystalle.  Der  Feldspath 
hat  eine  blas»  fleischrothe  Farb<>  und  macht  die  grösste  Masse  des 
Gesteins  ans,  der  Glimmer  steht  dagegen  sehr  zurück  und  erscheint 
nur  sparsam«.  Grosskörnige  Aus*cheiduniren  von  Orthoklas,  Quarz 
und  weissem  Glimmer  finden  sich  nach  Platz  (1873,  1,  S.  12) 
an  verschiedenen  Stellen  in  Nestern  und  kleinen  Stöcken,  welche 
ohne  scharfe  Grenze  in  die  gewöhnliche  ModiÜcation  übergehen. 
>Der  Feldspath  ist  bald  weiss  (Bermersbach%  bald  röthlicb  {Lauten- 
bach) f,  »von  zahlreichen  feiuen  Quarzsäuleheu  durchwachsen,  in 
der  Art,  wie  dies  in  grösserem  Maassstabe  beim  Schriftgranit  der 
Fall  ist.  Manchmal  enthält  der  Feldspatb  auch  schwarze  Glimmer- 
tafeln.  Der  weisse  Glimmer  ist  stellenweise  zu  grösseren  Masseu 
zusammengehäuft.  Sehr  schön  blumig- blättrig  erscheiut  derselbe 
bei  Hennersbach;  in  noch  grösseren  Massen,  welche  aus  dem  Feld- 
spath  leicht  herausgelöst  werden  können,  unterhalb  Keicheubacb. 
Er  ist  meist  rein  weiss,  durchsichtig  und  vou  starkem  Perlmutter- 
glanz;  hie  und  da  auch  durch  Einmengung  eines  zarten  hellröth- 
lichen  Staubes  zwischen  den  Blättern  rüthlieh  uud  von  genüge  rem 
Glanz.  Durch  die  vollkommeu  frische  Beschaffenheit  der  Gemeng- 
theile  bilden  diese  grossköniigen  Gesteine  einen  schroffen  Gegen- 
satz zu  dem  sie  unmittelbar  berührenden  immer  stark  verwitterten 
Granit.« 

Gneissartige  Structur  ist  beispielsweise  im  Eyachthale  unter- 
halb des  Lehmannshofes,  im  Schönmünzthale  und  bei  Legelsau 
im  Grimmerswaldthale  unweit  Ottenhofen  zu  beobachten.  Ob 
Fischer's  Mittheilung  (1857,  1,  S.  431):  Im  SchöumOnzthale, 
>  nordöstlich  von  Seebach,  begegnet  man  schönen  zum  Theil  por- 
phyrartigen Graniten,  die  durch  abwechselnd  glimmerärmere  uud 
-reichere  Zonen,  wie  auch  dadurch  interessant  sind,  dass  sieh  die 
Ausscheidung  von  Eisenoxyd  aus  zersetzten  Glimmer-Anhäufungen 
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ausserordentlich  deutlich  zeigt,  wobei  das  rothe  Oxyd  zwischen 
noch  unzereetzten  Glimmerblättchen,  wie  zwischen  Wabonzellen 
eingeschlossen  liegt«,  sich  auf  die  körnige  oder  porphyrartige 
Varietät  des  Murgthal- Granites  bezieht,  ist  nicht  ersichtlich. 
Parallele  Anordnung  der  Glimmerblättchen,  ohue  dass  dieselben 
zu  durchgehenden  Lagen  vereinigt  wären,  zeigt  auch  der  Granit 
von  Wildbad  (in  den  Anlagen). 

Die  Wassereinsaugungsfähigkeit  des  mittelkörnigen  röthlichen 
Granits  von  Wildbad  bestimmte  Kürr  !),  indem  er  eineu  Würfel 
von  2  Zoll  Kantenläuge,  also  von  8  Cubikzoll  Inhalt,  ringsum  glatt 
geschliffen,  vor  der  ersten  Abwägung  und  Eiutauchung  bei  ca. 
40°  R.  völlig  austrocknete,  sodann  3  Tage  lang  unter  Wasser 
legte,  mit  einem  Tuche  abtrocknete  und  sogleich  wog.  Das  ab- 
solute Gewicht  betrug  33  Loth,  die  Gewichtszunahme  40  Gramm. 

Die  Tragfähigkeit  des  Granits  von  Enzklösterle  wurde  zu 
7917  Pfund  auf  den  Quadratzoll  gefunden2). 

Das  specifische  Gewicht  des  grobkörnigen  Granits  von  Herren- 
alb  fand  SchObler  2,649,  des  feinkörnigen  von  Wildbad  2,647 
(8.  Alberti,  1826,  1,  S.  272);  dasjenige  des  Granits  von  Enz- 
klösterle (am  Schillerdenkmal  in  Stuttgart  verwendet)  wird  zu  2,11 
angegeben2);  das  des  frischen  körnigen  Gesteins  gegenüber  dem 
Landesgrenzenwinkel  im  unteren  Schönmfluzthalc  fand  Herr 
Bohnert  aus  Lahr  2,63. 

v.  Kettner  machte  zuerst  (1843,  3,  S.  18,  19)  auf  eine  aus- 
gezeichnete sphäroidische  Absonderung  aufmerksam,  welche  derselbe 
an  der  Chaussee  am  Haulerberge  oberhalb  Forbach  (gegenüber 
dem  Sasbachthale)  beobachtete,  und  welche  dem  Verfasser  in  solcher 
Vollkommenheit  im  Schwarzwalde  nur  bei  der  körnigen  Varietät 
des  Murgthal- Granits  bekannt  ist.  Obgleich  die  »Flächen  einer 
Kugelform  nach  allen  Richtungen  hin  von  andern  gestört  und 
durchkreuzt  werden,  80  lösen  sich  doch  nicht  selten  ganze  Kugolu 


')  Kork,  Grandzüge  der  ökonomisch  •  technischen  Mineralogie.  3.  Aufl. 
Leipiig.    1851,  S.  421-422. 

*)  Gewerbeblatt  aus  Württemberg,  1866,  S.  218. 
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aus  dem  Gestein  los,  deren  schon  von  20  und  mehr  Kuhikfussen 
Kaumgchalt  vorgekommen  sind  .  Solehe  Granitsphäroidc  sind  hier 
noch  gegenwärtig  an  der  Chaussee  gegenüber  dein  Ilesselhaeh, 
am  Süd-  und  Nordg'-hängc  der  Heppenau  (des  nordöstlichen  Vor- 
sprungs des  Haulerhcrges),  auf  der  rechten  Thalseite  am  Wege 
oberhall)  dos  Sehrambaehthälchens  um!  am  Ausgange  des  Sashaeh- 
thales,  ferner  au  der  C  haussee  am  oberen  Ende  von  Forbach 
mehrfach  zu  beobachten.  Platz  sali  sie  an  den  durch  Sprengungen 
hergestellten  Felswänden  an  der  Strasse  bei  (Mansbach.  »Die 
einzelnen  Schalen,  1 5- 30  Ceutimet.  r  mächtig,  siud  in  der  Kegel 
durch  kleine  Verschiedenheiten  des  Korns  und  der  Färbung  schon 
von  ferne  unterscheidbar  und  verursachen  eine  Tendenz  zu  krumm- 
schaliger  Absonderung,  so  dass  manchmal  solche  Schalen  sich  bei 
der  Verwitterung  ablösen  und  das  (festem  in  ellipsoidisehe  Massen« 
zerfällt.  »Ein  prächtiges  Exemplar  einer  solchen  ellipsoidischen 
Masse  von  2  Meter  Länge  und  0,(5  Meter  Dicke,  aus  welchem  ein 
Kern  von  etwa  1  Meter  Länge  herausgewittert  ist,  ist  an  der  neuen 
Strasse  von  Reiehenbaeh  nach  Kaltbrunneu  zu  einem  Brunnentrog 
benützt«;  (1873,  I,  S.  12).  In  ähnlicher  Weise  dienen  dem  Zwecke 
der  WasseransannulungGranitblöcke  mit  halbkugeligen  Vertiefungen, 
welche  gleichfalls  durch  den  Ausfall  von  (iranitsphäroiden  hervor- 
gebracht sind,  am  Fusswege  von  lveiehenthal  nach  Kaltenbronn. 
Schöne  couceutrisch -schalige  Absonderung  ist  ferner  im  Granite 
an  der  Chaussee  uuterhalb  Keichenthal  an  der  Brücke,  oberhalb 
desselben  au  der  Waldecke  vor  dem  Ue hergange  der  Strasse 
über  den  Bach  (hier  Kugeln  von  21  2  Fuss  Kadius  bildend),  im 
Albthale  an  der  Strasse  unterhalb  der  Plotz-Sägemühle,  im  Eyach- 
thale  an  der  Wand  des  Steinbruchs  am  Uöhraeh  uud  oberhalb 
desselben  zu  beobachten. 

Uebcr  weitere  Absonderungen  des  Grauits  hat  IIaomakn 
Mittheiluug  gemacht  (1845,  3,  S.  12  f.).  Au  den  Felsenmasseu 
bei  Oberbeuern,  an  der  Strasse  von  hier  nach  Schloss  Eberstein, 
in  einem  Steinbruch  in  der  Nähe  desselben  und  an  den  Felseu- 
wäuden  des  Murgthals  beobachtete  derselbe  »zwei  besonders  aus- 
gezeichnete, einander  rechtwinkelig  schneidende,  von  der  senk- 
rechten Stelluug  gewöhnlich  nicht  weit  sich  entfernende  Absou- 
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derungen,  von  welchen  die  eiue  hör.  6—8,  die  andere  hör.  12 — 2 
zu  streichen  pflegt.  Die  erstere  ist  gewöhnlich  etwas  gegen  Süden, 
die  zweite  gegen  Osten  geneigt.  Ausserdem  pflegt  eine  dritte  Ab- 
sonderung vorhanden  zu  seyn,  welche  jene  beiden  bald  rechtwinkelig, 
hald  schiefwinkelig  schneidet,  indem  sie  gewöhnlich  ein  flaches 
Fallen,  aber  nicht  in  gleich  bleibenden  Richtungen  hat.  Sie  zeigt  sich 
zuweilen  gebogen  und  tritt,  zumal  in  der  Nähe  der  Gebirgsober- 
fläche,  uicht  selten  ausgezeichneter  als  die  anderen  Absonderungen 
hervor.«  Hausmann  glaubte,  dass  die  eine  Hauptabsonderung  des 
Granites  der  Hauptrichtung  seines  Emporsteigens,  oder  vielmehr 
den  Seitenbegrenzungsflächen  seiner  Massen  entspreche,  wogegen 
die  zweite  Absonderung  rechtwinkelig  dagegen  stehe.  »Da  Granit- 
massen,  die  sich  nicht  eigentlich  gangförmig  darstellen,  keine 
unter  einander  parallele  Seitenbegreuzuugen  zu  haben  pflegen, 
indem  ihr  Horizontaldurchschuitt  gewöhnlich  krummlinig,  häufig 
dem  Elliptischen  mehr  und  weniger  genähert  ist,  so  lasst  sich 
hieraus  das  Schwankende  in  den  Richtungen  der  beiden  Abson- 
derungen erklären.  Die  dritte  Absonderung,  welche  eine  flache 
und  weniger  bestimmte  Lage  zu  haben  pflegt,  scheint  sich  nach 
der  Oberfläche  zu  richten,  welche  die  Grauitmassen  bei  dem 
Empordringen  annahmen,  und  daher  ein  Analogon  von  den 
schaligen  Ablösungen  zu  seyn,  welche  man  an  Lavamassen,  und 
im  Kleinen  an  Schlackenmassen  nicht  selten  bemerkt«. 

Ausgezeichnete  Felsbildung  ist  vielfach  eine  Folge  tiefgehender 
Zerklüftung.  Als  besondere  Zierden  der  Landschaft  sind  nennens- 
werth  von  den  im  Murgthal  und  an  seinen  Gehängen  gelegenen 
Felspartien:  der  Hochstein  unter  Schloss  Eberstein,  die  Hohe 
Wand  bei  Hilpertsau,  der  Kreuzfelsen  und  die  Vielen  Felsen 
(228  m  hoch)  unterhalb  Laugenbrand,  die  Felsen  am  Langen- 
brander Thor  (Tunnel),  der  Rappeufelsen,  Schulmeistersfelsen, 
Eulfelsen  bei  Gausbach,  die  Felsen  am  Eekkopf  oberhalb  Forbach, 
alle  im  Murgthal  selbst;  ferner  von  denjenigen  Felspartien,  welche 
den  oben  erwähnten,  zum  Murgthal  hinziehenden  Rücken  entweder 
aufgesetzt  sind  oder  an  ihren  Flanken  kanzelartige  Vorsprünge 
bilden:  der  Lautenfelsen  und  Lochfelsen;  die  Felsgruppe,  zu 
welcher  der  Kleine  und  Grosse  Rockertfelsen  gehören,  jeuer  mit 

7* 


100 


Geognostinche  Skizze  der  Gegend  von  Baden-Baden, 


schönem  Ausblick  auf  das  Murgth.il  von  Gernsbach  abwärts,  die 
Höhen  nördlich  uud  südlich  desselben,  auf  Rheinthal  und  Vogeseu, 
dieser  mit  lehrreichem  Ausblick  das  Murgthal  aufwärts,  dann  der 
Dachssteiu,  Fussfelsen,  Tagfelsen  und  Orgelfelseu  am  Nordgehäuge 
des   Reicheubachthaies,  die   Beckenfelsen  und  Hohe  Schaar  im 
oberen  Latschbachthale,  die  Forkel-  uud  Latschigfelsen  südöstlich 
von  Langenbrand,  die  Felsen  am  Eilstein  und  Sanberg  an  den 
Gehängen  des  Sasbachthales,  die  Felsen  bei  St.  Antonien,  alle  auf 
dem   rechten  Thalgehäuge  der  Murg  gelegen,   während  auf  der 
linken  Thalseite  und  auch  im  Oosthal  nur  minder  hervorragende 
Felspartien  vorhanden  sind,  wie  der  Repperstein  westlich  von 
Forbach  uud  die  Felsen  westlich  von  Langenbrand.    Aus  dem 
südwestlichen  Theile  des  Verbreitungsgebietes  unseres  Gesteins 
sind  ferner  hervorzuheben:  der  Hohfelsen  am  Ostgehäuge  des 
Grimmerswaldthales,  die  Bustertfelsen  am  Nordgehänge  des  oberen 
Acherthales,  der  Grosse  Schrofeu  am  Südwestabhange  des  Alten 
Steigerskopfs,  der  Scherzenfelsen,  der  Falkenschrofen  im  oberen 
Gottschlägthale,  der  Bflrstensehrofeu   bei  Unterwasser  und  die 
Büttenschrofeu  an  den  Wasserfällen  bei  Allerheiligen. 

Auf  die  Trümmerhalden,  welche  im  Gebiete  des  Murgthal- 
grauits  theils  am  Fusse  solcher  Felspartieu,  theils  isolirt  auftreten, 
haben  bereits  Fromhekz  (1842,  1,  404)  und  v.  Kettner  (1843,  3) 
hingewiesen,  insbesondere  auf  diejenigen  im  oberen  Sasbachthale 
am  Fusse  des  Eilsteins,  am  Groteustein  bei  Forbach  und  die 
früher  bei  Weisseubach  gelegene,  welche  durch  die  Benutzung 
ihrer  Blöcke  zu  den  seit  der  Ueberschwemmung  im  Jahre  1824 
an  der  Mnrg  ausgeführten  Bauten  vollkommen  abgeleert  worden 
ist.  Die  einzelnen  Blöcke  sind  meist  wenig  gerundet;  nach 
v.  Kettneu  (1843,  3,  S.  18)  soll  diese  Abruudung  noch  mehr 
verschwinden,  je  tiefer  mau  in  die  Trümmerhalden  eindringt.  Ein 
ausgedehntes  Blockfeld  utngiebt  ferner  den  Fuss  des  Lochfelsens 
oberhalb  Lautentlial;  minder  bedeutende  sind  im  Albthal  bei  der 
Plotzsägemühle,  im  oberen  Schleifersbach  gegeu  den  Steinberg, 
im  Ilarzbachthalc  oberhalb  Neuhaus  uud  au  den  Gehängen  zum 
Glasfeld  vorhanden.  Die  mächtigen  Bloekinecre  an  der  Steinhalde 
im  Grimmerswaldthale,  am  Bustertkopfe ,  Schwarzen  Kopfe  und 
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Alten  Steigerskopfe  erwähnte  gehör,  Heer  Sandberger  (1861,  5, 
S.58).  : 

Vielfach  ist  das  Gestein  stark  verwittert  ^  wie  dies  schon 
Rknggkr  (1824,  1,  I,  S.  139)  für  den  Granit  von  Gernsbach  und 
am  Schlossberge  von  Eberstein  erkaunte.  Besonders  Jn.  der  Ge- 
gend von  Forbach  und  Bennersbach  ist  dasselbe,  wfe/;PL4vrz 
hervorhob  (1873,  1,  S.  10),  bis  auf  beträchtliche  Tiefe  de'r*"\W;. 
Witterung  und  Auflockerung  zu  Grus  anheimgefallen,  so  dass 
dasselbe  zur  Sand-  und  Grusgewinuung  benutzt  werden  kann, 
wie  dies  z.  B.  auch  am  Waldrande  bei  Kuchen  unweit  Ober- 
beuern geschieht.  Tiefe  Einrisse  und  Hohlwege  werden  darin 
durch  den  Regen  leicht  ausgewaschen.  Bekannt  ist,  dass  iu  der- 
artigem Granitgrus- Boden  die  Rebe  trefflich  gedeiht,  wie  bei- 
spielsweise am  Ebersteiner  Schlossberg. 

Verwendung  finden  die  feinkörnigeren  Ausbildungsweisen  als 
Wegematerial  im  Sasbachthale,  bei  Loffenau,  im  Alb-  und  Eyach- 
thale;  die  in  grossen  Blöcken  einbrechenden  zu  Bausteiueu  für 
Grundmauern,  zur  Herstellung  von  Sockeln  für  Monumente,  wozu 
beispielsweise  derjenige  des  Enzthaies  fTAr  die  Denkmale  des  Grafen 
Eberhard  von  Württemberg  und  Schillers  in  Stuttgart  in  Be- 
nutzung gekommen  ist. 

b)  Als  porphyrartiger  Granit  ist  unser  Gestein  in  kleiueren 
Partien  in  der  Klause  im  Albthale  unterhalb  der  Mündung  des 
Nebenthälchens  vom  Nordabhauge  des  Wurstbergs  her,  im  Walde 
südlich  von  Loffenau  am  Wege  nach  der  Teufelsniühlc  zu  (Oligo- 
klasgranit  von  Platz),  im  obereu  Gottschlägthale  zwischeu  den 
Gehöften,  besonders  aber  in  einer  grösseren,  dem  Südraude  des 
Massives  nahe  gelegenen,  im  Grosseu  und  Ganzen  etwa  elliptisch 
umgrenzten  Partie  entwickelt.  Im  Murgthal  ist  diese  Ausbildungs- 
weise in  seinem  engsten,  wildesten  Theile  von  der  Laudesgrenze 
unterhalb  Schönmünzach  bis  zur  Mündum;  des  Zu<ibrunnenthül- 
cheus  in  die  Murg,  theil weise  selbst  bis  zur  Chausseobieguug 
gegenüber  dem  Sasbachthale  und  am  Südwestabhango  des  Eck- 
kopfs oberhalb  Forbach  zu  beobachten;  östlich  davon  an  den 
Gehängen  im  Norden  und  Süden  des  Kaltenbachthales,  westlich 
im  Schwarzeubachthale  am  linken  Ufer  bis  Schwarzeubach,  am 
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rechton  bis  zum  Garteuba'cb*..  im  Rauinüuzachthale,  im  Hundsbach- 
thale  bis  zum  Wirtflsbaüs  "ani  Harmersbruuueu,  theilweise  selbst 
bis  zum  Bruni\eXb*'fthTe  im  Gressbachthale,  im  Bieborachthale  bis 
zur  Ilamineqsehnri'ede  uud  der  Wegegabel  östlich  der  Viehläger, 
im  Laip^|bachthale  von  Unter-  bis  Ober-Laugenbach,  im  Schön- 
münzfba'le  namentlich  am  Nordgehänge  oberhalb  des  Moolbrunnen- 
.^fialßheus  bis  zum  Hiutereu  Seebach  uud  oberhalb  Zwickgabel 
*bis  zum  Diebolsbach.  Geuauer  ist  ihre  Verbreitung  aus  dem 
nördlichen  Blatte  der  vom  Verfasser  veröffentlichten  geognostiscben 
Uebersichtskarte  des  Schwarzwalds  (i.  Maassst  1  : 200000)  zu 
ubersehen. 

In  einem  grobkörnigen  Gemenge  von  Orthoklas,  Plagioklas, 
Quarz,  Biotit  und  Kaliglimmer  liegen  zahlreiche,  bis  5  Zoll  lange 
und  bis  2  Zoll  breite,  weisse,  bei  begonnener  Verwitterung  röth- 
liche,  glasglänzende  Orthoklaskrystalle,  zum  Theil  in  Carlsbader 
Zwillingen,  nicht  selten  Plagioklas,  Quarz,  Biotit  und  Muscovit 
umschliessend.  Eine  faserige  Structur  am  Orthoklas  aus  dem 
Murgthal  erwähnte  Herr  Hohenbusch  (1877,  1,  S.  13).  Eine  von 
Herrn  Bohnert  im  Laboratorium  des  Professor  v.  Marx  am  Poly- 
technicum  in  Stuttgart  ausgeführte  theilweise  Aualyse  des  Ortho- 
klases aus  dem  Schönmünzthale  südlich  von  Zwickgabel  lieferte: 
Kieselsäure  67,10,  Thouerde  18,84,  Eisenoxyd  0,17,  Eisenoxydul 
0,61,  Kalkerde  0,72,  Magnesia  0,60,  Mauganoxydul  in  Spuren, 
einen  Glühverlust  von  0,36;  der  liest  (11,60)  würde  den  Alkalien 
zuzuweisen  sein.  Es  sei  gestattet,  die  bisher  ausgeführten  Ana- 
lysen von  Orthoklasen  aus  Graniten  des  Schwarzwalds  hier  zu- 
sammenzustellen (siehe  nebenstehende  Analysen). 

Plagioklas  ist  reichlich  vorhauden,  frisch  wcisslichgrau,  durch 
Verwitterung  grünlich,  licht  flcischroth,  bräunlich  oder  colombin- 
roth,  glas-  oder  gewöhnlicher  fettglänzend,  bisweilen  dunklen 
Glimmer  einscbliessend  (Loffenau).  Der  Quarz  ist  in  Körnern 
vorhanden,  grau,  seltener  röthlich  durch  Eiseuoxyd,  und  schliesst 
bisweilen  Plagioklas  und  dunklen  Glimmer  ein  (Loffenau,  unter- 
halb Kaumünzach).  Der  bräunlich-  oder  grünlich-schwarze  Glimmer 
sechsseitige  Blättchen  bildend,  ist  frisch  in  dünnen  Spaltblättchen 
bräunlich  durchscheinend  uud  zeigt  im  Polarisatious-Apparat  ein 
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schwarzes  Kreuz,  welches  sich  beim  Drehen  des  Blättchens  nur 
wenig  öfrnet.  Eine  von  Herrn  Bohnbrt  (mit  0,5700  gr  Substanz) 
angestellte  Analyse  des  dunklen  Glimmers  aus  dem  Schön  münz- 
thale  südlich  von  Zwickgabel  lieferte:  Kieselsäure  41,04,  Thon- 
erde 3G,17,  Eiseuoxyd  (Eisenoxydul  wurde  nicht  besonders  be- 
stimmt) 16,00,  Manganoxydul  in  Spuren,  Magnesia  0,80,  Kalk- 
erde 1,10,  Kali  6,49,  Natron  1,10,  Glühverlust  1,04;  Summe  103,74. 
Die  mit  dem  Rest  derselben  Substanz  (nur  0,1044  gr)  im  Labora- 
torium des  Prof.  v.  Marx  ausgeführte  Controllbestimmung  ergab: 
Kieselsäure  41,09,  Thonerde  30,41,  Eisenoxyd  4,52,  Eisenoxydul 
13,17,  Manganoxydul  in  Spuren,  Magnesia  1,12,  Kalkerde  1,44, 
Glühverlust  2,11;  die  Alkalien  wurden  nicht  bestimmt  Hiernach 
ist  der  dunkle  Glimmer  ein  Kalieisenglimmer.  Eine  Vervollstän- 
digung und  Wiederholung  der  chemischen  Untersuchung  nament- 
lich betreffs  des  Gehalts  an  Thonerde  und  Magnesia  bleibt  jedoch 
wünscheuswerth.  Zum  Vergleich  seien  die  vorliegenden  Ana- 
lysen des  dunklen  Glimmers  aus  schwarzwälder  Granititeu  hier 
angeführt  (s.  S.  105).  Reichliche  Anhäufung  des  dunklen  Glim- 
mers zu  Putzen  ist  besonders  im  Schönmünzthal  zu  beob- 
achten. Silberweisser  oder  licht  blonder  Glimmer  ist  nur  spärlich 
vorhanden.  Ihn  erwähnten  schon  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen 
und  v.  La  Roche  (1825,  3,  I,  S.  257).  Dass  er  dem  Mus- 
covit  angehöre,  wurde  zuerst  von  Bauer1)  nachgewiesen.  Der- 
selbe bestimmte  ihn  als  einen  Glimmer  erster  Art  (mit  einer 
senkrecht  zum  Klinopinakoide  stehenden  Ebene  der  optischen 
Axeu)  und  beschrieb  ihn  folgendermaassen :  »Weiss  ins  Bräun- 
liche. Die  Blätter  sind  nach  allen  Seiten  unregelmässig  ge- 
faltet und  gekrümmt  und  zeigen  nur  Spuren  einer  gradlinigen 
Begrenzung  p3 ;  die  aber  unsicher  ist.  Deutlich  einige  Risse 
und  Spalten  parallel  p  und  p3.  Die  Stücke ,  so  unscheinbar' 
sie  aussehen,  haben  doch  ein  grosses  Interesse.  Betrachtet  man 
sie  nämlich  im  parallelen  polarisirteu  Licht,  so  sieht  man,  dass 
dicke  Blätter  bei  keiner  Stellung  gegen  die  Polarisationsebene 
ganz  dunkel  werden,  was  auf  eine  verschiedene  Orientirung  der 

■)  PoooEHDOHrrs  Annaion  der  Physik  und  Chemie,  1869,  Bd.  138,  S.  355—356. 
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aufeinander  gethürmteu  Lumellen  hinweist.  Spaltet  man  nun  ein 
solches  diekes  Stück  in  dünnere  Lamellen,  so  sieht  man  bald  im 
Polarisationsapparat,  dass  diese  einzelnen  Lamellen  verschiedener 
Natur  siud.  Einige  sind  ganz  homogen,  andere  sind  Zwillinge, 
und  beim  Drehen  der  Lamelle  wird  jede  Hälfte  abwechselnd  hell 
und  dunkel.  Weitere  sind  Drillinge  und  beim  Drehen  wird 
allemal  nur  je  der  dritte  Theil  hell  und  dunkel  und  jedesmal  das 
nächste  Drittel,  wenn  man  eine  Drehung  um  60°  ausgeführt  hat. 
Rezeichnet  man  die  Ebenen  der  optischen  Axen  durch  Linien,  so 
bilden  diese  auf  den  Drillingsstücken  ein  gleichseitiges  Dreieck. 
Legt  man  nun  die  einzelnen  Lamellen  wieder  auf  einander,  wo 
sie  ursprünglich  lagen,  was  bei  wohl  couservirteu  Umrissen  leicht 
möglich  ist,  so  zeigt  sich  die  auffallende  Erscheinung,  dass  die 
einfachen  Lamellen  und  die  Zwillingslamellen  so  liegen,  dass  die 
Ebene  ihrer  optischen  Axen  jedesmal  mit  der  Ebene  der  optischen 
Axen  in  irgend  einem  Individuum  der  Drillingslamellen  zusammen- 
fällt. Dies  zeigt  sich  auch,  wenn  man  die  sämmtlichen  dünneren 
Spaltblätter  mit  genau  parallelen  Umrissen  neben  einander  auf 
eine  Glasplatte  legt,  und  im  parallelen  polarisirteu  Licht  betrachtet. 
Dann  wird  bei  der  Drehung  der  Glasplatte  jedesmal  mit  einem 
Individuum  der  Drilliugslamelle  eines  der  Zwilliugslamellen  und 
endlich  einige  der  einfachen  Lamellen  hell  und  dunkel.  ?  =  G8°. 
Dove's  Probe  zeigt  bei  dickereu  Stücken  ein  weisses  Kreuz.  Die 
Bilder  der  Dichroloupe  sind  wenig  verschieden.«  Durch  Grösse 
des  optischen  Axenwinkels  (ungefähr  60  bis  78°)  und  die  Disper- 
sion p  >  u  ergaben  sich  ferner  als  Muscovit  unter  Anderem  der 
weisse  Glimmer  unseres  Gesteins  aus  dem  Kaltenbachgrüudlc 
uuweit  Itaumüuzach,  von  der  Einmündung  des  Raumünzachthals 
in  das  Murgthal,  zwischen  Drcibruuueu  und  der  Bieberach  uuweit 
Hundsbach.  Gesetzniässi»re  Verwachsuniren  zwischen  dunklem 
Glimmer  und  Muscovit  wurden  östlich  von  Loffenau  beobachtet 
und  von  KaurnÜnzach  durch  Herrn  Cohen  ')  abgebildet. 

Accessorisch  stellt  sich  auch  hier  nicht  selten  dunkelgrüner 

')  Cohen,  E.,  Sammlung  von  Mikrophotographien  zur  Veransdiauliehung 
der  mikroskopischen  Structur  von  Mineralien  und  Gesteinen.  Lief.  VII I.  Stutt- 
gart.   1883.    Tat  0<>,  Fig.  i. 
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Cordierit  (Pinit)  ein,  z.  B.  im  mittleren  Schömnünzthale,  iiu 
Raumünzachthale  gegenüber  der  Pandurenwiese  und  in  16  mm 
breiten  und  11mm  dicken  Krystallen,  welche  im  Querschnitt  die 
Form  eines  Oblong»  mit  abgestumpften  Eckeu  zeigen,  an  der  Ein- 
mündung der  Raumünzach  in  das  Murgthal.  Hier  sahen  ihn 
schon  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Roche  (1825,  3, 
1,  S.  257)  und  Merian  >);  Quenstedt  erwähut  ihu  als  serpentin- 
artiges weiches  Mineral  mit  splittrigem  Bruch  2);  deutliche  basische 
»Spaltbarkeit«  bei  starkem  Glanz  giebt  Platz  an  (1873,  1,  S.  9). 
Andalusit  beobachtete  Herr  Cohen  in  mikroskopischen  säulen- 
förmigen Krystallen  in  geringer  Menge  im  Granit  von  Rau- 
münzach (1887,  3,  II,  178).  Hehl  gab  (bei  v.  Memminger  1841, 
5,  S.  235)  auch  Spodumcn  aus  dem  Granit  in  der  Schönmünzach 
an,  was  der  Bestätigung  bedarf.  In  einem  von  W  erner  8)  unter- 
suchten Dünnschliff  des  porphyrartigen  Granits  aus  dem  Murg- 
thale  zeigte  sich  der  Feldspath  »trübe  und  gelblichgrau  gefärbt; 
der  Quarz  durchsichtig  und  wasserhell  mit  zahlreichen  kleinen 
Hohlräumen  und  einzelneu  theils  spiessigeu,  theils  mehr  breiten 
eingeschlossenen  Kryställeheu,  welche  ebenso  durchsichtig  wie  der 
Quarz  selbst  sind;  der  Glimmer  schmutziggrün,  gestreift.« 

Als  secundäre  Bildung  erscheint  Kaliglimmer  bisweilen  auf 
Klüften,  bei  Loffenau  auf  der  Verwachsungsfläche  zweier  Ortho- 
klase zu  einem  Carlsbader  Zwilling. 

Eine  Bauschanalyse  des  Gesteins  aus  dem  unteren  Langen- 
bachthale  (an  der  Mündung  des  Ittlersteichbachs)  und  aus  dem 
Schönmünzthale  oberhalb  Zwickgabel  (gegenüber  dem  Hahn- 
brunneubach und  am  Ostabhang  des  Leimkopfs),  von  welchem 
letzteren  Fundort  auih  der  analysirte  Orthoklas  und  dunkle 
Glimmer  stammten,  ergab  Herrn  Bohnert :  Kieselsäure  74,42, 
Thonerde  17,43,  Eiseuoxyd  0,29,  EUeuoxydul  1,33,  Kalkerde  1,45, 
Magnesia  0,27,  Kali  3,30,  Natron  2,07,  Glüh  Verlust  0,80;  Summe 
101,42.  Das  speeifisehe  Gewicht  wurde  bei  frischem  Gestein 
2,65  bis  2,68  gefunden. 

')  Mejuax,  P.,  Beitrage  zur  Geognoeic.    Bd.  II.    Basel.    1831.    S.  49. 
*)  Epochen  der  Natur.    Tübingen.    186!.    S.  114. 

*)  Jahreshefte  de«  Vereios  für  Taterlandiachc  Naturkunde  in  Württemberg. 
Jahrg.  24.   Stuttgart.    1868.    S.  31. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Rothen  fei»,  Gerosbach  und  Herrenalb. 


109 


1 

s 

1 

1 

100,90 

1 

<x> 
*n 

»■ 

T> 

1 

1 

oT 
a> 

a 

■v 
(- 
a 

Q. 

CO 

t. 
3 

CO 
« 

1 

! 

1 

©' 

o 

C5  ►  © 

ä£ 

r>- 

o 

-•-» 
«j  5 
S 

i- 

r 

«O 

n 

« 

o 

eo 
©J* 

o  .2 

"« 

00 
«* 

2 

I 
I 


3"  3 


3 
© 


'  1 


1 

1 

1 

1 

eo 

i— 

1,63 

0,85 

oi 

<s> 

- 

— « 

S 

1" 

n 

% 

2 

«-« 

p 

r- 

.  -v 

a 
sä 

- 

"3 

-« 
*-» 

•3 

ä 


'S 

•a 

I 


5 

u 
E 

c5 


a 

£ 


C9 

a 


u. 
a 


a 

• »™ 

kl 

H 

Ol 


B 
S 


TS 


a 

CS 
u 


1  3 


I 
3 

I 
s 

5  | 

•  cc 
co 

Ii 

«r 

•2  Ja 

s  * 


t 

a 


8 


3 
1 

CM 

ad 
«r 

ÖD 


•5 

c 

s 

o 
-a 

2 
i 

f 

CO 


5 

CO 


£  9 


B 


I  I 


4> 


2  a 


o 
Ol, 

a 

5  * 


H  >-   S  • 

g  oo   3  a  • 

1  «  a  i  « 

g   ä    >  |  CO 

«  -  e  3  2 

0-  aO 


I- 


CO 


OD 


Digitized  by  Google: 


110 


Geognostisehe  Skizze  der  Gegend  von  Baden-Baden, 


Im  Vergleich  zum  körnigen  Murgthal- Granit  scheint  der 
porphyrartige  etwas  reicher  an  Plagioklas  und  dunklem  Glimmer, 
ärmer  an  Quarz  und  Kaliglimmer  zu  sein,  welcher  letztere  nament- 
lich in  den  Vorkommnissen  in  der  Klause  im  Albthale,  südlich 
von  Loffenau  und  im  Schönmünzthale  oberhalb  Zwickgabel  gegen- 
über der  Stumpengrube  sehr  zurücktritt,  so  dass  Herr  Cohen 
das  Gestein  vom  erstereu  Fundort  geradezu  als  porphyrartigen 
Biotitgranit  bezeichnet  hat  (1887,  3,  II,  178).  Dass  beide  Varie- 
täten einer  und  derselben  Gesteinsmasse  angehören,  erweist  der 
ohne  jede  scharfe  Grenze,  wenn  auch  rasch  sich  vollziehende 
Uebergang  beider  in  einander,  wie  er  im  Albthale,  südlich  von 
Loffenau  und  au  anstehender  Felswand  besonders  im  Murgthale 
zwischen  dem  altcu  Steinbruch  unterhalb  Schönmünzach  und  der 
Chausseebiegung  an  der  Landesgrenze  im  Graben  in  der  durch 
die  nachstehende  Skizze  dargestellten  Weise  sich  beobachten  Hess: 


I  —  Verlassener  Steinbrach.  a  =■  körniger  \  ^ 

II  =  Blöcke  porphyrartigen  Granits,    b  «=  porphyrartiger  ] 

Vielfach  gehört  ein  und  derselbe  Orthoklaskrystall  mit  der 
einen  Hälfte  der  porphyrartigen,  mit  der  anderen  der  körnigen 
Ausbildungsweise  des  Gesteines  au,  und  es  gelingt  leicht,  Haud- 
stöcke  zu  schlagen,  welche  zum  Theil  aus  der  einen,  zum  Theil 
aus  der  anderen  Varietät  bestehen.  Beide  sind  gewiss  nur  ver- 
schiedene Erstarrungsmodificatiouen  desselben  Magmas,  und  man 
kann  nicht  annehmen,  dass  der  in  dem  erwähnten  verlasseneu 
Steinbruch  aufgeschlossene  und  der  im  unteren  Schönmüuzthale 
anstehende  feinkörnige  Grauit  Stöcke  im  porphyrartigen  bilden, 
wie  dies  von  Platz  geschah  (1873,  1,  S.  10),  obgleich  auch  ihm 
der  allmälige  Uebergang  in  letzteren  nicht  eutgangeu  war.  Der- 
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selbe  Autor  machte  (n.  a.  O.  S.  0)  auch  auf  die  Zerklüftung  auf- 
merksam, welche  heim  Wasserfall  an  <ler  1  {rücke  über  ihn 
Schwarzenbach  an  dessen  Einmündung  in  die  Raumünzach  zu  be- 
obachten ist,  und  in  Folge  deren  dort  der  Granit  durch  drei 
Kluftsysteme  in  schwach  geneigte  Tafeln  von  0,5  m  Mächtigkeit 
gespalten  ist. 

Von  Felspartien  sind  im  Murgthalc  seihst  diejenigen  auf  der 
rechten  Thalseite  bei  Kaumünzach  und  der  Fiseherfelsen ,  an  den 
Gehängen  desselben  diejenigen  am  Giesshühel,  Zugberg,  Schneiders- 
kopf  und  die  Schlossfelsen  in  der  (legend  von  Kaumünzach  be- 
merkenswerth. 

Den  wilden  Charakter  in  der  vom  porphyrartigen  Granite 
eingenommenen  Erstreckung  verdankt  das  Murgthal  nicht  zum 
geringsten  Theile  den  Blockmeercn,  welche  die  Gehänge  bedecken, 
selbst  bis  in  s  Bett  des  Flusses  sich  erstrecken,  und  deren  ü bei- 
einander gethürmte  Blöcke  sehr  beträchtliche  Dimensionen  erreichen. 
Dem  grössten  derselben,  dem  sogenannten  Kiesel  beim  Kaltenbach 
unweit  Raumünzach  maass  WaM'HNER  (l!S^2,  3,  S.  1050)  einen 
Inhalt  von  mehr  als  10000.  v.  Kkttner  (1843,  3,  S.  19)  richtiger 
etwas  über  3000  Kubikftiss  zu.  Grossartige  Halden  aus  mächtigen, 
in  wilder  Unordnung  über  einander  gestürzten  Blöcken  porphyr- 
artigen Granites  bedecken  namentlich  auch  die  Gehäuge  des 
uutereu  Schwarzeubachthaies.  Bemerkenswerth  sind  ferner  die 
quer  über  das  Thal  der  Raumünzach  ziehende  Blockanhäufung 
oberhalb  Krbersbroun  und  die  von  hier  thalaufwärts  bis  Schindel- 
bronu  verfolgbaren  Trümmer. 

Verwendung  findet  auch  dieses  Gestein  in  gleicher  Weise  wie 
der  körnige  Murgthal-Granit.  Nach  Walciikek  wurde  dasselbe 
zur  Herstellung  des  Carl- Friedrich- Monuments  in  Karlsruhe 
benutzt  (1846,  7,  S.  22). 


Von  dem  in  das  Gebiet  unserer  Karte  fallenden  Theile  des 
Granitmassives  nimmt  der  Murgthal-Granit  das  östliche  Gebiet  bis 
zu  einer  Linie  ein,  welche  vom  oberen  Littersbach  (westlich  vom 
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Steinberge)  Aber  den  Sattel  zwischen  Eberkopf  und  dem  Abfall 
des  Schindelbücbcls  längs  des  Eberbachs  zum  Neuhäuserbach  hin- 
zieht. Die  porphyrartige  Ausbildung  ist  darin  nur  im  Albthale 
und  südlich  von  Loffenau  vertreten.  Aufschlösse,  welche  ein 
Urtheil  Ober  das  Verh&ltniss  des  Murgthal-Granites  zu  den  Ge- 
steinen der  krystallinen  Schiefer  gestatteten,  sind  am  Nordrand 
des  Massives  nicht  vorhanden ;  dagegen  ist  am  Südrande  desselben 
im  Lierbachthale  unterhalb  Allerheiligen  die  Contactregion  wohl 
aufgeschlossen  und  lasst  eine  scharfe  Grenze  zwischen  Granit  und 
Gneiss  erkennen,  wie  dies  bereits  von  Herrn  Sandberger  hervor- 
gehoben wurde  (1861,  5,  S.  61).  Der  Verfasser  beobachtete  hier 
1875  etwas  oberhalb  des  Seltenbächle  an  der  Chausseebiegung 
zwischen  den  Telegraphenstaugen  115  und  116  das  nachstehende 
Profil, 

Gneiss  1  Granit 

in  welchem  die  Grenze  zwischen  Massivgranit  und  Gneiss  etwa 
80  Sehritt  unterhalb  der  Telegrapheustange  116  gelegen  ist.  Die 
Schichten  des  Gueisses  streichen  h.  5  und  fallen  vorwiegend  mit 
80  bis  84°  nach  Südsfldosten,  stehen  aber  zum  Theil  auch  senk- 
recht oder  sind  gestaucht. 

Im  Murgthale  oberhalb  Sehönmünzach  dagegen  ist,  wie  der 
Verfasser  aus  hier  nicht  näher  zu  erörternden  Gründen  zu  betonen 
sich  veranlasst  sieht,  die  Grenze  zwischen  Granit  und  Gneiss  nicht 
aufgeschlossen.  Iiier  steht  an  der  neuen  Chaussee  bis  17  Schritte 
oberhalb  der  Telegraphenstange  325.  K.  79  Granit  zu  Tage;  ihm 
folgt  ein  110  Schritt  langes  überrastes  Terrain  ohne  Aufschluss 
und  sodann,  40  Schritt  unterhalb  der  Telegrapheustange  323.  K.  79 
beginnend,  Gneiss,  dessen  Schichten  steil  nach  Süd  einfallen. 
Ebensowenig  ist  die  Grenze  an  der  alten  Chaussee  entblösst 

2.  Der  Bühlerthal-Granit. 

Der  gewöhnlich  röthliche  Bühlerthal-Granit  ist  meistens 
porphyrartig  ausgebildet.     Iu  einem   mittel-  oder  grobkörnigen 
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Gemenge  von  Orthoklas,  Quarz,  Plagioklas,  Biotit  und  Muscovit 
liegen  bis  3  cm  lange  Orthoklaskrystalle  von  fleischrother,  seltener 
von  weisser  Farbe  (letzteres  z.  B.  bei  Eiseuthal,  bei  der  Sage- 
mühle oberhalb  Neuweier,  am  Ostabhauge  des  Scheibenberges), 
z.  Th.  iu  Carlsbader  Zwillingen,  zuweilen  mit  ausgezeichneter 
zonarer  Structur  (zwischen  Hirschbach  und  dem  Schwanenwasen), 
oft  Plagioklas  und  Biotit  einschliessend,  selten  Einbuchtungen  der 
nachbarlichen  Gesteiusmasse  zeigend  (oberhalb  des  Gehöftes  südlich 
vom  Bmderhöfcl  bei  Hässlich  unweit  Lauf).  Die  Quarzköruer 
zeigen  graue,  zuweilen  durch  Eiseuoxyd  röthliche,  vielfach  milch- 
weisse  Farbe  (z.  B.  im  Grobbachthale,  Littersbachthale,  Bühler- 
thale,  am  Immenstein)  und  schliessen  hie  und  da  Muscovitblättchen 
ein  (z.  B.  an  der  Mündung  des  Littersbachs  in  den  Grobbach). 
Der  gewöhnlich  nicht  reichliche  Plagioklas  ist  frisch  ebenfalls 
röthlich,  verwittert  grüulich  oder  colombinroth.  In  ungewöhnlich 
grosser  Menge  beobachtete  ihn  Herr  Sandberger  (1861,  5,  S.  52) 
bei  Altschweier  und  am  Wasserfalle  bei  Geroldsau,  reichlich  auch 
im  unteren  Bühlerthale  (an  manchen  Haudstütken  ungefähr  im 
Verhältnisse  zu  Kalifeldspath  wie  *2:3),  während  er  soust  mehr 
zurücktritt.  Fischer  kouute  ihn  auch  hier  iu  grobkörnigeu,  durch 
Verwitterung  zerklüfteten,  quarzreichen  Grauiten,  wie  sie  bei 
Neusatz,  Neuweier,  Lieheubach,  Malschbach,  im  Geroldsauer  Thal 
vorkommen,  oft  schwer  auffinden,  theils  wegen  der  Kleinheit  der 
Krystalle,  theils  weil  er  durch  Verwitterung  unkenntlich  wurde 
(1857,  1,  S.  431).  Bei  Neuweier  und  au  anderen  Orten  fand  er 
ihn  stellenweise  in  ein  grünes,  dem  Aeussercn  nach  talkähnliches 
Mineral  umgewandelt,  welches  sich  aber  als  vor  dem  Löthrohr 
schmelzbar  erwies  und  daher  von  Herrn  Sandberger  dem  Pini- 
toid  zugerechnet  wurde  (1861,  5,  S.  53)  Der  bräunlich-  oder 
grünlich-schwarze  Biotit  ist  nur  lokal  reichlich  vorhaudeu,  wie 
beispielsweise  am  Ostabhauge  des  Scheibeuberges,  oder  zu  kleinen 
Putzen  vereinigt  (wie  oberhalb  des  Gehöfts  beim  Bruderhöfel  un- 
weit Hässlich  bei  Lauf).  Durch  Verwitterung  geht  derselbe  bis- 
weilen (bei  Neuweier)  in  eine  nicht  mehr  spaltbare,  weiche,  grüne, 
chloritische  Substanz  über  (Sandberg er,  1861,  5,  S.  60,  u.  Uuter- 
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suchungen  über  Erzgänge,  II.  1,  1882,  S.  53).  Weisser  Glimmer 
ist  nur  in  geringer  Menge  vorhanden;  der  grosse  Winkel  der 
optischen  Axen  und  die  Dispersion  p  >  u,  wie  sie  an  Spaltblättchcn 
aus  dem  Granite  zwischen  Hirschbach  und  dem  Schwanenwasen 
leicht  zu  beobachten  sind,  weisen  ihn  dem  Muscovite  zu.  In 
Granitgeschieben  aus  dem  Thale  von  Neuweier  wurde  zweiaxiger 
weisser  Glimmer  bereits  von  Leonhard  augegeben  (1885,  1,S.24), 
ebenso  mittelkörniger  Granit,  welcher  nur  Kaliglimmer  führt,  von 
demselben  Fundort.  In  grösseren  blumig-blättrigen  Massen  beob- 
achtete ihn  Herr  Sandberger  in  Feldspath-  Ausscheidungen  an 
der  Steckenhalt  im  oberen  Bühlerthal  (1861,  5,  S.  53).  Kleine 
rothe  oder  gelbe  Flecke  von  Eisenoxyd  bez.  Eisenoxydhydrat  sind 
darin  vielfach  beobachtbar  (z.  B.  am  Brandenberge). 

Nicht  häufig  tritt  als  accessorischer  Gemengtheil  Pinit  in  das 
Gemenge  eiu.  Er  wurde  schon  vou  Marx  aus  Granitblöcken 
hinter  Geroldsau  angegeben  (1835,  1,  S.  16),  und  auch  Herr 
Sandberger  sah  »an  einigen  Stellen  des  Neuweierer  Thals 
schmutzig  graulichgrüne  weiche  Krystalle  von  sechsseitigem  Umriss, 
welche  in  der  Richtung  einstiger  basischer  Spaltungsflächen  oder 
auch  nach  anderen  von  Blättchen  vou  grüulichcm  Glimmer  durch- 
setzt sind,  demnach  aus  einem  dem  Dichroit  ähnlichen  Minerale, 
in  Pinit-  und  Glimmersubstanz  umgewandelt,  bestehen«  (1861,  5, 
S.  52).  Ebenso  fand  er  sich  im  Harzbachthale  gegenüber  dem 
Neuhaus  und  an  der  Mündung  des  Littersbachs  in  den  Grob- 
bach. 

Von  secundären  Bildungen  auf  Klüften  erwähnte  bereits  der- 
selbe (a.  a.  O.  S.  53)  Rotheiseustein-  oder  Eiseuglimmerbeschläge. 
Mehrfach  wurden  darauf  grosse  Blätter  von  Kaliglimmer  beobachtet, 
wie  im  Neuweierer  Thal  beim  Abgang  des  Weges  nach  Bühler- 
thal oberhalb  der  oberen  Sägemühle  auf  der  rechten  Thalseite  und 
neben  dem  Steinbruch  unterhalb  des  Geroldsauer  Wasserfalls. 

Im  Vergleich  zum  Murgthal-Granite  dürfte  sich  der  Bühler- 
thal-Grauit  im  Allgemeinen  als  reicher  an  Quarz,  ärmer  an  Kali- 
glimmer erweisen. 

Die  Textur  des  Gesteins  ist  keiuesweges  »nur  am  Siegen- 
wälder  Kopfe  (oberes  Bühlerthal)  uud  wenigen  anderen  Orten« 
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(Sandberger,  1861,  5,  S.  52),  sondern  gewöhnlich  porphyrartig 
durch  reichlich  ausgeschiedene  grosse  Orthoklaskryatallc ;  in  aus- 
gezeichneter Weise  beispielsweise:  im  Steinbruch  am  Waldrande 
oberhalb  Herrenbach  bei  Steinbach,  am  Waldrand wege  auf  der 
rechten  Seite  des  Neuweierer  Thals  oberhalb  der  oberen  Sage- 
muhle (beim  Abgange  des  Fusswegs  nach  Bohlerthal),  am  Holz- 
abfuhrwege am  Nordostabhange  des  Brandenberges,  am  Nordab- 
falle des  Sollsberges  am  Fahrwege,  und  zwar  an  der  Kehre  bei 
der  Wiese,  am  Ostgehänge  des  Scheibenberges  gegenüber  dem 
Littersbach,  im  Litte rsbachthale,  am  Eberkopf,  im  Harzbachthale, 
im  Bahlerthale,  bei  Waldmatt,  Alt -Windeck,  am  Südgehänge  der 
Höbe  563,2  m  (1843')  östlich  von  Alt-Windeck,  zwischen  Hirsch- 
bach und  dem  Schwanenwasen,  am  Wiedener  Fels,  bei  Stecken- 
halt, oberhalb  des  Gehöfts  südlich  vom  Bruderhöfel  bei  Hässlich 
unweit  Lauf.    Mittelkörnig  oder  grobkörnig,  ohne  porphyrartig 
zu  sein,  erscheint  derselbe  am  Nordabhange  des  Kälbeiskopfs,  an 
der  Biegung  des  Weges  vou  da  nach  der  Wintereck,  bei  der 
unteren  Sägemühle  oberhalb  Neuweier,  im  Steinbruch  am  Abgange 
des  Bühlerthaler  Fusswegs  von  der  Chaussee  Neuweier — Malsch- 
bach, an  der  Chausseebiegung  am  Nordabhange  des  Birkenkopfs, 
im  Grobbachthale  oberhalb  Geroldsau,  wie  überhaupt  an  vielen 
Punkten  am  Nordrande  des  Massives.    Feinkörnige,  selbst  dichte 
Textur  lässt  er  an  manchen  Punkten  an  der  Grenze  gegen  den 
Murgthal-Granit  beobachten,  wie  namentlich  im  oberen  Littersbach- 
thale  und  im  Harzbachthale  gegenüber  dem  Neuhaus  gleich  unter- 
halb des  Neuhäuserbachs.    Solche  dichte  Partien,  oft  rasch  in 
grobkörnigen   Granit  übergehend,  ähneln  der  Grundmasse  der 
Quarzporphyre. 

Die  bei  dem  Murgthal-Granite  erwähnte  Art  der  Zerklüftung 
beobachtete  Hausmann  (1845,  3,  S.  12)  auch  an  den  Felsmassen 
des  Bühlerthal-Granites,  speciell  bei  Geroldsau.  An  Felspartien 
ist  das  Terrain  desselben  reich ;  nenuenswerth  sind  besonders  die- 
jenigen an  den  Gehängen  des  Grobbachthaies:  der  Bernickelfels, 
Lanzenfels  u.  s.  w.,  am  Urberg,  der  Schreckstein,  Beerstein  am 
Kälbeiskopf,  die  Felsmasse u  zwischen  letzterem  und  dem  Voller- 
stein, dieser  selbst,  der  Dachsbaufelsen  und  die  zahlreichen  Fels- 
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partien  an  den  Gehängen  der  Nebenbäche  der  oberen  Buhlott: 
des  Baches  vom  Schwanenwasen  her,  von  Ober -Plättig  her,  des 
Wiedenbachs  und  Gertelbachs,  worunter  die  Schreckenfelsen, 
Thiergartenfelsen,  Falkenfelscn,  Fohrenfelsen,  der  Bärenfels, 
Wiedener  Fels,  die  Rossfelseu  und  andere.  Gerühmt  ist  mit 
Recht  von  ihnen  insbesondere  der  Wiedener  Fels,  welcher  einen 
grossartigen  Ausblick  auf  die  das  ßQhlerthal  umkränzenden  Höhen, 
auf  Rheinthal  und  Vogesen  gewährt.  Erwähnenswerth  sind  ferner 
der  Immcnsteinfels  bei  Neusatzeck  uud  der  Wolfersteiu  nördlich 
von  Neusatz.  Blockhalden  decken  auch  hier  vielfach  die  Gehänge 
der  Höhen,  wie  namentlich  im  Harzbach  an  der  Mündung  des 
Urbachs,  am  Neuhaus,  im  Urbachthaie  besonders  an  der  Schwellen- 
halde (vergl.  Fromherz,  1842,  1,  404),  im  Grobbachthale  am 
Littersbach,  zwischen  dem  Schwanenwasen  und  dem  Abgang  des 
Weges  ins  Froschbachthal  und  am  Hockenden  Stein,  im  unteren 
Litte  rsbachthale. 

Starke  Verwitterung  zeigt  das  Gestein  namentlich  an  der 
Grenze  gegen  die  Sedimente  oberhalb  Geroldsau,  bei  der  Ober- 
thaler  Mühle  im  Bühlerthal,  wo  dasselbe  in  dem  dortigen  Stein- 
bruch bis  zu  beträchtlicher  Tiefe  in  Grus  aufgelöst  oder  leicht 
dazu  zu  zerklopfen  ist,  bei  Altschweier  am  Wege  nach  Klotzberg, 
wo  dasselbe  in  einer  Sandgrube  etwa  6  m  tief  gleichfalls  zu  Grus 
verwittert  ist.  Solche  tiefgehende  Verwitterung  des  Granites  au 
seinen  nordwestlichen  Grenzen  zwischen  Neuweier  und  Gernsbach 
beobachtete  schon  Hausmann  (1845,  3,  14).  »Der  Granit  stellt 
sich  gegen  die  Oberfläche  aufgelockert  dar  und  sein  Feldspath 
nähert  sich  der  Kaolin-Natur,  aber  er  erscheint  nicht  durchgängig 
so,  sondern  Lagen  von  verwittertem  Ansehen  wechseln  mit 
anderen,  von  jenen  zuweilen  scharf  getrennten  ab,  in  welchen  der 
Granit  eine  frischere  Beschaffenheit  hat.  In  den  lockeren  Lagen 
ist  mannigmal  Eisenoxyd  angehäuft,  welches  die  kaolinartige 
Masse  durchdringt  und  ihr  eine  rothbrauue,  zuweilen  in  das 
Violette  stechende  Farbe  ertheilt«.  Irrthümlich  fasste  er  diese 
aufgelockerten  Granitmassen  mit  aufliegenden  Arkosesandsteinen 
und  Schieferthonen  des  Kohlengebirges  zusammen  und  betrachtete 
sie  »als  eiue  bei  dem  Emporsteigen  des  Granites  hauptsächlich 
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durch  Reibung  gebildete,  durch  die  Einwirkung  von  Dämpfen 
mehr  oder  weniger  modificirte ,  und  unter  dem  Einflüsse  der 
Wasserbedeckung  abgelagerte  Masse«. 

Verwendung  findet  das  Gestein  in  Ermangelung  besseren 
Materiales  zur  Strassenbeschotterung,  dasjenige  oberhalb  des  Bruder- 
höfels bei  Hässlich  unweit  Lauf  zur  Herstellung  von  Pflastersteinen; 
zu  Bausteinen  wird  dasselbe  beispielsweise  am  Waldrande  ober- 
halb Klotzberg  gebrochen. 

Von  dem  in  das  Gebiet  unserer  Karte  fallenden  Theile  des 
Granitmassives  nimmt  Buhlerthal-Granit  das  westliche  Gebiet  vom 
Abfall  des  Gebirges  zum  Kheinthal  bis  zu  der  oben  als  westliche 
Grenze  des  Murgthal-Granites  bezeichneten  Linie  ein.  Die  Grenze 
gegen  den  Gneiss  von  Neuweier  ist  nicht  beobachtbar;  dass  die- 
jenige gegen  die  südlich  angrenzende  Gneissmasse  eine  scharfe 
ist,  wurde  für  das  obere  Bfthlerthal  und  die  Gegend  von  Neu- 
satzereck  bereits  von  Herrn  Sandberger  angegeben  (1861,  5, 
S.  61),  ohne  dass  derselbe  Aber  das  Altersverhftltniss  zwischen 
beiden  ein  Urtheil  gewinnen  konnte  (a.  a.  O.  S.  54).  Ein  schöner 
Aufschluss  in  etwa  410  m  Höhe  am  alten  Wege  oberhalb  Sehön- 


Hohlweg.     Gneis».  Granit  roth,  grobkörnig.  Feldwog. 

Contact  zwischen  Gneiss  und  Granit  am  Woge  oberhalb  Schönbuch 

im  BühJerthale. 


buch  südlich  von  Oberthal  im  Bühlerthale  zeigt  indessen  nicht  nur 
den  plötzlichen  Wechsel  des  Gesteins,  sondern  auch  ein  Abschneiden 
der  ost-westlich  streichenden  und  mit  84°  südlich  fallenden  Gnciss- 
schichteu  durch  rothen  grobkörnigen  Buhlerthal-Granit,  sowie  ein 
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Eingreifen  des  letzteren  in  den  Gneise,  von  welchem  überdies 
Schollen  vom  Granit  umschlossen  werden.  Hier  kann  am  jüngeren 
Alter  des  Granites  wohl  nicht  gezweifelt  werden.  Auch  an  dem 
Wege  von  Schöubücher  Rütte  nach  Haaberg  zeigt  sich  die  Grenze 
zwischen  Gneiss  und  Granit  im  Wege  selbst  vollkommen  scharf 
doch  ist  hier  ein  Profil  nicht  aufgedeckt 

Ein  Aufschluss,  welcher  die  Grenze  zwischen  Murgthal-  und 
liühlerthal-Granit  unmittelbar  entblösste,  ist  dem  Verfasser  nicht 
bekannt.  Dass  letzterer  stellenweise  in  der  Nähe  derselben  eine 
feinkörnige  und  dichte  Textur  annimmt,  und  dass  die  höchst- 
gelegene erhaltene  Partie  des  Kohleugebirges,  wie  wir  sehen 
werden,  auf  dieser  Grenze  iu  einer  Einsenkuug  der  Oberfläche 
zwischen  dem  Bühlerthal-Granit  des  Eberkopfes  und  dem  Murg- 
thal-Granit  des  Schindelbüchels  gelegen  und  in  einer  solchen  zum 
Absatz  gekommen  ist,  deutet  vielleicht  darauf  hin,  dass  beide 
Gesteine  nicht  als  verschiedene  Erstarrungsmodificatiouen  einer 
und  derselben  Eruptivmasse,  sondern  vielmehr  als  selbstständige, 
wenn  auch  im  Alter  weuig  verschiedene  Gebirgsarten  aufzufassen 
seien. 

3.  Biotitgranit. 

Die  dritte,  den  südwestlichen  Theil  des  nördlichen  schwarz- 
wäldcr  Granitmassives  innerhalb  der  oben  bezeichneten  Grenzen 
bildende  Granitvarietät,  ein  porphyrartiger  Granitit,  nimmt  an 
der  Zusammensetzung  des  auf  unsere  Karte  entfallenden  Massiv- 
gebietes keinen  Autheil;  doch  sei  gestattet,  zur  Vervollständigung 
des  Ueberblicks  über  die  massivbildendcn  Gesteine  die  folgenden 
Bemerkungen  darüber  hier  anzufügen. 

Das  gewöhnlich  porphyrartige  Gestein  besteht  aus  einem 
körnigen  Gemenge  von  Orthoklas,  Plagioklas,  Quarz  und  Biotit, 
iu  welchem  zahlreiche,  bis  6  Zoll  lange,  bis  4  Zoll  breite  Krystalle 
von  Orthoklas,  zum  Theil  iu  Carlsbader  Zwillingen,  ausgeschieden 
sind.  Letzterer  ist  frisch  weiss,  bei  begonnener  Verwitterung 
rot  Ii,  wie  bei  Lauteubach  uuweit  Durbach  und  nach  Sakdbkrger 
(1861,  5,  S.  54)  in  dem  bei  den  Bernhardshöfen  ausmündenden 
Thälcben,   und   umschliesst  nicht  selten  Plagioklas,   Quarz  uud 
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Biotit.  Derjenige  von  Bnuidmatt  enthält  mich  Müller  12,25  Kali, 
2,38  Natron,  sehr  deutliche  Spuren  von  Baryterde  und  Magnesia, 
0,25  Wasser  (Sandberger,  1861,  5,  S.  55,  Aninerk.).  Südlich 
von  den  Heidenhöfen  bei  Furschenbach  zeigten  sich  seine  Krystallc 
bisweilen  zersprengt,  die  Theile  gegen  einander  verschoben.  Der 
Plagioklas  ist  frisch  graul  ich  weiss,  glasglänzend,  bei  begonnener 
Verwitterung  röthlich  oder  grünlich,  fettglänzend.  Er  ist  reichlich 
vorhanden;  bei  Lautenbach  uud  im  Hessclbachthale  schätzte  Herr 
Sandberger  die  Menge  desselben  zu  ein  Drittel  des  Feldspaths 
(1863,  3,  S.  30).  In  grossen  Krystallen  ist  er  bei  den  Lammhöfen 
unweit  Furschenbach  vorbanden  in  Zwillingen  nach  dem  Albit- 
gesetz,  welche  wiederum  nach  dem  Carlsbader  Gesetz  mit  einander 
verbunden  sind.  Einschlüsse  von  Biotit  führt  er  häufig.  Der 
Quarz  ist  grau  und  nicht  in  grosser  Menge  vorhanden.  Ver- 
gleichsweise reichlich  ist  bräunlich-  oder  grflnlichschwarzer  Biotit 
in  sechsseitigen  Blättchen.  Sehr  glimmerreiche,  an  Einschlüsse  er- 
innernde Ausscheidungen  finden  sich  beispielsweise  im  Thälchen 
oberhalb  Riedle.  Als  solche  Ausscheidungen  dürften  wohl  auch 
die  aus  Feldspath,  viel  schwarzem  Glimmer  und  wenig  Quarz 
zusammengesetzten,  schwarzen,  eckigen  »Fragmente«  aufzufassen 
sein,  welche  Herr  Daubrkk  oft  im  Granite  des  Schwarzwalds  sah 
(1852,  1,  S.  24).  Weisser  Glimmer  fehlt  oder  findet  sich  nur  in 
vereinzelten  winzigen  Blättchen,  zum  Theil  in  etwas  verwittertem 
Orthoklas,  so  dass  seine  seeuudäre  Bildung  sehr  wahrscheinlich 
ist  (Lautenbach,  zwischen  Hubackerhof  und  Sulzbach,  südlich  von 
den  Heidenhofen  im  Acberthal).  Dagegen  tritt  rabenschwarze 
Hornblende  bisweilen  in  das  Gemenge  ein,  so  dass  der  Verfasser 
veranlasst  war,  auf  seiner  geoguostischeu  Karte  der  weiteren  Um- 
gebungen der  Kcnehbäder  auf  der  Anhöhe  südsüdöstlich  von 
Fürsteueck  bei  Oberkirch  horubleudehalti^en  Grauitit  auszuscheiden. 

Als  accessorischcr  Gemengtheil  ist  nicht  selten  Pinit  zu  be- 
obachten. Bei  Lautenbach  sah  ihn  schon  Walchs  kr  (1832,  3, 
S.  20).  Auch  das  von  Fischer  (1857,  1,  S.  430)  aus  dem  Granit 
vom  Schlosse  Kappelrodeck  erwähnte  grüne,  blättrige,  durch- 
scheinende Mineral,  welches  einen  halb/.oll  laugen  und  viertelszoll 
breiten  Krystall  bildete,  beim  Glühen  im  Kölbcheu  Wasser  aus- 
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gab  und  einen  ganz  gliinmerartigen  Rückstand  Hess,  dürfte  hierher 
zu  rechnen  sein.  Bis  1 "  lange  und  y2 "  dicke  Krystalle  von 
grünem  Pinit  (Chlorophyllit),  grösstenteils  in  Glimmer  umge- 
wandelt fand  Sandberger  am  Haberschen  Gut  bei  Oberkirch,  im 
Sendelbach  und  bei  Durbach  (1863,  3,  S.  31).  In  säuligen  Kry- 
stalleu  mit  sechs-  oder  achtseitigem  Querschnitt  ist  er  bei  den 
Lamuihöfen  unweit  Furschenbach  und  zwischen  Hubackerhof  und 
Sulzbach  eingesprengt.  Titanit  wurde  in  kleinen  Kryställehen 
südlich  von  den  Heidenhöfen  im  Acherthale  beobachtet,  Orthit  in 
kleinen  derben  Massen  am  Beilenwaide  (unweit  Gengenbach). 

Obgleich  das  Gestein  gewöhnlich  porphyrartig  ausgebildet  ist, 
fehlt  es  nicht  au  Partien,  in  welchen  eine  Ausscheidung  grosser 
Orthoklaskry8talle  nicht  stattgefunden  hat,  ohne  dass  man  berech- 
tigt wäre,  dieselben  als  Stöcke  im  Grauitit  bildend  aufzufassen. 
Nirgend  ist  eine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden  sichtbar. 

Bei  einer  au  grossen  Orthoklaskrystallen  reichen  Varietät  von 
Lautenbach  aus  einem  Steinbruch  an  der  Strasse  nach  Oppenau 
fand  Nessler  die  Zusammensetzung:  Kieselsäure  71,42,  Phosphor- 
säure 0,09,  Thonerde  15,10,  Eisenoxyd  (Eisenoxydul  wurde  nicht 
getrennt  bestimmt)  4,33,  Kalkerde  2,18,  Magnesia  0,55,  Kali  4,16, 
Natron  1,82,  Wasser  0,57;  Summe  100,22  (Sandberger,  1863, 
3,  S.  31). 

Im  Vergleich  zum  Bühlerthal-  und  Murgthal-Granite  dürfte 
der  Biotitgranit  reicher  au  Plagioklas  und  Biotit,  etwas  ärmer  an 
Quarz  sein;  das  Fehlen  des  Kaliglimmers  und  der  Eintritt  von 
Hornblende  in  das  Gesteinsgemenge  geben  weitere  wesentliche 
Unterschiede. 

»Nester  oder  kleine  gangähnliche  Ausscheidungen  von  Quarz 
oder  Quarz  uud  Feldspath  in  paralleler  Verwachsung  (s.  g.  Schrift- 
grauit)  sind  häufig.  Sie  enthalten  besonders  am  Wege  von  Ober- 
kirch nach  der  Schwend  grössere  Massen  von  blumig-blätterigem 
Kaliglimmer  und  schwarzemTurmalin«  (Sandberger,  1863, 3,  S.  31). 
Auf  Klüfteu  und  iu  Drusen  sah  Leonhard  Eisenglanz  am  Bellen- 
stein  bei  Oberkirch  uud  bei  Zunsweier  (1861,  3,  S.  25). 

Eine  Absonderung  »in  Kugelschalen«  giebt  Sandberger  von 
Oedsbach  unweit  Lauteubach  au  (1863,  3,  S.  31);  sie  ist  jedenfalls 
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sehr  selten.  Parallelepipedische  Absonderung  nach  zwei  Systemen 
sich  kreuzender  vertikaler  und  einem  System  annähernd  horizon- 
taler Trennungsflächen  ist  dagegen  auch  hier  gewöhnlich.  Von 
bemerkenswerthen  Felspartien  sind  im  Gebiete  des  Biotitgranits 
nur  der  Schwalbeufelseu  bei  Oberkirch,  der  Katzenstein  südwestlich, 
der  Bürstenstein  und  Pfennigfelsen  südlich  von  Kappelrodeck 
hervorzuheben^,  Dagegen  sind  mächtige  Blockmeere  darin  ver- 
breitet, namentlich  im  oberen  Sasbachwaldener  Thale,  am  Brigitteu- 
schloss,  zwischen  Hörrehenberg  und  Straubenhof,  zwischen  Ober- 
lberg  und  den  Birkenhöfen ,  oberhalb  der  Ileidenhöfe  unweit 
Kappelrodeck,  am  Hange  vou  Blaubronn  nach  Zinsel  und  Waldulm 
hinab,  bei  Blaubrouu  selbst  und,  bis  hausgrosse  Felsblöcke  führend, 
an  den  Gehängen  des  Buchwalds  westlich  von  Ottenhofen,  ferner 
im  Sulzbacher  und  im  Sendelbachthale. 

Bekanntlich  finden  die  Blöcke  dieser  Felsenmeere  behauen 
vielfach  Verwendung  als  Bausteine  für  Fundamente.  Dass  auch 
das  Denkmal  Turenne's  bei  Sasbach  unweit  Achern  aus  porphyr- 
artigem Granit  des  Kappler  Thaies  hergestellt  wurde,  t heilte 
Walchner  mit  (1832,  3,  S.  21  u.  1034).  »Der  Obelisk  besteht 
aus  einem  fehlerfreien  24  Fuss  langen  Granit-Stücke«;  eine  »Platte 
auf  der  Rückseite  des  Piedestals .  .  ist  von  einem  schönen  rothen 
Grauitgang  durchsetzt,  der  sich  durch  Farbe  und  Korn  vom  Neben- 
gestein scharf  unterscheidet.«  Herr  Daubree  beobachtete  im 
Sockel  des  Monumentes  auch  eine  aus  Feldspath,  viel  schwarzem 
Glimmer  und  wenig  Quarz  zusammengesetzte,  schwarze,  eckige 
Ausscheidung,  welche  von  ihm  als  eingeschlossenes  Bruchstück 
gedeutet  wurde  (1852,  1,  S.  28). 

Für  das  jüngere  Alter  des  Granitits  im  Vergleich  zum  Gneiss 
sah  Herr  Sandberger  eine  stockfönnige  Durchsetzung  des  letz- 
teren von  jenem  au  dem  Hfigel,  welcher  die  Ruine  Neu-Windeck 
bei  Lauf  trägt,  und  ferner  das  Vorkommen  der  bereits  früher  er- 
wähnten, dem  Granitite  aufgelagerten  Gneissschollen  in  der  Gegend 
von  Sasbachwaldcn  als  beweisend  an  (1861,  5,  S.  54).  Wenn 
der  Verfasser  auch  mehr  geneigt  ist,  die  von  Herrn  Sandberger 
als  Granitit  gedeuteten  Gesteiue  vou  Neu-Windeck  dem  porphyr- 
artigen Gneisse  zuzuweisen,  so  ist  doch  ein  unzweifelhaftes  stock- 


Digitized  by  Google 


122 


Geognostische  Skizze  der  Gegend  von  Baden-Baden, 


förmiges  Auftreten  von  Biotitgranit  im  Gneis*,  im  Laufbach  ober- 
halb der  Einmündung  des  Lautenbächle  am  Aufgang  des  Weges 
zum  Hässlieh  zu  beobachten,  wo  in  der  nachstehenden  Weise 

Ansicht  von  oben. 

sw. 


1 

porphyr-    Treppe.  Gneiss.  Gneiss.  porphyr- 

artiger Granitit.     NO.  artiger  Gneis«. 

Contact  zwischen  porphyrartigem  Granitit  nod  Gneis«  im  Lanfbach  oberhalb 
der  Mündung  des  Lautenbächle. 

die  nach  WNW  mit  etwa  40°  einfallenden  Lagen  von  Gneies 
und  porphyrartigem  Gneiss  mit  gewellten  Schichtflächen  von 
porphyrartigein  Granitit  durchsetzt  und  von  demselben  abgeschnitten 
werden.  Ebenso  beweisend  für  das  jüngere  Alter  des  Granitites 
sind  die  etwa  kindskopfgrossen  Einschlüsse  von  Gneissbruchstücken 
in  demselben,  welche  an  der  Grenze  des  Granitits  gegen  die 
nördlich  anstosseude  Gueisspartie  in  Horneuberg  da,  wo  der  Weg 
von  Lauf  her  die  Wiese  am  Anfange  des  Dorfes  überschreitet, 
und  weiter  oberhalb  im  Hohlweg  in  grossen  Blöcken  von  Biotit- 
granit beobachtet  werden  konnten,  die  offenbar  vom  südlich  vor- 
liegenden Grobekopf  bez.  aus  dem  obereu  Lautenbächle  herstammen. 
Dass  auch  dem  Granitit  des  Tryberger  Granitmassives  ein  jüngeres 
Alter  zukommt  als  den  dasselbe  umgebenden  Gneissmassen,  be- 
weisen die  mit  scharfer  Grenze  erfolgten  Durchsetzungen  der 
letzteren  von  jenem  und  die  Einschlüsse  von  Gneiss  im  Granitit, 
wie  sie  beide  in  ausgezeichneter  Weise  in  einem  verlassenen  Stein- 
bruche am  Spinnershofe  unterhalb  Ilalbmeil  zwischen  Wolfach  und 
Schiltach  bloßgelegt  sind,  und  ferner  die  Einschlüsse  von  Gneiss- 
schollen im  Granitit  im  Bette  des  Kastelbachs  oberhalb  der  Schwelle 
bei  Reichenbach  unweit  Klösterle  bei  Uippoldsau. 

Die  Grenze  des  Biotitgranits  gegen  den  Bühlerthal-Granit  ist 
durch  die  erwähnte  Gneissmasse  in  den  Umgebungen  des  Oiners- 


Digitized  by  Google 


Rothen  feig,  Gernsbach  und  Herrenalb. 


123 


kopfes  überdeckt,  und  auch  diejenige  gegen  den  Murgthal-Grauit 
ist  nirgend  scharf  aufgeschlossen.  Quenstedt  war  geneigt,  den 
porphyrartigen  Granit  als  den  ältesten  anzusehen1),  was  schwer 
zu  beweisen  sein  dürfte ;  im  Gegentheil  wird  man  aus  dem  gegen- 
seitigen Verhalten  zwischen  demselben  und  dem  hier  als  Murg- 
thal-Granit  bezeichneten  Granite  in  der  Gegend  östlich  von  Otten- 
hofen, wo  ersterer  die  tieferen,  letzterer  die  höheren  Theile  der 
Thalgehänge  bildet,  eher  Neigung  schöpfen,  jenem  ein  jüngeres 
Alter  zuzuschreiben.  Das  Verhältniss  zwischen  demselben  und  den 
vom  Verfasser  dem  Murgthal- Granit  zugerechneten  Granitmasseu 
in  den  Umgebungen  von  Allerheiligen  und  Seebach  glaubte  Herr 
Sakdberger  (1863,  3,  S.  31)  so  auffassen  zu  müssen,  dass  beide 
nur  verschiedenartige  Ausbildungsweisen  eines  und  desselben 
Gesteins  darstellen,  der  Art,  dass  die  porphyrartige  Ausbildung 
am  Rande  des  Massives  gegen  das  Gneissgebiet  sich  verliere,  der 
höchste  Grad  der  krystallinischen  Ausbildung  erst  in  einiger  Ent- 
fernung von  der  Gesteiusscheide  auftrete.  Dass  im  südwestlichsten 
Theile  des  Massives  vielfach  der  porphyrartige  Granitit  bis  an  den 
Gneiss  herangeht,  ohne  von  ihm  durch  nicht  porphyrartigen  ge- 
trennt zu  sein,  würde  wohl  keinen  schwerwiegenden  Grund  gegen 
die  erwähnte  Deutung  abgeben ;  doch  scheint  die  hauptsächlich  in 
dem  Fehlen  des  Kaliglimmers  im  Granitit  begründete  Verschieden- 
heit in  der  mineralogischen  Zusammensetzung  beider  Gesteine  doch 
mehr  darauf  hinzudeuten,  dass  es  sich  auch  hier  um  zwei  ver- 
schiedene, wenn  auch  im  Alter  einander  nahestehende  Gesteine 
bandelt. 

Es  kann  nach  dem  Obigen  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  denjenigen  Graniten,  welche  das  nördliche  sehwarzwälder 
Grauitmassiv  zusammensetzen,  ein  jüngeres  Alter  zukommt  als 
deu  Gesteinen  der  krystallineu  Schiefer,  dass  sie  dieselben  durch- 
brochen haben,  wie  das  aus  den  Contactverhältnissen  zwischen 
Murgthal-Granit,  Bühlerthal-Grauit  und  Biotitgrauit  einerseits,  den 
(ineissen  andererseits  und  ferner  aus  den  Gneisseinschlüssen  in 
den  genannten  Graniten  an  ihrer  Grenze  zu  jenen  hervorgeht. 

')  Epochoo  der  Natur.    1861.   S.  16. 
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Andererseits  beweist  das  Vorkommen  von  Granitgeröllen,  welche 
dem  in  Rede  stehenden  Massive  entstammen,  im  oberen  Kohlen- 
gebirge längs  des  Nordrandes  des  Granitmassives  von  Neuweier 
bis  Gernsbach,  dass  die  Eruption  der  Granite  der  Zeit  des  oberen 
Carbons  vorausging.  Walchnbr  kannte  wohl  die  im  Kohlen- 
gebirge und  im  Rothliegenden  so  häufigen,  zum  Theil  mit  Sicher- 
heit auf  Gesteine  des  nördlichen  Granitmassives  zurilckführbaren 
Gerolle  nicht,  als  er,  die  an  Berührungsstellen  zwischen  Granit 
und  Buntsandstein  beobachtbaren  Verhältnisse  missdeutend,  1832 
(3,  S.  1040 — 1045)  die  Meinung  aussprach,  dass  der  Granit  erst 
nach  der  Ablagerung  des  Bunten  Sandsteins  aufgebrochen  sei; 
eine  Ansicht,  welche  derselbe  noch  1843,  (7,  S.  20)  und  1859 
(Amtl.  Bericht  üb.  d.  34.  Vers,  deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte  in  Carls- 
ruhe u.  8.  w.,  1859,  S.  89)  hegte,  zu  welcher  auch  Hehl  gelangte, 
indem  er  gleichfalls  den  Granit  von  Liebenzell  als  einen  durch 
Bunten  Sandstciu  »heraufgeschobenen  Gang«  auffassen  zu  müssen 
glaubte  (bei  v.  Memminger,  1841,  5,  S.  234),  und  welcher  auch 
Paulus  noch  sich  anschloss,  obwohl  derselben  schon  Kapp  (Neues 
Jahrb.  f.  Min.,  1835,  S.  698),  Fromherz  (1856,  3,  S.  130),  Platz 
und  Sandberger  (1859,  1,  S.  52)  entgegengetreten  waren.  Eine 
genauere  Bestimmung  der  Aufbruchszeit  der  massivbildenden 
Granite  aber  ist  nicht  ausführbar.  Es  scheint  dem  Verfasser  nicht 
ohne  Weiteres  zulässig  zu  sein,  diejenigen  Folgerungen,  welche 
sich  aus  dem  Verhältniss  zwischen  dem  (später  zu  erwähnenden) 
Granitit  von  Baden-Baden  und  den  daselbst  auftretenden  Gesteinen 
des  Uebergangsgebirges  für  die  Aufbruchszeit  des  ersteren  zu  er- 
geben scheinen,  auf  die  Massivgrauite  zu  übertragen,  wie  dies 
Herr  Sandberger  für  statthaft  hielt  (1861,  5,  S.  63).  Die  That- 
sache  vielmehr,  dass  paläozoische  Schichten,  älter  als  produetives 
Kohleugebirge,  in  ihrer  Verbreitung  auf  das  Gebiet  im  Norden 
des  hier  in  Rede  stehendeu  Massives  beschränkt,  im  Süden  des- 
selben nur  jüngere  Schichten  vorhanden  sind,  könnte  wohl  auch 
die  Annahme  gerechtfertigt  erscheinen  lassen,  dass  schon  zur  Zeit 
des  Absatzes  des  Uebergangsgebirges  ein  Rücken  krystalliuischer 
Gesteine  der  Verbreitung  desselben  nach  Süden  einen  Damm 
entgegensetzte,  und  dass  demnach  entweder  alle  oder  wenigstens 
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die  echten  Granite  des  Massives  schon  vor  dem  Absätze  desselben 
zur  Eruption  gekommen  waren. 

c)  Gänge  and  Stöcke  im  Grundgebirge  bildende  Gesteine. 

Die  Gesteine  des  Grundgebirges  werden  von  zahlreichen 
gang-  bez.  stockbildenden  Gesteinen  durchsetzt,  deren  Alter  meist 
nicht  genau  festzustellen  ist,  und  welche,  obwohl  nur  ein  kleiner 
Theil  davon  dem  Gebiete  unserer  Karte  angehört,  hier  wenigstens 
zu  erwähnen  nicht  zu  umgehen  sein  wird,  da  Bruchstücke  der- 
selben als  Gerölle  in  den  Gesteiuen  einiger  der  zu  besprechenden 
sedimentären  Schichtengruppen  zu  beobachten  sind. 

a)  Granite. 

1.  Muscovitgranite. 
a)  MnscoTitgranite  i.  e.  S. 

Granitische  Gesteine,  welche  ausser  Quarz  und  den  feld- 
spathigen  Gemengtheilen  nur  Kaliglimmer  fuhren,  treten  im  Murg- 
thal- Granite  theils  in  Gängen,  mit  scharfer  Grenze  gegen  den 
letzteren  abschneidend,  theils  in  gangförmigen  Massen  ohne  scharfe 
Grenze  gegen  den  Massivgranit  auf.  Beiderlei  Vorkommnisse 
wurden  auf  der  beiliegenden  Karte  mit  gleicher  Farbe  eingetragen. 
Es  kann  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Verschiedenheit  des  Ver- 
haltens derselben  gegen  das  Nebengestein  eine  Folge  davon  ist, 
dass  die  ersteren  Gesteinsmassen  Aufbrüche  granitischen  Magmas 
in  Spalten  bereits  erstarrten  Massivgranites,  die  letzteren  als  solche 
in  noch  nicht  völlig  erstarrte  Massen  darstellen,  in  welchem  letz- 
teren Falle  an  der  Grenze  eine  Verschmelzung  mit  dem  Neben- 
gestein erfolgen  konnte,  oder  ob  die  ersteren  als  Gänge,  die  letz- 
teren nur  als  bei  der  Erstarrung  des  massivgranitischen  Magmas 
hinsichtlich  der  Textur  und  der  Gemcngtheile  difi'erenzirte  Partien 
des  letzteren  aufzufassen  sind. 

Zu  den  Vorkommnissen  in  Gangform,  aber  ohne  scharfe  Grenze 
gegen  den  Massivgrauit  gehören: 
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1)  Der  feinkörnige  röthliehweisse  Muscovitgranit,  aus  röth- 
licbem  Orthoklas,  weissem  Plagioklas,  Quarz  und  Kaliglimmer 
bestehend,  welcher  im  Hirschwinkel  südlich  vom  Wurstberge  ober- 
halb Herrenalb  eine  in  der  Mächtigkeit  wechselnde,  gangähulich 
von  Südost  nach  Nordwest  streichende  und  senkrecht  aufsetzende 
Gesteinsmasse  bildet,  welche  zwar  an  sich  von  dem  benachbarten 
grobkörnigen  Granite  sehr  abweicht,  aber  in  denselben  trotz  raschen 
Gesteinswechsels  ohne  scharfe  Grenze  übergeht,  so  dass  es  leicht 
gelingt,  Handstücke  zu  schlagen,  welche  tbeils  aus  dem  einen, 
theils  aus  dem  anderen  Gestein  bestehen.  Mit  der  Feinkörnigkeit 
ist  grössere  Frische  und  Festigkeit  verbunden,  so  dass  das  Gestein 
als  Wegematerial  verwendet  wird. 

2)  Der  mittelkörnige  weisse  Muscovitgranit  an  der  Chaussee 
unterhalb  Reichenthal,  den  Herr  Platz  bereits  als  ein  von  anderen 
Graniten  der  Umgegend  abweichendes  Gestein  erwähnte  (1873,  1, 
II).  Auch  er  scheint  von  dem  nachbarlichen  grobkörnigen  Granit 
nicht  scharf  gesondert  und  findet  wegen  seiner  grösseren  Frische 
und  Festigkeit  gleichfalls  als  Wegematerial  Benutzung. 

3,  4)  Der  feinkörnige  weisse  Muscovitgranit.  welcher  unterhalb 
Langenbrand  am  Wege  nach  der  neuen  Holzschleiferei  eine  1  m 
breite,  stark  nach  Südost  einfallende  Gesteinsmasse  bildet,  welche 
zwar  plötzlichen  Wechsel  in  der  Beschaffenheit,  aber  doch  nicht 
so  scharfe  Grenze  gegen  das  Nebengestein  erkennen  lässt,  dass 
sie  ohne  Weiteres  als  Gang  in  demselben  betrachtet  werden  könnte. 
Ein  gleiches  Gestein  ist  in  geringer  Entfernung  thalabwärts  an 
demselben  Wege  gleich  oberhalb  des  Bachs  vom  Kreuzfelsen  her 
in  etwa  5  m  Mächtigkeit  und  ebenfalls  ohne  ganz  scharfe  Grenze 
gegen  den  nachbarlichen  Granit  zu  beobachten. 

Ein  Dünnschliff  des  Gesteins  von  der  ersteren  Fundstelle  Hess 
als  Gemengtheile  weissen  Orthoklas,  weniger  reichlich  Plagioklas, 
ferner  Quarz  und  Muscovit  erkenneu.  Der  erstere  ist  zum  Theil 
in  wohlumgrenzten  Krystallen  vorhanden,  von  denen  einige  die 
übrigen  an  Grösse  übertreffen  und  nach  der  Längsfläche  tafelartig 
sind.  Er  zeigt  ferner  bisweilen  Einbuchtungen  der  zwischen  den 
Krystallen  vorhandenen  Gesteinsmasse  in  dieselben  und  Einschlüsse 
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von  Plagioklas  und  Muscovit.  Ganz  vereinzelt  sind  schwarze  opake 
Partikeln  vorhanden;  Biotit  wurde  nicht  beobachtet. 

5)  Der  feinkörnige  (aus  Orthoklas,  Plagioklas,  Quarz  und 
Muscovit  bestehende)  Muscovitgrauit,  welcher  im  Sasbachthale 
(oberhalb  Forbach)  bald  unterhalb  des  Brittelbachs  auf  der  nörd- 
lichen Thalseite  in  Blöcken  an  dem  Gehänge  umherliegt  und  als 
Wegematerial  Verwendung  findet.  Einzelne  Blöcke  Hessen  er- 
kennen, dass  auch  er  plötzlich,  aber  ohne  scharfe  Grenze  in  den 
gewöhnlichen  Murgthal-Granit  übergeht. 

6)  Auch  der  fein-  bis  mittelköruige  Grauit  uiit  vielem  Kali- 
glimmer und  nur  sehr  wenig  braunem  Biotit,  welcher  östlich  von 
Herrenwics  an  der  Fahrstrasse  bei  der  Einmüuduug  des  Thälchens 
vom  Seebachhofe  her  auf  der  linken  Seite  des  Schwarzeubachthaies 
in  einem  verlassenen  Steinbruche  als  Wegematerial  gewonnen 
wurde  und  von  dem  beuachbartcu  grobkörnigen  Granite,  worin 
derselbe  mit  ost-westlichein  Streichen  aufsetzt,  ebenfalls  nicht  durch 
eine  scharfe  Grenze  geschieden  ist,  könnte  hierher  gerechnet 
werden. 

Als  wirkliche  Gänge  dagegen  stellen  sich  dar: 

1)  Der  feinkörnige  gelbliche  Muscovitgrauit  au  der  Chaussee- 
biegung unterhalb  Reichenthal  südlich  vom  Dachsstein,  welcher 
einen  1  m  breiten,  fast  senkrecht  stehenden,  von  Süd  nach  Nord 
streichenden  Gang  bildet,  einzelne  grössere  Orthoklase  in  Carls- 
bader Zwillingen  ausgeschieden  enthält  und  sich  vom  Nachbar- 
gestein scharf  sondert. 

2)  Der  feinkörnige  Muscovitgrauit,  welcher  am  Südwest- 
abhange  des  Eckkopfs  oberhalb  Forbach  in  einem  0,15  m  mächtigen 
Gange  mit  steilem  Fallen  und  in  Südost- nordwestlicher  Richtung 
streichend  ansteht. 

Schon  Walchner  sah  bei  Forbach  Gänge  von  Granit  im 
Granit  (1832,  3,  1034). 

Wahrscheinlich  bezieht  sich  auf  das  in  Rede  stehende  Gestein 
auch  folgende  Mittheilung  v.  Kettner's  (1843,  3,  20):  »Die  horn- 
steinartigen, oberhalb  Forbach  bei  der  s.  g.  Stangenbrücke  an  der 
Strasse  und  noch  weiter  oberhalb  in  einzelnen  Stöcken  anstehenden 
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oder  auch  Gänge  bildenden  Gesteine,  gehen  allmählig  in  die  eine 
oder  die  andere  der  Abänderungen  des  Granites  Ober  und  erhalten 
allein  durch  das  partielle  Zurücktreten  des  Glimmere  und  ihre  Aus- 
bildung zur  vollkommensten  Feiukörnigkeit  einen  eigenthümlichen 
Charakter.«  Sie  veranlasste  Leonhard^  Angabe  von  dem  Vor- 
kommen feinkörnigen  Ganggrauita  in  Granit  bei  Forbach  (1846, 
5,  14;  1861,  3,  27). 

3)  Der  feinkörnige  weisse  Muscovitgranit,  welcher  in  einem 
etwa  0,5  m  breiten,  senkrecht  stehenden  und,  wie  es  scheint,  ost- 
westlich streichenden  Gauge  an  der  Chaussee  von  Forbach  nach 
Schönmfluzach  gegenüber  der  Murgbiegung  oberhalb  des  Höhen- 
punktes 372,6  m  (s.  Blatt  Forbach  d.  topogr.  Karte  1:25000) 
aufsetzt 

b)  Aplit. 

Sieht  man  von  oft  vorkommenden  schwachen  Aplitgängen  ab, 
so  sind  folgende  Vorkommnisse  bemerkenswerth : 

1)  Blöcke  eines  sehr  feinkörnigen,  fast  glimmerfreien  Granits 
mit  blutrothen  Grauatkörneru  fand  Gyssbr  in  dem  bei  Riege) 
hervortretenden  Bache.  Sie  dürften  einem  Gange  im  rothen  Granit 
augehört  haben  (Sakdbergkr,  1861,  5,  53). 

2)  Bei  St.  Antonien  (südöstlich  von« Forbach)  setzt  an  dem 
Wege,  welcher  von  der  neuen,  aus  dem  Sasbachthale  nach  dem 
Blockhause  auf  dem  Schrammberge  fuhrenden  Chaussee  abwärts 
in's  Murgthal  geht,  in  690  m  Höhe  eiu  5  bis  6  m  mächtiger,  senk- 
recht stehender  uud  nord- südlich  streichender  Gang  eines  sehr 
feinkörnigen,  weissen  Gesteins  auf,  welches  als  Gemengtheile  weisse 
Feldspathe  und  Quarz,  nur  hie  uud  da  ein  winziges  Blättchen 
von  weissem  Glimmer  erkennen  lässt.  Selten  wird  in  trumartigen, 
nicht  scharf  von  der  Hauptmasse  des  Gesteins  gesonderten  Partien 
das  Korn  gröber.  Dünnschliffe  zeigen  unter  dem  Mikroskop,  dass 
dasselbe  vorwiegend  aus  Orthoklas  (ohne  zonare  Structur,  zum 
Theil  in  Carlsbader  Zwillingen)  und  Körnern  von  Quarz  besteht, 
woneben  mehrfach,  doch  nicht  reichlich  Plagioklase,  spärlich  ge- 
wundene Blättchen  von  Kaliglimmer,  welcher  bisweilen  iu  Quarz 
hineinragt  und  Einbuchtungen  iu  deuselbeu  bildet,  ferner  etwas 
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Zirkon  und  Apatit,  aber  kein  Biotit  vorhanden  sind.  Hie  uud  da 
durchsetzen  das  Gestein  dflnne  Quarzadern.  Dasselbe  wird  als 
Wegematerial  durch  Steinbruchbetrieb  gewonnen.  Da  es  an  der 
am  Westabhange  des  Sanberges  sich  hinziehenden  Chaussee  nicht 
mehr  vorhanden  zu  sein  scheint,  so  dürfte  dasselbe  nach  Norden 
hin  nicht  weit  fortsetzen. 

3)  Hehl  machte  zuerst  (1823,  2,  93)  auf  eine  im  Grossen 
Enzthale  bei  der  Sprollenmühle  vorkommende  Gebirgsart  aufmerk- 
sam ,  welche  sich  »nach  allen  oryctoguostischeu  Kennzeichen  als 
Weissstein  auszeichne«.  Sie  bestehe  »aus  einer  homogenen  Grund- 
masse von  gelblichgrauem  grobsplitterigem  Feldspath,  mit  gauz 
zart  eingesprengten  Glimmcrblättchen,  hie  und  da  mit  bräuulich- 
rothem,  fleckweise  eingesprengten  Granat,  und  eben  so  ein- 
gesprengtem, blass  himmelblauem,  etwas  ins  violblaue  übergehen- 
dem, Cyanit.«  Sie  zeige  einen  deutlichen  Uebergang  in  Granit, 
und  an  diesen  Stellen  sei  die  Hauptmasse  ein  »graulich weisses, 
ins  blassröthl ichgraue  übergehender,  grobsplittriger  Feldspath,  mit 
eingemengtem,  graulich  weissem,  körnigem  Quarz,  hie  und  da  in 
etwas  grösseren  Parthien  eingemengtem,  röthlichweissem  Feldspath, 
feinblätterigem,  silberweissem  Glimmer,  und  in  kleineu  Flecken 
eingesprengtem,  bräunlichrothem  Granat«.  Das  Gestein  scheine 
geschichtet  zu  sein.  Ob  es  als  Lager  im  Grauit  vorkomme,  oder 
diesem,  was  wahrscheinlicher  sei,  als  selbstständige  Urgebirgsart 
aufgelagert  sei,  darüber  könne,  da  dasselbe  nur  au  einem  einzigeu 
Punkt  zu  Tage  ausgehe,  uoch  nichts  Bestimmtes  angegeben  werdeu. 
Schübler,  der  das  Gestein  wohl  kaum  aus  eigener  Anschauung 
kannte,  glaubte  (bei  Hehl  a.  a.  O.  S.  94  Anmerk.),  dass  dasselbe 
dem  Gneuss-  uud  Glimmerschiefer  augehöre.  1850  (1).  geog. 
Verh.  Württ.,  S.  177)  führte  Hehl  auch  eiuaxigcn  Glimmer  als 
Gemengtheil  des  Gesteins  auf. 

v.  Alberti  betrachtete  (1826,  1,  239)  diesen  »Weisssteini 
»nur  als  eine  Varietät  weissen  Granites  mit  sehr  wenig  Glimmer, 
weissem  Feldspath  und  Quarz,  der  als  dünnes  Lager  im  Granit 
.  .  vorkömmte 

Der  IiEHLscheu  Deutung  entsprechend  fiudet  sich  das  Gestein 
auch  in  der  späteren  Literatur  als  Grauulit  aufgeführt. 

Nene  Folge.    H.ft  6.  9 
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Q Henstedt  erwähnt  dasselbe  (Epochen  d.  Natur,  1861,  S.  117) 
als  granulitähnliche,  dem  Granit  »untergeordnete  Felsen,  die  sich 
gangartig  auskeilen  und  wie  Ausscheidungen  im  Grossen  aussehen. 
Ein  rothes  glimmeriges  und  ein  blaues  lazulithartiges  Mineral 
zeichnen  sich  darin  aus.«  Wbrnek1)  erkannte  darin  im  Dünn- 
schliff »zwischen  den  trüberen  Feldspathparthieen  wasserhellen 
Quarz  mit  eingeschlossenen  Krystalluadelu,  von  andern  Mineralien 
nichts  Deutliches.«  Ausserdem  gab  derselbe  das  Vorkommen  von 
gemeinem  derben  Quarz  in  dünnen  Lamellen  darin  an2). 
Paulus  berichtete dass  das  Gestein  einen  50'  breiten  Gang  im 
Granit  bilde,  »in  einem  Winkel  von  etwa  70°  zerklüftet«  sei,  und 
dass  ein  ähulieher  150'  breiter,  in  neuerer  Zeit  aufgefundener 
Gang  sich  l;A  Stunde  thalaufwärts  bei  Kohlhäusle  befindet. 

Gange  des  in  Rede  stehenden  Gesteins  durchsetzen  das  Grund- 
gebirge des  oberen  Enztbals  zwischen  der  (ehemaligen)  Kälbcr- 
mühle  und  Enzklösterle  in  grösserer  Anzahl: 

a)  Unterhalb  der  Kälbermühle  wurden  auf  der  rechten  Thal- 
seite an  dem  Vorsprunge  unterhalb  der  Mündung  des  Kälberthaies 
bei  Herstellung  eines  Weges  3  Gänge  von  Aplit  im  porphyrartigen 
Gueisse  aufgeschlossen,  von  welchen  der  nördlichste  etwa  0,30, 
der  mittlere  0,15,  der  südliche  0,30  m  mächtig  sind  und  steil  nach 
Süden  einfallen. 

b)  Im  Mühlgraben  der  ehemaligen  Kälbermühle  durchsetzt 
den  porphyrartigen  Gueiss  ein  senkrecht  stehender,  etwa  5  m 
mächtiger  Aplitgang,  dessen  Fortsetzung  nach  Ostnordosten  durch 
das  Vorkommen  von  Bruchstücken  des  gleichen  Gesteins  in  Gräben 
auf  den  Wiesen  des  Kälberbachthalcs  angedeutet  wird.  Derselbe 
wurde  auf  der  Stelle  der  ehemaligen  Kälbermühle  abgebaut,  doch 
hinderten  Verschwächuug  im  Streichen  und  Wasserzudrang  in  der 
Tiefe  die  weitere  Ausbeutung. 


>)  Jahresli.  d.  Vereins  f.  Vaterland.  Naturkunde  in  Württemb.,  Jahrg.  24, 
1868,  Stuttgart,  S.  33. 

*)  Jahrosb.  d.  Vereins  f.  vaterl.  Naturk.  in  Württemb.,  25,  1869,  S.  136. 

*)  Begleitworte  zur  g<v>gnn*tischen  Spocinlkarto  von  Württemberg.  Atlas- 
blat^r  Altenstt'ig,  Ob  rtlial  (üorniugrind.i)  und  Kniebis.    Stuttgart,  1871.  S.  16. 
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c)  Ein  dritter  Aplitgang  soll  nach  Angabe  des  Herrn  Bau- 
meister Stahl  weiter  oberhalb  vorhanden  seiu;  aufgeschlossen  ist 
derselbe  bisher  nicht. 

d)  Ein  im  Granit  aufsetzender  Gang  bildet  unterhalb  der 
Sprollenmühle  auf  dem  rechten  Enzufer  einen  etwa  16  m  hoben 
vorspringenden  Buckel.  Derselbe  streicht  ost  -  westlich ,  scheint 
senkrecht  zu  stehen  und  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  etwa  30  m. 
Auf  dem  linken  Enzufer  wurde  derselbe  schon  früher  gleich  unter- 
halb der  Mündung  des  Kegelbachs  in  einem  (jetzt  wieder  ver- 
lassenen) Steinbruch  an  der  Chaussee  und  1887  in  einem  neu  er- 
öffneten Steinbruch  zwischen  der  Chaussee  und  der  Enz  behufs 
Gewinnung  von  Wegematerial  ausgebeutet.  Au  der  letzteren  Stelle 
zeigt  das  Gestein  eine  ausgesprochen  plattenförmige  Absonderung, 
welche  steil  nach  Südost  einfällt  und  von  einer  senkrecht  darauf 
stehenden  Absonderung  durchquert  wird.  Die  von  den  auf- 
ruhenden Lehm-  und  Granit-  bez.  Buntsandsteingeröllmasseu  frei- 
gelegte Oberfläche  des  Gesteins  zeigte  zahlreiche,  durch  die  er- 
wähnte Absonderung  veranlasste,  ziemlich  scharfkantige,  in  der 
Richtung  von  Nordost  nach  Südwest  verlaufeude,  vorspriugende 
Kämme,  keinerlei  Abrundung  oder  Glättung. 

e)  Wenig  oberhalb  der  Mündung  des  Kegelbachs  ist  in  einem 
verlassenen  Steinbruche  an  der  Chaussee  derjenige  im  Granit  auf- 
setzende Aplitgang  entblösst,  auf  welchen  die  oben  erwähnten 
Angaben  von  Hehl,  Qcensitedt,  Werner  und  Paulus  sich  be- 
ziehen. Seine  Mächtigkeit,  welche  der  letztere  zu  50'  angiebt, 
und  sein  Fallen  lassen  sich  gegenwärtig  nicht  mehr  ermitteln; 
sein  Fortstreichen  nach  Osten  wird  durch  Blöcke  desselben  Gesteins 
bewiesen,  welche  östlich  vom  Steinbruch  iu  dem  Terrain  zwischen 
Chaussee  und  Enz  zu  beobachten  sind. 

f)  Weiter  thalaufwärts  ist  auf  der  linken  Thalseite  am  Kohl- 
häusle  im  porphyrartigen  Gneisse  ein  weiterer  Aplitgang  durch 
Steinbruchsbetrieb  aufgeschlossen.  Derselbe  streicht  ebenfalls 
nahezu  ost- westlich,  fällt  mit  etwa  70°  nach  Südsüdosten  ein  und 
besitzt  an  der  Chaussee  eine  Mächtigkeit  von  8  bis  10,  weiter 
westlich  von  etwa  20  m.    Er  wird  von  einigen  schwachen,  bis  zu 
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0,30  m  mächtigen  Nebengängeu  begleitet  und  Hess  1873  mehrere 
seitlich  aufsteigende,  bis  0,30  m  mächtige  Apophysen  in  das  Neben- 
gestein erkennen.  Loeal  konnte  am  Contact  mit  dem  letzteren 
auch  eine  Parallelstructur  parallel  der  Contactfläche  durch  lagen- 
förmige  Anordnung  des  Quarzes  beobachtet  werden.  Hie  und  da 
ist  das  Gestein  an  den  Klüften  kaolinisirt. 

g)  Zwischen  Kohlhäusle  und  Nonnenmiss  wurden  bei  Her- 
stellung des  Weges  auf  dem  rechten  Enzufer  im  porphyrartigen 
Gneiss  eine  grössere  Anzahl  (etwa  16)  Aplitgänge  angetroffen, 
welche  ein  steil  nach  Norden  gerichtetes  Einfallen  und  ost-west- 
liches  Streichen  zeigten,  deren  Mächtigkeit  je  aber  nur  wenige 
Zolle  betrug. 

h)  Endlich  finden  sich  auch  auf  dem  Vorsprunge  bei  Nonncn- 
rniss  auf  der  linken  Enzthalseite,  welcher  auf  Blatt  Altensteig  der 
Karte  von  Württemberg  (1  :  50000)  die  Zahl  1971'  trägt,  Stücke 
von  Aplit  neben  solchen  von  porphyrartigem  Gneiss. 

Das  Gestein  aller  genannten  Gänge  zeigt  im  Ganzen  eine 
übereinstimmende  Beschaffenheit.  Dasselbe  ist  weiss  oder  licht 
röthlich,  vielfach  roth  getupft  durch  Eisenoxyd  flecke  und  besteht 
aus  einein  feinkörnigen  Gemenge  von  weissem  Orthoklas,  weissem 
Plagioklas,  grauem  Quarz  und  spärlichen  Blättchen  von  Kaliglimmer. 
Vereinzelt  sind  Körner  von  rothem  Granat  und  Partikelchen  eines 
schwarzen  Minerals  vorhanden.  Im  Dünnschliff  liess  sich  erkeanen, 
dass  der  Orthoklas  zum  Theil  in  Carlsbader  Zwillingen  ausgebildet 
ist,  dass  etwas  Zirkon  an  der  Zusammensetzung  theilnimmt,  und 
das  schwarze  Mineral  in  allen  Stellungen  dunkel  bleibt;  wahr- 
scheinlich ist  dasselbe  Magneteisen.  Dunkler  Glimmer  oder  Granat 
waren  darin  uicht  enthalten,  ebensowenig  Durchschnitte  des  oben 
erwähnten  blauen  oder  violetten  Minerals,  welches  spärlich  in  deu 
Gängen  bei  der  Sprollenmühle  (ober-  und  unterhalb  derselben) 
vorkommt.  In  dem  Gestein  bei  der  Kälbermühle  stellen  sich  bis- 
weilen Partien  ein,  welche  in  fein-  oder  mittelköruigem  Gemenge 
grössere  Quarzköruer  und  grössere  Orthoklaskry6talle,  zum  Theil 
in  Carlsbader  Zwillingen,  enthalten,  wie  auch  in  denjenigen  unter- 
halb der  Sprollenmühle  und  beim  Kohlhäusle  im  feinkörnigen  Ge- 
menge vereinzelt  grössere  Quarze  und  Orthoklase  zu  beobachten 


Digitized  by  Google 


Rothenfels,  Gernsbach  und  Herrenalb.  133 

sind.  In  demjenigen  unterhalb  der  Sprollenmflhle  ist  auf  dem 
linken  Enzufer  weisser  Glimmer  etwas  reichlicher  vorhanden. 

c)  Pegmatit. 

1)  Mehrfach  sind  Gänge  von  Pegmatit  in  dem  vom  obersten 
Rothliegenden  überlagerten  Grundgebirge  des  Enzthaies  bei  Wild- 
bad zu  beobachten.  Sie  bestehen  aus  einem  grobkörnigen  Gemenge 
von  weissem  oder  rötblichem  Orthoklas,  gleichgefärbtem  fett- 
glänzendem Plagioklas,  grauem  Quarz  und  weissem  (bisweilen 
durch  zwischengelagertes  Eisenoxyd  rothem)  Glimmer  in  grossen 
Blättern.  Nur  local  sind  ganz  vereinzelt  Blättchen  von  Biotit  zu 
beobachten.  Der  weisse  Glimmer  erweist  sich  durch  sehr  grossen 
Axeuwinkel  und  die  Dispersion  p  >  u  als  Muscovit.  Aus  gleichen 
Gesteinen  stammen  gewiss  auch  die  von  Herrn  Bauer1)  unter- 
suchten ziemlich  grossen  Platten  von  blondem  Glimmer,  bei  wel- 
chem »die  Blätterbrüche  ps  und  a,  theilweise  faserig,  so  über- 
wiegen, dass  man  auf  den  ersten  Anblick  diese  für  die  nur  sehr 
untergeordnet  vorhandenen  Säulenflächen  p  nimmt.  Der  faserige 
Bruch  und  die  Körnerprobe  leiten  aber  leicht  auf  den  rechten 
Weg.  Parallel  p«  eine  sehr  schiefe  Falte,  sowie  feine  Risse  und 
Spalten.   Solche  auch  parallel  p.   Eine  tiefe  Falte  auch  parallel  b. 

=  73  °.  Dove's  Probe  zeigt  nichts,  eben  so  wenig  die  Dichro- 
lupe.  Enthält  hell  kirschrothe,  theilweise  sechsseitig  begräuzte 
Krystalltäfelchen  eingeschlossen,  welche  wohl  aus  Eisenoxyd  be- 
stehen.« Aus  Pegmatit,  nicht  aus  dem  gewöhnlichen  Granite, 
rühren  wohl  auch  die  schwarzen  Kry stallnadeln  von  Turmalin  und 
der  Schriftgrauit  her,  welche  Werner  von  Wildbad  erwähnte2). 
Hie  und  da  zeigt  sich  ein  Ueberzug  von  Rotheisenrahm  über  den 
Feldspathen. 

Gänge  dieser  Art  setzen  bei  Wildbad  auf:  unterhalb  des  Orts 
an  der  Bahn,  0,03  bis  2m  mächtig,  hinter  der  Gasanstalt  und 
am  Bahnhofe.  Hier  wird  eine,  wie  es  scheint,  2 — 3  m  dicke,  von 
NNO  nach  SSW  streichende  und  sehr  steil  uach  Ostsüdost  fallende, 

•)  PoooKicDORrF's  ÄnnalcD,  Bd.  138,  1869,  S.  352. 

*)  Jahreshefte  d.  Vereins  f.  Vaterland.  Naturk.  in  Wörttemb.,  Jahrg.  25, 
1869,  S.  142. 
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drin  La^er  nach  angeschnittene  Bank  porpbyrarrigen  Gneisses 
tod  4  Peginatitsaniren  durchsetzt,  und  zwar  ist  der  nördlichste 
d'-r^  l1-  n  'westlkb  vom  ßabohofsgebäude  gelegen)  reichlich  0,30  m 
aiä'.Lti^  and  faJlt  njit  45r'  nach  Süden  ein:  ein  zweiter.  -4  Schritt 
weiter  südlieh,  ist  bis  zu  1.5  m  stark  und  fallt  in  gleicher  Weise 
ein:  ein  dritter.  21  Sehritt  weiter  südlieh,  ist  etwa  0.30  m  mächtig 
und  mit  40°  nach  Süd  geneigt;  der  vierte.  25  Schritt  weiter  süd- 
lieh am  Maschine  nhause  aufsetzende  ist  kaum  0,30  m  mächtig  und 
fallt  mit  etwa  50°  nach  Süden  ein. 

Möglicherweise  gehört  hierher  auch  der  von  Hehl  (bei  Mf.m- 
mlvger  1*41,  5,  S.  234;  erwähnte  grobkörnige  Granit  vom  Silber- 
wehr bei  Wildbad  und  im  oberen  EuzthaL  in  weichem  Albit,  die 
Stelle  des  Feldspaths  vertretend,  als  vorwaltender  Bestandteil 
von  mehreren  Kubikzoll  Grösse,  der  rauchgraue  Quarz  grobkörnig 
und  der  schwärzlichbraune  Glimmer  in  zollgrossen  rhombischen 
Tafeln  erscheinen.  Der  Name  = Silberwehr«:  deutet  auf  weissen 
Glimmer,  und  es  wäre  nicht  unmöglich,  das«  der  erwähnte  dunkle 
Glimmer  nur  einer  fremden,  zwischen  die  Blätter  eingedrungenen 
Substanz  seine  Farbe  verdankte. 

Ebenso  dürfte  hierhergehören  der  von  Paülüs  (1868,  3,  10) 
angegebene  ^sehr  grobkörnige  Granit  unterhalb  der  Papierfabrik 
bei  Wildbad,  der  neben  grossen  silberweissen  Glimmerblättchen 
namhafte,  öfters  über  1"  lange  Feldspathstückchen  enthält«  und 
von  einem  kleinen  Feldspathgang  durchdrungen  wird. 

2)  Ein  0,43  m  mächtiger  Peginatitgang  war  ferner  1877  im 
Gneiss  am  Weststosse  des  Steinbruchs  auf  Aplit  beim  Kohlhäusle 
unterhalb  Enzklösterle  zu  beobachten.  Auf  der  Grenze  der  ersteren 
bei  Jen  Gesteine  war  reichlich  Eisenglanz  zum  Absatz  gekommen. 

3)  Leonhard  erwähnt  ferner  (1861,  3,  22)  Gänge  von  Peg- 
tnatit  mit  blumig- blättrigeu  Partien  von  Kaliglimmer  im  Granit 
von  Weissenbacb  und  Forbach  im  Murgthale. 

Ob  die  a.  a.  O.  angegebenen  Gänge  von  Pegmatit  (gross- 
körnigem Granit)  von  Geroldsau.  Lautenbach  im  Renchthale, 
zwischen  Ohlsbach  und  Ortenberg  und  zwischen  Berghaupten  und 
Diersburg  Kaliglimmer  oder  Magnesiaglünmer  führen,  ist  nicht 
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2.  Turmalinführender  Granit 

Im  unteren  Simmersbachthale  unweit  Ottenhöfen  setzt  au  der 
Biegung  des  Weges  beim  Weinberge  im  Grauitit  eiu  7  cm  mäch- 
tiger Gang  von  turmalinführendem  Granit  auf,  uordwest-südöstlieh 
streichend  und  mit  40 — 45  Grad  nach  Südwesten  einfallend.  Das 
grobkörnige  Gestein  besteht  aus  lichtröthlichem  Orthoklas,  welcher 
zum  Theil  grosse  Krystalle  (Carlsbader  Zwillinge)  bildet,  weissem 
oder  licht  röthlichem,  klarem,  zwillingsgestreifteui  Plagioklas, 
grauem  Quarz  (zum  Theil  im  Orthoklas  eingeschlossen),  bräunlich- 
schwarzem Biotit,  wenig  weissem  Kaliglimmer  (zum  Theil  eiu- 
gewachsen  im  Orthoklas,  zum  Theil  im  Quarz  und  hier  neben 
Biotit)  und  besonders  in  der  Mitte  des  Ganges  schwarzem  Tur- 
inalin  in  grossen,  bis  zu  20  mm  langen,  längsgestreiften,  zum  Theil 
gebogenen,  säuligen  Kryetallen  mit  dem  charakteristischen  neun- 
seitigen Querschnitt,  aber  ohne  deutliche  Endausbildung. 

3.  Granit. 

1)  Paulus  berichtet  (1868,  3,  10),  dass  hinter  dem  Badgebäude 
in  Wildbad  »mehrere  mit  feinkörnigem  Granite  erfüllte  Gänge 
beinahe  senkrecht  durch  einen  ziemlich  grobkörnigen  harten  Granit« 
streichen.  Da  die  betreffende  Stelle  gegenwärtig  überbaut  ist, 
lässt  sich  die  Beobachtung  nicht  wiederholen. 

2)  Einen  Gang  von  kleinkörnigem  zweiglimmerigem  Granit, 
welcher  den  porphyrartigen  Granit  in  der  Klause  im  Albthale 
(oberhalb  Herrenalb,  unterhalb  der  Plotzsägeinühle)  durchsetzt, 
erwähnte  Herr  Cohen  (1887,  3,  II,  178).  Derselbe  beobachtete 
in  dem  Gestein  in  geringer  Menge  mikroskopisch  säulenförmige 
Krystalle  von  Andalusit. 

3)  Walchner  beobachtete  zuerst  (1832,  3,  1034)  brauneu 
porphyrartigen  und  rothen  feinkörnigen  Granit  zwischen  Kau- 
münzach und  Schönmünzach,  welcher  in  dem  grauen  vorherrschen- 
den Granit  des  Thaies  gangweise  auftrete.  Die  gleiche  Mittheiluug 
bei  Marx  (1835,  1,  15)  ist  Walchner  entnommen.  Auch 
v.  Kettner  erwähnte  (1843,  3,  20)  Gänge  von  rothem  Granit, 
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so  gefärbt  durch  die  vorherrschende  Masse  rothen  Feldspaths,  nahe 
der  Landesgrenze  bei  Schönmünzach.  Danach  berichtete  Leonhard 
(1846,  5,  14;  1861,  3,  27). 

Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  sich  diese 
Angaben  auf  den  Granit  vom  Kirschbaumwasen  beziehen.  Auch 
Fischer  kannte  denselben  und  beobachtete  darin  ein  grüne« 
chloritähnliches  Mineral  (1857,  1,  431).  Platz  glaubte  das  Gestein 
als  einen  Stock  mit  unbestimmter  Begrenzung  im  porphyrartigen 
Granit  auffassen  zu  müssen  (1873,  1,  10). 

Das  mittelkörnige  Gestein  besteht  aus  weissem  Orthoklas, 
zum  Theil  in  Carlsbader  Zwillingen,  reichlichem,  frisch  weissem, 
durch  Verwitterung  röthlichem  Plagioklas,  grauem  Quarz,  bräunlich- 
schwarzem Biotit  (welcher  in  dünnen  Blättchen  braun  durch- 
scheinend wird  und  im  Polarisationsapparat  ein  schwarzes  Kreuz 
zeigt,  das  sich  beim  Drehen  des  Blättchens  nur  wenig  öflnet)  und 
weissem  Glimmer,  welcher  sich  durch  grossen  Axenwinkel  und 
die  Dispersion  p  Z>  u  als  Muscovit  zu  erkennen  gicbt.  Das  Gestein 
wird  vielfach  porphyrartig  durch  grosse  weisse  Orthoklaskrystalle, 
welche  bisweilen  Quarz  und  Biotit  umschliessen  und  Einbuchtungen 
der  Gesteinsmasse  zeigen.  Zuweilen  umschliesst  der  Biotit  Ortho- 
klas; seine  Blättchen  sind  vielfach  zu  Putzen  vereinigt.  Das 
Gestein  wurde  am  Kirschbaumwasen  in  einem  Steinbruch  behufs 
Verwendung  als  Chausseematerial  ausgebeutet,  bewährte  sich  aber 
als  solches  nicht.  Dass  dasselbe  auf  dem  rechten  Murgufer  den 
gegenüberliegenden  Dattelstein  bilde  und  in  das  Thal  des  Kalten- 
bachs fortsetze,  erwähnte  bereits  Herr  Platz  (1873,  1,  10).  Hier 
ist  es  unterhalb  der  Biegung  des  unteren  Kaltenbachthales  noch- 
mals in  einem  Steinbruch  aufgeschlossen  und  führt  ziemlich  eckige, 
bis  22  mm  lange,  10  mm  breite  Einschlüsse  milchweissen  Quarzes. 
Grosse  Blöcke  eines  ganz  übereinstimmenden  Granites  mit  rothein 
Plagioklas  und  Flaseru  von  Biotit  sind  ferner  am  Nordgehänge 
des  Hauerskopfs  bei  Zwickgabel  am  Wege  im  Hinteren  Seebach- 
thale  in  etwa  640  bis  660  m  Höhe  unweit  der  Vereinigung  des 
Baches  vom  Blindeu  See  her  mit  dem  Seebach  vorhanden,  wo 
dieselben  ebenfalls  als  Wegematerial  zur  Benutzung  kommen,  und 
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eudlich  wurde  das  gleiche  Gestein  artch  im  Langenbachthalc  gegen- 
über dem  östlichsten  Hause  von  Vorder  -  Langenbach  an  der 
Chaussee  auf  badischem  Gebiet  gesammelt.  Alle  Punkte  liegen 
in  einer  von  Südwest  nach  Nordost  verlaufenden  Linie.  Die 
scharfe  Grenze,  mit  welcher  das  Gestein  in  dem  Steinbruch  am 
Kirschbaumwasen  gegen  den  Massivgranit,  der  den  nördlichen 
Stoss  bildet,  absetzt,  und  die  erwähnten  Quarzeinschlüsse  be- 
weisen, dass  es  sich  in  der  That,  wie  Walchner  annahm,  um 
einen  selbstständigen  Gang  in  demselben  handelt. 

Ein  ähnliches  Gesteiu  wurde  im  oberen  Kaltenbachthalc 
unterhalb  der  Wegetheilung  angebrochen;  sein  Verhalten  zum 
Massivgranit  konnte  nicht  ermittelt  werden. 

4)  Im  Biotitgranit  der  Gegend  von  Sasbachwalden  scheint 
ein  Gang  zweiglimmerigen,  rothen,  mittelkörnigen,  nicht  porphyr- 
artigen Granits  mit  südwest-nordöstlichem  Streichen  aufzusetzen, 
welcher  im  Steinbruch  am  Kirchhofe  bei  Sasbachwalden  behufs 
Verwendung  als  Strassenmaterial  gewonnen  wird  und  am  Wege 
von  Thal  nach  dem  Bildstock  nordwestlich  von  Bachmatt,  am 
Wegekreuz  nördlich  von  Unter-Langert,  am  Uebergange  des  Weges 
von  hier  nach  Bachmatt  über  den  Bach  und  endlich  am  Wege 
im  Walde  nordöstlich  (zwischen  Kammerbrunn  und  Murberg) 
unterhalb  der  Biegung  ansteht.  Das  Gestein  des  letzteren  Punktes 
wurde  von  Herrn  Sandbrrger  (18<>1,  5,  54)  dem  »rothen  [Bühler- 
thal-J  Granit«  zugerechnet,  dasjenige  von  Sasbachwalden  (S.  55) 
als  Varietät  des  »porphyrartigen  Granits«  [Granitits]  betrachtet. 
Das  lichtröthliche  mittelkörnige  Gestein  enthält  ausser  rothem 
Orthoklas,  weisslichem  Plagioklas  und  grauem  Quarz  dunklen  und 
weissen  Glimmer  (zumal  bei  Kammerbrunn),  welcher  letztere  sich 
durch  grossen  Axenwinkel  und  die  Dispersion  p  >  u  als  Museovit 
zu  erkennen  giebt.  Herr  Sandberger  erwähnt  (1861,  5,  54—55) 
im  Gestein  zwischen  Kammerbruun  und  Murberg  auch  senfkorn- 
grosse  blutrothe  Granatkörner,  von  Sasbachwalden  als  nicht  selten 
grosse  Krystalle  von  grünem  Pinit,  zum  Theil  in  Glimmer  von 
grüner  Farbe  umgewandelt  (Chlorophyllit  Jackson),  als  nur  ein- 
mal in  einer  zollgrossen,  schmalstrahligen  Masse  vorgekommen 
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grauliche  strahlsteinartige  Hornblende  (»Raphilitb«).  Dunkel- 
grüner Piuit  ist  im  Steinbruch  am  Kirchhofe  bei  Sasbachwalden 
vielfach  darin  vorhanden. 

Zum  Theil  ist  das  Gestein  bereits  stark  der  Verwitterung 
anheimgefallen;  rothe  Eisenoxyd  flecke  werden  dann  durch  den 
Pinit  hervorgerufen;  das  dichte  pinitoidische  Zersetzungsproduct 
des  Plagioklases  mit  feinsplitterigem  Bruch  und  der  Härte  2,5  aus 
dem  Gestein  von  Sasbachwalden  wurde  durch  Skidkl  untersucht 
Die  (mit  0,7  gr  Substanz)  angestellte  Analyse  ergab,  wie  Sand- 
berger  a.  a.  O.  S.  55  mittheilte,  Kieselsäure  50,426,  Thonerde 
und  Eisenoxyd  (der  Eisengehalt  gering)  28,889,  Magnesia  3,479, 
Kali  5,121,  Natron  3,677,  Wasser  5,843. 

Die  Art  der  Verbreitung,  die  petrographische  Verschiedenheit 
von  dem  benachbarten  Biotitgranit  und  besonders  die  deutliche 
Grenze  gegen  den  Granitit,  wie  sie  im  Steinbruch  am  Kirchhofe 
bei  Sasbachwalden  zu  beobachten  ist,  dürften  berechtigen,  das 
Gestein  als  einen  Gang  in  letzterem  aufzufassen. 

5)  Am  Ostgehänge  des  Thälchens  zwischen  Bienenberg  und 
Eichwald  unweit  Oberachern  wird  am  Wege  wenig  unterhalb  der 
Thalbiegung  nach  Ost  ein  licht  röthlicher,  mittelkörniger  Granit 
gebrochen,  welcher  ausser  den  Feldspathen  und  Quarz  Biotit  und 
etwas  Kaliglimmer  enthält.  Ob  derselbe  einen  Stock  oder  Gang 
in  dem  ringsum  anstehenden  Biotitgranit  bildet  oder  in  welchem 
sonstigen  Verhält  uiss  er  zu  dem  letzteren  steht,  Hess  sich  nicht 
ermitteln. 

6)  Eines  feinkörnigen  Granits  von  der  Eckelshalde  (am 
Ilaselhofe)  unweit  Kappelrodeck  erwähnte  bereits  Herr  Sandberger 
(1861,  5,  56)  und  danach  Leonhard  (1861,  3,  27).  Das  weiss- 
liche  oder  röthliche  Gestein,  dem  unter  2)  erwähnten  ähnlich,  be- 
steht aus  weissem  oder  röthlichem  Orthoklas,  gelblich  weissem 
Plagioklas,  grauem  Quarz,  schwarzem  und  weissem  Glimmer  und 
wird  behufs  Verwendung  als  Wegematerial  in  der  Gegend  von 
Waldulm  und  Mosbach  abgebaut.  Ob  dasselbe  einen  »gegen  100' 
mächtigen  Stock«  oder  einen  Gang  im  Granitit  bildet,  war  nicht 
mit  Sicherheit  festzustellen. 
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7)  Dieselbe  Felsart  soll  sich  nach  Herrn  Sandbergkr's  An- 
gabe (a.  a.  O.)  am  Wege  von  Kingelbach  nach  Oberthal  in  einer 
Mächtigkeit  von  etwa  30'  wiederholen,  wo  sie  aber  gegenwärtig 
uicht  niehr  aufgeschlossen  zu  sein  scheint. 

8)  »Aehuliche  feinkörnige  Gesteine  oder  weisser  Quarz«  solleu 
»in  dem  Granite  von  Sasbaehwalden  und  Obersasbacb  Gänge 
bilden,  welche  meist  nordsüdlich  streieheu.  Sie  fuhren  hier  und 
da  schwarzen  Turmalin«. 

9)  Ein  ähnlicher  rother  körniger  Granit  wurde  in  dem  (ver- 
lassenen) Steinbruche  östlich  vom  Lochhofe  bei  Mosbach  am  Wege 
nach  dem  Katzenkopf  zu  gleichem  Zwecke  ausgebeutet  und  scheint 
einen  Gang  im  Biotitgranit  zu  bilden. 

10)  Mittelkörnige  Gang-  oder  Stockgranite  stehen  ferner  im 
Granititgebiete  unweit  Oberkirch  am  Wege  vom  Minsterplatz  nach 
dem  Eselsattel  in  etwa  435  m  und  am  Wege  von  ersterem  nach 
dem  Spitzenberg  in  etwa  410  m  Höhe  an. 

11)  Unweit  Oberkirch  setzt  am  Wege  von  Gaisbach  nach 
der  Schauenburg  unterhalb  und  oberhalb  der  letzteren  vor  dem 
Uebcrgange  über  den  Bach  im  Biotitgranit  ein  fein-  bis  mittel- 
körniger röthlicher  Granit  auf,  ähnlich  demjeuigeu  von  der  Eckels- 
halde. Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  derselbe  mit  dem  am 
Wege  von  Hungerberg  nach  dem  Minsterplatze  im  Steinbruch  an 
der  Wegebiegung  in  etwa  330  m  anstehenden  mittelkörnigen 
Granit  zusammenhänge.  Nach  Sandberger's  Angaben  (1863,  3, 
31)  wäre  derselbe  als  eine  Fortsetzung  eines  »über  100'  mächtigen 
Ganges  von  feinkörnigem  Granit«  aufzufassen,  welcher  in  einem 
Steinbruch  bei  Albersbach  aufgeschlossen  war  und  gute  Bausteine 
und  Wegebaumaterial  lieferte.  Derselbe  durchsetzt  den  Biotit- 
granit, »an  dem  er  glatt  und  scharf  abschneidet,  in  h.  3  mit  steilem 
nordwestlichem  Fallen.«  »Das  fleischrothe  kleinkörnige  Gemenge 
von  viel  Kalifeldspath  mit  sehr  wenig  Oligoklas,  wenig  Quarz  uud 
schwarzen,  einzeln  eingestreuten  Schuppen  von  Glimmer,  wie  es 
noch  am  Frischesten  an  der  Schauenburg  vorkommt,  erscheint  in 
dem  Steinbruche  schon  stark  zersetzt,  der  Glimmer  völlig  matt 
und  braunroth,  der  Feldspath  schon  theilweise  in  grünliches  Piui- 
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toid  umgesetzt.  Der  Zusammenhang  des  Gesteins  überdauert 
aber  diese  Angriffe  der  Verwitterung  noch  lange.  Mehrere 
grössere  und  kleinere  Klüfte  sind  ganz  mit  überaus  zierlich  kry- 
stallisirtem  Eisenglanze  (R  .  oK  •  2  R  )  bis  zu  1 "  Dicke  und  Quarz 
(co  R  .  R  .  R  )  bedeckt,  welche  zweifellos  aus  der  Zersetzung  des 
Glimmers  hervorgegangen  sind.  Aehnliche  EisenglanzschnQre 
kommen  auch  im  oberen  Oedsbachthale  vor  und  haben  erfolglose 
Schürfe  veranlasst.« 

12)  13)  14)  Weitere  »Gänge  von  sehr  feinkörnigem  Granit 
sind  [nach  Sakdberger,  1863,  3,  32]  in  bedeutender  Mächtigkeit 
im  Dorfe  Durbach,  zwischen  Oedsbach  und  Wälden  und  im 
Diebcrsbachthale  bei  Oberkirch  durch  Steinbrüche  entblösst,  da 
sie  gewöhnlich  das  beste  Material  für  die  Vicinalwege  bieten.« 

15)  Walchnrr  theilte  (1832,  3,  1034)  mit,  dass  Gänge  von 
Granit  in  Granit  sich  auch  im  Acherthale  zeigen.  »Man  kann 
sich  davon  an  einer  Platte  auf  der  Rückseite  des  Piedestals  von 
Turenne's  Monument  zu  Sasbach  überzeugen,  zu  dessen  Con- 
struction  der  porphyrartige  Granit  des  unteren  Acherthales  ver- 
wendet wurde.  Jene  Platte  ist  von  einem  schönen  rothen  Granit- 
gang durchsetzt,  der  sich  durch  Farbe  und  Korn  vom  Nebengestein 
scharf  unterscheidet.«  Vergl.  auch  Marx  (1835,  1,  15)  und  Leon- 
hard (1846,  5,  14;  1861,  3,  27:  Kappel-Rodeck). 

16)  Schmale  (wenige  Zoll  breite)  Gänge  von  feinkörnigem 
Granit  durchsetzen  den  porphyrartigen  Biotitgranit  am  Wege  vom 
Estolzkopf  nach  Riedle. 

v.  Kettner's  Angaben  (1843,  3,  20),  dass  auch  im  Gerns- 
berge  am  Schloss  Eberstein  und  bei  Langenbrand  Gänge  von 
Granit  in  Granit  aufsetzen,  und  dass  am  Eck  der  Schwann  am 
Wege  von  Scheuern  nach  Lautenbach  ein  Granit  anstehe,  »der 
Trümmer  eines  feinkörnigem,  sowie  hornsteinartige  Massen  ein- 
schliesst«,  Hessen  sich  bis  jetzt  nicht  bestätigen. 

4.  Granitit. 

Im  Grobbachthalc  oberhalb  Geroldsau  gleich  unterhalb  der 
Mimdung  des  Littersbaches  ist  an  der  Fahrstrasse  ein  17  m  mäch- 
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tiger,  senkrecht  stehender  und  von  Ostnordost  nach  Westsüdwest 
streichender  Gang  von  Granitit  aufgeschlossen,  welcher  behufs 
Verwendung  als  Wegematerial  ausgebeutet  wird.  Vortrefflich  ist 
an  beiden  Steinbruchsstössen  die  Grenze  desselben  gegen  den 
nachbarlichen  rothen  Bühlerthal-Granit  entblösst,  von  welchem  das 
Gestein  durch  scharfe  Grenzen  gesondert  ist. 

Dasselbe  besteht  aus  einem  fein-  bis  mittelkörnigcn  Gemenge 
von  röthlichem  oder  weissem  Orthoklas,  röthlichem  Plagioklas, 
Quarz  und  viel  bräunlich-  oder  grünlich-schwarzem  Biotit,  worin 
einzelne  grössere  Orthoklaskrystalle ,  zum  Theil  in  Carlsbader 
Zwillingen,  ausgeschieden  sind,  bisweilen  umgeben  von  einem 
Saume  rothen,  fettglänzenden  Plagioklases  mit  deutlichen  Zwillings- 
streifen. In  Folge  des  reichlich  vorhandenen  Biotita  zeigt  das 
Gestein  eine  dunkle  Farbe,  durch  parallele  Anordnung  derselben 
zu  Flasern  bisweilen  eine  Neigung  zum  Schiefrigen. 

5.  Granitporphyr. 
Ein  im  oberen  Kahlerbache  unweit  Offenburg  aufsetzender 
Gang  von  Granitporphyr  wurde  bereis  von  Herrn  Platz  erwähnt 
(1867,  S.  11)  und  als  älterer  Porphyr  eingetragen.  »Derselbe 
streicht  h.  3  mit  nahezu  senkrechtem  Einfallen,  und  ist  von  dein 
benachbarten  stark  verwitterten  Granit  scharf  geschieden.  Die 
Grundmasse  des  ca.  50  Fuss  mächtigen  Gesteius  ist  braun,  äusserst 
hart,  beim  Anschlagen  klingend,  von  splittrigem  Bruch.  In  derselben 
liegen  bis  zollgrosjse  Orthoklaszwillinge  von  röthlichweissef  Farbe, 
ferner  ganz  weisse,  stark  durchscheinende  Parthien  eines  weiteren, 
ebenfalls  orthoklastischen  Feldspaths,  dunkelrother  Orthoklas, 
Glimmer  und  Quarz.  Die  Krystalleinschlftsse  sind  in  der  Mitte 
am  besten  ausgebildet  und  so  zahlreich,  dass  sie  an  Masse  über- 
wiegen, sie  verlieren  sich  allmählig  gegen  die  Saalbänder;  diese 
selbst  bestehen,  jederseita  5  Fuss  breit,  aus  der  reinen  Grundmasse 
ohne  alle  Einschlüsse.  Das  Gestein  ist  ohne  alle  Spur  von  Ver- 
witterung. Die  beiden  Saalbänder  wurden  vor  etwa  20  Jahreu 
zur  Gewinnung  von  Pflastersteinen  abgebaut,  so  dass  jetzt  das 
Gestein,  als  grosser  Klotz  anstehend,  beiderseits  durch  10  Fuss 
tiefe  Risse  vom  Grauit  getrennt  ist.    Die  grosse  Härte  und  Festig- 
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keit  des  Gesteins  machen  es  zu  einem  ganz  vorzüglichen  Strassen- 
und  Pflastermaterial.« 

Dem  sei  hinzugeragt,  dass  in  der  Gangmitte  die  Grundmasse 
des  Gesteins  tbeils  feinkörnig,  theils  dicht  ist,  der  in  grossen  Kry- 
stallen  ausgeschiedene  Orthoklas  vielfach  Biotit  einschliesst,  der 
reichlich  vorhandene  Plagioklas  frisch  fast  farblos,  durchsichtig 
und  glasglänzend,  sonst  bräunlich,  der  Quarz  grau,  der  Glimmer 
bräuulichschwarz ,  und  dunkelgrüner  Pinit  in  säuligen,  am  Ende 
durch  die  Basis  begrenzten  Krystallen  gleichfalls  ausgeschieden  ist. 
Auch  in  dem  dunklen  Gesteiu  vom  Salbande  liegen  in  dichter 
Grundmasse  einzelne  Krystalle  von  Orthoklas,  Plagioklas,  Biotit 
und  Pinit.  Dünnschliffe  des  Gesteins  aus  der  Gangmitte  zeigen, 
dass  die  Grundmasse  aus  einem  krystallinen  kleinkörnigen  Ge- 
menge von  Orthoklas,  Quarz,  farblosem  Muscovit  und  Biotit  be- 
steht, worin  ausgeschieden  sind  Krystalle  von:  Orthoklas  (zum 
Theil  in  Carlsbader  Zwillingen,  bisweilen  Biotit  umschliessend) 
Plagioklas,  Biotit  (in  zum  Theil  geknickten  Tafeln,  braun  durch- 
scheinend, stark  pleochroitisch,  vielfach  schwarze  Interpositionen 
von  Eisenerz  zwischen  den  Spaltblättchen  und  bisweilen  Blättchen 
von  farblosem,  wohl  aus  Biotit  entstandenem  Glimmer  einschliessend), 
Quarz  (mit  Einbuchtungen  der  Grundmasse  und  Einschlüssen  von 
Biotit),  licht  grünlich  durchscheinendem  Pinit,  dessen  Substanz  in 
lauter  kleine  irisirende  Blättchen  von  Muscovit  mit  zwischen- 
gelagerten Partien  von  Eiseuerzen  umgewandelt  ist,  und  vereinzelt 
Zirkou.  Auch  das  Gestein  vom  Salbande  des  Ganges  ist  holo- 
kry stallin :  seine  Grundmasse  besteht  aus  einem  regellos  feinkörnigen 
Gemenge  von  Orthoklas,  Quarz,  Muscovit,  Biotit  und  vereinzelten 
Plagioklasen,  zeigt  hie  und  da  rundliche  radial  faserige  Partien 
(Granophyrstructur)  und  enthält  in  geringerer  Zahl  als  das  Ge- 
stein der  Gangmitte  Einsprengunge  von  Orthoklas,  Quarz,  Plagio- 
klas (bisweilen  Pinit  einschliessend),  Biotit  in  mehr  oder  weniger 
tafelförmigen  Krystallen,  welche  zum  Theil  gebogen  oder  selbst 
gebrochen,  bisweilen  theilweise  gebleicht  sind  und  Einschlüsse  von 
Eisenerz  führeu,  Pinit  und  hie  und  da  opakes  Erz. 
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ß)  Minette. 

In  dem  Gneisssteiubruche  am  Hummelborge  südlieh  von 
Gaggenau  setzen  im  Gneiss  mehrere  Gänge  von  Minott«  auf, 
welche  bisher  übersehen  wurden,  wenn  nicht  etwa  die  von  Walchner 
(1843,  7,  13)  erwähnte  und  abgebildete,  mitten  durch  den  Gneiss- 
»stock«  ziehende  »Ribbe«,  d.  h.  wohl  wegen  ihrer  im  Vergleich 
zum  uachbarlicheu  Gneiss  grösseren  Weichheit  nicht  abgebaute 
und  deshalb  an  der  Steinbruchswaud  vorstehende  Masse  »eines 
grünen,  chloritischeu,  blätterigen  Gesteins  mit  senkrecht  stehender 
Schieferuug«  auf  einen  solchen  Gang  zu  beziehen  ist;  allerdings 
würde  das  in  der  Zeichnung  angegebene  Eiufulleu  derselben  von 
demjenigen  der  gegenwärtig  beobachtbaren  Gänge  abweichen. 

1)  Ein  Gang  der  angegebenen  Art  steht  in  etwa  44  Schritt 
Entfernung  vom  Östrande  der  Fahrstrasse,  welche  von  Gaggeuau 
über  die  Ziegelhütte  in  den  Grossen  Wald  fuhrt,  in  dem  zuletzt 
in  Betrieb  gewesenen  südlichen  Thcile  des  Gneisssteinbruchs  (neuen 
Bruch)  am  Nordstossc  desselben  an,  0,30  m  mächtig,  h.  378 
streichend  und  mit  65°  nach  Südosten  einfallend.  2)  6  Schritt 
weiter  nach  Osten  folgt  ein  zweiter  Gang,  am  Südstosse  des  neuen 
Bruchs  1,43  m,  am  Nordstosse  0,72  in  mächtig,  h.  25/g  streichend 
und  mit  etwa  70°  nach  Südost  einfallend;  derselbe  ist  auch  am 
Nordstosse  des  Einschnitts,  in  welchem  der  Fussweg  nach  dem 
nördlichen  Theile  des  Steinbruchs  (alten  Bruch)  führt,  sichtbar. 
3)  25  Schritt  weiter  östlich  stehen  im  neuen  Bruch  am  Südstosse 
in  einer  6,5  m  breiten  Zone  3  Gänge  an :  der  westliche  derselben 
etwa  2  m  mächtig,  durch  1  m  Gneiss  getrennt  von  eiuem  0,5  m 
starken  mittleren,  welcher  durch  0,5  m  Gneiss  von  einem  2,5  m 
mächtigen  östlichen  geschieden  wird;  am  nördlichen  Bruchstosse 
scheinen  sich  dieselben  zu  einem  4  m  breiten  Gange  vereinigt  zu 
haben,  welcher  ähnlich  streicht  wie  der  vorhergenanute  und  in 
gleicher  Weise  nach  Südost  einfällt;  von  hier  lässt  sich  derselbe 
über  den  die  beiden  Theile  des  Steinbruchs  trennenden  Rücken 
nach  dem  Einschnitt  zwischen  beiden  verfolgen,  wo  er  wenig 
westlich  von  der  Einmündung  des  schon  genannten  Fusswegs  in 
die  Einfahrt  zum  alten  Bruch  nochmals   1  m  mächtig  ansteht, 
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nordost-südwcstlich  streicht  und  mit  35  —  40°  nach  Südost  einfallt. 
4)  Etwa  34  Schritt  weiter  östlich  setzt  im  alten  Steinbruch  am 
Südstossc  ein  weiterer  Gang  auf,  h.  2* ig  streichend,  mit  68  o  nach 
Südost  fallend  und  0,57  m  mächtig.  Derselbe  kommt  in  das  Gebiet 
des  neuen  Bruchs  ganz  am  Oststosse  desselben  über  den  trennenden 
Rücken  herüber  und  ist  durch  den  Bruchbetrieb  hier  noch  nicht 
durchschnitten.  5)  Ein  letzter  Gang  ist  im  alten  Bruch  14  Schritt 
weiter  nach  Osten  sowohl  am  nördlichen  als  am  südlichen  Stosse 
desselben  aufgeschlossen,  1,5  m  stark,  h.  25/8  streichend  und  mit 
60°  nach  Südost  einfallend. 

Da  die  Streichlinie  der  Gänge  im  Mittel  in  h.  25/8,  diejenige 
des  Gueisses  in  8Ä/g  gelegen  ist,  so  steht  die  erstere  rechtwinkelig 
gegeu  die  letztere.  Wie  der  Gnciss  sind  auch  die  Gänge  von 
Schichten  des  mittleren  Rothliegenden  überlagert,  also  älter  als 
diese.  Ganggestein  und  Gueiss  schneiden  mit  scharfer  Grenze 
gegen  einander  ab. 

Am  frischesten  ist  dasjenige  der  unter  2)  und  3)  aufgeführten 
Gänge  am  Südstosse  des  südlichen  Steinbruchtheils.  Dasselbe 
gleicht  vollkommen  einer  frischen  Vogeseuminctte,  etwa  vou  der 
Spessburg,  und  besteht  vorwiegend  aus  schwarzem  Glimmer, 
zwischen  dessen  Tafeln  röthlicher  Feldspath  sichtbar  ist.  Dünn- 
schliffe des  Gesteins  aus  2)  lassen  unter  dem  Mikroskop  erkenneu, 
dass  dasselbe  holokrystallin  ist.  Der  braun  durchscheinende 
Glimmer,  welcher  in  Schnitten  senkrecht  gegen  den  Blätterbruch 
starken  Pleochroismus  (hellgelb  und  dunkelbraun)  zeigt,  erscheint 
vielfach  in  scharf  hexagoual  begrenzten,  oft  aber  auch  in  minder 
regelmässig  begrenzten  Tafeln;  grössere  derselben  sind  bisweilen 
aus  mehreren  kleineren  hexagoualeu  in  paralleler  Stellung  zusammen- 
gesetzt, deren  Greuzeu  deutlich  erkennbar  sind.  Mehrfach  zeigen 
die  Querschnitte  der  grösseren  Biotite  wellige  Biegungen  der  Tafeln, 
eine  Begrenzung  derselben  längs  einer  oder  beider  Endflächen 
durch  smaragdgrüne  Lamellen  (Chlorit)  oder  eine  Einschaltung 
der  letzteren  in  den  Glimmerkrystall,  Ausfranzung  der  Ränder, 
helleren  Kern  und  dunklere  Umhüllung  in  nicht  scharfer  Ab- 
grenzung gegen  einander,  Wechsel  von  Lamellen  dunklen  und 
gebleichten  Biotits,  Eiuschlflsse  von  Quarz  in  Körnern  oder  Lagen 
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parallel  den  Spaltflächen,  lang  linsenförmige  Einlagerungen  zwischen 
den  letzteren,  welche  zwischen  gekreuzten  Niools  beim  Drehen 
dunkel  bleihcu,  Einschlüsse  von  dunkleu  Nadeln  (Rutil?)  parallel 
der  Spaltbarkeit,  von  rothen  Eisenglauzblättchen,  Brauueisen  uud 
Magnetit  (oder  Titaneisen)  oder  Anhäufung  der  Eisenoxyde  au 
den  Rändern.  Zwischen  den  Glimmertafeln  liegt  weisser  Orthoklas; 
zwillingsgestreifter  Plagioklas  wurde  nur  ganz  vereinzelt  beobachtet; 
ferner  etwas  Quarz,  bisweilen  in  neben  einander  liegenden,  nicht 
gleichzeitig  auslöschenden  Körnern.  Hexagonale  Querschnitte  eines 
farblosen  Minerals,  welche  bei  gekreuzten  Niools  beim  Drehen 
dunkel  bleiben,  dürften  von  Apatit  herrühren.    Ferner  erscheinen 
stellenweise  in  der  Nachbarschaft  verwitterter  Biotite  nicht  spärlich 
unregelmässig  zackig  umrandete  Partien  oder  schlecht  umgrenzte 
Krystalle  eines  gelbbraunen,  schwach  pleochroitischen  Minerals  mit 
einer  sehr  vollkommenen  Spaltbarkeit.    Endlich  wurde  auch  ein 
von  zwei  langen  parallelen  Seiten,  au  dem  einen  Ende  senkrecht 
gegen  dieselben,  an  dem  anderen  dachförmig  begrenzter,  etwas 
gebogener  Durchschnitt   eines   graublauen    Minerals  beobachtet, 
welches  pleochroitisch  ist  (lichtblau  und  dunkelblau)  und  Turmalin 
sein  dürfte. 

Tf)  Diorite. 

1.  Quarzaugitdiorit  von  Buseck. 

Auf  der  380  m  hohen  Anhöhe  südöstlich  von  Oberkirch,  an 
deren  Südwestabhange  das  Gehöft  Buseck  sich  befindet,  liegen 
zahlreiche  Blöcke  eines  schwarzen,  schwer  zerprengbaren ,  mittel- 
bis  grobkörnigen  Gesteins  umher,  welches  makroskopisch  als 
Gemengtheile  licht  grünlichen,  grünlich-  oder  graulichweissen, 
klaren,  meist  leistenförmig  ausgebildeten  Plagioklas,  rabenschwarzen 
Amphibol  oder  Augit  und  braunen  Biotit  erkeuuen  lässt,  denen 
sich  etwas  Quarz,  Magneteisen,  Eisenkies  in  winzigen  Würfelchen, 
Kupferkies  und  Magnetkies  in  kleineu  eingesprengten  Partien 
hinzugesellen.  Bei  der  Verwitterung  bedeckt  sich  dasselbe  mit 
einem  rostfarbenen  Ueberzuge.  Anstehend  ist  das  Gestein  nicht 
zu  beobachten,  das  Verbreituugsgebiet  der  Blöcke  nur  ein  be- 
llen« Pol«»,   lieft  «.  10 
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schränkte*:  einzelne  derselben  sind  in  das  nach  West  hiuabzichende 
]  )iebersbachthal  hinuntergeführt  worden.  Berücksichtigt  man,  das« 
in  geringer  Entfernung  auf  der  Auhöhe  südefidöstlich  von  Fürsteneck 
horuhlcndcführeuder  Biotitgranit  vorkommt,  so  erseheint  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  das  erwähnte  Gestein  nur  als  eine  locale 
Modifikation  des  Grauitits,  entstanden  durch  Zurücktreten  des 
Orthoklases  und  Quarzes,  reichlichere  Eutwickelung  des  Plagioklases 
und  Eiutreten  des  Augits,  nicht  eigentlich  als  sclbstständigcs 
Gestein  zu  betrachten  sei.  Anderenfalls  würde  es  einen  Stock  im 
Granititc  bilden.  Eine  Entscheidung  hierüber  ist  nicht  zu  er- 
laugen,  da  die  Grenze  zwischen  beiden  nirgends  eutblösst  ist. 
Auf  des  Verfassers  geognostiseher  Karte  der  weiteren  Umgebungen 
der  Renchbäder  wurde  das  Gestein  als  quarz-  uud  biotithaltiger 
Diorit  eingetragen. 

Dünnschliffe  lassen  als  Gemengtheile  des  holokrystallinen 
körnigen  Gesteins  erkennen:  Plagioklase,  welche  zum  Theil  ausser 
nach  dem  Albitgesetz  gleichzeitig  nach  dem  Perikliugesetz  ver- 
zwilliugt  sind  (derart,  dass  die  nach  dem  letzteren  Gesetz  ein- 
geschalteten Lamellen  entweder  durch  alle  Individuen  eines  Viel- 
lingskrystalls  nach  dem  Albitgesetz  oder  nur  durch  einen  Theil 
oder  nur  durch  einzelne  derselben  hindurchsetzen),  Einschlüsse 
von  Magneteisen,  Biotit  und  Augit  enthalten  und  zuweilen  im 
Innern  kaolinisirt  oder  in  ein  Aggregat  irisirender  Blättcheu 
(Muscovit)  umgewandelt  siud;  licht  grüne  durchscheinende,  schwach 
pleochroitische  Hornblende  theils  in  einfachen  Krystallen,  welche 
in  der  Prismenzone  die  Ilauptsäule  und  die  Längsfläche,  zum 
Theil  auch  die  Querfläche  aufweisen  und  deutliche  Spaltrisse 
parallel  cc  P  zeigen,  theils  in  Viellingskrystalleu  nach  der  Quer- 
tläche,  bisweilen  Biotit  uud  Magueteisen  einschliessend;  licht  grün 
durchscheinende,  nicht  pleochroitische  Krystalle  von  Augit  (Diallag) 
mit  Ilauptsäule,  Längsfläche  und  Querfläche  in  der  Prismenzone, 
welche  deutliche  Spaltrisse  uach  oc  P  und  der  Querfläche,  minder 
deutliche  nach  der  Längsfläche  zeigen,  bisweilen  Plagioklas,  Biotit, 
Maijneteiseu  und  dendritisch  verzweigtes  Eisenhydroxyd  einschliessen, 
während  andere  dagegen  die  Spaltbarkeit  nach  der  Ilorublendesäule 
und  der  Querfläche  oder  zum  Theil  die  Blätterbrflehe  des  Augits, 
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zum  Theil  diejenigen  der  Hornblende  zeigen,  also  ganz  oder  zum 
Theil  Uralit  sind;  ferner:  Tafeln  von  Biotit,  bräunlich  durch- 
scheinend, stark  pleochroitisch  (in  Schnitten  senkrecht  gegen  den 
Blätterbruch  hell  gelblich  und  dunkelbraun),  Einschlüsse  von 
Magneteisen  und  Augit  enthaltend;  Magneteisen  in  oktaedrischen 
Krystallcu,  welche  quadratische  oder  sechsseitige  Querschnitte 
liefern,  bisweilen  mit  gelbbraunem  Hofe  von  Eisenhydroxyd; 
Ilmenit,  von  einem  gleiehcontourirten  Rande  grau  durchscheinender 
Substanz  (»Leukoxen«)  umgeben;  mehr  untergeordnet  Orthoklas 
und  Quarz,  der  zum  Theil  secundär  sein  dürfte,  vereinzelt  farblose 
Zirkonkrystalle  (zum  Theil  in  Hornblende  eingewachsen).  Die 
Reihenfolge  der  Ausscheidung  der  das  Gestein  bildenden  Mineralien 
wäre  hiernach:  Zirkou,  Magueteiseu  und  Titaueisen;  Biotit,  Horn- 
blende und  Augit;  Plagioklas;  Orthoklas  und  Quarz.  Das  Gestein 
dürfte  als  quarz-  und  augitfOhreuder  Diorit  zu  bezeichnen  sein. 

2.   Der  augitführende  Diorit  oberhalb  Riedle. 

Als  Labradorporphyr  wurde  von  Platz1)  ein  Gestein  be- 
schrieben, welches  »im  Thal  von  Riedle,  östlich  von  Zell  bei 
Ofleuburg  im  Granit  in  sehr  beschränkter  Ausdehnung«  ansteht 
und  »zur  Gewinnung  von  Pflastersteinen  ausgebrochen  worden« 
ist.  »Das  Gestein  besteht  [nach  Platz]  vorwaltend  aus  grauem, 
krystallinischem  Labrador,  der  in  krystalliuischem  Zustande  den 
Haupttheil  der  Masse  ausmacht  und  auch  iu  grösseren  blättrigen 
Parthien  darin  «ausgeschieden  ist.  Er  zeigt  die  Zwillingsstreifung 
sehr  deutlich  und  uuter  dem  Mikroskop  auch  die  charakteristische 
Farbenwandlung.  Innerhalb  der  labradorischen  Masse  liegen  nun 
höchst  kleine  schwarze  Theilchen,  über  deren  Natur  sich  nichts 
näheres  bestimmen  lässt.  Aus  dem  Pulver  zieht  der  Magnetstab 
etwas  weniges  einer  magnetischen  Substanz  —  Magneteisen  — 
aus.  Hie  und  da  sind  Schwefelkiespünktchen  in  der  Masse  ein- 
gestreut. Auch  die  qualitative  Prüfung  lässt  über  die  Natur  des 
Gesteins  keinen  Zweifel,  da  das  mit  Flusssäure  aufgeschlossene 

')  Beitrage  z.  Statistik  d.  inneren  Vorwaltung  des  Grossherzogthums  Baden, 
H  2\  Carlsruhe,  I8«57,  S.  11. 
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Gestein  nebst  Thonerde  viel  Kalkerde,  viel  Natron  imd  sehr  wenig 
Kali  enthält.  Das  Gestein  ist  änsserst  fest,  von  grosser  Zähigkeit 
und  zeigt  keine  Spur  von  Verwitterung.«  Später  (1883,  2,  S.  12) 
wurde  dasselbe  von  dem  Geuauuten  ohne  nähere  Begründung  als 
Diorit  aufgeführt. 

Die  frühere  Bruchstelle  oben  am  südlichen  Gehänge  des 
liiedler  Thaies  unterhalb  des  Wünschbachs  (am  Nordabhange  der 
Anhöhe  527,7  m  zwischen  Fussberg  und  Fritscheneck),  an  welcher 
nach  Augabe  der  Anwohner  etwa  bis  1870  Pflastersteine  gebrochen 
wurden,  ist  gegenwärtig  verwachsen.  Das  Gestein  wurde  auf  des 
Verfassers  Karte  der  weiteren  Umgebungen  der  Kenchbäder  als 
Diorit  eingetragen.  Dasselbe  ist  feinkörnig,  grünlichschwarz,  lässt 
makroskopisch  viele  leisteuförmige  oder  breitere  Krystalle  von 
weisslichem  oder  grauem  Plagioklas  in  Zwillingen,  einzelue  grössere 
Krystalle  vou  Plagioklas,  ferner  Hornblende  bez.  Augit  und  Magnet- 
eisen  erkennen,  ist  auf  Klüften  bisweilen  serpentiuisirt  und  bei 
Verwitterung  mit  einer  ockergelben  Rinde  überzogen.  Im  Dünn- 
schliff erweist  sich  das  Gestein  als  holokrystallin  und  zeigt  folgende 
Bestandteile:  Plagioklas  reichlich  in  zum  Theil  loistenförmigen 
zwillingsgestreificu  Krystalleu,  welche  in  einzelnen,  nach  dem  Albit- 
gesetz  verzwillingten  Lamellen  auch  solche  nach  dem  Periklin- 
gesetz  eingeschaltet  enthalten,  Einschlüsse  von  Hornblende  führen 
und  im  Inneren  zum  Theil  kaolinisirt  sind;  Hornblende  in  ein- 
fachen oder  Zwillingskrystallen,  mit  nicht  sehr  deutlich  hervor- 
tretender Spaltbarkeit  parallel  oo  P,  grünlich  durchscheinend,  pleo- 
chroitisch  (in  Querschnitten  licht  grünlich  und  bräuulichgrün),  mit 
Einschlüssen  vou  Magneteisen;  Augit  in  Krystallen  mit  dem  cha- 
rakteristischen achtseitigen  Querschnitt,  ohne  deutliche  Spaltbarkeit, 
grünlich  durchscheinend,  nicht  pleochroitisch,  mit  Einschlüssen  von 
Magneteisen,  bisweilen  von  Biotit  umgeben ;  einzelne  Krystalle  mit 
Augitform  lassen  im  Querschnitt  fein  und  nicht  sehr  hervortretend 
die  Spaltbarkeit  der  Hornblende  erkennen,  erscheinen  im  Längs- 
schnitt faserig,  zeigen  Pleoehroismus  und  sind  als  Uralit  zu  deuten; 
ferner  nicht  sehr  reichlich  Biotit,  braun  durchscheinend,  stark 
pleochroitisch,  mit  Interpositionen  von  rothen  Eisenglanzblättchen 
oder  Eisenhydroxyd  und  Umrandungen  von  Magneteisen,  welches 
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sich  auf  den  Spaltflächen  in  das  Innere  der  Krystallo  hereinzieht; 
ziemlich  reichlich  Magneteisen,  zum  Theil  in  geradlinigen  und 
parallelen  Krystallreihungeu,  gern  am  Rande  oder  zwischen  den 
Spaltflächen  von  Biotitkrystallen ,  stellenweise  vom  Rande  eines 
Plagioklases  aus  dendritisch  in  Hornblende  eingreifend;  etwas 
Titanit,  Orthoklas  und  Quarz:  feine  uadelförntige  Krystalle  im 
Plagioklas  dürften  als  Apatit  zu  deuteu  sein.  Zirkou  wurde  nicht 
beobachtet. 

Ueber  das  Verhalten  zum  Nebengestein  (Grauitit)  lässt  sieh 
auch  hier  wegen  mangelnder  Aufschlüsse  kein  Urtheil  lallen. 

3.   Der  Diorit  (?)  im  Laufbachthale. 

Anhangsweise  sei  hier  noch  desjenigen  Gesteins  von  dioritiseher 
Zusammensetzung  gedacht,  von  welchem  zuerst  durch  Sandberger 
(1861,  5,  61)  Blöcke  im  Gneissgebiete  des  Laufbachthaies,  »am 
reichlichsten«  zwischen  Junkerwald  und  Glashütte  beobachtet 
wurden,  und  dessen  Art  des  Auftretens,  ob  als  Lager  im  Gneissc 
oder  als  Stock,  nicht  bekannt  ist.  Auch  dem  Verfasser  ist  es  bis 
jetzt  nicht  gelungen,  dasselbe  anstehend  aufzufinden.  Grosse  Blöcke 
davon  liegen  am  Fahrwege  auf  der  linkeu  Thalseite  in  etwa  428  in 
Höhe  am  Abgänge  eines  das  wiesige  Terrain  in  südsttdwestlicher 
Richtung  durchquerenden  Weges,  so  dass  das  Gestein  am  Sttd- 
gehäuge  des  oberen  Laufbachthales  anstehen  dürfte. 

Dasselbe  besteht  aus  einem  grobkörnigen  (nicht  schieifrigen) 
Gemenge  von  weissem  zwillingsgestreiftem  Plagioklas  in  leisten- 
förmigen  Krystallen,  welche  bisweilen  Doppelzwillinge  darstellen, 
iudem  Zwillinge  nach  dem  Albitgesetz  mit  einander  nach  dem 
Carlsbader  Gesetz  verwachsen  sind,  und  rabenschwarzer  Horn- 
blende; mehr  untergeordnet  ist  bräuulichschwarzer  Biotit,  brauner 
Titanit,  vereinzelt  Quarz,  etwas  Eisenkies  und  Kupferkies  vor- 
banden. Hornblende,  Biotit  und  Titanit  werden  bisweilen  von 
Plagioklas  umschlossen. 

Nach  Sandberger  hat  der  Feldspath  ein  specih'sches  Gewicht 
von  '2,5D,  »feiusplitterigen  Bruch  und  gut  entwickelte  Spaltbarkeit 
nach  einer  deutlich  parallel  gestreiften  Fläche  (o  P)  und  weniger 
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deutlich  nach  einer  zweiten  (xP»),  die  nach  annähernden  Be- 
stimmungen mit  87  Grad  gegen  die  erste  geneigt  ist.  Vor  dem 
Löthrohre  ist  er  ziemlich  leicht  zu  weissem  Email  schmelzbar  und 
färbt  dabei  die  Flamme  schwach  gelblich.  In  der  Köhre  geglüht 
giebt  er  Wasser.  Von  Salzsäure  wird  er  zersetzt,  eine  Ent- 
wicklung von  Kohlensäure  wurde  uicht  bemerkt.  Die  mit  ganz 
reinem,  sorgfältig  ausgesuchtem  Materiale  von  dem  Assistenten 
Seidel  im  Laboratorium  des  Polytechnikums  ausgeführte  Analyse 
ergab  in  100  Theilen: 


Kieselsäure   54,720 

Thonerde   26,278 

Kalkcrde   6,366 

Natron   6,674 

Kali   1,917 

Bittererde   Spuren 

Wasser   4,045 


100,000. 

Die  Hornblende  ist  entweder  mit  dem  Labradorite  in  gleicher 
Menge  zugegen  oder  bildet  grössere  selbstständige  Parthieen,  in 
welchen  dann  der  weisse  Feldspath  in  W  grossen  Massen  ein- 
gewachsen erscheint.  Nicht  selten  liegen  lauchgrüne  gauz  feine 
Nadeln  derselben  im  Labradorite,  auch  ein  dem  Orthit  sehr  ähn- 
liches schwarzes  Mineral  mit  muscheligem  glasglänzendem  Bruche 
und  braunrother  Einfassung  kommt,  jedoch  sehr  selten,  dariu  vor. 
Die  Hornblende  ist  deutlich  spaltbar,  schwärzlichgrün,  in  düuueu 
Blättehen  mit  lauchgrQner  Farbe  durchscheinend  und  meist  voll- 
ständig frisch.  An  einigen  Stelleu  treten  jedoch  aus  ihr  Blättchen 
eines  dunkelbraunen,  stark  glänzenden  Glimmers  heraus  und  hin 
und  wieder  sind  einzelne  Krystalle  oder  grössere  Massen  ganz  in 
unregelinässige  Aggregate  dieses  Minerals  umgewandelt.«  Bräunlich- 
gclbeu  Titauit  sah  Sanphehgek  in  einigen  Abänderungen  des 
Gesteins  in  Menge  meist  in  der  Hornblende,  sehr  selten  im  La- 
bradorit  eingewachsen,  Eisenkies  dagegen  uur  selten  in  kleinen 
Körnern  eingestreut. 
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S)  Quarzporpfoyre. 

Ueber  das  Vorkommen  vou  Porphyr  im  nördlichen  Granit- 
massive  des  Schwarzwalds  liegen  einige  Angaben  in  der  Literatur 
vor,  welche  sich  nicht  bestätigt  haben: 

1)  Diejenige  von  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Roche 
(1825,  3,  I,  S.  245),  dass  der  Staufenberg  bei  Dtirbach  aus  Porphyr 
bestehe. 

2)  Einen  Gang  von  quarzführendem  »Thonporphyr«  im  Granit 
am  Geroldsauer  Wasserfall  hatte  Walchnek  erwähnt  (1843,  7,  11), 
und  Hallhann  gab  (1849,  2,  40)  seine  Mächtigkeit  zu  einem 
Lachter  an.  Doch  war  es  schon  Hausmann  (1845,  3,  S.  32, 
Aumerk.)  nicht  gelungen,  denselben  auf/.utindeu,  und  es  mag  wohl 
eine  Verwechselung  mit  einer  weiter  unten  zu  erwähneuden,  da- 
selbst auftretenden  Gangbreccie  der  \VALCiiNER?schen  Angabe  zu 
Grunde  liegen. 

3)  Auch  v.  Kettners  Mittheiluug  (1843,  3,  24),  dass  in  den 
Schutthalden  der  Iiockert  zwischen  Scheuern  uud  Lauteubach  mit 
den  Granittrümmern  Porphyrbruchstücke  vorkommen,  scheint  auf 
einer  ähnlichen  Verwechselung  zu  beruhen. 

4)  WALCHNER  erwähute  (1843,  7,  13;  bei  Anonymus  1S44, 
1,  6)  das  Vorkommen  von  quarzführendem  Porphyr  am  Amilien- 
berge  bei  Gaggcuau.  Ein  Stock  von  quarzführendem  Thouporphyr 
sei  hier  in  die  Schichten  des  Kothliegenden  eingedrungen,  an 
seinem  Kande  vou  einer  Gneissschale  begleitet,  wie  man  es  deut- 
lich am  Eingang  der  Höhle  Hilpcrtsloch  unter  dem  Aiualienbergc 
sehe,  beinahe  unmittelbar  am  Murgufer.  Diese  irrthfunliehe  Angabe 
bezieht  sich  auf  die  daselbst  anstehende  Felsmassc  von  braunem 
Hornstein,  welche  später  zu  besprechen  sein  wird. 

5)  Porphyr  wurde  ferner  von  Bach  auf  seiner  Karte  von 
1845  bei 'Forbach  auf  dem  rechten  Murgufer  eingezeichnet,  doch 
scheint  Bach  selbst  die  Unrichtigkeit  der  Angabe  erkannt  zu 
haben,  da  sie  auf  seinen  späteren  Karten  nicht  wiederkehrt. 

0)  Ferner  erwähnte  Fischer  1800  (s.  1857,  1,  S.  218  u.  234) 
einen  hellen  Porphyr  vom  Kirschbaumwascu  zwischen  Haumünzaeh 
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und  Schöumünzach,  welcher  Piuit  iü  schwarzgrünen,  scharf- 
kantigen Säulchen  und  Spureu  von  Oligoklas  führe,  und  Herr 
Schmidt  bezeichnet  (1887,  10,  171)  denselben  nach  dem  Hand- 
stück in  der  Frciburger  Universitätssainmluug  als  einen  hellgrauen 
»Feldsteinporphyr«,  erwähnt  auch  gleichfalls  nach  einem  Handstück 
der  genannten  Sammlung  »grauen  Krystallporphyr«  von  Rau- 
münzach.  Doch  sind  weder  von  anderen  Beobachtern,  noch  vom 
Verfasser  an  den  betreffenden  Stelleu  Porphyre  gesehen  worden, 
und  es  muss  dahingestellt  bleiben,  ob  diese  Angaben  auf  eine  Ver- 
wechselung von  Sammlungs-Etiquetteu  zuriiekzuführeu  sind  oder 
sich  auf  vorübergehend  aufgeschlossene,  nicht  leicht  auffindbare 
Gesteine  beziehen. 

7)  Unrichtig  ist  endlich  die  Angabe  von  Porphyr  beim  Signal 
am  Sohlberg  westlich  von  Allerheiligen  auf  Bach  s  Karte  von  1870. 

Dagegen  sind  bis  jetzt  folgende  Porphyrvorkommnisse  bekannt 
geworden : 

1.  Pinitführender  Quarzporphyr. 

Gänge  von  pinitführendem  Quarzporphyr  treten  in  grösserer 
Anzahl  auf.  Hierher  gehören  die  Gesteine,  welche  von  Walchnkr 
(1832,  3,  S.  1065)  »zwischen  dem  Thale  von  Lauf  und  dem  der 
Acher  auf  den  westlichen  Höhen  über  dem  Grimmerswalder  Thal«, 
von  v.  Kettner  (1843,  3,  26)  bei  Herrcnwies  gesehen  wurden; 
ferner  die  von  Bach  1845  zuerst  verzeichneten  Porphyre  im 
Bieberauhthale  bei  Hundsbaeh  und  unterhalb  Allerheiligen,  von 
welchen  der  letztere  ideut  ist  mit  dem  von  Leonhard  (1846,  5, 
S.  31,  u.  1851,  4,  S.  41,  130)  erwähnten  Porphyr  und  dem  vou 
Fischer  1860  (s.  1857,  1,  S.  211  u.  218)  besprochenen  pinit- 
führendeu  »Mittelgesteinen  zwischen  Porphyr  und  Granit«,  welche 
bei  Allerheiligen  an  den  grossen  Felspartieu,  am  Bütteusehrofen 
stockförmig  im  Gcbirgsgranit  auftreten:  » eckig  -  kleinkörnige 
Granite  .  .  die  vermöge  des  undeutlich  hervortretenden  oder  fast 
fehlenden  Quarzes  und  vorherrschenden  Feldspathes  dem  unbe- 
waffneten Auge  leicht  als  Porphyre  erscheinen.«  Der  Porphyr 
von  Herrcnwies  fällt  zusammen  mit  dein  gleichfalls  vou  FlSCHER 
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(a.  a.  O.  S.  211)  erwähnten  Mittelgesteiu  von  da  mit  grauer 
Grundmasse.  Ferner  gehören  hierher  die  durch  Herrn  SanpberGEU 
(1861,  5,  S.  58)  vou  Huudsbach  und  Fursehcubach  (1863,  3,  S.  32), 
vom  obersten  und  ersten  Wasserfall  bei  Allerheiligen  und  von 
Sulzbach  beschriebenen  Porphyre,  sodann  der  von  Graf  Mandels- 
lohe (s.  SchCbler,  1833,  2,  und  Hehl,  D.  geog.  Verh.  Wfirtt., 
1850,  S.  10)  erwähnte  Euritporphyr  aus  dem  oberen  Schönmüuz- 
thale  und  Eurit  vom  Kesselbach,  endlich  die  von  Paulus  auf 
Sectiou  Oberthal  der  geognostischen  Specialkarte  von  Württemberg 
(1870)  im  Kesselbachthale  unterhalb  des  Eckle  verzeichneten  drei 
Porphyrvorkommuisse. 

Folgende  im  Allgemeinen  theils  von  Südsüdwest  nach  Nord- 
nordost, theils  von  Südwesten  nach  Nordosten  streichende,  steil 
stehende  Gänge  wurden  von  dem  Verfasser  beobachtet  und  auf 
den  bereits  erwähnten  Karten  aufgetragen.  Um  die  Auffindung 
der  meist  nur  schmalen  Gänge  in  der  Natur  zu  erleichtern,  wurden 
im  Nachstehenden  die  hauptsächlichsten  Beobachtungspunkte  an- 
gegeben. 

1)  Auf  dem  Rücken  der  Löfflershalde  oberhalb  des  Scherr- 
hofs.  Wahrscheinlich  hängt  derselbe  mit  demjenigen  pinitführeudeu 
Porphyr  zusammen,  welcher  im  Harzbachthale  oberhalb  Neuhaus 
am  Fahrwege  auf  der  linken  Thalseite  gleich  u uterhalb  der  Ein- 
tnüudung  des  Grimbachs  in  einem  Steinbruch  aufgeschlossen  ist 
und  als  Wegematerial  gewonneu  wird. 

2)  Am  Wege  von  Kappelrodeck  nach  dem  Buchwald  gleich 
oberhalb  der  Biegung  in  etwa  255  m  Hohe  (wie  es  scheint  nicht 
weiter  fortsetzend). 

3)  Aufschlusspuukte  für  einen  dritten  Gang:  Weg  oberhalb 
Eck  (südlich  von  Sasbachwalden),  Weg  am  Wcstabhauge  des 
Klauskopfs  nordöstlich  von  Kappclrodeck  (in  330  m),  am  Wege 
von  letzterem  Orte  nach  dem  Buchwalde  (in  etwa  265  m),  bei 
Ganseck,  am  Wege  von  Ganseck  uach  Süd,  am  Wege  vou  Blau- 
bronn nach  Kappelrodeck  (in  530  und  560  m). 

4)  Beobachtungspuukte  für  einen  vierten  Gang:  Weg  südlich 
der  Birkenhöfe,  am  Wege  von  Ortenberg  nach  Wolfersberg  (in 
etwa  375  m),  bei  [Uutcr-]  Iberg  (am  Wege  in  etwa  418  m),  am 
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Woge  von  Kappelrodcek  nach  dein  Buchwalde  (in  350  m),  bei  den 
Lammhöfcn  (wo  früher  das  »grob  zerklüftete  frische  Gestein«  durch 
einen  auf  der  Karte  verzeichneten  >einige  zwanzig  Fuss  hoheu 
Steinbruch  aufgeschlossen«  war;  s.  Sandbkrgkr,  1861,  5,  S.  58 
u.  59),  am  Wege  von  deu  Heidenhöfen  aufwärts  (in  etw»  240  in), 
auf  der  Anhöhe  nördlich  von  Blaubroun  (2032  ),  an  den  Wegen 
bei  den  westlichen  Gehöften  von  Blaubronn,  am  Wege  am  Nord- 
westgehäuge  der  Anhöhe  667,5  in  südlich  von  ßlaubronn  (in 
590  m),  an  demjenigen  am  Westabhange  derselben  Anhöhe  (in 
620  m)  und  demjenigen  von  Schwend  nach  dem  Riugelbacher 
Gemeindewaldc  (an  der  Markungsgrenze  in  etwa  595  m).  Aus 
der  Verbreitung  ergiebt  sich,  dass  das  Gestein  als  Gang,  nicht, 
wie  Herr  Sandbergkk  annahm,  stoekförmig  den  Grauit  durchsetzt. 

5)  Beobachtungspunkte  für  einen  5ten  Gang :  Kammweg 
oberhalb  Wolfersberg,  Weg  bei  [Ober-]  Iberg  (in  490  m),  am 
Wege  von  Kappelrodeck  nach  Buchwald  (iu  etwa  530  m),  der 
Rücken  westlich  von  »Am  unteren  Bach«,  bei  Furscheubach,  bei 
Sommereck  (am  Wege  an  der  Markungsgrenze),  am  Wege  von 
Blaubronn  nach  Ottenhofen  (in  etwa  455  m),  im  Steiubruch  am 
Wege  zwischen  den  Gehöften  nördlich  vom  oberen  Lauenbach  (in 
etwa  405  m),  an  demselben  Wege  südlich  von  Laueubach  (in  etwa 
450  m),  am  Wege  von  Blaubroun  uaeh  dem  Breitfelseu  (in  570  m), 
am  Wege  vom  Pfemiigfelscu  aufwärts  (in  665  m).  Demselben 
Gange  scheinen  im  Süden  des  Buchwalder  jüngeren  Porphyrs 
diejenigen  piuitführeuden  Porphyre  anzugehören,  welche  nördlich 
vom  Hörnle  und  am  Wege  im  oberen  Spitzenbergthale  am  Wetst- 
gehänge  desselben  in  560  in  Höhe  zu  beobachten  sind. 

6)  Uestlich  des  Gehöfts  am  Wege  oberhalb  Wolfersberg 
(scheint  nicht  weiter  fortzusetzen). 

7)  Beobachtungspunkte  für  einen  7ten  Gang:  Weg  am  Süd- 
gehänge des  Langeubächle  (in  560  in),  auf  dem  Kroppenkopfe,  am 
Wege  von  Bischenberg  nach  Brandmatt  (in  etwa  585  m),  am 
Nordwestabhauge  des  Schlossbergs,  au  der  Wegegabel  südlich  von 
Schönbuch  (in  etwa  630  in),  am  Wege  am  Südostabhange  der 
Anhöhe  682,2  in  (in  etwa  (540  in),  an  der  Bucheck,  an  dein  Ge- 
häuge zwischen  »Am  oberen  Bach«  und  deu  Ilöheu  592,6  m  und 
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dem  Wege  von  hier  nach  Muttert  bis  zu  580  m  Höhe,  am  Ge- 
hänge zwischen  der  Mühle  (uuterhalb  »Am  oberen  Bach«)  und 
dem  Wege  von  Muttert  nach  der  Heideneck  (in  570  bis  580  m), 
an  demselben  Wege  unterhalb  Heideneck  zwischen  405  und  430  in 
Höhe,  an  der  Waldecke  oberhalb  Günsberg,  am  Wege  von  der 
Fursehenbacher  Mühle  nach  dem  Laueubachthälchen  (in  290  m), 
am  Wege  von  Sommereck  nach  dem  Lauenbachthälchen  (in  etwa 
375  in),  am  Wege  von  Blaubronn  nach  Ottenhofen  (in  370  m), 
an  demjenigen  von  hier  nach  dem  Lauenbach  (zwischen  den  Ge- 
höften und  am  Bach),  dem  am  Südgehänge  des  Lauenbachs  (in 
380  m),  an  den  Wegen  vom  Sesselfelsen  nach  Lauenbach  (am 
Waldraude  in  470  und  490  m),  am  Waldrande  westlich  vom 
Sesselfelsen  (in  560  m),  am  Wege  vom  Sessel-  zum  Pfennigfelsen 
(in  etwa  572  m),  an  demjenigen  von  ersterem  zum  Gaiersgrund 
(in  560  in).  Verzweigungen  dieses  Ganges  scheinen  von  der 
Bucheck  in  nordwestlicher  Richtung  bis  östlich  von  Ilagenberg 
und  am  nördlichen  Gehänge  des  unteren  Lauenbachs  in  nordöst- 
licher Richtung  längs  des  Weges  nach  Ottenhofen  vorhanden 
zu  sein. 

8)  Am  Wege  zwischen  Sodkopf  und  Schindelskopf  (in  etwa 
838  m)  im  Gneiss. 

9)  In  der  Verlängerung  des  vorigen  Ganges  tritt  Porphyr  zu 
Tage  am  Wege  von  Markteich  nach  Süd  (in  etwa  820,  800  und 
780  in). 

10)  Beobachtungspunkte  für  einen  lOten  Gang:  Die  Wege- 
thoilung  auf  der  Westseite  des  oberen  Grimmerswalder  Thals  in 
G60  m),  am  Wege  am  Südabhauge  der  Steiuig-Höhe  (in  750  m),  an 
demjenigen  unterhalb  Legelsau  (in  480  in),  uuterhalb  Grimmerswald 
(in  430  m)  und  dem  aus  dem  Grimmerswaldthale  nach  den 
Koppenhöfen  (iu  etwa  440  m).  In  der  Verlängerung  dieses  Ganges 
steht  an  der  Strasse  von  Seebach  nach  Grinunerswald  am  Ausgang 
des  Maisenthälchens  und  an  der  Biegung  oberhalb  der  Bolmerts- 
köpfe  ein  Quarzgang  an;  er  dürfte  durch  dieselbe  Spalte  veranlasst 
sein,  auf  welcher  hier  der  Porphyr  nicht  zu  Tage  aufdraug,  und 
welche  daher  durch  eingeführte  Mineral masse  ausgefüllt  werden 
konnte.    Dagegen  steht  im  weitcreu  Fortstreichen  des  Ganges 
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Porphyr  wiederum  zu  Tage:  an  der  Chausseebiegung  beim  untersten 
Hause  von  Seebach,  am  nördlichen  Wege  von  Ilagenbruck  nach 
Hubersloch  in  365  in  Höhe,  am  Wege  am  Nordabhange  des 
Bosenstein,  am  Woge  heim  Gehöft  am  Bosenstein,  am  Waldrande 
zwischen  Bosenstein  und  Mauerhof  in  440  m,  am  Wege  südlich 
vom  Mauerhot,  am  rechten  und  linken  Ufer  des  unteren  Wolfers- 
bachs an  der  Thalbiegung,  am  Wege  im  mittleren  Wolfersbach- 
thale  in  430  m,  im  oberen  in  510  m  Höhe. 

11)  Auf  der  Höhe  zwischen  Mummelsee  und  dem  Wolfs- 
brunnen. 

12)  Beobachtuugspunkte  für  einen  l2ten  Gang:  Der  im 
Steinbruch  an  der  Chaussee  auf  der  rechten  Thalseite  bei  der 
alten  Sehwallung  östlich  von  Herrenwies  entblösste  Gang  ist  jeden- 
falls als  Fortsetzung  eines  derjenigen  Gänge  aufzufassen,  welche 
im  Hundsbach-,  Bieberach-,  Bolzbach-,  Kesselbaehthale  u.  s.  w. 
zu  Tage  stehen,  wahrscheinlich  wohl  als  eine  Fortsetzung  des- 
jenigen, welcher  besonders  an  folgenden  Stellen  beobachtet  werden 
kann :  wenig  unterhalb  der  Vereinigung  des  Hundsbachs  mit  dem 
Gressbach  auf  der  rechten  Thalseite;  im  Bieberachthaie  oberhalb 
der  Viehläger  an  den  Wegen  auf  beiden  Thalseiten;  im  oberen 
Belzbachthale  am  Wege  auf  der  rechten  Thalseite;  im  oberen 
Kesselbaehthale  am  oberen  Ende  des  Weges  auf  der  linken  Thal- 
seite; im  Steinbruch  an  der  Chaussee  unterhalb  des  Seipclseckle 
(die  im  Kesselbach  auftretenden  Porphyre  wurden  von  Hehl  bei 
Memmingeh  1841,  5,  S.  235,  als  Kurit  und  Euritporphyr  bezeichnet; 
der  behauptete  Uebergaug  desselben  in  Granit  ist,  wie  die  daselbst 
auf  die  Gesteine  der  Gänge  12,  13  und  14  eröffneten  Steinbrüche 
zeigen,  nicht  vorhanden);  im  Anbruch  an  der  Chaussee  zwischen 
dem  Wolfsbruuuen  und  der  Biegung  oberhalb  desselben;  am 
Scherzen felsen  (dieser  selbst  besteht  aus  Granit,  nicht  aus  Porphyr, 
wie  Herr  Platz  1885,  13,  S.  11  —  12,  wohl  auf  Grund  der  Dar- 
stellung auf  der  Karte  des  Herrn  Sani>ber<;er  augiebt);  ain  Wege 
bei  den  unteren  Gehöften  im  südlichen  Arm  des  oberen  Gottsehlfig- 
thals;  am  oberen  Wege  südlich  davon;  südsüdöstlich  von  der  Spitze 
des  Griesbaumkopfes  am  Waldwege;  au  der  Chaussee  von  Otten- 
hofen nach  Allerheiligen  oberhalb  der  Einmündung  des  Fusswegs 
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von  Blockcrock  her;  an  derselben  Chaussee  am  Nordahhauge  der 
Streitwaldhöhc  zwischen  Bach  und  Chausseebiegung,  7  in  mächtig; 
an  der  Markimgsgrenze  am  Süduhhange  der  Anhöhe  733,3  m 
zwischen  Streitwald  und  Allerheiligen;  am  Wege  südlich  davon 
(die  Mächtigkeit  des  Ganges  an  diesen  Punkten  wurde  von  Herrn 
Sandberger  1863,  3,  S.  32,  zu  20  bis  30'  bestimmt);  am  Wege 
am  Ostabhange  des  Hundskopfs  (Capellenbergs)  westlich  von 
Allerheiligen;  am  Fusswege  von  der  Louisenruhe  nach  Sulzbach 
gleich  neben  dem  Abgänge  des  Fusswegs  nach  den  Wasserfällen; 
am  Wege  vom  Huudskopfsattel  nach  Brauuberg  neben  dem  Punkte 
687,3  m;  auf  der  Höhe  734,5  m  (Rutschenkopf  der  Karte  1  :  50000) 
nördlich  von  Braunberg;  am  Wege  im  uutereu  Nockenwaldthälcheu; 
am  Wege  von  Sulzbach  nach  Brauuberg  bei  der  Vereinigung  des 
Nockenwald-  und  Brauubergthälchens;  der  Steinbruch  oberhalb 
Sulzbach;  bei  Sulzbach  selbst,  wo  er  »am  Badhause  eine  fast  senk- 
rechte Felswand  bildet,  welche  sehr  regelmässig  in  vierseitige 
Säulen  abgesondert  ist«  (Sandberger,  1863,  3,  S.  32).  Hier 
scheint  der  Gang  zu  enden;  es  wäre  jedoch  möglich,  dass  die 
Gangbreccien  (bestehend  aus  Fragmenten  von  Feldspathen  und 
Quarz,  verkittet  durch  ein  braunrothes  oder  licht  violettes  kieslig- 
t  hon  ige  s  Bindemittel,  welche  im  Gebiete  des  Granitmassives  an 
einem  Wege  am  Thalgehänge  südlich  von  Sulzbach,  auf  der  Sulz- 
bacher Eck,  am  Fusswege  zwischen  der  Ruine  Neuenstein  und 
dem  Kleinen  Schärtikopfe,  im  Gueissgebietc  auf  der  Hilseck  und 
am  Südostraude  des  Frauenkopfs  (hier  1  Fuss  mächtig)  anstehen, 
die  Fortsetzung  der  Gangspalte  andeuteten,  und  dass  auch  einer 
der  beiden  piuitführenden  Porphyrgäuge ,  welche  auf  den  Höhen 
zwischen  Wälden  und  dem  oberen  Durbachthale  vorhauden  sind, 
als  eine  Fortsetzung  des  in  Rede  stehenden  Ganges  aufzu- 
fassen wäre. 

13)  Beobachtuug8punkte  für  einen  13tcn  Gaug:  Auf  der  linken 
Seite  des  Hundsbachthaies  wurde  »am  Fahrwege  zwischen  dem 
Aschenplatze  und  dem  Haupttheile  der  Forstkolonie  Hundsbach« 
pinitführender  Porphyr  »aus  dem  Grauit  in  sehr  beschränkter  Aus- 
dehnung hervortretend«  bereits  von  Herrn  Sandberger  (1861, 
5,  S.  58)  angegeben.    »Die  ganz  ungenügende!!  Aufschlüsse  ver- 
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hinderten  an  dieser  Stelle  die  Untersuchung  der  Beziehungen 
dieses  Gesteins  zum  Granite«;  eine  Verfolgung  desselben  lässt 
jedoch  Aber  seiu  gangförmiges  Auftreten  keinen  Zweifel,  da  das- 
selbe auch  an  folgenden  Stellen  zu  Tage  tritt:  auf  der  rechten 
Seite  des  Hundsbachthals  oberhalb  des  Vorsprungs  ob  des  Harmers- 
bruuueus;  im  Bieberachthaie  auf  der  linken  Thalseite  bei  der 
Wegegabel  unterhalb  der  Viehläger,  auf  der  rechten  am  Wald- 
raude  oberhalb  des  obersten  Gehöftes;  im  Belzbachthale  am  Wege 
auf  der  rechten  Thalseite;  im  Kesselbachthale  auf  der  linken  Thal- 
seite am  Wege  oberhalb  der  Einmündung  des  Teufelsmflhlenbachs 
in  den  Kesselbach,  auf  der  rechten  Thalseite  an  der  Chaussee 
gleich  oberhalb  der  Teufelsmühle  und  im  oberen  Acherthale  an 
der  Chaussee  unweit  des  grossen  Schrofen  12  Schritt  breit.  Es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Quarzgang,  welcher  nördlich 
von  Allerheiligen  am  Wege  im  Kolbenloch  in  670  m  Höhe,  im 
Thälcheu  östlich  der  Höhe  733,3  m  und  neben  der  Biegung  des 
Weges  unterhalb  derselben  ansteht,  als  Fortsetzung  der  Gang- 
spalte des  in  Hede  stehenden  Ganges  aufgefasst  werden  muss. 

14)  Beobachtungspunkte  für  einen  14ten  Gang:  Im  Hunds- 
bachthale  im  Steinbruch  auf  der  rechten  Thalseite  bei  der  alten 
Schwallung;  im  Bieberachthaie  bei  der  Hammerschmiede  (Wirths- 
haus)  auf  der  linken  Thalseite  am  Wege  nach  Bieberach;  im 
Bclzbaehthale  am  Wege  auf  der  rechten  Thalseite;  im  Kessel- 
bachthale auf  der  linken  Thalseite  im  Steinbruch  am  Wege  gleich 
oberhalb  der  Einmündung  des  Gerslochs  in  den  Kesselbach  und 
auf  der  rechten  Thalseite  an  der  Chaussee  gleich  oberhalb  des 
Gerslochs;  im  oberen  Acherthale  an  der  Chaussee  wenig  unter- 
halb der  Biegung  derselben  am  Dörrbadeubache.  Es  ist  möglich, 
dass  der  zum  Theil  mit  Quarz,  zum  Theil  mit  einer  Breccie  (be- 
stehend aus  Fragmenten  von  Feidspathen,  Quarz  und  Kaliglimmer, 
welche  durch  ein  spärliches  rothes  Bindemittel  von  Eisenoxyd 
verkittet  sind)  ausgefüllte  Gang  auf  dem  Bücken  des  Schwaben- 
kopfes nördlich  von  Allerheiligen  als  eine  Fortsetzung  unserer 
Porphyrgaugspalte  aufgefasst  werden  muss.  Ebenso  wahrschein- 
lich der  Porphyrgang,  welcher  an  folgenden  Punkten  beobachtet 
wurde:   in  etwa  800  m  Höhe  an   der  Markungsgrenze  am  Süd- 
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abfall  der  Höhe  815,1  m  nördlich  von  Allerheiligen ,  am  WVgo 
südlich  davon,  bei  der  Chausseebiegung  am  Lierbach  oberhalb 
Allerheiligen,  bei  Allerheiligen  selbst  am  Gehänge  östlich  davon, 
an  den  Felspartien  iu  den  Wiesen  unterhalb  Allerheiligen  neben 
(östlich)  dem  Wege  nach  den  Wasserfallen;  unterhalb  des  ober- 
sten Brückchens  auf  der  linken  und  rechten  Seite  des  Lierbachs, 
aui  Fusswege  gleich  oberhalb  der  Louiseuruhe  (seukrecht  stehend, 
4,5  m  mächtig)  und  an  der  südwestlich  von  hier  gelegeneu  Bie- 
gung des  Fusswegs  von  hier  nach  den  Wasserfällen.  Da  hier 
der  Abstand  von  dem  unter  12)  aufgeführten  Gange  nur  ein  ge- 
ringer ist  und  weiter  nach  Südwest  nur  letzterer  beobachtet  wurde, 
scheinen  sich  die  beiden  Gänge  weiterhin  zu  vereinigen. 

Als  eine  südöstlich  verlaufende  Abzweigung  des  hier  be- 
sprocheneu Ganges  dürfte  derjenige  anzusehen  sein,  welcher  in 
südöstlicher  Richtung  am  Zigeuuerloch  den  Lierbach  durchquert, 
ohne  sich  jenseits  desselben  weiter  verfolgen  zu  lassen;  derselbe 
fallt  sehr  steil  nach  NO,  seine  Mächtigkeit  beträgt  etwa  3,5  m. 
Herr  Sandbergkr  gab  (18(i3,  3,  S.  32)  dieselbe  zu  24',  sein 
Streichen  zu  h.  S1,^,  sein  Fallen  nach  NO  mit  53°  au,  welche 
letzteren  beiden  Augabeu  einander  widersprechen.  Dass  keines- 
weges  »der  ältere  Porphyr  bei  Allerheiligen  drei  strahlenförmig 
gegen  den  der  Abtei  gegenüberliegenden  Grauitberg  eonvergireude 
Gänge  bildet«,  von  welchen  der  nördliche  h.  10  bis  II,  der  mitt- 
lere h.  6,4,  der  südliche  h.  V/A  streichen  sollte,  dürfte  aus  dem 
Ohigeu  gefolgert  werden  können. 

Ob  der  im  Allgemeinen  nordost-südwestlich  streichende  Gang, 
welcher  im  Granitgebiete  auf  dem  Kücken  zwischen  dem  Sulz- 
bach- und  Ramsbachthale  in  der  Nähe  des  llöhcnpunktes  524,8  m, 
am  nordwestlichen  Gehänge  des  unteren  Ramsbachthaies,  im 
Renchthale  auf  der  rechten  Seite  im  Thälchen  unterhalb  des  Rams- 
bachs, auf  der  linken  Seite  unterhalb  Höfle  beim  Ilöhenpunkte 
245,5  m  zu  beobachteu  uud  au  ersterem  Punkte  durch  Quarz  und 
Schwcrspath,  weiterhin  durch  eine  Breccie  aus  Bruchstücken  von 
Granit,  Quarz,  Feldspathen  und  Glimmer,  verkittet  durch  ein 
braunes  kiesliges  oder  rothes  eisenschüssiges  Biudemittcl,  ausge- 
füllt 18t,  —  ob  feruer  einer  der  beiden  pinitführenden  Porphyr- 


160 


GeognoBtische  Skizsa  der  Gegend  von  Baden-Baden, 


gänge,  welche  auf  deu  Höhen  zwischen  Wälden  und  dem  oberen 
Durbachthale  vorhanden  sind,  als  Fortsetzungen  der  Spalte  des 
oben  erwähnten  Ganges  zu  betrachten  sind,  muss  dahingestellt 
bleiben. 

15)  Beobaehtungspunkte  für  einen  löten  Gang:  Im  Ilunds- 
bachthale  am  Wege  von  der  Capelle  nach  der  alten  Schwallung 
in  690  m  Höhe  und  im  Bieberachthaie  im  Steinbruch  unterhalb 
der  alten  Schwalluug  auf  der  rechteu  Thalseite. 

16)  Ein  weiterer  Gang  ist  im  Schönmflnzthale  bald  unterhalb 
der  Einmündung  des  Diebolsbachs  anstehend  an  dem  Waldwege 
auf  der  linken,  in  Blöcken  au  demjenigen  auf  der  rechten  Thal- 
seite zu  beobachten. 

17)  Erwähnt  sei  endlich  noch,  wenn  auch  bereits  im  Gneiss- 
gebiete südlich  des  Granitmassives  gelegeu,  der  Gang  pinitführen- 
den  Porphyrs,  welcher  unweit  Oppenau  am  Wege  aus  dem  Bären- 
bachthale  nach  Grünberg  an  der  Biegung  östlich  des  Höhen- 
punktes 472,8  m  aufsetzt. 

Die  vorstehend  namhaft  gemachten  Porphyre  zeigen  alle  einen 
gemeinsamen  Habitus.  Iu  einer  röthlichen,  röthlichgrauen,  grauen 
oder  braunrothen,  gewöhnlich  feinkörnigen,  seltener  (bei  Sulzbach, 
am  Zigeunerloch,  am  Gersloch)  dichten  Grundmasse  sind  ausge- 
schieden: Quarz,  Orthoklas,  Plagioklas,  Biotit  und  Pinit  Der 
Quarz  ist  grau  und  erscheint  in  Krystallen,  begrenzt  durch  R 
und  —  R,  selten  mit  untergeordnetem  oo  R  (im  westlichen  Gange 
im  Hundsbachthale,  s.  Sandberger,  1861,  5,  S.  58);  bisweilen  ent- 
hält er  Blättcheu  von  bräunlichschwarzem  Biotit  (Weg  vom  Sessel- 
felsen nach  Südwest).  Der  Orthoklas  ist  weiss  oder  röthlich  und 
bildet  bis  >/a"  lauge  Krystalle  mit  T,  M,  P,  y  (Sandbergkr  giebt 
a.  a.  O.  von  demselben  Fundort  auch  k  und  oo  P  2  [?]  au),  zum 
Theil  in  Carlsbader  Zwillingen;  aus  dem  Porphyr  von  Hundsbach 
erwähnt  Leonhard  (1861,  3,  S.  43)  »Orthoklas-Krystalle  von 
zweierlei  Typus  (wie  man  selbst  an  einzelnen  Handstücken  beob- 
achten kann),  nämlich  den  rectangular-  säulenförmigen  mit  vor- 
walteudem  Kliuopinakoid  und  Basis,  sowie  den  prismatischen, 
auch  Karlsbader  Zwillinge«;  hie  und  da  schliesst  er  Quarz,  Pla- 
gioklas oder  Biotit  ein,  nach  Sandberger  a.  a.  O.  und  Hin  auge- 
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gegebenen  Fundort  auch  Pinit.  Der  Plagioklas  ist  weiss  oder 
licht  rüthlich.  Der  bräuulichschwarze  oder  dunkelgrüne  Biotit  er- 
scheint in  sechsseitigen  Tafeln.  Der  Pinit  ist  dunkelgrün  oder 
braun,  oft  theils  das  eine,  theils  das  andere  (wie  an  der  Chaussee 
von  Ottenhofen  nach  Allerheiligen,  westlich  der  Viehläger  im 
Rieberachthaie,  am  Zusammeufluss  des  Hnndsbachs  mit  dem  Gers- 
bach, am  Gersloch  im  Kesselbachthale)  und  bildet  bis  Va"  'ange  Kry- 
stalle  mit  oo  P  .  oo  P  oo  .  oo  P  oo  .  o  P,  seltener  auch  mit  einem  Längs- 
prisma (z.  B.  bei  Schwend);  Sandbergkr  giebt  (1863,  3,  S.  32) 
P»  vom  Chriesenhofe,  (1861,  5,  S.  59)  auch  oo  P  m  von  den 
Lammhöfen  bei  Furschenbach  an.  Deutliche  Absonderung  nach 
oP  ist  vielfach  beobachtbar.  »Anhäufung  grüner  Glimmerblätt- 
ehen im  Innern,  den  Beginn  der  Umwandlung  in  dieses  Mineral«, 
Pseudomorphosen  von  seladongrüncm  schuppigem  Glimmer«  be- 
obachtete bereits  Sandbbrger  im  Hundsbachthale  bez.  bei  den 
Lammhöfen  (1861,  5,  S.  58  u.  59);  ebenso  Einschlüsse  von  Quarz 
an  ersterem  Fundort,  sie  kommen  auch  am  Wege  vom  Sessel- 
felsen nach  Südwesten  vor.  Nur  der  Porphyr  nordöstlich  von 
Grünberg  weicht  durch  seine  gelblichgraue  Grundmasse  von  der 
gewöhnlichen  Erscheinungsweise  der  in  Rede  stehenden  Gesteine 
etwas  ab. 

Herr  Schmidt  bezeichnete  (1887,  10,  S.  171)  nach  Hand- 
stücken in  der  Freiburger  Universitätssammlung  von  den  oben 
erwähnten  Gesteinen 

den  Porphyr  von  Herren  wies  (aus  Gang  12)  als  grauen  Kry- 
stallporphyr  (d.  h.  als  zu  denjenigen  Felsitporphyren  ge- 
hörig, welche  charakterisirt  sind  durch  auffallend  grosse 
Orthoklase  und  Quarze  uud  eine  krypto-  bis  mikrograni- 
tische  Grundmasse); 

denjenigen  von  Allerheiligen  (wahrscheinlich  aus  Gang  14) 
theils  als  rothen  Granitporphyr  (mit  einer  Grundmasse, 
welche  sich  makroskopisch  entweder  ganz  als  sehr  feiu- 
körnige  oder  als  ein  Gemenge  von  sehr  feinkörniger  mit 
aphanitischer  Masse  zu  erkennen  giebt),  theils  als  braunen 
Krystallporphyr,  theils  als  Mittelporphyr  (d.  h.  eiu  Mittel- 
Neu«  Kol«..    ILft  6.  11 
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gestein  zwischen  Krystallporphyren  und  Feldsteinpor- 
phyren, welche  letzteren  die  Fclsitporphyre  mit  weder 
durch  Zahl,  noch  durch  Grösse  sich  auszeichnenden  Ein- 
sprengliugen  und  einer  krypto-  bis  mikrograuitischeu 
Grundmasse  umfassen); 
denjenigen  von  »Oberkirch«  als  blaueu  Mittel porphyr. 

Mikroskopisch  wurde  von  den  oben  erwähnten  Gestcineu  bis- 
her nur  dasjenige  aus  dem  Gange  12  oder  14  von  Allerheiligen 
durch  Herrn  Rosenbusch  ')  untersucht  und  als  Grauophyr  erkaunt 
(von  dort,  nicht  von  Oppenau,  stammte  den  mitgetheilten  Probe- 
stöcken zufolge  das  betreffende  Gestein).  Auch  das  demselben 
Gaugzuge  angehörige  Gestein  oberhalb  Bad  Sulzbach  zeigt  um 
die  Einsprengliuge  herum  und  in  der  Grundmasse  zum  Theil 
radiale  Anordnung  der  die  letztere  bildenden  Bestandteile;  aus- 
geschieden sind  in  derselben  Krystalle  von  Quarz,  Orthoklas  mit 
Einbuchtungen  der  Grundmasse  und  Plagioklas  umschliessend, 
Plagioklas,  bisweilen  Kaliglimmerblättchen  und  staubartig  vertheilt 
oder  local  gehäuft  Eisenerz  enthaltend,  Biotit,  grünlich  durch- 
scheinend, mit  Iuterpositioneu  von  Eisenerzen,  und  Piuit,  umge- 
wandelt in  Kaliglimmerschöppcheu  mit  zwischenlagerndem  Eisen- 
hydroxyd. 

Die  Porphyre  südwestlich  von  Ottenhofen:  südsüdwestlich 
von  Blaubronn  und  am  Wege  vom  Sesselfelsen  nach  Lauenbach 
scheinen  dagegen  den  untersuchten  Schliffen  nach  Mikrogranitc 
zu  sein.  Die  mikrokrystalline  Grundmasse  des  ersteren  lässt 
Quarz,  Orthoklas  uud  Muscovit  als  Bestandteile  erkennen,  worin 
Krystalle  von  Quarz,  Orthoklas  (z.  Th.  in  Carlsbader  Zwillingen, 
mit  Einbuchtungen  der  Grundmasse,  mit  Einschlüssen  von  Maguet- 
eisenkrystallen,  sechsseitigen  Blättchen  von  Eisenglanz,  Biotit  und 
Plagioklas,  der  krystallographiseh  mit  dem  cinschliessendcn  Ortho- 
klas nicht  gleich  orientirt  ist),  Plagioklas  (nicht  reichlich,  zum 
Theil  viele  Blättchen  von  weissem  Glimmer  führend),  Biotit  (grün- 
lich durchscheinend,  pleochroitiseh,  mit  Interpositionen  von  Eisen- 

')  Einige  Mittheilungen  über  Zusammensetzung  und  Srruetur  granitischer 
Gesteine.    Zeitschr.  d.  Deutsch,  gool.  Gesellsch.,  XXVIII,  1876,  S.  38D. 
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erz  zwischen  den  Spaltblättchcu),  Pinit  (mit  sechsseitigem  oder 
8seitigem  Querschnitt,  oblongem  Längsschnitt,  aus  feinen  Schuppen 
von  Muscovit  und  Partien  von  Eisenhydroxyd  bestehend,  welche 
gern  den  Rand  der  Krystalle  bilden),  Magueteisen,  spärlich  brauner 
Zirkon,  Eisenglanzblättchen  und  dendritische  Massen  von  Eisen- 
hydroxyd zu  beobachten  sind. 

Sehr  ähnlich  ist  das  Gestein  am  Wege  vom  Sessel felsen  nach 
Lauenbach,  dessen  Grundmasse  auch  Biotitblättchen  cuthält  und 
dieselben  Einsprenglinge  fuhrt.  Diejenigen  des  Biotits  sind  braun 
durchscheinend,  stark  pleochroitisch  (licht-  und  dunkelbraun)  und 
bilden  zum  Theil  gewundene  Tafeln  mit  aufgeblättertem  Rande; 
die  Pinite  zeigen  bisweilen  sehr  deutlich  eine  Absonderung  parallel 
der  Basis  und  Ränder  von  Eisenoxyd;  die  Magneteisenkrystalle 
erscheinen  bisweilen  in  Zwillingen. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Gesteins  (aus  Gang  12) 
von  Sulzbach  (I)  wurde  durch  Kessler  ermittelt  (s.  Sanduerger 
1863,  3,  S.  32);  Herr  Bohnert  aus  Lahr  analysirte  ferner  das 
Gestein  aus  Gang  12)  aus  dem  Kesselbachthale  (II): 


I. 

II. 

Kieselsäure    .    .  . 

.  75,09 

74,40 

Thonerde  .    .    .  . 

.  16,89 

15,61 

Eisenoxyd  .    .    .  . 

.  0,91 

0,58 

Eisenoxydul  .    .  . 

0,89 

Manganoxydul    .  . 

Spur 

Kalkerde   .    .    .  . 

.  0,52 

1,08 

Magnesia  .    .    .  . 

.  0,09 

0,10 

Kali  

.  4,97 

2,57 

Nutron  

.  0,66 

1,31 

Wasser     .    .    .  . 

.  0,83 

Glühverlust  1,53 

99,96 

98,07. 

Beim  Auslaugen  des  Gesteins  von  Sulzbach  »mit  destillirtem 
Wasser  traten  auffallend  starke  Reactionen  auf  Chlormetalle,  weniger 
starke  auf  schwefelsaure  Salze  hervor«.  Vergl.  die  umstehenden 
Analysen. 

Das  speeifische  Gewicht  fand  Herr  Bohnert  bei  dem  Porphyr 
aus  Gang  12)  vom  Kesselbach  2,57  bis  2,62,  bei  demjenigem  aus 

11" 
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Gang  14)  ebendaher  2,61  und  2,62,  bei  dem  aus  Gang  16)  im 
Schön münzthale  2,57  bis  2,63.  Die  frischesten  Stücke  ergaben 
im  Mittel  das  spec.  Gew.  2,62. 

Ein  »pseudomorpher  Krystall«  von  Pinit  des  Porphyrs  aus 
Gang  4)  von  den  Lammhöfen  wurde  durch  N essler  analysirt  (I), 
der  Pinit  aus  Gang  12)  vom  Kesselthale  durch  Herrn  Bohnert. 
Sie  lieferten: 


I. 

II. 

Kieselsäure    .  . 

.    .  61,90 

48,50 

.    .  18,05 

30,55 

Eisenoxydul  .  . 

.    .  6,80 

Eisenoxyd 

7,47 

Manganoxydul  . 

•  ■ 

Spur 

Kali  

.    .  4,47 

7,26 

0,72 

.    .  0,57 

2,18 

.    .  5,79 

Glühverlust 

4,40 

100,00 

101,08. 

Herr  Sandberger  zog  (1861,  5,  59)  aus  der  ersteren  Analyse 
den  Schluss,  »das»  dem  Gemenge  von  Pinitsubstauz  und  Glimmer 
auch  noch  eine  saurere  Kiesel  Verbindung  (?  Cimolit)  beigemengt« 
sei.  Die  Zusammensetzung,  welche  die  Analyse  II  ergeben  hat, 
stimmt  mit  derjenigen  von  Pinitcn  anderer  Fundorte  (Penig, 
St.  Pardoux)  annähernd  überein.  Mikroskopisch  wurde  der  Pinit 
aus  dem  Porphyr  von  Allerheiligen  durch  Herrn  Williams  unter- 
sucht; sein  Verhalten  ergab  sich  als  übereinstimmend  mit  dem- 
jenigen des  verwitterten  Cordierits  in  Ganggraniten  der  Gegend 
von  Tryberg  (1883,  4,  S.  18). 

Bei  der  Verwitterung  der  in  Hede  stehenden  Gesteine  tritt 
die  Feiukörnigkeit  der  Grundmasse  noch  deutlicher  hervor,  und 
neugebildeter  weisser  Glimmer  ist  dann  in  kleineu  Blattchen  viel- 
fach zu  beobachten,  so  bei  Sulzbach  (Sandberger,  1863,  3,  S.  32), 
westlieh  vou  der  Louiseuruhe  bei  Allerheiligen,  au  der  Chaussee 
von  Ottenhofen  uaeh  Allerheiligen,  bei  der  alten  Schwalluug  im 
Bieberachthaie,  um  Wege  vom  Gaiersgruud  nach  dem  Sesselfelseu. 
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Quarzkrystalle  und  Eisenglanztäfelchen  sind  auf  den  Kluft- 
flächen des  Porphyrs  am  Bosenstein  nicht  selten. 

»Auf  den  Klüften  des  zersetzten  und  stark  gebleichten  Ge- 
steins« von  den  Lammhöfen  beobachtete  auch  Herr  Sandbkkgeh 
(1861,  5,  S.  59)  Eisengliminer  in  glänzenden  Schnüren  von  einigen 
Linien  Dicke  und  Quarz  hier  uud  da  ausgeschieden«;  ebenso  bei 
dem  vom  Chriesenhof  Ausfüllungen  der  zahlreichen  schmalen  Klüft- 
chen durch  Rotheisenstein  oder  farblosen  Quarz. 

Eckige  Bruchstücke  von  Granit  sah  derselbe  int  Porphyr  von 
den  Lammhöfen  (1861,  5,  S.  59)  und  (bis  zu  31//  Durchmesser) 
in  dem  an  den  Wasserfallen  bei  Allerheiligen  (1863,  3,  S.  32). 

Bekanntlich  sind  pinitführeude  Porphyre  im  Schwarz walde 
vielfach  vorhanden,  namentlich  gehören  ausser  den  vorstehend  ge- 
nannten und  den  weiter  unten  zu  erwähnenden  pinitführenden 
Porphyren  der  Gegend  von  Baden-Baden  zu  ihnen:  die  Quarz- 
porphyre von  Oberkirch  (am  Bellensteiu),  von  »Raumünzach« 
(Fischer,  1857,  1,  II,  S.  218),  im  Steinachthaie  unweit  Haslach 
(Fischer  a.  a.  O.),  von  der  Biegung  des  Weges  von  der  Teufels- 
küchc  aufwärts  nach  Fräuleberg  uuweit  Alpirsbach,  von  der  Ein- 
mündung des  Galleubachs  in  das  Kleiue  Kinzigthal  unterhalb 
Wittichen  (hier  darin  Piuitkrystalle  von  10  mm  Länge  und  5  mm 
Breite),  von  Wieden  (Leonhard,  1851,  4,  S.  41),  bei  Langcnsee 
(Fischer  a.  a.  O.),  zwischen  Gresgen  und  Holl  (Fischer  a.  a.  O., 
Schmidt,  1887,  10,  S.  170),  zwischen  Ehrsberg  und  Waldmatt 
(Kloos,  1884,  Beilageband  III  zum  Neueu  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w., 
S.  62),  vou  Dezelen  im  Steiuathale  (Merian,  1831,  3,  53—54; 
Schill,  Beitr.  z.  Statistik  u.  s.  w.,  II.  23,  1866,  S.  71),  von  Kuterau 
im  Albthale  (Merian  a.  a.  O.;  Schill  a.  a.  O.  S.  70),  am  Lcben- 
kopf  und  im  Glockenloch  am  linken  Absturz  des  Albthals  daselbst 
(Schill  a.  a  O.),  von  Neumühle  bei  Elmeuegg  (Schill  a.  a.  O. 
S.  68),  von  Niedingen,  Schulhaus  im  Albthale  (Schill  a.  a.  O.), 
zwischen  Ober-  und  Unter- Weschuegg  (Schill  a.  a.  O.  S.  71), 
an  der  linken  Thalseite  unterhalb  Leinegg  im  Schwarzathale 
(Schill  a.  a.  O.),  oberhalb  Immeneich  am  Wege  von  da  nach  dem 
Daxberge  zwischen  Happingen  und  Wolpadingen  (Schill  a,  a. 
O.),  in  der  Gegend  von  Tryberg  und  Lcuzkireh  (Rosenbusch, 
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1886,  9,  S.  365);  ferner  die  Granitporphyre  von  Tryberg  (Rosen- 
busch a.  a.  O.  S.  294)  und  im  oberen  Kahlerbach  unweit  Offen- 
burg. 

2.    Glimmerreicher  Quarzporphyr. 

1)  Dass  am  Bellenstein  bei  Oberkirch  im  Biotitgranit  ein 
Gang  von  Porphyr  »mit  graniteinschlussähnlichen  Ausscheidungen« 
aufsetzt,  sah  bereits  Fischer  1860  (1857,  1,  S.  213).  Derselbe 
lässt  sich  von  hier  in  südwestlicher  Richtung  über  die  Höhe  west- 
lich von  Albersbach,  das  Maieckle,  den  Weinberg  am  Ostgehäuge 
des  Geigerskopfs  und  den  Höhenpunkt  378,8  m  nördlich  vom 
Bodenwald  bis  über  das  Thälchen  zwischen  diesem  und  Hummels- 
wald hinaus  verfolgen  und  ist  auch  auf  der  rechten  Seite  des 
Renchthals  namentlich  am  Wege  vom  Hungerberg  nach  dem 
Minsterplatz  in  etwa  345  m  Höhe  und  in  einem  zweiten  Gange 
in  etwa  385  m  zu  beobachten.  Der  Gang  streicht  hiernach  im 
Allgemeinen  von  Südsüdwest  nach  Nordnordost. 

Das  Gestein  ist  meist  ziemlich  verwittert  und  enthält  in  eiuer 
röthlicheu  oder  violetten,  frisch  dichten  Grundmasse  ausgeschieden  : 
Quarz,  viele  weisse  und  meist  kaoliuisirte  Feldspathe,  zum  Theil 
in  Krystallen  mit  T,  P,  M  und  y,  viel  grüuen  oder  braunen 
Glimmer  in  sechsseitigen  Bliittcheu  und  einzelne  dunkelgrüne 
Pinitkrystalle.  Er  wurde  in  des  Verfassers  geognostischer  Karte 
der  weiteren  Umgebungen  der  Renchbäder  als  quarzfuhreuder, 
glimmerreicher  Porphyr  eingetragen. 

2)  Ein  ebenfalls  von  Südsüdwest  nach  Nordnordost  strei- 
chender Gang  gleichbeschaffenen  Porphyrs,  welcher  in  röthlich- 
grauer  feinkörniger  Grundmasse  Quarz,  Orthoklas,  röthlichen  Pla- 
gioklas  und  viel  braunen  Glimmer  in  sechsseitigen  Blättchen  aus- 
geschieden enthält,  setzt  ferner  nordöstlich  von  Ringelbach  (un- 
weit Oberkirch)  am  Waldraude  des  Stöckert  am  Wege  von 
flohreut  nach  Schwend  im  Granitite  auf.  Er  ist  auf  des  Ver- 
fassers geognostischer  Karte  der  Gegend  von  Ottenhofen  als 
Quarzporphyr  augegeben. 

3)  Ein  nur  sehr  schmaler  Porphyrgang  durchsetzt,  wie  es 
scheint,  mit  südwest-nordöstlichem  Streichen  östlich  von  Staufen- 
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berg  den  Grauitit  «im  Kammwege  auf  drin  Kücken  zwischen 
Durbach-  uud  Bottenauthal  wenig  oberhalb  der  Einmündung  des 
Weges  von  Starzengrund  her.  Das  Gestein  zeigt  in  röthlicher 
feinkörniger  Grundmasse  Einsprenglingc  von  Quarz,  Feldspathen 
und  dunkelgrünem  Glimmer. 

3.  Quarzporphyr. 

Leonhard  berichtete  (1851,  4,  S.  121,  T.  IV,  F.  4)  über 
einen  Durchbruch  von  Porphyr  durch  den  Gneiss  uud  das  von 
demselben  als  Granit  gedeutete  Gestein  am  Hummelberge  bei 
Gaggenau.  »Im  Herbst  1845  waren  in  einem  Steinbruch  daselbst 
die  Beziehungen  zwischen  den  verschiedeneu  Gesteiuen  sehr  deutlich 
zu  sehen.  Der  Porphyr  verästelt  sich  in  der  Nähe  des  Gneisses 
förmlich  in  denselben,  durchdringt  ihn  in  deu  feinsten  Adern  nach 
den  verschiedensten  Richtungen.  Man  konnte  sich  damals  leicht 
Handstücke  verschaffen,  wo  beide  Felsarten  vereint  waren.«  Ob- 
gleich das  Vorkommen  von  Anderen  nicht  wieder  beobachtet  wurde, 
so  liegt  doch  kein  Grund  vor,  an  den  vorstehenden  Angaben  zu 
zweifeln,  da  sich  dieselben  sehr  wohl  auf  einen  vorübergehenden 
Aufschluss  beziehen  können.  Da  der  Gneiss  des  Hummelberges 
von  mittlerem  Rothliegenden  bedeckt  wird,  in  welches  der  er- 
wähnte Porphyr  wohl  nicht  hiueinsetzte,  so  ist  demselben  wohl 
ein  höheres  Alter  zuzuschreiben. 


4.  Felsitporphyr. 

1)  Einen  im  porphyrartigen  Murgthal  -  Granit  im  südlichen 
Nebenthälchen  des  oberen  Kalteubachthales  aufsetzenden  Gang 
von  Felsit  hat  Herr  Platz  bereits  beschrieben  (1873,  1,  S.  13-14). 
»Das  Gestein  ist  von  hellröthlich- grauer  Farbe,  von  splittrigem 
Bruche,  erscheiut  sowohl  im  Bruch  als  au  geschliffenen  Stelleu 
durchaus  homogen,  schmilzt  schwer  an  den  Kauten  und  enthält 
nur  wenige  kleine  Gliinmerblättchen  eingesprengt.  Die  Härte 
desselben  ist  ausnehmend  gross.  Die  Masse  bildet  einen  nahe  der 
Thalsohle  aufsetzenden  Gang  von  4,2  Meter  Mächtigkeit,  welcher 
h.  26/8  streicht,  senkrecht  einfällt  und  vom  benachbarten  Granit 
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scharf  getrennt  ist.  Die  Masse  ist  von  wenigen  Spalten  durch- 
setzt und  erscheint  durchaus  frisch,  ohne  jede  Spur  von  Ver- 
witterung; der  benachbarte  Granit  ist  hingegen,  soweit  die  Auf- 
schlösse reichen,  in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Ganggestein 
vollständig  mürh  und  zersetzt.  .  .  Der  Gang  wird  zur  Gewinnung 
von  Schottermaterial  auf  die  Strassen  der  schifferschaftlichen 
Waldungen  abgebaut,  wozu  er  sich  seiner  grossen  Härte  wegen 
ganz  vorzüglich  eignet.  .  .  Eine  Fortsetzung  des  Ganges  auf  der 
gegenüberliegenden  Thalwand  konnte  nicht  aufgefunden  werden, 
es  ist  übrigens  immerhin  möglich,  dass  derselbe  hier  unter  den 
massenhaften  Trümmern  des  kleinkörnigen  Granits,  welche  alles 
anstehende  Gestein  verdecken,  vorhanden  ist.« 

Herr  Williams  untersuchte  das  Gestein  mikroskopisch: 
»Deutliche  Einspreugliuge  scheinen  gänzlich  zu  fehleu.  Die 
Grundmasse  ist  eine  ziemlich  grobkörnige  granophyrisch  verwach- 
sene Menge  von  Quarz  und  Feldspath,  mit  auffallender  Neigung 
zur  radialeu  Auorduung.  Echte  Sphärolithe  mit  scharfem  Inter- 
ferenzkreuz vorhanden.  Feldspsith  leisteuförmig.  Glimmer  voll- 
ständig zersetzt.«  Von  Interesse  ist  ferner  das  Vorkommen  von 
etwa  35  mm  im  Durchmesser  haltenden  Einschlüssen  des  nachbar- 
lichen Granits  in  dem  Gauggesteiu.  Die  Ausbeutung  desselben 
ist  eingestellt,  der  Aufschluss  aber  noch  vorhanden. 

2)  Ein  Porphyrvorkommen  im  Dörfchen  Bach  (auf  Scetion 
Bühl  der  topograph.  Karte  1  :  50000)  oder  richtiger  Werth  (auf 
Blatt  Bühl  der  neuen  topograph.  Karte  1  :  25000)  oberhalb  Neu- 
satz, uud  zwar  gleich  unterhalb  des  Abgangs  des  Weges  nach 
dem  Büchet,  erwähnte  Herr  Sandherükr  (1861,  5,  S.  33—34). 
Hier  tritt  »aus  dem  gauz  verwitterten  Gneisse  au  der  Strasse  das 
sehr  harte  Ausgehende  eines  Porphyrganges  von  höchstens  5' 
Mächtigkeit  hervor,  welches  leider  nicht  weiter  verfolgt  werden 
konnte,  da  es  auf  beiden  Seiten  unter  kultivirtem  Laude  ver- 
schwindet. Es  scheint  nordsüdlich  zu  streichen  und  besteht  aus 
braunrother,  überaus  harter  Feldsteiumasse  ohne  irgend  eine  Eiu- 
mengiiug  anderer  Miueralien.  Dagegen  enthält  es  in  grösster 
Menge  eckige  Brocken  von  Gueiss  uud  Granit,  vou  dem  Durch- 
messer einiger  Zoll  bis  zu  einigen  Linien,  deren  Feldspath  und 
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Glimmer  angegriffen  und  matt  geworden  ist,  die  aber  sonst 
durchaus  die  Beschaffenheit  des  in  der  Nähe  anstehenden  frischen 
üneisses  und  Granites  besitzen,  und  bildet  demnach  eine  sehr 
ausgezeichnete  Durchbruchsbreccie ,  welche  offenbar  das  äusserste 
Ausgehende  eines  grösseren  nicht  zu  Tage  gekommenen  Porphyr- 
ganges im  Gueisse  darstellt.  Das  Vorkommen  von  Granit  beweist, 
dass  dieser  unter  dem  Gneisse  liegen  muss.«  Das  Gestein  ist  an 
der  oben  bezeichneten  Stelle  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  2  m 
noch  gegenwärtig  sichtbar,  aber  wenig  aufgeschlossen. 

3)  Am  Südwestabhange  des  Brandbuckels  (Brandeuberges) 
im  oberen  Steinbachthale  ist  an  der  Strasse  nach  Unterthal  im 
rothen  Bflhlerthalgranit  ein  etwa  1  m  breiter,  senkrecht  stehender 
Gang  eines  röthlichen  oder  röthlichvioletten,  dichten,  felsitischeu 
Gesteins  ohne  Einsprenglinge  zu  beobachten,  welches  namentlich 
in  der  Nähe  der  Grenze  zum  Nebengestein  Einschlüsse  von  milch- 
weissem  Grauitquarz  führt.  Dasselbe  ist  auf  der  beiliegenden 
Karte  ohne  Signatur  mit  einer  derjenigen  für  den  pinitführeuden 
Porphyr  ähnlichen  Farbe  eingetragen.  Herr  Kloos  hat  dasselbe 
mit  folgendem  Ergebuiss  mikroskopisch  untersucht:  »Der  Porphyr 
vom  Brandbuckel  bei  Neuweier  ist  ein  blassröthliches,  dichtes, 
aber  weiches  Gestein  von  sehr  gleichmftssigem  Gefflge.  Es  sind 
nur  sehr  spärliche  Quarz-  uud  Feldspathkörner  sichtbar.  Unzäh- 
lige schmale,  von  schuppigem  Eisenoxyd  ausgefüllte  Klüfte  durch- 
setzen das  Gestein;  wo  diese  ziemlich  parallel  verlaufen,  eutsteht 
eine  Art  Parallelstructur,  eine  Neigung  zu  plattenförmiger  Ab- 
sonderung. Das  Gestein  erweist  sich  u.  d.  M.  als  eine  recht 
gleichmässige  Mischung  von  gekörnelter  isotroper  Substanz  und 
farblosen  doppelbrechenden  Mineralpartikelchen.  Wo  letztere 
grösser  ausgebildet  sind  und  man  sie  meistens  als  Quarz,  seltener 
als  Feldspath  erkennen  kann,  haben  sie  die  Form  von  Bruch- 
stücken. Wohlbegrenzte,  ringsum  ausgebildete  Krystalle  sind  über- 
haupt nicht  vorhanden.  Dem  mikroskopischen  Befund  nach  könnte 
dieses  Gestein  zum  Porphyrtuff  gehören.  Auffällig  sind  noch 
kleine  Körner,  die  sebwarmweise  zusammenliegen  uud  sehr  un- 
regelmässig im  Gestein  vertheilt  zu  sein  scheinen.  Die  abgerun- 
deten Formen  nahem  sich  oft  einem  regelmässigen  oder  verscho- 
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Irenen  Sechseck.  Sie  sind  farblos  oder  haben  einen  Stich  in's 
Grüne,  wenig  stark  umrandet  und  schwach  polarisirend.  Je  mehr 
sich  die  Form  zum  Hexagon  gestaltet,  je  geringer  ist  die  Auf- 
hellung des  Gesichtsfeldes  zwischen  gekreuzten  Nicola.  Die  Grösse 
übersteigt  nicht  0,1  mm;  meistens  sind  sie  bedeutend  kleiner.  In 
einem  Schliff  stellenweise  massenhaft  augehäuft,  erscheinen  sie  in 
einem  anderen  nur  vereinzelt.  Ueber  ihre  Zugehörigkeit  zu  einem 
bestimmten  Mineral  habe  ich  mir  noch  kein  Urtheil  bilden  köunen.« 

4)  Hausmann  schon  hat  (1845,  3,  S.  24)  auf  das  Vorkommen 
von  »Euritporphyr  (I'Yldsteiuporphyr)«,  d.  h.  von  Porphyr,  welcher 
sich  vou  dem  quarzführeuden  Thonsteinporphyr  oder  rothen  quarz- 
führenden Porphyr  durch  feldstein-  oder  hornsteinartige  Grund- 
masse, Mangel  an  ausgeschiedenem  Quarz,  Uebergänge  in  krystal- 
linisch-körnige  Grauitiuasse  uud  durch  innigen  Zusammenhang  mit 
dem  Granit  auszeichnen  sollte,  in  demjenigen  Seitenthale  des  Bühler- 
thales,  durch  welches  der  Weg  nach  Malschbach  führt,  aufmerk- 
sam gemacht.  Iu  der  That  setzt  hier  im  Bühlerthal-Granit  auf  der 
Ostseite  des  Thälcheus  beim  obersten  Hause  von  Liehenbach 
gleich  oberhalb  des  Ueberganges  des  Weges  über  das  Thal  ein 
schmaler  Gang  eines  felsitähulicheu  Gesteins  auf,  welcher  auch 
weiter  aufwärts  auf  der  westlichen  Thalseite  am  Wege  noch  an 
2  Stellen  zu  beobachten  ist  und  demgemäss  eiu  nordsüdliches 
Streichen  besitzt.  Auf  der  beiliegenden  Karte  ist  derselbe  mit 
der  Farbe  der  Mineral-Gaugmasseu  eingetragen,  da  dem  Verfasser 
die  felsitische  Natur  des  Gesteins  nicht  unzweifelhaft  war.  Die 
Klüfte  desselbeu  sind  vielfach  mit  dendritischen  Ueberzügen  oder 
gelben  Quarzkrystallen  bedeckt. 

Auch  dieses  Gestein  wurde  durch  Herrn  Kloos  mikroskopisch 
untersucht:  »Der  Porphyr  oberhalb  Lieheubach  ist  ein  festes, 
noch  frisches  Gestein  vou  grüulichgrauer  Farbe  und  dichter  split- 
teriger G  rund masse,  welche  auch  bei  einer  Prüfung  mit  der  Lupe 
einheitlich  erscheint.  Der  Porphyr  ist  arm  an  Einsprenglingen ; 
es  sind  nur  vereinzelte  Quarzkörner  zu  erkennen;  Schwefelkies 
ist  in  winzigen  Pünktchen  sichtbar.  Wie  die  Untersuchung  der 
Präparate  lehrt,  ist  die  Gruudmasse  vorwiegend  gemischter  Natur, 
d.  h.  es  sind  Partien  vorherrschend,  welche  zum  Theil  mikrofelsi- 
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tisch  (im  Sinne  von  Rosrnbitsch)  ausgebildet  sind,  zum  Theil 
sich  als  doppelbrechend  erweisen.  Die  grau  bis  bräunlich  ge- 
körnelte  isotrope  Substanz  nimmt  auch  unter  Anwendung  der 
stärksten  Objective  keine  erkennbare  Gestaltung  an.  Die  gleich- 
mässig  dazwischen  vertheilteu  doppelbrechenden  Mikrolithe  siud 
zu  winzig  und  zu  unregelmässig  gestaltet,  um  sie  bestimmten 
Mineralien  zuweisen  zu  können.  Neben  dieser  Ausbildungsweise 
erscheint  aber  auch  die  mikrogranitische  und  verleiht  namentlich 
das  Verhältniss  beider  zu  einander  diesem  Porphyr  ein  besonderes 
Interesse.  Die  granitisch- körnigen  Partien  liegen  nämlich  als 
Schlieren,  Linsen  und  Flasern  zwischen  der  Substanz  vou  ge- 
mischter Zusammensetzung.  Durch  annähernd  parallele  Lage 
solcher  Schlieren  wird  eine  Art  Fluidalstructur  hervorgebracht, 
welche  makroskopisch  nicht  in  Erscheinung  tritt.  Es  ist  nicht 
leicht,  in  den  granitisch-körnigen  Stellen  den  Feldspath  aufzu- 
finden, und  scheint  der  Quarz  vorzuherrschen.  Manche  Schlieren 
und  Linsen  sind  offenbar  nur  Aggregate  verschiedentlich  orien- 
tirter  Quarzkörner.  Flttssigkeitsemschlü.ssc  sind  darin  nur  spar- 
sam vorhanden.  Glas  konnte  ich  nicht  mit  Sicherheit  constatireu. 
Gestreifte  Feldspathkörner  und  Zwillinge  fehlen  vollständig.  Staub- 
artige Opacite  und  Anhäufungen  von  Ferriten  .sind  zahlreich;  sie 
gehören  wohl  zum  Magneteisen  bez.  Eisenhydroxyd,  welches  auch 
makroskopisch  als  dendritische  Gebilde  im  Gestein  häufig  wahr- 
zunehmen ist.  Aufzufuhren  sind  noch  scharf  begrenzte,  aber  nur 
schwach  umraudete  kleine  Quadrate,  welche  dort  auftreten,  wo 
die  deudritischen  Aggregate  des  Eisenoxyds  besonders  zahlreich 
in  den  Präparaten  liegen.  Ihre  Kautenlänge  beträgt  0,004  bis 
0,0056  mm.  Sie  bleiben  zwischen  gekreuzten  Nicols  dunkel,  inso- 
fern die  kryptokrystallinische  Substanz  der  Grundinasse  nicht  die 
Polarisation  beeiuflusst.  Da  die  schwache  Umrandung  auf  einen 
niedrigen  Brechungsexponenten  schliessen  lässt,  möchte  ich  diese 
kleineu  Quadrate  als  Durchschnitte  von  Flussspathwurfelchen 
deuten.  Ganz  vereinzelt  finden  sich  dunkel  umrandete,  farblose, 
lebhaft  polarisireude,  prismatische  Durchschnitte  vou  Zirkonkry- 
ställchen,  die  etwa  0,1  mm  Länge  haben  uud  viele  dunkle  Ein- 
schlösse beherbergen.     Der  Porphyr  von  Liehenbach  stellt  sich 
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nach  der  mikroskopischen  Untersuchung  als  ein  von  Einspreug- 
lingen  fast  freies,  jedenfalls  sehr  kieselsäurereiches  Gestein  dar. 
Er  ist  morphologisch  als  eine  innige  Durchdringung  von  amorpher 
und  kristallinischer  Substanz  zu  bezeichnen,  welche  letztere  zum 
Theil  kryptokrystallinisch,  zum  Theil  mikrogranitisch  ausge- 
bildet ist.« 

5)  Dem  Felsitporphyr  sei  ferner  auch  derjenige  Porphyr  an- 
gereiht, welcher  im  untereu  Belzbachthale  am  Wege  auf  der  rechten 
Thalseite  gleich  oberhalb  der  untersten  Seitenklinge  und  im  Kes- 
selbachthale  auf  der  rechten  Thalseite  gleich  oberhalb  der  Aus- 
münduug  des  Thalchens  östlich  vom  Gersloch  zu  Tage  steht. 
Durch  ein  Versehen  wurde  derselbe  auf  des  Verfassers  geognosti- 
scher  Karte  der  weiteren  Umgegend  von  Ottenhofen  mit  n  p  be- 
zeichnet. Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  derselbe  bereits  den  »jün- 
geren Porphyren«  zugerechnet  werden  muss.  Derselbe  bildet  im 
Kesselbachthale  einen  etwa  80  Schritt  breiten  Gang  im  Granit, 
dessen  westliche  Grenze  gegen  den  letzteren  am  Westende  einer 
Schutzmauer  zu  beobachten  ist.  Westlich  desselben  ragt  der 
Granit  auf  der  östlichen  Thalseite  in  hohen  Felsen  auf,  und  auch 
östlich  des  Ganges  steht  derselbe  im  Allerheiligenbache  noch  hoch 
oberhalb  der  Chaussee  zu  Tage. 

Das  Ganggestein  besteht  ganz  vorwiegend  aus  röthlicher  oder 
grünlicher  Felsitmasse,  in  welcher  hie  und  da  nur  kleine  Körner 
von  grauem  Quarz  ausgeschieden  sind.  Daneben  führt  dasselbe 
vielfach  Körner  von  milchweissem  Quarz  als  Einschlüsse.  An  der 
Grenze  gegen  den  Granit  ist  dasselbe  kaolinisirt. 

Mikroskopisch  wurde  das  Gestein  aus  dem  Kesselbachthale 
durch  Herrn  Kloos  untersucht:  »Das  hellbraune  6plitterige  Ge- 
stein von  geringer  Härte  scheint  mit  unbewaffnetem  Auge  be- 
trachtet frei  von  Einsprenglingen  zu  sein,  mit  der  Lupe  entdeckt 
man  jedoch  ziemlich  zahlreich  hellgraue  Quarzköruer  in  einer 
Grundmasse  von  felsitischem  Habitus.  Durch  die  Dünnschliffe 
lässt  sich  schwer  constatiren,  dass  hier  wirklich  ein  porphyrisches 
Gestein  vorliegt.  Sämmtliehe,  in  einer  stark  zersetzten  Grund- 
masse auftretende  Quarz-  und  Feldspat  hkrystalle  sind  zerbrochen, 
und  verursacht  diese  weitgehende  Zertrümmerung  das  Aussehen 
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einer  klastischen  Bildung.  Die  stark  vorgeschrittene  Zersetzung 
des  die  Fragmeute  umhüllenden  Gruudteigs  geht  aus  dessen  Aggre- 
gatpolarisation hervor.  Dabei  ist  derselbe  vollständig  durchwebt 
von  einem  kleinschuppigen  Glimmer,  dessen  Ausbildung  in  dünnen 
Fasern  auf  seinen  secundären  Ursprung  hinweist.  Es  fallt  dabei 
auf,  dass  im  Gegensatz  zu  dieser  Grundmasse  die  Feldspathe, 
unter  denen  Plagioklase  stark  vertreten  sind,  klar  und  durchsichtig 
erscheinen.  Wäre  daher  das  Vorkommen  dieses  Porphyrs  als 
gangförmige  Durchsetzung  des  Granite  nicht  entscheidend  für 
dessen  ursprünglich  eruptive  Natur,  so  Wörde  man  hier  eher  an  tuff- 
artiges Gestein  denken.  In  geologischer  Hinsicht  ist  die  eigen- 
tümliche, auf  mechanische  Einflüsse  verweisende  Ausbildung  dieses 
Ganggesteins,  wenn  auch  nicht  vereinzelt  dastehend,  doch  von 
grossem  Interesse.«  Es  dürfte  das  Gestein  ein  weiteres  Beispiel 
dafür  liefern,  dass  die  Unterscheidung  zwischen  Quarzporphyren 
und  Porphyrtuffen  »Überaus  schwierig  und  unsicher«  werden 
kann 

Nach  einer  von  Herrn  Bohnert  ausgeführten  Analyse  lieferte 
das  Gestein  aus  dem  Kesselbachthale : 

Kieselsäure   75,48 

Thonerde   13,61 

Eisenoxyd  2,01 

Manganoxydul   geringe  Spur 

Kalkerde  1,45 

Magnesia  0,19 

Kali  4,68 

Natron  0,65 

Glühverlust   1,80 

99,87. 

Das  specifische  Gewicht  wurde  von  demselben  zu  2,60  und 
2,59  gefunden. 


')  RosEXBi-ftCH,  Mikroskopische  Physiographie  der  massigen  Gesteine,  Ablh.  II, 
1887,  S.  419-420. 
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d)  Jüngere  Porphyre  (vom  Alter  des  mittleren  Rothliegen- 
den) im  Gebiete  des  Granit  massiv  es. 

Die  Bezeichnungen  »Älterer  und  jüngerer  Porphyr«  sind  im 
Schwarzwalde  im  Laufe  der  Zeit  in  verschiedener  Bedeutung  zur 
Anwendung  gekommen;  es  sei  gestattet,  uns  letztere  im  kurzem 
Rückblick  zu  vergegenwärtigen,  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und 
v.  La  Roche  betrachteten  (1825,  3,  I,  224  u.  231)  den  im  Grund- 
gebirge vorkommenden  Porphyr  nur  als  eine  Modification  von 
Granit  und  Gneiss,  in  welche  er  übergehe.  Diejenigen  Porphyre 
dagegen,  welche  dem  rothen  Sandsteiu  zunächst  liegen,  6eien  ab- 
weichend dem  Ur-  und  Uebergangsgebirge  aufgelagert  und  könnten 
also  nicht  in  dasselbe  Obergehen. 

Eiugchcnde  Beobachtungen,  welche  sich  auf  eine  Vergleichung 
des  Alters  porphyrischer  Gesteine  beziehen,  wurden  zuerst  von 
Merian  mitgetheüt  (1831,  3,  S.  52,  75  u.  110  f.).  Als  rothe  Por- 
phyre (mit  oft  dichter,  weit  häufiger  aber  körniger  und  ungleich 
beschaffener,  rother,  selten  andersfarbiger  Grundinasse,  in  welcher 
Zwilliugskrystalle  von  Feldspath,  Doppelpyramiden  von  Quarz 
und  wenig  tombackbrauuer  oder  schwarzer  Glimmer  in  sechssei- 
tigen Tafeln  oder  Säulen  ausgeschieden  sind)  bezeichnete  er  die- 
jenigen, welche  im  Grundgebirge:  Granit  oder  Gneiss  aufsetzen, 
und  von  welchen  er  annehmen  zu  müssen  glaubte,  dass  sie  auf 
ähnliche  Weise  wie  der  Granit  gleichzeitig  mit  ihm  entstanden 
seien  und,  soweit  sie  im  Gneiss  vorkommen,  Ausläufer  von  jenem 
darstellen.  Er  schied  sie  von  den  »Feldsteinporphyren«  (Gesteinen 
mit  grauer  dichter  Feldstcingrundmassc,  welche  entweder  wenig 
Feldspathzwillinge,  Doppelpyramiden  von  Quarz  und  sechsseitige 
Tafeln  von  braunem  Glimmer,  oder  nur  Feldspatlikrystalle  oder 
keine  Einsprenglinge  enthalte),  welche  im  sudlichen  Schwarzwalde 
dem  Uebergangsgebirge  (zu  dem  bekanntlich  damals  Culmbildun- 
geu  vielfach  gerechnet  wurden)  in  Lagern  eingeschaltet  seien. 
Er  erkannte  ferner  in  den  ( 'onglomeraten  des  Uebergaugsgebirges 
unweit  Schweighof  Bruchstücke  von  Thonschiefern  und  Gerölle 
von  grauem  Feldsteinporphyr,  wie  er  in  dem  bennebbarten  Vogel- 
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bachthale  zu  Tage»  steht,  röthliche  Porphyrgerölle  in  den  Trüm- 
tnerporphyren  von  Präg  und  Thonsehieferhruchstuckc  in  denen 
von  Oberleuzkirch  (nicht  im  Porphyr  selbst;  denn  auch  das  bei 
Saig  gesehene  schwarze,  ungeschieferte,  mit  Adern  von  rothem 
Feldspath  durchzogene  und  manchem  Schiefer  des  Kenianer  Thaies 
nicht  unähnliche  Gestein  lag  nur  neben,  nicht  in  dem  Porphyr). 
Eh  ergab  sich  somit  als  wahrscheinlich,  dass  die  erwähnten  Feld- 
steinporphyr-Ergnsse zwischen  der  Ablagerung  von  Thonschiefern 
und  derjenigen  der  Conglomerate,  also  während  der  Bildung  des 
Uebergangsgebirges  vor  sich  gingen. 

Uebrigens  gehören  die  erwähnten  »Feldsteinporphyre«  nur  zum 
Theil  quarzführenden  Porphyren,  zum  Theil  quarzfreien  oder 
wenig  Quarz  halteuden  Glimmersyeuitporphyreu  an;  das  Gestein 
des  Vogelbachthales  winl  von  Herrn  Wollkmann  l)  als  Quarz- 
porphyrit  gedeutet. 

Mrhiak  wies  schon  (S.  87)  auf  die  Verschiedenheit  der  im 
Gneis»  aufsetzenden  Müustert  haier  Porphyre  von  den  »rothen 
Porphyren*-,  auf  ihre  l'ebereinstiiniuung  mit  denen  des  Ueber- 
gangsgebirges hin.  In  ihnen  haben  Pakb  (1851,  2,  11)  und 
Schmidt  (1887,  10,  101)  bei  Neuhof,  am  Wiedener  Eck  und  am 
Braudenberge  Einschlüsse  von  Thonschiefer  aufgefunden,  woraus 
in  gleicher  Weise  nur  hervorgeht,  dass  dieselben  jünger  sind  als 
die  Thonschiefer  des  »l'ebergangsgcbirges«,  nicht  aber,  dass  sie 
jünger  sind  als  die  Culiuhildiingen  überhaupt. 

Walciiner  fasste  (1832,  3,  S.  10'»5  u.  10Ü8)  Mkkiax's  »rothe 
Porphyre«  und  »Feldsteinporphyre  zusammen  und  bezeichnete 
beide  als  Feldsteinporphyre  (d.  h.  Porphyre  ohne  ausgeschiedene 
oder  mit  nur  sehr  wenig  ausgezeichneten  Quarzkrystallen,  welche 
bei  grauitartiger  Grundinasse  Euritporphyre,  bei  dichter  Feldstein- 
porphyre i.  eng.  S.,  bei  kieseliger  llornsteinporphyre  genannt 
wurden);  sie  seien  auf  das  Grund-  und  L'ebcrgaugs-Sehieferge- 
birge«  (d.  h.  die  älteren  Sedimente  bis  zum  Culm  einschliesslich 
desselben)  beschränkt.    Von  ihnen  trennte  er  die  rothen  quarz- 

')  Zur  Kenntnisa  der  Erzlagerstätte  von  Hndcnwciler  und  ihrer  Nohenge- 
steine.   Würzbarg.    1SS7.    S.  10. 
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führenden  Porphyre  (deren  vorherrschend  rothe  oder  braune  Gruml- 
masse  durchgängig  aus  Thonstein  bestehe,  nur  selten  Annäherung 
zum  Hornstein  oder  Feldstein  zeige  und  niemals  Uebergäuge  in 
die  krystalliuisch-körnige  Granitmasse  erkennen  lasse),  welche  innig 
mit  dem  Todtliegenden  verbunden  seien,  und  zu  denen  er  die 
Porphyre  von  Baden,  auf  den  westlichen  Höhen  über  dem  Grim- 
merswalder  Thale,  am  Melkereikopf,  im  Lierbachthale.  auf  der 
Sehwend,  am  Kauhkasten,  Geroldseck,  Gaisberg,  Kautschwald  und 
Ileuberg  (dem  südlichsten  Punkte  ihres  Vorkommens)  rechnete. 
Er  schied  hiernach  Porphyre,  welche  älter  seien  als  produetives 
Steinkohlengebirge,  und  solche  vom  Alter  des  Kothliegeudeu.  Zu 
ganz  ähnlichem  Schlüsse  gelangte  Dai'UHKE  (1852,  1,  44),  welcher 
im  Sehwarzwalde  Porphyre  älter  als  Steiukohlengebirge  trennte 
von  solchen,  welche  jünger  seien  als  mindestens  ein  Theil  des 
Kothliegeudeu.  Kr  folgerte  das  Alter  der  ersteren  aus  dem  Vor- 
kommen von  Porphyrgerollen  (mit  graner  Grundmasse  und  ausge- 
schiedenen weissen  Fcldspathen)  in  den  als  Steinkohlengebirge 
gedeuteten  Sandsteinen  im  Lierbachthale.  dasjenige  der  jüngeren 
aus  dem  Fehlen  von  Gerollen  des  sie  überlagernden  Thonstein- 
porphyrs  in  denselben  und  aus  der  Verknüpfung  des  obere u 
Theiles  der  Badener  Porphyrconglomerate  mit  Schichten,  welche 
die  Charaktere  des  Kothliegeudeu  und  des  Vogesensaudsteins 
tragen. 

Leonhard  Hess  (1846,  5,  22  f.,  und  1851,  4,  147)  für  die 
Porphyre  iu  den  Umgebungen  von  Baden  unentschieden,  ob  die- 
selben verschiedenen  Alters  seien;  von  denjenigen  im  südlichen 
Schwarzwalde  unterscheiden  sich  einige,  welche  den  Gneiss  und 
das  Grauwacke- Gebirge  durchbrechen,  von  andern  im  Granit- 
Gebiete  erscheinenden  wesentlich  .  Letztere  (mit  rother  Grund- 
masse) seien  etwas  jünger  als  der  Granit,  da  sie  Granitbruchstücke 
einschliessen,  aber  älter  als  das  Grauwackengehirge,  zu  dessen 
Bildung  sie  beigetragen  haben.  Lrstere  (mit  grüner  oder  grün- 
lichgrauer Grundmasse)  seien  jünger  als  die  rothen  Porphyre,  von 
welchen  sie  Bruchstücke  umschlicssen  (eine  Angabe,  welcher  wahr- 
scheinlich Meuian's  Mittheilung  von  dem  Vorkommen  röthlicher 
Porphyrgeschiebe  in  den    Trümmerporph)  reu    vou  Präg  zu  Grunde 
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liegt),  und  jünger  als  das  Grauwaekengebirge,  dessen  Lagerung 
sie  gestört  und  dessen  Thonsehiefer  sie  durchdrungen  und  ver- 
ändert hätten,  aber  alter  als  das  Todtliegende.  Wie  oben  bereits 
bemerkt,  berechtigen  iudess  die  angeführten  Thatsachen  nicht  zu 
dem  Schlüsse,  dass  die  grauen  Porphyre  erst  nach  Ablagerung 
des  gesammten  »Uebergangsgebirges«  zur  Eruption  gekommen 
seien. 

Fromherz  war  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  1847,  S.  813,  und  1856, 
3,  S.  89  u.  90)  in  ähnlicher  Weise  der  Ansicht,  dass  die  Feldstciu- 
porphyre  (Porphyre  mit  dichter  (irundinasse  und  ausgeschiedenen 
Krystallen  oder  Körnern  von  Feldspath)  zur  Zeit  des  Urgebirges 
aufgebrochen  seien  und  leitete  von  ihueu  die  Feldsteiuporphyr- 
Gerölle  im  Uebergaugsgebirge  (den  Culmbilduugeu)  ab;  ob  deren 
auch  während  des  Absatzes  der  paläozoischen  Ablagerungen  zu 
Tage  traten,  sei  noch  zu  untersuchen.  Die  Quarzporphyre  da- 
gegen (Porphyre  mit  dichter  Gruudmasse,  in  welcher  einzelne 
Körner  und  Krystalle  von  Quarz,  öfters  noch  zugleich  Feldspath- 
Krystalle  zerstreut  liegen)  seien  nach  Ablagerung  des  Uebergaugs- 
gebirges  und  vor  Bildung  des  Todtliegenden  ausgebrochen,  da 
Gerolle  davon  im  ersteren  nicht  vorkommen  und  Quarzporphyr- 
gänge in  letzteres  uicht  eingedrungen  sind. 

In  Uebereinstimmung  hiermit  bezeichnete  Herr  Sandbergf.r  l) 
(1858)  als  ältere  Porphyre  diejenigen,  von  welchen  Gerölle  in  der 
älteren  Steinkohlenbildung  gefunden  werden,  und  welche  daher 
für  älter  als  diese  zu  halten  seien,  so  die  »Porphyre«  aus  dein 
Vogelbachthale  bei  Baden weiler;  als  jüngere  Porphyre  diejenigen, 
von  welchen  Gerölle  in  den  Culmbildungen  nicht  vorkommen,  so 
die  in  den  Umgebungen  des  Blauen  im  Granit  aultretenden  Quarz- 
porphyre. Mit  welchem  Recht  Herr  Platz2)  die  letzteren  zu 
denjenigen  Porphyren  rechnet,  welche  zur  Zeit  des  mittleren  Roth- 
liegenden  emporgestiegen  siud,  ist  nicht  ersichtlich.  Später  (18'il, 
5,  S.  25,  31,  33-35,  39,  58—59)  beobachtete  Sandberger  im 
oberen  Steinkohlengebirge  zwischen  Neuweier  und  Malschbach 

')  Beiträge  z.  Statistik  d.  inneren  Verwaltung  des  Grossherzoglhtims  Baden, 
fl.  7,  Carlsruhe,  1858. 

•)  Geologische  Skizze  des  Grossherz.ogthums  Baden;  Karlsruhe.  1884.  S.  13. 
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Gerölle  eines  gelblichen  Porphyrs  mit  Krystallen  von  Feldspath, 
Quarz  und  blas»  bläulichgrünem  Piuit  und  verzeichnete  als  ältere 
Porphyre  die  im  Granit  aufsetzenden,  Krystalle  von  braunem  Piuit 
führenden  Gesteine  von  Hundslaeh  und  Fleschenbach,  deren  Auf- 
bruchszeit nicht  näher  bestimmbar  sei,  da  Gerolle  davon  weder 
im  (produetiven)  Stcinkohlengebirge,  noch  im  Rothliegenden  vor- 
kämen; als  jüngere  diejenigen,  welche  zwischen  dem  Ende  der 
Steinkohlenbildung  und  dem  Anfange  der  Buntsandsteinzeit  zu 
Tage  traten.  Von  den  letzteren  wurden  der  Qnarzporphyr  von 
Galleubach  und  die  plattenförmig  abgesonderten  Porphyre  von 
Ottenhöfen  und  benachbarten  Punkten,  von  denen  Gerolle  im 
Rothliegenden  vorkommen,  als  ziemlich  gleichzeitig  uud  zu  Anfang 
des  letzteren,  die  Pinitporphyre  von  Baden,  vou  welchen  Sand- 
dergek  Gerölle  im  Rothliegenden  nicht  auffand,  als  nach  dem 
obersten  Rothliegenden,  aber  vor  dem  Buntsaudstein  aufgebrochen 
bezeichnet.  Man  hätte  mit  demselben,  selbst  noch  grösserem  Rechte 
auf  Grund  der  damals  vorliegenden  Beobachtuugen  die  hier  als 
ältere  bezeichneten  Porphyre  für  jünger  als  die  jüngeren  auffassen 
können.  1863  (3,  S.  7,  11,  30,  32)  wurden  als  ältere  Porphyre 
diejenigen  von  Allerheiligen,  Sulzbach,  vom  Ilaltenhofe  bei  Dü- 
penau u.  s.  w.  betrachtet,  von  welchen  Gerölle  erstmals  im  mittleren 
Rotbliegenden  (im  Sinne  SanDHKKGER  s)  auftreten,  als  jüngere  die 
plattenförmigen  vom  Ilauskopf  u.  s.  w.,  von  denen  Bruchstücke 
gleichfalls  zuerst  im  »mittleren«  Rotbliegenden,  und  zwar  in  dessen 
oberem  Tbeile,  gefunden  werden.  Eine  Unterscheidung  von  älteren 
und  jüngeren  Porphyren,  von  welchen  die  ersteren  an  der  Grenze 
zwischen  unterem«  und  »mittlerem*  Rothliegenden,  die  letzteren 
zur  Zeit  des  Absatzes  der  unteren  Schichten  des  »mittleren«  hätten 
ausgebrochen  sein  müssen ,  auf  die  angegebeueu  Gründe  hin  war 
hiernach  kaum  gerechtfertigt,  lu  ganz  übereinstimmender  Weise 
verfuhr  Platz  ')  (1867),  wobei  er  als  Aufbruchszeit  der  jüngeren 
Porphyre  die  Zeit  zwischen  der  Bildung  der  untersten  und  mitt- 
leren Etage  des  Rotbliegenden«  annahm.    Schill'-)  hielt  (1866) 


')  Beiträge  z.  Statistik  u.a.  w.,  H.  25,  Carlsrulie,  1867,  S.  12,  16,  17. 
»J  Ebenda,  11.  23,  Carkruhc,  1806,  S.  GG. 
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die  im  Gebiete  der  Section  Waldshut  vorhandenen  Porphyre  für 
dein  ersten  Zeitraum  der  Porphyrbildung  des  Sehwarzwalds  (bis 
nach  der  Ablagerung  der  Uebergaugsformatiou)  augehörend  (uieht 
derjenigen  der  älteren  Steinkohleuzcit);  Gründe  für  diese  Ansieht 
wurden  nicht  angegeben. 

Vckjelgesang  *;  betrachtete  (1872)  von  den  Porphyren  im 
Gebiete  der  Section  Tryberg  als  jüngere  diejenigen,  welche  in  der 
unmittelbaren  Nachbarschaft  von  Ablagerungen  des  unteren  und 
mittleren  Rothliegeuden  (im  Sinne  Yogelgesang's)  auftreten,  alle 
übrigen  als  ältere. 

Williams  machte  sodann  (1883,  4,  S.  30,  31)  darauf  aufmerk- 
sam, dass  die  im  Gebiete  der  Section  Tryberg  ganglormig  auf- 
tretenden, von  Vogelgesaxg  als  Glimmerporphyre  beschriebenen, 
quarzführenden  Glimmersyeuitporphyre  ausschliesslich  dem  Gneiss- 
gebiete angehören,  nie  im  Granitit  aufsetzen,  was  audeuten  dürfte, 
dass  jenen  ein  höheres  Alter  zukommt  als  letzterem.  Derselbe 
kam  ferner  zu  dem  Ergebuiss,  dass  eine  Unterscheidung  der 
Quarzporphyre  in  ältere,  d.  h.  »vor  der  Zeit  des  mittleren  ltoth- 
liegendeu«  zu  Tage  gelaugte,  uud  jüngere  d.  h.  »in  oder  nach 
dieser  Zeit«  aufgebrochene  iu  dem  von  ihm  untersuchten  Gebiete 
der  Section  Tryberg  nicht  durchführbar  sei.  »Eine  genaue  Ver- 
gleichung  vieler  anderer  Vorkommnisse  des  Schwarzwalds,  deren 
Alter  sich  mit  Sicherheit  bestimmen  lässt,  gab  auch  keinen  ent- 
scheidenden Aufschluss  über  die  Frage  Doch  war  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  die  untersuchten  (von  Vogelgesang  als  ältere  be- 
zeichneten) Quarzporphyre  der  Gegend  von  Tryberg  am  besten 
mit  den  älteren  übereinstimmen.  Sie  waren  zum  grössten  Theil 
Mikrogranite,  nur  einer  derselben  ein  typischer  Felsophyr.  »Die 
unzweifelhaft  jüngeren  haben  im  Allgemeinen  einen  viel  mehr 
felsophyrischen  Habitus,  enthalten  in  der  Regel  viel  Mikrofelsit 
und  zeigen  eine  deutliche  Fluidalstructur.  Doch  kommen  unter 
ihnen  manche  typische  Mikrogranite  vor,  so  dass  man  in  einem 
gewissen  Fall  nicht«  mit  Sicherheit  schliesseu  kann.« 

Eine  Bestimmung  des  Alters  nach  der  mikroskopischen  Be- 

")  Ebenda,  H.  30,  CarUruhc.  1872,  S.  43. 
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schaffenhcit  allein  wird  hiernach  nicht  möglich  sein.  Dagegen 
lässt  sich  fhr  viele  Porphyre  ans  dem  geognostischeu  Verhalten 
(aus  der  Verbreitung,  der  Durchsetzung  anderer  Gesteine  be- 
stimmten Alters,  den  Einschlüssen,  dem  Auftreten  in  Lagern  über 
oder  zwischen  Sedimenten,  dem  Vorkommen  von  Gerölleu  solcher 
Porphyre,  deren  besondere  Beschafteuhcit  eine  Identiticirung  er- 
möglicht u.  s.  w.)  mit  grösserer  oder  geringerer  Sicherheit  ein 
Rflckschliiss  auf  ihr  Alter  ziehen.  Aus  den  bisher  vorliegenden 
Beobachtungen  seheint  hervorzugehen,  dass  Aufbrüche  porphyri- 
scher Gesteine  im  Schwarzwalde  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten 
der  paläozoischen,  vielleicht  auch  schon  der  archäischen  Aera  statt- 
gefunden haben. 

1)  Als  praegranitisch  und  daher  auch  älter  als  unteres  Kohlen- 
gebirge dürften  wohl  die  (quarzführenden)  Glimmersyenitporphyre 
zu  deuten  sein,  welche  lediglich  im  Gneissgebiete  in  Gängen 
aufsetzen. 

2)  Quarzpoq)hyre  treten  sowohl  im  Gneiss-,  als  auch  im 
Granitgebiete  auf,  setzen  vielfach  aus  dem  einen  in  das  andere 
hinein  und  sind  daher  wahrscheinlich  alle  jünger  als  die  Massiv- 
granite.   Von  ihnen  sind  älter  als  Rothliegendes  folgende: 

a)  Diejenigen  porphyrisehen  Gesteine  (mit  grauer  oder  rother 
Grundtnasse,  worin  Krystalle  von  Feldspatheu,  sechsseitige  Tafeln 
von  dunklem  Glimmer  und  wenig  Quarz  ausgeschieden  sind),  von 
welchen  Geröllc  in  den  Couglomcrateu  der  Culmbildungen  bei 
Lenzkirch,  Schönau  u.  s.  w.  vorkommen,  und  welche  daher  älter 
sind  als  diese  Conglomerate,  sei  es,  dass  dieselben  vor  dem  unteren 
Steiukohlengebirgc,  oder  während,  oder  theils  vor,  theils  während 
desselben  zur  Eruption  gelangt  sind.  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  während  der  Culnibilduugen  diejenigen  quarzfreien  oder 
quarzarmen  Glimincrsyeuitporphyre  aufgebrochen  siud,  welche 
Einlagerungen  zwischen  den  Schichten  derselben  zu  bilden  scheinen 
(z.  B.  solche  zwischen  Sirnitz,  Schönau  und  Präg),  und  von  wel- 
chen Gerolle  in  den  Culmconglomeraten  vorkommen.  Auch  die 
Müusterthaler  Porphyre,  welche  nach  Schmidt  theils  Gänge,  theils 
Decken  bilden,  Einschlüsse  von  rothein  »Feldsteinporphyr«,  »Mittel- 
porphyr«   und  Thonschiefer  führen  uud  wegen  der  letzteren  für 


Digitized  by  Google 


Rothenfcls,  Gernsbach  und  Herrenalb. 


183 


jünger  als  Culm  gehalten  werden,  konnten  derselben  Eruptious- 
zeit  augehören.  Und  Gleiches  dürfte  fflr  diejenigen  grauen  Quarz- 
porphyre gelten,  von  welchen  Gerölle  in  den  unteren  Schichten 
des  oberen  (produetiven)  Steinkohleugebirgcs  von  Berghaupten 
(mittlerem  Kohlengebirge  im  Sinuc  von  Weis*)  gefunden  werden1). 

b)  In  den  oberen  Schichten  des  produetiven  Kohlengebirges 
(von  Neuweier  u.  s.  w.)  werden  erstmals  Gerölle  pinitführender 
Porphyre  angetroffen,  und  ebenso  sind  älter  als  oberstes  Kohlen- 
gebirge die  Porphyre  von  Sehramberg,  da  sie  von  diesem  überlagert 
werden.  Jünger  als  Culm  sind  ferner  Quarzporphyre  in  der  Gegend 
von  Schönau,  am  Hochkopf  und  an  der  Hohen  Zinke  bei  Prägu.s.  w., 
da  sie  die  Schichten  desselben  durchsetzen;  diejenigen  in  den 
Umgebungen  des  Blaneu  (mit  Ausschluss  desjenigen  südlich  von 
Oberweiler2)),  von  denen,  wie  es  scheint,  Gerölle  in  den  Culm- 
couglomeraten  nicht  vorkommen,  welche  aber  mit  Kothliegendem 
nicht  in  Verbindung  stehen. 

c)  Aelter  als  unteres  Rothliegendes  sind  die  Porphyre  unter- 
halb Oppcuau,  bei  Oberkirch,  vom  Kroppenberge  bis  zur  Teufels- 
küche bei  Schenkenzell,  von  Rohrbach,  bei  Station  Niederwasser, 
im  Schelmenloch  unweit  Nussbach  bei  Tryberg,  nordwestlich  vom 
Kesselberge,  da  sie  von  unterem  Rothliegeudeu  überlagert  werden. 
Die  zahlreichen  Porphyrgerölle,  welche  im  unteren  Kothliegeuden 
des  Schwarzwalds  gesammelt  werden  können,  macheu  wahr- 
scheinlich, dass  die  meisten  Porphyre  vor  dieser  Zeit  zum  Aus- 
bruch gekommen  sind. 

3)  Jünger  als  Steinkohlengebirge  sind  folgende  Quarzpor- 
phyre : 

a)  Der  Porphyr  von  Gallenbach,  wahrscheinlich  vom  Alter 
des  unteren  Rothliegeuden  (vergl.  unten). 

b)  Vom  Alter  des  mittleren  Rothliegeudeu  (im  Sinne  des 
Verfassers)  sind: 

ein  Theil  des  Badeuer  Pinitporphyrs,  da  Gerölle  bereits  in 
den  untersten  Conglomerateu  des  oberen  Rothliegenden  vorkommen; 

   _  i 

')  Eck,  Geognostische  Karte  der  Umgegend  von  Lahr  nebst  Profiion  und 
Erläuterungen.    Lahr.    188  J.    S.  36. 

*)  Saspbkbgkr,  Jahrb.  d.  k.  k.  gool.  Koi<!isan>t«lt,  1MK),  XL,  S.  SO. 
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die  Porphyre  vom  Kothenbacherkopf,  Eekeufels,  Hauskopf,  Ueber- 
kuie,  im  Röhrsbächle  bei  Buhlbach,  im  Thälehcn  des  Leimbächle 
oberhalb  dieses  Ortes,  von  Grünberg,  am  Kleinen  Schärtikopf,  am 
Westabhange  des  Mooswalds,  in  der  oberen  Bottenau,  von  Stöekeu, 
am  Heidenkuie,  bei  Hergle,  zwischen  Lendersbach  nud  dem  Bran- 
deckkopfe,  am  Henthehof,  Kräheneck,  Kauhkastcu,  bei  Ilohen- 
geroldseek,  Sehönberg,  am  Rehio,  Kallewald,  westlieh  von  Wittel- 
bach,, vom  Steinbühl  bis  zum  Kautschwald  bei  Sehweighausen, 
am  Hohen  Geisberg.  Hesseneck,  Kesselberg  und  unter  Oberudorf, 
da  sie  unteres  Rothlicgendes  überlagern,  zum  Theil  auch  von 
Gesteinen  des  mittleren  und  oberen  llothliegendeu  überlagert 
werden.  Insbesondere  ist  die  Auflagerung  auf  jenes  bei  dem 
Porphyr  am  Muoswalde  in  einem  Anschnitt  am  Wege  oberhalb 
der  Mühle  im  oberen  Heugstbach,  bei  dem  zwischen  Lenders- 
bach und  Braudeckkopf  im  Steinbruche  am  Schulhause  im  Dur- 
baehthale,  in  einem  Steinbruch  und  in  Anschuhten  an  der  Mün- 
dung des  Brandeekthales  iu\s  Durbachthal,  bei  dein  von  Schernberg 
unweit  Lahr  an  der  Chaussee  oberhalb  des  obersten  Porphyr- 
steinbruchs vortrefflich  aufgeschlossen,  bei  denen  von  Buhlbach 
und  Oberndorf  durch  die  dortigen  Bohrungen  nach  Steinkohlen 
erwiesen.  Zweifellos  gehören  ferner  hierher  die  Porphyre  im 
Rothmurgthale  beim  Jägerhause  und  zwischen  diesem  und  Ober- 
thal, im  Gottschlägthale  mit  seiner  Fortsetzung  in  s  untere  Sitn- 
mersbachthal  (gangförmig,  am  Melkereikopf  von  oberem  Rothlie- 
genden  überlagert),  am  Geisdörfle,  Bosenstein,  Kirchhof  von 
Ottenhofen,  Sesselfelsen,  an  der  Kappenhalde  südwestlich  von 
Ottenhofen,  südlich  von  Schwend,  am  Alberstein,  bei  Autogast, 
Wilfeueek,  oberhalb  Ottersberg  bei  Oppeuau,  am  Grossen  Schärti- 
kopf, auf  der  Höhe  westlich  von  Oedsbach,  zwischen  Oedsbach 
und  Bergle  (gangförmig),  bei  Albersbach,  im  oberen  Schwarzen- 
bach, auf  der  Höhe  bei  Sondersbach,  Diersburg  (von  oberem 
Rothliegenden  überlagert),  am  Steiufirst,  im  mittleren  Litschen- 
thal,  südlieh  vom  Ibichkopf,  am  Briglirain,  auf  dem  Holmen  bei 
Tryberg,  bei  Linden  und  zwischen  Käshof  und  Hub  oberhalb 
Thenneubronn  (letzterer  gangförmig)  und  bei  Kaitbaeh,  welche 
zum  Theil  sicher  nur  von  obenerwähnten  Porphynuasseu  durch 
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Erosion  getrennte  Pallien  sind,  zum  Tltril  sieh  durch  überein- 
stimmenden petrographischen  Charakter  oder  dcckenformigcs  Auf- 
treten durchaus  au  die  vorhin  genannten  Gesteine  ansehliesscn, 
und  von  denen  Gerolle  niemals  in  Ablagerungen,  älter  als  mitt- 
leres Rothliegendes,  gefunden  werden. 

c)  Vom  Alter  des  oberen  Hothliegeuden  ist  eiu  Theil  des 
Badener  Piuitporphyrs  (vergl.  unten). 

Kein  einziges  Porphyrvorkommen  ist  bekannt,  welches  bewiese 
oder  auch  nur  wahrscheinlich  machte,  dass  Porphyre  auch  nach 
der  Zeit  des  oberen  Kothliegendeu  noch  zu  Tage  getreten  wäreu; 
selbst  die  bisweilen  (z.  B.  nordwestlich  von  Thannheim)  im  Bunt- 
sandstein beobachtbaren  Porphyrmassen  bildeten  offenbar  nur  Auf- 
ragungen, welche  von  ersterem  umlagert  wurden. 

Es  haben  somit  Quarzporphyr-  Eruptionen  im  Schwarzwald 
stattgefunden  wahrscheinlich  schon  vor  der  unteren  Steiukohleu- 
zeit,  während  derselben,  zur  Zeit  des  oberen  Steinkohleugebirges, 
des  unteren,  mittleren  und  oberen  Kothliegendeu.  Will  man 
dennoch  die  Bezeichnungen  ältere  und  jüngere  Porphyre  nicht 
fallen  lassen,  so  würde  mau  vielleicht  die  vor  dein  Kothliegendeu 
aufgebrochenen  als  ältere,  die  während  desselben  zu  Tage  getre- 
tenen als  jüngere  zusammenfassen  können.  Auf  dem  nördlichen 
Blatte  der  geognostischen  Uebersichtskarte  des  Schwarzwalds 
wurden  von  dem  Verfasser  die  im  Grundgebirge  aufsetzenden 
Porphyre  nicht  genauer  bestimmbaren  Alters  und  diejenigen,  welche 
älter  sind  als  Rothliegendes,  als  ältere  Quarzporphyre,  diejenigen 
vom  Alter  des  mittleren  und  oberen  Kothliegendeu  als  jüngere 
eingetragen. 

Vou  den  im  Gebiete  des  nördlichen  Granitmassives  auftre- 
tenden jüugereu  Porphyren  komineu  hier  nur  diejenigen  in  Be- 
tracht, welche  in  den  Graniten  selbst  in  der  Nähe  vom  Kamme 
des  Massivs  in  der  Gegend  von  Ottenhofen  aufsetzen,  da  wohl 
nur  sie,  nicht  die  im  südlich  davon  gelegenen  Verbreituugsbezirke 
paläozoischer  Sedimeute  in  Verbindung  mit  Ablagerungen  des 
Kothliegendeu  auftretenden  Massen  jüugereu  Porphyrs,  Material 
für  die  Schichten  des  Kothliegendeu  iu  dem  hier  in  Rede  ste- 
henden Verbreitungsgebiete  desselben  geliefert  haben  können. 
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1.    Der  Porphyr  zwischen  oberem  Sehw endenbaeh  und 
Simmersbach  südwestlich  von  Ottenhofen. 

Walchner  erwähnte  zuerst  (1832,  3,  S.  10(52  u.  10(55)  das 
Vorkommen  von  einem  rothen  quarzführenden  Porphyr  »auf  der 
Schwend«  bei  Oberkirch,  in  welchem  ein  mächtiger  »Stock«  sehr 
reinen  und  kaolinartigen  Thones  liege.  Wenn  auch  die  Bezeich- 
nung der  Localität  nicht  ganz  zutrifft,  so  dürfte  es  doch  keinem 
Zweifel  unterliegen ,  dass  derselbe  diejenigen  Porphyrmasscu  ge  - 
sehen  uud  gemeint  hat,  welche  östlich  von  Schwend  auf  den 
Höhen  zwischen  dem  oberen  Schweudenbache  uud  dem  Simmers- 
bache  zu  Tage  stehen.  Bach  verzeichnete  dieselben  auf  seinen 
Karten  von  1845,  1860  und  1870  wohl  lediglich  auf  diese  Angabe 
hin,  ohne  das  Vorkommen  selbst  gesehen  zu  haben,  weshalb  auch 
die  angegebene  Verbreitung  mit  derjenigen  in  der  Natur  nicht 
übereinstimmt.  Seine  Darstellung  kehrte  (1857)  auf  der  Karte 
des  badischen  Geueralstabs  wieder.  Leonhard  hat  dagegeu  diese 
Porphyrmassen  weder  1846,  noch  1861  eingetragen,  obwohl  er 
Walchnkr's  Fundortsangabe  »auf  der  Schwend  bei  Oberkirch« 
zu  wiederholen  nicht  uuterliess  (1861,  3,  40).  Ebensowenig 
wurden  dieselben  von  Herrn  Sandberger  gesehen;  dagegeu  giebt 
derselbe  (1861,  5,  13)  an  der  Markungsgreuze  zwischen  dem 
Hörnle  (2312' =  693,7  m)  und  dem  Wege  von  Schwend  nach 
dem  Simmersbach  einen  sehr  kleinen  »Durchbruch«  von  Plattcu- 
porphyr  »durch  den  porphyrartigen  Granit«  an,  »welcher  nur  auf 
60'  Lange  und  8'  Breite  aufgeschlossen >-  sei.  Das  Gestein  sei 
hell  violettgrau,  sehr  feinkörnig  und  in  zolldicken  Platten  abge- 
sondert. Eiumengungen  sehe  »mau  mit  freiem  Auge  nicht,«  mit 
der  Lupe  unterscheide  »mau  aber  deutlich  glänzende  Quarzkry- 
ställcheu  in  dem  matteren  Feldspathteige.  < 

Im  Simmersbachthale  steht  der  erwähnte  Porphyr  am  Thal- 
wege  auf  der  Westseite  desselben  an  der  Mündung  des  Gaiers- 
gruudes  an,  auf  eine  Strecke  von  etwa  300  m  den  Granitit  ab- 
lösend. Er  setzt  den  Kücken  von  hier  nach  dem  Spitzfelsen, 
Breitfelsen  und  Kappensehroften  hinauf  zusammen,  breitet  sich  auf 
der  Höhe  zwischen  dein  Wege  nach  Schwend  und  der  nach 
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Blaubronn  zu  gelegenen  Kuppe  670  m  aus  und  bildet  das  Ost- 
gehänge des  oberen  Schwendeubachthaies.  Aus  gleichbescbaffeuem 
Porphyr  bestehen  ferner  die  kleine  Kuppe  des  Sesselfelseus  nord- 
lieh vom  Gaiersgruude  und  eine  kleine  Partie  auf  dem  Kamme 
des  Rückens  westlich  vom  Sehweudcnbaehthalc,  östlich  von  Ringel- 
bach. Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  beiden  Vorkommnisse 
einst  mit  der  Hauptmasse  des  Porphyrs  in  Zusammenhang  ge- 
standen haben,  dass  letztere  in  Stockform  den  Grauitit  durch- 
setzte und  Über  die  Oberfläche  des  letzteren  sich  ausgebreitet  hat, 
von  welcher  Decke  in  Folge  von  Denudirung  und  Erosion  nur 
die  erwähnten  isolirten  Partien  des  Sesselfelsens  und  östlich  von 
Ringelbach  als  Reste  erhalten  sind. 

Das  meist  etwas  verwitterte  Gestein  aus  den  tieferen  Partien 
der  Porphyrmasse  (aus  dem  Simmersbachthale  au  der  Mündung 
des  Gaiersgrundes ,  vom  Spitzfelsen  u.  s.  w.)  besteht  aus  einer 
lichten  röthlich-,  grünlich-  oder  weisslichgraueu  dichten  Gruud- 
masse,  in  welcher  Quarz  in  scharf  umgrenzten  Krystalleu  (R.  —  R), 
weisse  Feldspathe  und  vereinzelt  sechsseitige  Blättchen  von  braunem 
oder  grünem  Glimmer  ausgeschieden  sind.  Vielfach  sind  die 
Feldspathe  durch  Verwitterung  zerstört  und  in  den  so  entstan- 
denen Hohlräumen  neu  gebildete  kleine  Quarzkrystalle  zum  Ab- 
satz gekommen.  Herr  Williams  fand  die  Grundmasse  des  Por- 
phyrs vom  Sesselfelsen  feinkörnig  mikrogranitisch  mit  Quarzadern, 
die  Einsprenglinge  hauptsächlich  aus  Quarz  bestehend.  Ein  Thcil 
der  letzteren  erwies  sich  als  polysynthetisch  und  dürfte  auf  Pseu- 
domorphosen  nach  Feldspath,  gebildet  durch  Infiltration  von  Quarz 
in  die  durch  Auswitterung  der  letzteren  entstandenen  Hohlräume, 
zurückzuführen  sein;  die  Form  der  Feldspathkrystalle  ist  oft  gut 
erkennbar. 

Die  höher  gelegenen  Theile  der  Porphyrmasse  (an  der  Höhe 
2351'  =  705,3  m)  sind  düunschiefrig  und  bestehen  aus  grünlich- 
grauer Felsitmasse  ohne  Einsprenglinge.  Das  Gestein  vom  Rap- 
penschroft'en,  welches  Herr  Williams  mikroskopisch  untersuchte, 
»zeigt  im  Grossen  eine  prächtige  Fluidalstructur,  welche  dadurch 
bedingt  wird,  dass  viele  scheinbare  Sphärolithe  sich  in  Linien 
und  Streifen  ordnen  (wie  bei  gewissen  Obsidiauen).    Diese  Ge- 
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bilde  aber,  welche  im  gewöhnlichen  Licht  genau  wie  Sphärolithc 
aussehen,  zeigen,  zum  grossen  Theil  wenigstens,  zwischen  ge- 
kreuzten Nicols  einheitliche  Auslöschuug.  Hie  und  da  ist  ein 
Interfereuzkreuz  um  eiueu  einheitlichen  Kern  sichtbar.  Alles 
macht  deu  Eindruck,  als  wenn  ursprünglich  sphärolithische  Gebilde 
nachher  krystallin  geworden  wären«-.  Das  Gestein  gleicht  voll- 
kommen demjenigen  vom  Hauskopf  im  Lierbachthale,  welches 
gleichfalls  von  Herrn  Williams  untersucht  wurde,  schöne  deutliche 
Fluidalstructur  zeigt  und  sehr  reich  an  sphärolithischen  Gebilden  ist, 
die  zuweilen  lange  Arme  haben  und  sehr  an  die  Gebilde  im 
Sphärolithfels-Liparit  vou  Kremenka  bei  Kremnitz  in  Ungarn  er- 
innern (vergl.  Kosenbisch,  Mikroskopische  Physiographie  der 
massigen  Gesteine,  1.  Aufl.,  II,  S.  156). 

2.  Der  Porphyr  am  Kirchhofe  bei  Ottenhofen. 

Der  Porphyr,  welcher  bei  Ottenhofen  am  Wege  nach  dem 
Edelfrauengrabe  im  Gottschlägtbale  westlich  neben  dem  Kirchhofe 
durch  Anschnitt  und  Steinbruchsbetrieb  freigelegt  ist,  wurde  zuerst 
von  Herrn  Sanmierger  beobachtet  (1861,  5,  34),  doch  in  zu 
grosser  Verbreitung  eingetragen.  Das  Gestein  durfte  wohl  stoek- 
förmig  im  Granit  auftreten  und  besteht  aus  einer  rötblichen  oder 
braunen  Gruudmasse,  in  welcher  vereinzelt  Quarz,  zahlreich  da- 
gegen Blättcheu  von.  etwas  verwittertem,  gelbgrflneu  Glimmer 
eingesprengt  sind,  letztere  theils  sechsseitig,  und  zwar  entweder 
mit  gleich  laugen  oder  mit  abwechselnd  längeren  und  kürzeren 
Seiten  oder  durch  Ausdehnung  zweier  gegenüberliegenden  Seiteu 
in  die  Länge  gezogen,  theils  fünfseitig  durch  Verschwinden  eiuer 
Seite,  theils  rhombisch,  seltener  dreiseitig  umgrenzt.  Letztere 
wurden  damals  von  Herrn  Sanpijerger  als  >  offenbar«  von  »spitzen 
Rhombocdern«  herrührend  gedeutet.  Die  Angaben,  dass  »Quarz 
als  Ausscheidung  ganz  fehle  und  Eiusprengliugc  sehr  viel  spar- 
samer^ seien  wie  in  dem  Porphyr  vom  Hosenstein  sind  nicht  zu- 
treffend. Herr  Williams  fand  die  Grundmasse  unter  dem 
Mikroskop  holokrystallin  und  rundkörnig,  die  Quarzcinspreng- 
linge  vou  einem  Uande  gleich  orieutirter  Substanz  umgeben.  Iu 
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Folge  von  Verwitterung  zeigt  das  Gestein  bisweilen  runde  gelb- 
liche Flecke,  wobei  vielfach  ein  ausgeschiedenes  Glimmerblatt  den 
Mittelpunkt  derselben  bildet;  nicht  seltene  »Flecke  von  grünlichem 
Pinitoid«  erwähnte  bereits  Herr  Sandberger.  Nach  letzterem  er- 
scheint dasselbe  »nicht  in  Platten,  sondern  eher  in  unregelmässigen, 
ans  eckigen  kurzen  Gliedern  mit  eingebogenen  Seiten  bestehenden 
Säuleheu  oder  ganz  unregel massig«  zerklüftet;  doch  ist  eine  schic- 
frige  Textur  unverkennbar. 

3.  Der  Porphyr  vom  Bosenstein. 

Auch  dieses  Vorkommen  wurde  zuerst  von  Herrn  Sand- 
berger (1861,  5,  34)  gesehen,  aber  in  viel  zu  grosser  Verbreitung 
angegeben.  Nur  die  Kuppe  der  Anhöhe  wird  von  demselben  ein- 
genommen, an  deren  Südgehänge  das  Gestein  in  steiler  Wand 
entblösst  ist;  schon  am  Gehöft  auf  der  Westseite  und  an  dem 
Wege  nach  Hagenbruck  auf  der  Ostseite  steht  dagegen  Biotit- 
granit zu  Tage,  während  am  Wege  nach  dem  Edelfrauengrabe 
oberhalb  des  Gehöfts  und  am  Wege  am  Nordgehänge  des  Boseu- 
steius  der  oben  erwähnte  Gaug  älteren  Porphyrs  zu  beobachten 
ist.  Auf  des  Verfassers  geognostischer  Karte  der  Umgegend  von 
Ottenhofen  ist  das  Vorkommen  in  Folge  eines  Druckverseheus 
nicht  zur  Andeutung  gekommen  (vergl.  Neues  Jahrb.  f.Min.  u.  s.  w., 
1887,  1,  Ref.  S.  274),  wohl  aber  auf  dem  nördlichen  Blatte  der 
Uebersichtskarte  des  Schwarzwalds. 

Das  schiefrige  Gestein  besteht  aus  einer  röthlich-  oder  grün- 
lichgrauen, dichten  Grundmasse,  welche  in  ähnlicher  Weise  wie 
der  Porphyr  am  Kirchhofe  bei  Ottenhofen  kaolinisirte  oder  zer- 
fressene Feldspathe  und  vereinzelt  Quarz  enthält,  ausserdem  als 
fremde  Einschlüsse  kleine  Brocken  von  Quarz  und  Granit.  Letz- 
tere sah  bereits  Herr  Sandberger  in  Wallnussgrösse.  Ferner 
giebt  derselbe  an,  dass  die  »schwach  krystallinische  Feldstein- 
Grundmasse  schwarze  nadeiförmige  llornblendekry ställchen«  ent- 
halte, und  dass  das  Gestein  uuten  aus  violettgrauem,  sehr  dichtem, 
in  schalig  gekrümmte  zolldickc  Platten  abgesondertem  Porphyr 
bestehe,  dessen  Struktur  nach  oben  unregelmässiger  werde,  wäh- 
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read  zugleich  dunkler  violette  bis  rothe  Farbeutöne  sich  einstellen 
sollen. 

Ob  das  Gestein  vom  Bosenstein  mit  demjenigen  am  Kirch- 
hofe bei  Ottenhofen  in  Verbindung  steht  oder  einen  selbstständigen 
kleinen  Durchbruch  im  Granitit  bildet,  lässt  sich  nicht  mit  völliger 
Sicherheit  entscheiden,  doch  dürfte  das  letztere  wahrschein- 
licher sein. 

4.   Der  Porphyr  vom  Geisdörfle. 

Das  kleine  Porphyrvorkommen  südlich  vom  Geisdörfle  im 
Seebachthale  wurde  gleichfalls  zuerst  von  Herrn  Sandberger 
beobachtet,  aber  in  viel  zu  grosser  Verbreitung  auf  die  Karte 
aufgetragen,  namentlich  iusofern  dasselbe  am  Berggehänge  bis 
oberhalb  des  Schcrzenfelsens  ausgedehnt  wurde.  Diese  Darstellung 
hat  wohl  die  Angabe  vou  Platz  (1885,  13,  S.  11 — 12)  veran- 
lasst, dass  derselbe  vou  Porphyr  gebildet  werde,  doch  hatte  Sani>- 
BERGER  im  Text  ausdrücklich  augegeben  (1861,  5,  S.  34),  dass 
derselbe  aus  feinkörnigem  Grauit  und  nur  der  Abhang  des  Berges 
»aus  einem  weissliehcn  Porphyr  besteht  mit  läuglichen  blassvioleteu 
unregelmässig  verfliessenden  Flecken  und  zahlreichen  Klüftchen, 
welche  mit  Kotheiseustcin  beschlagen  sind.  Derselbe  Porphyr, 
aber  dunkler  gefärbt,  steht  auch  in  der  nächst  angrenzenden 
Schlucht,  undeutlich  iu  Platten,  oben  am  Berge  in  unregelmässige 
Sphäroide  abgesondert,  an  und  ist  hier  uud  da  vou  Adern  vou 
krystallisirtem  Quarze,  aus  deueu  Schwerspath  ausgewittert  ist, 
und  schuppigem  Kisenglanze  durchsetzt.  Die  Oberaus  feiukörnige 
Feldsteinmasse  ist  ganz  frei  vou  Feldspath  und  Quarzkrystallen, 
lässt  nur  sehr  vereinzelt  schwarze  mikroskopische  Pünktchen  eines 
nicht  näher  zu  bestimmenden  Minerals  (?  Hornblende)  bemerken 
und  ist  wegen  ihrer  grossen  Zähigkeit  ein  vortreffliches  Weg- 
baumatcrial.« 

5.   Der  Porphyr  des  Gottschlägthaies  u.  s.  w. 

Der  Porphyr  im  Gottschlägthale  »am  Abfall  des  Melkerei- 
kopfs   wurde  zuerst  von  Wai.ciiner  gesehen  (1832,  3,  S.  10G5), 
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seine  Verbreitung  zuerst  von  Bach  auf  seiner  Karte  von  1845, 
freilich  wenig  richtig,  dargestellt,  ebenso  1860  und  1870.  Leon- 
hard gab  ihn  1846  nicht  au;  selbst  von  den  auf  der  Karte  von 
1861  verzeichneten  Porphyrvorkommuissen  kann  keines  auf  das 
hier  in  Betracht  kommende  bezogen  werden,  obwohl  im  Text 
(S.  45)  Porphyr  vom  Edelfrauengrab,  von  Hubersloch,  Gottschläg 
und  Blöehereck  aufgeführt  wurde.  Auf  der  Karte  des  Grossh. 
badisch.  Generalstabs  erhielt  der  Porphyr  eine  viel  zu  grosse 
Ausdehnung,  indem  er  als  mit  dem  Porphyr  von  Allerheiligen  uud 
selbst  dem  vom  Hauskopf  im  Lierbachthale  zusammenhängend  auf- 
getragen wurde.  Ebenso  ist  die  Verbreitung  auf  Sandbergers 
Karte  (1861)  viel  zu  gross  dargestellt. 

Das  Gesteiu  tritt  in  Form  eines  mächtigen,  von  Südwest 
nach  Nordost  streichenden  Ganges  im  Granit  auf.  Schmal  am 
Westabhauge  des  Hübschbergs  beginnend  zieht  sich  derselbe, 
rasch  an  Breite  zunehmend,  Aber  den  Kabenfelsen  in's  mittlere 
Gottschlägthal  hinüber.  Hier  ist  dasselbe  oberhalb  des  Weg- 
überganges über  den  Bach  in  einem  Steinbruch  aufgeschlossen, 
bildet  den  unteren  felsigen  Theil  des  südlichen  Abhangs  bis  etwas 
oberhalb  des  Bachs  vom  Kaiteubrunnen  her,  ferner  die  zahl- 
reichen Felspartien  des  nördlichen  Thalgehänges  und  überhaupt 
denjenigen  Theil  des  Kückens  zwischen  dem  Gottschläg-  und  dem 
Flauzbächle-(Hubersloch-)Thale,  welcher  oberhalb  des  Höhen- 
puuktes  1892'  (=  567,6  m)  und  der  Dn  iersehrofen  gelegen  ist, 
zieht  sich  von  hier  östlich  bis  zum  Gehöft  Bosensteiu  hin  und 
wird  von  oberem  Uothliegendeu  uud  den  Buntsaudstein  massen  des 
Melkereikopfs  überlagert.  Von  dieser  Hauptmasse  des  Porphyrs 
scheint  derjenige  im  Harzwalde  auf  der  Anhöhe  zwischen  Gott- 
schläg- und  Kaltenbrunneubach  nur  eine  Abzweigung  zu  sein  und 
mit  jener  durch  eine  schmale  gangförmige  Verbindung  zusammen- 
zuhängen. Westlich  vom  Hübschberg  scheinen  Quar/.massen,  welche 
auf  dem  Bergrücken  und  au  den  Wegen  in's  Unterwasserthal  vor- 
handen sind  und  aus  radialstängeligeu  Aggregaten  von  Quarz- 
individuen um  verwitterte  Bruchstücke  von  Granit  u.  s.  w. 
bestehen,  die  zum  Theil  au  einem  Ende  frei  auskrystallisirt  sind, 
\l .  —  U  .  qo  R  zeigen  und  Blättchen  von  Eisenglanz  tragen,  uud 
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ferner  eine  Gangbrceeie,  welche  aus  eckigen  Bruchstücken  von 
Granitit,  Quarz  und  Feldspathcn,  verkittet  durch  ein  braunrothes 
kieselig-thoniges  Bindemittel,  gebildet  wird  und  einen  wenige  Zoll 
mächtigen  Gang  im  Granitit  am  Wege  auf  der  linken  Seite  des 
Unterwasserthals  gegenüber  der  Einmündung  des  Wolfersbächle 
bildet,  eine  Fortsetzung  dieser  Gangspalte  anzudeuten,  auf  welcher 
hier  vielleicht  Porphyr  nicht  bis  zu  Tage  aufgedrungen  ist,  so 
dass  eine  nachträgliche  Ausfüllung  derselben  durch  Miueralabsätze 
u.  s.  w.  stattfinden  konnte.  Dagegen  dürften  eiue  Fortsetzung  des 
erwähnten  Porphyrganges  diejenigen  Porphyrmassen  darstellen, 
welche  »in  den  Höfen«  am  AV  aldwege  in  470  m,  im  Simmers- 
bachthale  auf  der  östlichen  uud  westlichen  Thalseite,  hier  am  Wege 
in  350  m  Meereshöhe  senkrecht  stehend  in  einer  Mächtigkeit  von 
7  in  aufgeschlossen,  und  auf  dem  Kücken  zwischen  Simmersbach 
und  Lauenbach  am  Wege  in  890  m  anstehen  und  einen  Gang  im 
Granitit  bilden.  Die  Festigkeit  des  Gesteins  veranlasst  den  Bach 
des  Gottschlägthaies,  sich  zwischen  470  und  400  m  Höhe  in 
Wasserfällen  herabzustürzen,  in  deren  unterer  Partie  »eine  7 '  hohe 
und  nicht  weniger  breite  Höhlung,  das  Edelfrauengrab«,  von  ihm 
ausgewaschen  worden  ist. 

Ueber  die  Beschaffenheit  der  östlichen  Porphyrinasse  theilte 
Sandberükr  (1861,  5,  S.  35)  mit,  dass  dieselbe  -durchweg  aus 
sehr  harten,  violet  uud  graulich  gestreiften  oder  rein  grünlich- 
grauen Feldsteinporphyren  mit  oft  äusserst  regelmässiger  Abson- 
derung in  1 — 4"  dicke  Platten  bestehe  und  am  Rande  in  dichte 
grünlich-graue  Gesteine«  übergehe.  >Au  der  Grenze  gegen  den 
grobkörnigen  Granit  an  den  ersten  Hänsern  der  rechten  Seite  des 
Gottschlägthaies  sind  in  den  dichten  grünlichen  Porphyr  viele 
eckige  wallnussgrosse  Brocken  von  Granit  eingeschmolzen,  aber 
ohne  irgendwelche  scharfe  Scheidung  von  dem  Porphyr.  Der 
Granit  ist  stark  gebleicht,  der  Feldspath  fast  völlig  in  Kaolin  um- 
gewandelt, der  Glimmer  matt  und  grünlich  geworden.*;  Der  vom 
Wasserfall  entblösste,  sehr  fein  violet  und  grfinliehweiss  gestreifte 
Porphyr  von  muscheligem  Bruche  enthält  derbe  Partikelchen  und 
Kryställchen  von  schwarzer  und  grünlicher  Hornblende  und  mikro- 
skopische Blättchen   von   weissem  Glimmer,  aber  weder  ausge- 
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schiedeneu  Feldspath  noch  Quarz,  erst  unter  der  Lupe  ist  letzterer 
deutlich  zu  erkennen. <  »Der  Porphyr  ist  in  irreguläre  Platten 
von  2  Dicke  getheilt,  welche  durch  senkrechte  oder  schiefwinklige 
Klüfte  durchsetzt,  in  grotesken,  fast  unverwitterbaren  Feisinassen 
aufragen. 

Der  Porphyr  unterhalb  des  Edelfrauengrabs  besteht  aus  grauem 
oder  rothein  schiefrigem  Felsit;  derjenige  zwischen  Gottsehläg- 
thal  und  Hubersloch  fühlt  hie  und  da  spärlich  Quarzciiispreng- 
linge  oder  reichlich  braune  Glimmerhlättcr  und  zeigt  bei  be- 
gonnener Verwitterung  kreisrunde  grünliche  Flecke;  derjenige  vom 
Waldrande  oberhalb  der  Gebäude  von  Hubersloch  ist  grünlichgrau 
oder  leberbrauu  mit  splittrigem  Bruch  und  führt  spärlich  Ein- 
sprenglinge  von  Quarz,  Feldspath  (zum  Theil  kaolinisirt.)  und  ver- 
einzelt bräunlichschwarzen  Glimmer  und  Einschlüsse  von  Quarzen 
und  Feldspathen  aus  dem  durchbrochenen  Granit;  derjenige  vom 
Berge  2720'  zwischen  Hubersloch  und  dem  Scherzenfelsen  enthält 
häufig  bis  faustgrosse  Einschlüsse  von  Granit,  welche  scharf  vom 
einsehliesscndeu  Porphyr  gesondert  bleiben,  bei  bröeklieher  Be- 
schaffenheit desselben  sich  sogar  ganz  daraus  herauslösen  lassen. 
Das  Gestein  »in  den  Höfen  ist  ein  licht  grünlichgrauer,  das- 
jenige im  Simmersbachthale  ein  weisser  Felsit  ohne  Einsprenglinge. 

Mikroskopisch  wurden  von  Herrn  Williams  folgende  Ge- 
steine untersucht: 

Der  leberbraune  Porphyr  von  Hubersloch  oberhalb  der  Ge- 
bäude, am  Wahlrunde:  -Grundmasse  sehr  reich  an  Mikrofelsit 
mit  ausgezeichneter  Fluidalstruetur  (  Felsophyr  ).  Einsprenglinge 
von  Quarz,  Magnesiaglimmer  und  Feldspath.  Das  Gestein  ist 
besonders  interessant  wegen  einet,  reichlichen  Gehalts  au  schön 
tiefblauem  Turmalin.<  Das  betreffende  Haudstück,  vom  Ver- 
fasser gesammelt,  stammte  von  der  Grenze  gegen  den  durch- 
brochenen Granit,  womit  der  Turmalingehalt  zusammenhängen 
dürfte.  —  Der  Porphyr  unterhalb  des  Kdelfrauengrahs:  »Gestein 
nicht  frisc  h.  Alle  Einsprenglinge  ausser  dem  Quarz  sehr  zersetzt. 
Gruudmasse  fast  vollständig  krystallin.  Fluidalstruetiir  im  polari- 
sirten  Licht  nicht  mehr  sichtbar.  Zeigt  eine  ausgesprochene 
Neigung  zur  radialen  Anordnung.    Führt  ebenfalls  Turmalin,  aber 
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in  kleinerer  Menge.«  Das  betreffende  Handstuck  war  etwa« 
weniger  nahe  der  Grenze  zun»  Granit  entnommen.  —  Der  Porphyr 
»in  den  Höfen«:  »Einsprenglinge  scheinen  zu  fehlen.  Grund- 
masse ein  Gemenge  runder  Quarz-  und  Feldspathkörner  neben 
Kaliglimmer.« 

Chemisch  wurden  von  den  Porphyren  vom  Alter  des  mitt- 
leren Kothliegenden  untersucht  derjenige  vom  Kdelfrauengrab  durch 
Nksslek,  diejenigen  vom  Jägerhause  im  Kothmurgthale  (wohl  die 
Fortsetzung  des  Porphyrs  im  Gottschlägthale)  und  aus  dein  Höhrs- 
bächle  bei  Buhlbaeh  (wohl  zusammenhängend  mit  dem  Decken- 
porphyr des  Licrbaehthales)  von  Herrn  Hoiinbkt  aus  Lahr,  der- 
jenige von  Antogast  durch  Nessi.kr,  vom  Geisberge  unweit  Sehweig- 
hausen  und  von  Schönberg  unweit  Lahr  durch  Platz.  Es  sei  ge- 
stattet, diese  Analysen  hier  zusammenzustellen  (s.  8.  195). 

Herr  Sandberger  glaubte  (1861,  5,  S.  35)  die  Zusammen- 
setzung des  Porphyrs  aus  dem  Gottschlägthale  auch  berechueu 
zu  köiinen  als: 


43,94  Orthoklas 


10,71  Oligoklas 


9,06  Kaolin 

36,44  Quarz 
oder  4  Quarz  gegen  7  Feldspathsubstauz.< 

Schon  Kknnüott  hat  auf  die  Unzulässigkeit  der  Berechnung  hin- 
gewiesen (Uebers.  f.  1860,  S.  147). 

Die  Schieferungsflächen  des  Porphyrs  im  Steinbruch  unter- 
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halb  des  Edclfraucngrabs  zeigen  häufig  schöne  Dendriten;  durch- 
setzt wird  derselbe  hier  von  einer  Kluft,  deren  Wände  mit  zahl- 
reichen, Rotheiseurahm  oder  Eisenglauzblättehen  tragenden  Quarz- 
krystallen  (mit  R  .  —  R .  oc  R)  dicht  bedeckt  sind. 

Zu  den  jüngeren  Porphyren  wird  von  Herrn  SaNDBERGRR 
(1 803,  3,  12)  auch  ein  »2'  mächtiger  Gang  im  porphyrartigen  Gra- 
nite« gerechnet,  dessen  Gestein  »ähnliche  Struetur  und  mineralo- 
gische Beschaffenheit«  hat  wie  der  Porphyr  von  Lendersbach  und 
»welcher  gerade  dem  Chriesenhofe  gegenüber  an  der  Strasse  nach 
Allerheiligen  ansteht,  h.  3  streicht  und  sehr  steil  (85°)  nach 
NO  [?]  einfallt.  Die  zahlreichen  schmalen  Klüftchen  sind  durch 
Rotheisensteiu  oder  farblosen  Quarz  ausgefüllt.  Eine  zweite  kleine 
Eutblössung  des  Ganges  trifft  mau  auf  dem  Fusswege,  welcher 
durch  den  Wald  von  der  Strasse  nach  dem  Gottschlägthale  her- 
überführt«. Das  Vorkommen  ist  gegenwärtig  nicht  mehr  aufge- 
schlossen, wenigstens  ist  es  dem  Verfasser  nicht  gelungen,  unter- 
halb des  oben  erwähnten  pinitführeuden  Porphyrs  an  der  er- 
wähnten Strasse  noch  einen  weiteren  Porphyrgang  aufzufinden. 

Die  weiter  südlich  vom  Kamme  des  nördlichen  Schwarzwälder 
Granitmassives  im  Gebiete  desselben  auftretenden  jüngeren  Por- 
phyre: der  beiden  Schartiköpfe  unweit  Oppenau,  bei  Oedsbach, 
auf  der  Anhöhe  westlich  von  Oedsbach,  zwischen  Bergle  und 
Brandeckkopf,  am  Kräheneck,  im  Schwarz bachthale ,  in  der  Bot- 
tenau,  am  Heidenkuie,  bei  Stöcken  und  am  Bühlstein  östlich  von 
Oflenburg,  von  welchen  diejenigen  von  Oedsbach  und  im  Schwarz- 
bachthale  direct  im  Granitit  aufsetzen,  diejenigen  des  Grossen 
Sehärtikopfs  und  am  Bühlstein  deckenförmig  auflagern,  die  übrigen 
Lager  über  Schichten  des  unteren  Rothliegenden  bilden,  welche 
bereits  einem  anderen  Verbreitungsbezirke  paläozoischer  Sedimente 
des  Sehwarzwalds  angehören,  kommen  für  den  vorliegenden  Zweck 
ebensowenig  in  Betracht,  wie  die  bereits  im  Gncissgebicte  südlich 
des  nördlichen  Granitmassives  auftretenden. 
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3.  Das  Uebergangsgebirge  mit  Diabas  und  der  Granitit 
von  Baden-Baden  mit  Aplitgängen. 

Sedimentäre  Gesteine,  älter  als  oberes  Steinkohlengebirg»', 
aber  sonst  nicht  näher  bestimmbaren  Alters  treten  in  unserem 
Gebiete  in  3  Partien  zu  Tage,  welche  an  der  Oberfläehe  durch 
Ablagerungen  des  Kothliegenden  von  einander  getrennt  bleiben, 
nämlich  a)  bei  Baden-Raden  längs  des  S(\do.*tahfalls  des  Friesen- 
berges und  auf  der  rechten  Oosthalseite  in  der  Stadt  selbst,  b) 
nordnordwestlich  von  Ebersteinburg  zwischen  dem  Eherhachthale, 
den  Haberäckern,  dem  Oberen  Ohl  östlich  der  Schindelklamm  und 
den  Rohrwieseu  und  c)  im  mittleren  Traisehbachthale,  besonders 
am  westlichen  Gehänge  desselben  in  den  Anhöhen  zu  beiden  Seiten 
des  in  nordwestlicher  Richtung  nach  der  .Tagertanne  hinaufziehen- 
den Seiteuthälchens.  Sie  wurden  auf  beiliegender  Karte  als 
Uebergangsgebirge,  nur  fraglich  als  Devon  eingetragen.  Die  Ab- 
lagerungen in  dem  ersten  und  dritten  genannten  Gebiete  wurden 
zuerst  von  Reykr  (1794),  diejenigen  des  zweiterwähnten  von 
Walchner  (1832)  und  v.  Kettneu  (1H43)  erwähnt,  v.  Oeyn- 
hausen, v.  La  Roche  und  v.  Dechen  de  uteten  auf  ilirer  geo- 
gnostischen  Karte  der  Rheinländer  zwischen  Hasel  und  Mainz 
(1825)  wenigstens  das  Badener  Vorkommen  an,  allerdings  an 
einer  Stelle  zwischen  Raden  und  Gernsbach,  wo  derartige  Gesteine 
nicht  vorhanden  sind.  Erst  Hausmann  beschrieb  die  Verbreitung 
bei  Baden  genauer  (1845,  3,  9).  Dennoch  verzeichnete  Bach 
1845  unr  die  Vorkommnisse  im  Traisehbachthale  und  nordwestlich 
von  Eber?teinburg,  ebenso  die  Karte  des  badischen  Generalstabs 
1857.  Erst  auf  Bach  s  Karte  von  1860  sind  alle  3  Partien  an- 
gegeben. 

a)  Das  Uebergangsgebirge  nordnordwestlich  von  Eber- 
steinburg. 

ly  Geschichtliches.  Walchner  erkannte  zuerst  '1832, 
3.  K»72^  da*  Vorhandensein  von  Ueher^angsgebirgs-ehiefern  nord- 
w:-ti;  -Ii   von   Ebersteinburg.     Eingehender   macht»»   v.  Kettxer 
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darauf  aufmerksam  (1843,  3,  11),  dass  »unter  der  östlichen  Fort- 
setzung de»  Ebersteiuburger  Sehlossberges«  Thonschiefer  »bis  zu 
150  Fuss  Hohe  Aber  die  Thalsohle«  trete,  »von  hier  nördlich  in 
das  Fichtenthal «  abfalle  und  »in  der  Thalsohle  unter  dem  auf- 
gelagerten Todtliegeudeu«,  westlich  aber  unter  dem,  bis  au  die 
Felder  von  Ebersteinburg  aus  dem  Fichtenthaie  herauf  ziehenden 
bunten  Sandsteine  und  Muschelkalke«  eiuschiesse.  In  der  Schindel- 
klamm falle  er  mit  einigen  Felspartieu  steil  ab.  Nach  Demselben 
sind  die  Thouschiefermasseu  nicht  durchaus  deutlich  geschichtet, 
in  der  Teufe  gar  nicht.  Am  Wege  vom  sog.  Plattenbruch  durch 
das  Fichteuthal  stehen  die  Schichten  auf  dem  Kopfe.  Der  Thon- 
schiefer  wird  .  .  von  Quarzschnuren  durchsetzt  und  durch  das 
Hinzutreten  von  Quarz  im  Fichtenthaie  in  Quarzsehiefer  um- 
gewandelt. Der  Quarz  ist  jedoch  hier  ganz  verändert,  locker, 
rauh  anzufühlen,  wie  gebraunt  uud  giebt  am  Stahle  kein  Feuer. 
Auch  in  der  Schindelklamm  ist  der  Kalk  im  Thonschiefnr  an- 
stehend, doch  bildet  er  keine  reinen  selbstständigen  Masseu,  da 
er  theils  in  düunen  Lagen,  theils  in  ganzen  Bänken  mit  dem 
Thou8chiefer  wechselt. 

Hausmann  erwähnte  (1845,  3,  11)  gleichfalls  Schiefergebirge, 
aus  ausgezeichnetem,  schwärzlich-  oder  grünlichgrauem,  seidenartig 
schimmerndem  Thonschiefer  bestehend,  nahe  dem  nördlichen  Fusse 
des  Badeuer  Berges  zwischen  Ebersteiuburg  uud  dem  Oberwalde, 
bezog  aber  irrthümlich  Beyer's  Angabe  über  das  Vorkommen  von 
krystallinischem  Kalkstein  zwischen  Fünfbrunn  uud  Gaggenau  auf 
diesen  Schieferdistrict.  Sandberger  machte  1861  (5,  S.  49—50) 
einige,  Kloos  1888  weitere  Angaben  über  die  hier  in  Rede 
stehenden  Gesteine;  sie  sollen  im  Folgenden  eingehender  berück- 
sichtigt werden.  Von  Wichtigkeit  sind  insbesondere  die  Mit- 
theilungeu  des  letzteren  über  die  mikroskopische  Beschaffenheit 
einer  Anzahl  von  Gesteinen  aus  allen  3  erwähnten  Verbreitungs- 
gebieten des  Uebergaugsgcbirges,  während  diejenigen  über  die 
geoguostischen  Verhältnisse,  soweit  sie  nicht  aus  der  für  die 
Orientirung  an  Ort  und  Stelle  benutzten  beiliegenden  Karte  des 
Verfassers  entnommen  wurden  oder  auf  mündlichen  Mittheilungen 
desselben  beruhen,  mehrfacher  Berichtigung  bedürfen. 
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2)  Verbreitung,  Aufschlüsse.  Das  Uebergaugsgebirge, 
welches  am  nordwestlichen  Fusse  des  von  der  Huiue  Ebersteinburg 
gekrönten  Schlossbergrfiekeus  zu  Tage  steht,  uimnit  etwa  das 
Gebiet  ein  zwischen  dem  oberen  Eberbach  bis  herab  zum  Anfang 
der  Ochsenmatten,  dem  unteren  Ziegelwasenthälcheu  bis  zu  den 
Kohrwieseu,  dem  Plattensandsteiubruch  am  Uebergange  der 
Chaussee  Baden-Rotheufels  über  den  Schiudelbach,  der  Höhe  süd- 
westlich vom  Oberen  Ohl,  dein  Kreuz  der  Fusswege  Rotheufels- 
Ebersteinburg  uud  Kuppenheim -Selbach  und  dem  Feldwege  süd- 
östlich der  Haberäcker  bei  Ebersteinburg. 

Im  Süden,  Osten  uud  Norden  wird  dasselbe  von  Cou- 
glomeraten,  Sandsteinen  und  rothem  Schieferthou  des  oberen 
Rothliegenden  überlagert ,  nach  Westeu  wird  es  durch  Ver- 
werfungen begrenzt  theils  gegen  das  Rothliegende,  welches  den 
Nordabfall  des  Buttert  zusammensetzt,  uud  theils  gegen  die  ge- 
senkten Buntsandstein-  und  Muschelkalkschollen,  welche  die  nie- 
drigen, nach  Haueneberstein  uud  Kuppeuheim  hin  gelegenen 
Höhen  zusammensetzen.  Obwohl  das  Gebiet  des  Uebergaugs- 
gebirges  fast  ganz  bewaldet  ist,  so  sind  darin  doch  Aufschlüsse 
genug  vorhanden,  um  Einblick  in  die  Aufeinanderfolge  der  vor- 
handenen Gesteine  uud  ihre  Lagerung  zu  erhalteu.  Insbesondere 
bieten  solche  Aufschlüsse:  die  Auschuitte,  Felsklippen  und  ein 
alter  Steinbruch  am  Waldwege  von  der  Hütte  (an  der  Kreuzung 
der  Chausseen  Badeu-Rothenfels  uud  Kuppeuheim-Ebersteiuburg) 
nach  Gaggeuau  bis  zum  Fusswege  Rothenfels-Ebersteiuburg  (dieser 
Weg  soll  im  Folgenden  kurz  als  Waldweg  bezeichnet  werden); 
die  Anschnitte  an  dem  von  diesem  Waldwege  am  Schindelbach 
abgehenden  Wege  nach  Selbach  bis  zum  Fussweg  Rothenfels- 
Ebersteinburg;  ein  verlassener  Steinbruch  und  Felsklippen  am  und 
im  Schindelbach  vom  Platteusaudsteinbruch  aufwärts;  Felsklippen 
in  der  Schouung  an  der  Chaussee  Baden-Rothenfels  am  Thälehen 
nordöstlich  vom  Schiudelbach;  der  uuterc  Theil  des  Fusswegs 
längs  des  Waldrandes  von»  Plattensandsteiubruch  nach  den  Rohr- 
wiesen; ein  alter  Steinbruch  iu  den  Haberäckern;  ein  verlassener 
Steinbruch  uud  die  Felsklippen  im  Eberbaehthale  von  deu  Ochsen- 
matten  aufwärts  bis  zum  Waldrande.    Für  das  zwischenliegende 
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Gebiet  ist  der  Beobachter  allerdings  auf  die  an  der  Oberfläche 
umherliegenden  Gesteinsblöcke  angewiesen,  aus  welchen  selbst- 
verständlich nur  dann  auf  darunter  anstehendes  Gestein  geschlossen 
werden  kann,  wenn  ein  Transport  derselben  von  anderen  Stellen 
her  ausgeschlossen  ist. 

3)  Gesteine  und  Schichtenfolge.  Die  Schichten  des 
Uebergangsgebirges  fallen  zum  grössteu  Theile  mehr  oder  weniger 
steil  nach  Südsüdosteu  ein,  nur  selten  stehen  sie  senkrecht  oder 
sind  gestaucht.  Die  Angaben  von  Herrn  Kloos  (1888,  6,  S.  42, 
43),  dass  dieselben  eine  syuklinale  Falte  mit  sehr  steileu  Flügeln 
bilden,  und  dass  die  Schiefer  im  Eberbachthale  sehr  steil  nach 
Norden,  im  oberen  Schiudelbache  nach  Nordwesten  einfallen,  kann 
der  Verfasser  nicht  bestätigen;  sie  wurden  für  den  ersteren  Ort 
wohl  nur  durch  eine  Verwechselung  von  Schichtflächen  und  Ab- 
sonderungsflächen, für  deu  letzteren  durch  die  Stauchung  senkrecht 
stehender  Schichten  veranlasst,  in  Folge  deren  au  ein  und  der- 
selben Schicht  hier  ein  nordwestliches,  dort  ein  südöstliches  Fallen 
abgelesen  werden  kann.  Ks  sind  daher  die  im  nordwestlichen 
Theile  des  Gebietes  zu  Tage  stehenden  Schichten  als  die  tiefsten 
und  ältesten  anzusehen,  und  man  gelangt,  von  ihnen  nach  Süd- 
osten fortschreitend,  in  immer  jüngere  Lagen  hinein.  Der  neben- 
stehende Ausschnitt  des  betreffenden  Gebietes  aus  Blatt  Baden 
der  neuen  topographischen  Karte  von  Baden  (im  Maassstabe 
1  :  25000)  wird  die  Verhältnisse  verdeutlichen. 

a)  Die  tiefste  Schichtengruppe  wird  durch  phyllitische 
Schiefer  mit  Einlagerungen  von  grünlichgrauen  und  rothlichen 
quarzi  tischen  Saudsteinen  gebildet.  Im  unteren  Theile  des 
Weges  längs  des  Waldrandes  von  den  Rohrwiesen  nach  dem 
Plattensandsteinbruch  durchqueren  denselben  die  Scbichtenköpfe 
rothlich-  und  grünlichgrauer  Schiefer  und  grünlichgrauer,  fein- 
körniger, schiefriger  Sandsteine,  als  deren  Gemengtheile  schon  mit 
der  Lupe  Körner  von  grauem  Quarz,  Partikeln  von  röthlichem 
Feldspat!»  und  Blättchen  von  weilsem  Glimmer  erkennbar  sind, 
und  welche  von  dünnen  Quarzadern  durchzogen  werden.  Da 
Schichtflächen  nur  in  geringer  Ausdehnung  entblösst  sind,  lässt 
sich   das  Fallen    nicht   genau   ermitteln  ,   es  wurde  zu  etwa  30" 
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nach  Südsüdost  bestimmt.  Gleiehbeschuftene  Schiefer  .sind  west- 
lich dieses  Weges  im  Walde;  zum  Ziegelwasen  hin  in  Bruch- 
stücken uud  anstehend  am  Waldwege  von  der  Hütte  zum  Traisch- 
bachthale  westlieh  der  Sehlucht  zum  Ziegelwasen  zu  beobachten. 
Dieser  Schichtenreihe   wurden   wohl   auch   die  düster  gefärbten, 


Die  Bedeutung  der  Buchstaben  a  bis  I  ergebt  der  Text;  q  —  Quarzit, 

X  =  Diaba>blöeke. 

röthlich  uud  gelblich  gefleckten,  dick  plattenformig  abgesonderten 
Gesteine  entnommen,  welche  Herr  Kloos  (188*,  6,  S.  49)  in  Bruch- 
stücken im  Walde  sah  und  als  Grauwackeu  bezeichnete.  Sie 
»erscheinen  dem  unbewaffneten  Auge  homogen,  dicht  und  splitte- 
rig. Mit  der  Lupe  erkennt  mau  jedoch  bereits  eine  Iudividuali- 
sirunji  der  Gemenjjtheile.  Vor  dem  Löthrohre  schmelzen  dünne 
Splitter  schwer  zu  einem  wenig  gefärbten  Email.  Diese  Gesteine 
enthalten  klastisches  Material,  eckige  Quarz-  und  Feldspathbruch- 
stücke.  Als  verbindendes  (erneut  bemerkt  man  ein  körniges  Ge- 
menge von  Quarz  und  kleinsehuppigem,  blassgrüncm  Glimmer, 
der  zu  Membranen  und  Fingern  verwebt  ist. 
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Au  der  erwähnten  Schlucht  zum  Ziegelwascn  ragen  am  Wahl- 
woge hohe  Felsklippen  auf,  welche  aus  rothhrauueu  (ehokolade- 
farhenen),  auf  den  Schaltflächen  mit  vielen  Blätteheu  von  weissem 
Glimmer  bedeckten,  treppeuförmig  gefältelten  Schiefern  mit  ein- 
geschalteten, mehr  oder  minder  feinkörnigen  Quarziten  bestehen. 
Die  letzteren  lasseu  als  Bestandteile  graue  Quarzköruer  bis  zu 
1,5  mm  Durchmesser  uud  weisse  Glimmerblättchen  erkennen, 
führeu  auf  den  Schichtflächen  viele  weisse  Glimmerblättchen  und 
sind  von  (bis  2  mm  breiten)  Trümern  von  Quarz  durchzogen; 
die  sie  durchsetzenden  Klüfte  zeigen  einen  Ueberzug  von  Eisen- 
hydroxyd. Das  Streichen  der  Schichten  wurde  au  verschiedenen 
Stellen  zu  h.  4ß 4 7 /«  (2  mal),  5,  52  8,  5*/s,  das  Fallen  zu  70  bis 
75°  nach  Südsüdost  bestimmt.  Diese  Gesteine  erwähute  auch 
Kloo.?  (1888,  0.  S.  49);  er  fand  das  Streichen  zu  N  70°  O,  das 
Falleu  annähernd  senkrecht.  Die  gleichen  Schiefer  stehen  in  Fels- 
klippeu  neben  dem  Waldwege  zwischen  der  Schlucht  zum  Ziegel- 
wasen und  der  östlichen  Schlucht  zum  Plattensandsteinbruch, 
röthliche  feldspathführende  Quarzite  am  Wege  selbst  an  der  Bie- 
guug  zur  letzteren  Schlucht  mit  dem  Streicheu  h.  36  8  und  37/s 
(2  Best.)  uud  einem  Einfallen  von  59  bis  65°  nach  Südsüdost  uud 
zwischen  derselben  und  der  Biegung  südlich  des  Plattensaudstein- 
bruehs  mit  dem  Streichen  31  g  uud  eiuein  Fallen  von  56  bis  60° 
uach  Südosten  an.  Ferner  sind  dieselben  Schiefer  uud  Quarzite 
im  alten  Schieferbruch  neben  dein  Plattensandsteinbruch  in  der 
Schindelklamm  aufgeschlossen,  wo  sie  h.  4,  4'/!j,  42Ä  streicheu  und 
mit  45  bis  50°  nach  Südsüdost  fallen.  Hier  sind  jedoch  ausser 
den  röthlichen  Quarziten  auch  grüuliehgraue  vorhaudeu,  in  wel- 
chen neben  Quarzkörnern  dunkelgrüner  Glimmer  als  Gemeugtheil 
sichtbar  ist. 

Auf  die  Schiefer  des  letztereu  Punktes  beziehen  sich  die  An- 
gaben Saxdberger's  (1861,  5,  49):  In  der  Schindelklamin,  wo 
ein  grösserer  Bruch  auf  die  harten  Schiefer  betrieben  wird,  um 
sie  als  Material  für  Waldwege  zu  benutzen,  kommen  rothbrauue, 
in  \"  dicke  Lagen  spaltbare  Bänke  vor,  welche  aus  einem  sehr 
innigen  Gemenge  von  harter  Thonmasse  mit  Quarzstaub  und 
feinen  weisslichou  Glimmerblättchen  gebildet  uud  durch  eine  die 
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Schieferung  meist  regelmässig  unter  i)0°  durchsetzende  Xeben- 
absonderung  zerklüftet  sind.  Auch  Quarzadern,  weisslieh  oder 
röthlich,  zuweilen  von  gehuppigem  Eiseuglimmer  begleitet,  fehlen 
nicht«.  »Die  Schichten  falleu  mit  50°  nach  Südsüdost  und 
streichen  h.  6  (von  Westen  nach  Osten)  [?].  Herr  Kloos  fand 
(1888,  6,  S.  45)  das  Falleu  südsüdöstlich  unter  etwa  55°.  Diese 
Schiefer  lassen  sich  in  wenige  Millimeter  starke,  etwas  unebene 
und  wellenförmig  gebogene  Platten  spalten;  ihre  Farbe  ist  vor- 
herrschend braun,  stellenweise  sind  sie  gelb  gefleckt.  Auf  den 
Absonderungsflachen  zeigt  sich  ein  nicht  sehr  lebhafter  Schimmer 
und  sieht  man  bereits  mit  unbewaffnetem  Auge,  dass  winzige, 
stark  glänzende  Blättchen  eines  farblosen  Glimmers  zahlreich  ein- 
gesprengt sind.  Vor  dem  Löthrohre  schmelzen  nur  dünne  Splitter 
an  den  Rändern  zu  einem  farblosen  Email  .  Indem  Herr  Kloos 
einerseits  die  den  Schiefem  im  Schieferbruch  eingelagerten  Quar- 
zite  nicht  mehr  aufgeschlossen  faud,  andererseits  die  Identität  der 
quarzitführenden  Schiefer  zwischen  dem  Waldwege  uud  der 
Chaussee  Kuppenheim-Ebersteinburg  mit  den  erstereu  nicht  er- 
kannte, wies  er  die  Quarzite  einem  tieferen,  die  rothbraunen 
Schiefer  einem  höhereu  Schichtcomplexe  zu,  zwischen  welchen 
ein  Epidioritlager  eingeschaltet  sein  sollte,  was  nicht  der  Fall  ist. 

Die  chokoladefarbeuen  phyllitartigeu  Schiefer  aus  dem  Schiefer- 
bruche der  Schindelklamm  untersuchte  Herr  Kloos  (1888,  6,  S.  45) 
mikroskopisch.  Die  isolirt  liegenden  Quarz-  und  Feldspathkörner 
klastischer  Natur  sind  nur  klein.  »Es  liegt  augenscheinlich  gra- 
nitischer oder  gneissiger  Detritus  vor,  und  zwar  solcher  von 
grosser  Feinheit.«  Die  Entzifferung  des  Bindemittels  ist  nicht 
leicht;  »obgleich  man  erkennt,  dass  wir  es  mit  einem  vollkrystalli- 
uischen  Cement  zu  thun  haben,  so  macht  die  Feinheit  des  Korns 
es  ausserordentlich  schwierig  zu  entscheiden,  welche  Mineralien 
sich  au  dessen  Aufbau  betheiligen.  Den  Hauptbestandtheil  bildet 
jedenfalls  eiu  nur  schwach  gefärbter,  äusserst  kleiuschuppiger 
Glimmer;  ausserdem  ist  uoch  ein  farbloses,  körnig  ausgebildetes, 
wenig  lebhaft  polarisirendes  Miueral  vorhanden,  welches  möglicher- 
weise Feldspath  sein  kann.  Die  Färbung  der  Schiefer  wird  durch 
ein    in    unregelmäßiger  Weise  vertheiltes,   ferritisches  Pigment 
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herbeigeführt.  <  Statt  der  Thonschieferflaser  der  unveränderten 
thonigen  Gesteine  ist  in  dorn  Bindemittel  eine  Glimmerflaser 
neben  auderen  Produeten  der  Umwandlung  vorhanden.«  K.  Köxk; 
fand  in  dem  Gestein  (Saxmirrgkr  1861,5,  50):  Kieselsaure  70,69, 
Eisenoxyd  5,77.  Thouerde  16,19,  Kalkerde  0,70,  Magnesia  1,25, 
Kali  2,04,  Natron  2,37,  Wasser  2,64;  Summe  101,65.  Unbe- 
stimmbar ist  dagegeu  bei  der  Ungeuauigkeit  der  Fuudortsaugabe 
Abhang  unter  Ebersteinburg <■:,  auf  welches  Gestein  sich  diejenige 
Aualyse  Köxitvs  bezieht,  welche  ergab:  Kieselsäure  66,94,  Eisen- 
oxyd 11,14,  Thonerde  13,09,  Kalkerde  0,67,  Bittererde  1,18,  Kali 
2,50,  Natron  1,96,  Wasser  3,20;  Summe  100,68. 

Die  im  Schieferbruch  der  Schiudelklamm  den  erwähnten 
Schiefern  eingelagerten  grünlichgrauen  Quarzite  lassen  im  Dünn- 
schliff unter  dem  Mikroskop  als  Bestandteile  erkennen:  Quarz- 
körner, Blättchen  von  grünem,  stark  pleochroitischem  Glimmer, 
Haufwerke  licht  grünlicher,  nicht  pleochroitischer  Schuppen  von 
Sericit,  Krystalle  eines  licht  gelblichgrüueu.  schwach  pleoehroiti- 
scheu  Minerals,  welches  nach  Blätterdurchgäugen  und  Polarisa- 
tionsverhalten Epidot  sein  dürfte,  opakes  Erz,  zum  Theil  in  Kry- 
stalleu  mit  quadratischen  Querschnitten,  sechsseitige  Blättchen 
von  Eisenglanz  und  spärliche  Bruchstücke  von  Plagioklas. 

In  den  röthlichen  Quarziten  (das  untersuchte  Stück  stammt 
von  der  Biegung  des  Waldweges  westlich  neben  der  Schlucht 
zum  Platteusaudsteinbruch)  fand  Herr  Kloos  (1888,  6,  S.  49) 
»authigeueu  Quarz  neben  Quarz-  und  Feldspathfragmenteu 
Ausserdem  ist  farbloser  Muscovit  vorhanden,  und  zwar  nicht  in 
isolirten  Blättchen,  sondern  in  kleinschuppigen  Aggregaten  und 
kurzen  Flasern,  daher  in  semitischer  Ausbildung.  Sie  treteu  mit 
den  Quarzkörnern  in  einer  so  innigen  Verbindung  auf,  dass  man 
gezwungen  ist,  beide  als  gleichzeitige  Bildungen  anzusehen.  Die 
röthliche  Farbe  wird  hervorgebracht  durch  ein  ferritisches  Pigmeut, 
das  am  Glimmer  gebunden  scheint  und  denselben  öfter  verun- 
reinigt.' Dem  sei  hinzugefügt,  dass  die  Feldspathfragmente  zu 
einem  «frossen  Theile  aus  zwillinirsjzestreiftem  Plauioklas  bestehen, 
dass  der  Ferrit  auch  Quarz-  und  Fcldspathkürncr  ganz  oder  theil- 
weisc  umgiebt  oder  iu  grösserer  Meng«»  zwischen  denselben  ange- 
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häuft  uud  in  einzelnen  Partien  rotli  durchscheinend ,  also  Eisen- 
oxyd  ist,  und  dass  opakes  Erz  aueh  in  Krystallen  von  <piadrati- 
schen  Querschnitten  mit  abgestumpften  Ecken  vorhanden  ist. 

Die  hängendsten  Schichten  dieser  untersten  Gruppe  bestehen 
aus  röthlichgrauen  oder  grüulichen  Schiefern  mit  lichtgrünen 
seidenglänzenden  Sehichtflächeu.  Sie  sind  insbesondere  in  einer 
Ahholzung  am  Südgehänge  des  kleinen  Thälcheus  nordöstlich  der 
unteren  Schiudelklamm  wenig  oberhalb  der  Chaussee  Baden- 
Rothenfels  und  am  Waldwege  in  der  Schindelklamm  östlich  neben 
derjenigen  Biegung  desselben  zu  beobachten,  welche  südlich  vom 
Plattensandsteinbruch  gelegen  ist. 

b)  Im  Hangenden  der  phyllitisehen  Schiefer  und  der  ihnen 
eiugelagerteu  Quarzite  (nicht,  wie  Herr  Kloos  a.  a.  O.  S.  47  und 
48  augiebt,  im  Liegenden  der  ersteren)  folgt  eiue  Gesteius/.one, 
welche  aus  massigen  diabasartigen  und  grünen,  feinkörnigen  oder 
dichten,  theils  mehr  massigen,  theils  schieft  igen  Gesteinen  gebildet 
wird.  Das  diabasartige  Gestein  wurde  zuerst  von  Herrn  Kxop 
in  der  erwähnten  Abholzunj;  am  Süd-jehänire  des  kleinen  Thälchens 
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nordöstlich  der  unteren  Schindelklamm  aufgefunden,  wo  dasselbe 
in  den  Höhen  von  etwa  250  und  260  m  oberhalb  der  Chaussee 
vou  Baden  nach  Kothenfels  in  kleinen  F<l>klippen  ansteht.  Der 
angegebenen  Lage  wegen,  und  da  zwischen  diesem  Thälchen  uud 
der  Anhöhe  »Oberer  Ohl«  noch  eiu  weiteres  Thälchen  in  nord- 
westlicher Richtung  nach  dem  oberen  Fichtenthaie  herabzieht, 
kann  man  die  in  Rede  stehende  Stelle  nicht,  wie  Herr  Kloos 
vorschlug,  als  »Abdachung  des  oberen  Ohls  zur  Schiudelklamm« 
bezeichnen.  Herr  Kxop  erkannte  auch  bereits,  dass  das  Gestein 
den  Schiefern  regelmässig  eingelagert  und  schiefwinkelig  parallel- 
epipedisch  abgesondert  ist.  Das  massige  Gestein  ist  feinkörnig 
und  lässt  unter  der  Lupe  ein  grünlichweisses  uud  ein  grünlich- 
schwarzes  Mineral  erkennen,  von  welchem  letzteren  vielfach  etwas 
grössere  Krystalle  ausgeschieden  sind.  Auf  dasselbe  beziehen  sich 
die  folgenden  Angaben  bei  Herrn  Kloos  (a.  a.  O.  S.  47,  51): 
Da«  dichte  Gesteiu  vou  grünlicher  Farbe  ist  stellenweise  recht 
massig  entwickelt  und  es  lassen  sich  Handstücke  schlageu,  die 
keinerlei  Anlage  zu  schieferiger  Absonderung  verrathen.  Eine 
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solche  ist  jedoch  im  Grossen  und  Gauzen  wohl  vorhanden,  stellen- 
weise sogar  stark  ausgeprägt,  daher  es  den  Anschein  hat,  als 
wenn  zwischen  den  massigen  Partien  düuuplattige,  grüne  Schiefer 
lagern.«  »Die  Schiefer  fallen  steil  ein  uud  besitzen  das  gleiche 
Streichen  des  ganzen  Systems.«  *Eiue  Untersuchung  mit  der 
Lupe  lehrt  bereits,  dass  wir  es  auch  hier  nicht  mit  homogenen 
Gesteinen  zu  thun  haben.  Tu  den  massigen  Partien  erkennt  man 
dunkelpistaeieugrüne ,  ausnehmend  faserige  Spalt-  oder  Bruch- 
flachen  eiues  amphibolartigen  Minerals,  die  in  einer  heller  gefärbten, 
körnigen  Grundmasse  von  mattem  Glänze  eingebettet  liegen. 
Andere  Mineralien  lassen  sich  jedoch  nicht  erkennen.«  »Das 
Mikroskop  enthüllt  in  unserem  Gestein  eine  hellgrüne,  schwach 
pleochroitische,  faserige  bis  feinstenglige  Hornblende,  welche  den 
Hauptbestandteil  bildet.  Manche  scheinbar  einheitliche  Partien, 
die  im  zerstreuten  Lichte  grössere,  blätterige  Krystalloide  zu  bilden 
scheinen,  erweisen  sich,  zwischen  -f-  Nicols  betrachtet,  als  Aggregate 
von  kurzen,  faserigen«  ausgefranzteu  Büscheln  oder  von  feinsten 
Nadeln.  Andere  wieder  deuten  durch  ihr  optisches  Verhalten  auf 
Individuen,  die  sich  gegenseitig  zwillingsartig  durchdrungen  haben. 
Nur  wenige  Durchschnitte  in  den  Schliffen  siud  optisch  so  ein- 
heitlich beschaffen,  dass  sie  auf  Auslöschung  geprüft  werden  können. 
Wo  dies  gelingt,  findet  man  im  Maximum  eine  Schiefe  von  240, 
übereinstimmend  mit  der  Orientiruug  des  früher  beschriebeneu, 
tiefer  gefärbten,  stärker  pleochroitischeu  Amphibols  aus  dem 
Uralitit  von  Ebersteiuburg.« 

»Von  den  übrigen  Bestandtheilen,  die  das  Mikroskop  auf- 
deckt, sind  zunächst  zu  nennen  winzige,  sehr  blassgrün  gefärbte, 
lebhaft  polarisirende  Körner.  Sie  stehen  in  Menge  der  Horn- 
blende wenig  nach  und  sind  in  kleinen  Aggregaten  gleichmässig 
durch  die  Schliffe  verbreitet.  Von  Pleochroismus  ist  kaum  etwas 
zu  bemerken,  doch  deuten  die  Form,  die  markirte  Umrandung, 
sowie  die  Art  der  Aggregation  auf  Epidot,  wie  man  dieses 
Mineral  in  Grünschicferu  und  anderen  metamorphischen  Gesteineu 
kennt.  Daun  stecken  zwischen  den  Horublendebüscheln  kleine 
Partien  eiues  farblosen,  mit  winzigsten  Amphiboluädelchen  unter- 
mischten Minerals,  de«seu  getrübte  Beschaffenheit  und  Polarisations- 
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vorhalten  mehr  auf  Feldspat  Ii  als  auf  Quarz  hinweisen.  Grössere 
Körner  enthalten  zuweilen  vereinzelt«'  Zwilliugslatnellen,  die 
meisten  sind  jedoch  einheitlich.  Von  einer  leistenförmigen  Aus- 
bildung ist  allerdings  nichts  zu  sehen;  die  Art  des  Vorkommens 
ist  eine  von  den  Diabasfeldspathen  gänzlich  abweichende  und 
deutet  auf  Feldspathneubildungen,  wie  sie  in  den  metamorphosirten 
massigen  Gesteinen  häufig  vorkommen.  Immerhin  bleibt  die  Horn- 
blende in  der  geschilderten  Ausbildungsweise  der  vorwiegende 
und  kennzeichnende  Bestandteil  unseres  Gesteins.«  Wir  fanden 
dieses  Gestein  . . .  zusammengesetzt  aus  einer  ausnehmend  fein- 
faserigen Hornblende,  aus  Epidot  und  Feldspath.  Alle  drei 
Mineralien  besitzen  hier  eine  Ausbildungswoise,  die  wir  aus  Ana- 
logie mit  genau  untersuchten  und  erkannten  Vorkommnissen,  als 
Neubildungen  auffassen  müssen.  Hiernach  wären,  wie  das  Gestein 
jetzt  vorliegt,  sämmtlichc  Bestandteile  sogenannte  secundäre  Mine- 
ralien, aber  solche,  wie  sie  mit  bestimmten  Lagerungsverhältuissen 
verknüpft  und  an  besonderen  geognostischen  Bedingungen  ge- 
bunden sind.  Von  einfachen  Verwitterungsprocessen,  von  einer 
Umwandlung  durch  Atmosphärilien  bei  gewöhnlicher  oder  wenig 
erhöhter  Temperatur,  kann  bei  einer  solchen  Umwandlung,  bei 
einem  Verschwinden  sämintlicher  ursprünglicher  Bestandteile 
wohl  kaum  die  Rede  sein.  Ueber  di«'  Zusammensetzung  des 
Gesteins  bei  seiner  Festwerdung  giebt  uns  das  Mikroskop  in 
diesem  Falle  keinerlei  Auskunft.  Nur  :»us  einer  Bausehaualyse, 
die  noch  nicht  vorliegt,  Hessen  sich  möglicher  Weise  Schlösse  auf 
die  ursprüngliche  Natur  desselben  ziehen,  jedoch  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  bei  der.  Umbildung  keine  Stoffe  ab-  oder  zuge- 
führt worden  sind.  Da  nun  die  uralitischc  Hornblende  den 
überwiegenden  uud  jedenfalls  auch  den  bezeichnendsten  Bestand- 
teil des  Gesteins,  wie  es  uns  jetzt  vorliegt,  bildet,  so  wflsste  ich 
nicht,  wie  dasselbe  besser  und  passender  zu  bezeichnen  wäre  als 
durch  den  Namen  Uralitit,  welche  Benennung  ich  bereits  früher 
für  ein  anderes  Uralitgostein  von  derselben  Localität  vorgeschlagen 
habe.«  Herr  Kloos  verglich  das  Gestein  mit  Gümbfx'.s  Epidioriten 
aus  dem  Fichtelgebirge.  In  den  von  demselben  untersuchten 
Schliffen  des  Gesteins  aus  etwa  250  in  Höhe  sind  Magneteisen  in 
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uuregelmässig  begrenzten  Partien  und  rothe  Blättcheu  von  Eisen- 
oxyd nur  spärlich  vertreten. 

Dünnschliffe  des  iu  etwa  200  m  Höhe  anstehenden  Gesteins 
lassen  in  körnigem  Geinenge  erkennen:  theils  einheitlichen,  theils 
zwilliugsgestreiften ,  zum  Theil  breit  leistenförmig  ausgebildeten 
Plajjioklas,  welcher  in  mindestens  annähernd  der  Fläche  P 
parallelen  Schnitten  die  Auslöschungssehiefc  von  etwa  —  22°  be- 
obachten liess  und  daher  wohl  dem  Bytownit  zuzurechnen  sein 
durfte;  ferner  faserige  uralitische  Hornblende,  welche  bisweilen 
Zwillinge  bildet,  deren  Längsschnitte  an  den  Enden  ausge faserte 
Begrenzung  zeigen,  und  welche  vielfach  kleine  Partikeln  vou 
opakem  Erz  einschliesst  oder  davon  theilweise  umrandet  wird; 
daneben  spärlich  Augit,  dessen  Krystalle  in  der  Prismenzone  von 
dem  Hauptprisma  mit  etwa  87°,  der  Querfläehe  und  der  Längs- 
fläche umgrenzt  werden,  in  Querschnitten  kurze  Spaltrisse  parallel 
der  Hauptsäule  aufweisen  und  parallel  den  Kanten  mit  Längs- 
und Querfläche  auslöschen;  sodann  hie  uud  da  lichtgelb  durch- 
sichtigen Epidot,  welcher  zwar  nur  schwachen  Pleochroismus  zeigt, 
aber  durch  Farbe,  Form,  Spaltrisse  und  sehr  lebhafte  Polarisations- 
farben kenntlich  ist;  endlich  nicht  reichlich  opakes  Erz  in  unregel- 
mässig umgrenzten,  bisweilen  roth  umrandeten  Partikeln  und 
daneben  kleine  rothe  Blättchen  von  Eisenglanz.  Etwas  verwitterte 
Partien  des  Gesteins  führen  iu  Ürusenräumen  Quarzkrystalle  und 
auf  Kluften  röthlichen  körnigen  Kalkspat]).  Der  Verfasser  glaubt 
dasselbe  als  uralitisirten  Diabas  bezeichnen  zu  dürfen. 

Zahlreiche  Blöcke  desselben  Gesteins  sind  im  Böschuugs- 
anschnitt  am  Waldwege  iu  der  Schindelklamm  östlich  neben  der- 
jenigen Biegung,  mit  welcher  sich  derselbe  südlich  vom  Platten- 
sandsteinbruch  nach  Südost  hin  wendet,  zu  beobachten,  uud  ferner 
steht  dasselbe  iu  Felsenklippen  oberhalb  des  Waldwegs  am  Ost- 
gehänge der  von  den  Ilaberäckern  zum  Plattensandsteinbruch 
hinab/.ieheiiden  Schlucht  in  etwa  2H5  m  Höhe  au.  Auch  hier  ist 
dasselbe  feinkörnig  und  zeigt  vielfach  faserige  Spaltflächen  eines 
dunkelgrünen ,  porphyrartig  ausgeschiedenen  amphibolartigen 
Minerals.  Ohne  Zweifel  fällt  dieses  Vorkommen  mit  dem  von 
Herrn  Kloos  (a.  a.  I).  S.  47)    um  oberen  Wege  von  Baden  nach 
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Gaggenau«  zusammen,  obwohl  dasselbe  nicht  entfernt  »ungefähr 
in  der  Mitte  zwischen  Schindelklamm  uud  dem  Eberbachthale« 
gelegen  ist. 

In  engem  Verbände  mit  dem  erwähnten  feinkörnigen  uraliti- 
sirten  Diabase  stehen  grüne,  dichte  oder  feinkörnige,  theils  mehr 
massige,  theils  mehr  sehiefrige  Gesteine,  welche  im  unmittelbaren 
Hangenden  desselben  gelegen  sind.    In  Blöcken  und  wahrschein- 
lich  anstehenden    Massen    sind    derartige    dunkelgrüne,  dichte, 
schiefrige,  von  Adern  röthlichen  Kalkspat  Iis  durchsetzte  Gesteine 
an  2  Stellen  im  Schindelbach  zwischeu  dem  alten  Schieferbruch 
und  der  weiter  oben  gelegenen  Wendung  des  Bachs  nach  Süden 
zu  beobachten,  je  einen  kleinen  Fall  desselben  veranlassend.  Der 
gleichen  Zone  gehören  auch  die  dunkelgrünen,  theils  mehr  massige u 
uud  feinkörnigen,  theils  schiefrigen,  von  einzelnen  röthlichen  Kalk- 
spathadern durchsetzten  Gesteine  an,  welche  am  Waldwege  östlich 
derjenigen  Biegung,  mit  welcher  sich  derselbe  südlich  vom  Platten- 
sandsteinbruchc  nach  Südosten  wendet,  in  einem  Steinbruch  behufs 
Verwendung  als  Wegematerial  gewonnen  wurden.    Die  schiefrigen 
Gesteine  lassen  hier  das  Streichen  h.  33  k,  ein  Fallen  von  62  bis 
73  bis  75°  nach  Südosten   beobachten.    Im  Hangenden   der  im 
Steinbruch  aufgeschlossenen  Gesteine  folgen  zunächst  iu  geringer 
Mächtigkeit  grüne  Schiefer,   durchsetzt  von  zahlreichen  Klüften, 
deren  Flächen  zunächst  mit  einem  dünnen  Ueberzuge  aus  Blättcheu 
von  roth  durchscheinendem  Eiseuglimmer  bedeckt  sind,  uud  welche 
mit  röthlichem  körnigem  Kalkspath  ausgefüllt  werden;  sodann 
ebenfalls  in  geringer  Stärke  grüne  sericitisehe  Schiefer,  ferner 
wenig  mächtig  massiges  diabasartiges  Gestein,  übereinstimmend 
mit  dem  oben  aus  der  Abholzung  au  der  Baden- Uothenfelser 
Chaussee  erwähnten,  worauf  Schiefer   die  überhand  gewinnen. 
Von    diesen    im   Anschnitt    zusammen   wenige   Schritt  breiten 
Schichten  fallen  die  tiefsten  mit  71°  nach  Nordwesten,  audere 
sehr   steil    nach   Südosten,   noch  andere  stehen  seukrecht,  ein 
Wechsel,  welcher  in  keiner  Weise  auf  eine   Faltung  bezogen 
werden  kann. 

Das  mehr  massige  Gestein  des  Steinbruchs  lässt  in  Dünn- 
schliffen  als  Gemeugtheile  erkennen:  reichlich  leistenförmige  Pia- 
Neue,  Folge.    Heft  6.  14 
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gioklase,  faserige  pleochroitische  (in  Längsschnitten  gelbliche  bez. 
bläuliehgrttne)  Hornblende,  welche  vielfach  opakes  Erz  einschließt, 
hie  und  da  Epidot,  zwar  schwach  pleochroitisch  (farblos  und  licht 
gelb),  aber  durch  Blätterdurchgänge  und  sehr  lebhafte  Polarisatious- 
farben  kenntlich,  bisweilen  Magneteisen  einschliesseud,  endlich 
viel  Magneteisen  in  unregelmäßig  begrenzten  Partien  und  rothe 
Blättchen  von  Eisenglanz.  Die  schiefrigen  Gesteine,  welche  makro- 
skopisch im  Querbruch  einzelne  dunkle,  glasglänzende  Quarzköruer 
erkennen  lassen  uud  mit  Säure  aufbrausen,  zeigen  iu  Dünnschliffen 
eine  lagenweise  Anordnung  der  zum  Theil  ziemlich  stark  pleo- 
chroitischen  Hornbleude,  einheitlichen  Plagioklas,  wenig  Magnet- 
eisen in  unregelmässig  begrenzten  Partien  und  rothe  Eisenglauz- 
blättchen,  aber  parallel  der  Schieferung  viel  zwillingsgestreifteu 
Kalkspath  in  körnigen  Massen,  vergesellschaftet  mit  polysynthe- 
tischen Körnern  von  Quarz. 

Auch  an  dem  Ostgehänge  der  Schlucht  von  den  Haberäckern 
nach  dem  Plattensandsteinbruch  folgen  über  dem  Diabas  körnige, 
etwas  schiefrige  Gesteine,  mit  Säure  wenig  brausend,  welche  ein- 
gesprengten Eisenkies  und  etwas  bräunlichschwarzen  Glimmer 
erkennen  lassen.  Sie  enthalten,  wie  Dünnschliffe  zeigen,  einheit- 
lichen, spärlich  zwillingsgestreifteu  Plagioklas  in  Krystallen,  welche 
bisweilen  opakes  Erz  eiuschliesscn ;  Blättchen  von  braun  durch- 
sichtigem Glimmer,  stark  pleochroitisch  (in  Schnitten  quer  zur 
Spaltfläche  licht  gelblich  und  braun),  parallel  und  senkrecht  zu 
den  Spaltrissen  auslöschend  und  bisweilen  Eisenglauzblättchen 
parallel  dem  Blätterbruch  eiuschliessend ;  ferner  ein  pleochroitisches 
(licht  gelb  und  blanlichgrün),  schwach  doppelbrechendes,  bräunlich 
polarisirendes,  blättriges  Mineral  ohne  Krystallumrisse,  welches 
Partikeln  von  opakem  Erz  und  parallel  seiner  Spaltbarkeit  Eisen- 
oxydliuscn  eiuschliesst,  viel  opakes  Erz,  z.  Th.  Eisenkies  in 
(oktaedrischeu)  Krystallen  mit  quadratischen,  rhombischen  oder 
hexagonaleu  Querschnitten,  und  rothe  Blättchen  von  Eisenglanz. 
Querschliffe  zeigen  eine  ausgeprägt  schiefrige  Textur,  veranlasst 
durch  das  Vorherrschen  der  Erze  und  des  Biotits  iu  einem  Theile 
der  Lagen. 

Noch  höher  folgen  feinkörnige  Gesteine,  welche  (wie  das- 
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jenige  neben  dem  Steinbruche  am  Waldwege)  auf  den  Ahsoudc- 
niDgsflä<iieu  einen  röthlichen  glänzendeu  l'eherzug  und  als  Kluft- 
ausfüllung  röthlichen  feiukörnigeu  Kalkspath  fuhren.  Sie  enthalten 
kurz  oder  lang  leistenformige,  zum  Theil  zwillingsgestreifte  Pla- 
gioklase,  hie  und  da  hräuulichcn  Biotit,  nieht  spärlich  opakes 
Erz  iu  unregelmässig  begrenzten  Partim,  etwas  Eisenglanz  in 
rothen  Blättehen  und  hie  und  da  Epidot,  zwar  schwach  pleochroi- 
tisch,  aber  an  gelblicher  Farbe,  Spaltrissen  uud  sehr  lebhaften 
Polarisationsfarben  kenntlich. 

Hierbcrgehörige,  den  letzterwähnten  gleichende  Gesteine  sind 
ferner  am  Ostgehäuge  der  Schlucht  vou  den  Ilaberäckern  zum 
Ziegelwasen  iu  der  Höhe  von  300  m  iu  vielfachen  Blöcken,  welche 
offenbar  unmittelbar  darunter  anstehendem  Gestein  entstammen, 
zu  beobachten,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  wenn  auch  uicht  er- 
weislich, dass  auch  die  schon  von  Herrn  Sandrkrgkr  (1861,  f>, 
50)  erwähnten,  »aus  einer  fast  dichten  schwärzlichgrünen  Grund« 
inasse  mit  porphyrartig  eingewachsenen  Oligoklaskrystallen«  be- 
stehenden Blöcke  hier  anzureihen  wären,  welche  am  Waldsaume 
beim  Eintritt  der  Chaussee  von  Ebersteinburg  nach  Kuppenheim 
neben  den  später  zu  erwähnenden,  einem  höheren  Lager  ent- 
stammenden Blöcken  vou  mittelkörnigem  Diabas  gefuudeu  werden. 
Dagegen  beruht  es  auf  einem  Irrthum,  weuu  auch  letztere  von 
Herrn  Kloos  (a.  a.  O.  S.  52)  mit  den  obengeuannten  Vorkomm- 
nissen in  Verbindung  gebracht  werden.  Hiermit  dürften  die  Ge- 
steine dieser  Zone  nach  Südwesten  ihr  Ende  erreichen;  ihre 
Mächtigkeit  scheint  sich  nach  dieser  Kichtung  hin  zu  verringern 
und  schon  auf  dem  Kücken  zwischeu  den  beiden  zum  Ziegelwasen 
uud  Plattensaudsteinbruch  herabziehemleu  Schluchten  nur  geriug 
zu  sein.  Der  Verfasser  ist  geneigt,  dieselben  für  durch  Disloea- 
tionsmetamorphose  veränderte  diabasartige  Gesteine  zu  halten. 

c)  Die  erwähnten  Gesteine  werden  von  eiuer  Schiefer- 
zone überlagert,  und  zwar  folgen  ihnen  zunächst  licht  grünlich- 
graue Schiefer  mit  zahlreichen  knotigen  Erhabenheiten  auf  den 
Schichtflächen,  welche  in  feiuschuppiger,  seidenglänzeuder  Seri- 
eitmasse  liegeu  uud  dem  Gestein  eine  gewisse  ausser  liehe  Achn- 
lichkeit  mit  Spilositeu  oder  Kuoteuschieferu  verleihen.  Ausserdem 
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nehmen  mehr  oder  weniger  zahlreich  und  in  verschiedener  Grösse 
weisse  Glimmerblätter  an  der  Zusammensetzung  des  Gesteins  theil. 
Derartige  Schiefer  sind  am  Nordwestabhange  der  Anhöhe  270  m 
zwischen  dem  Oberen  Ohl  und  der  Schindelklamm,  ferner  in  der 
Schonung  am  Südgehänge  des  Thälchens  nordöstlich  derselben 
vorhanden,  wo  sie  schon  von  Herrn  Knop  gesehen  wurden.  Sie 
stehen  ferner  in  Felsklippen  auf  der  Südseite  der  Schindelklamm 
zwischen  dem  alten  Schieferbruch  uud  den  Felsen  an  der  höheren 
Bachbiegung  nach  Süd  an,  mit  65 o  nach  Südsüdost  einfallend. 
Zahlreiche  Blöcke  derselben  liegen  sodann  in  etwa  310  m  Höhe 
über  den  oben  erwähnten  diabasartigen  Gesteinen  auf  der  Anhöhe 
zwischen  der  Biegung  des  Waldwegs  südlich  vom  Plattensand- 
steinbruch  und  der  Chausseebiegung,  ferner  auf  dem  Rücken 
zwischen  den  beiden  Schluchten,  welche  von  den  Haberäckern 
zum  Plattensandsteiubruch  bez.  zum  Ziegclwaseu  herunterziehen, 
in  etwa  310  m  Höhe  uud  endlich  im  Waldwinkel  südlich  neben 
der  Chaussee  Kuppenheim- Ebersteinburg  zwischen  den  Haber- 
äckern und  der  Ochseumatte.  Sie  bilden  demnach  eine  durch 
das  ganze  Schiefergebiet  durchgehende  Zone. 

Dünnschliffe  der  Gesteine  aus  der  genannten  Schonung  und 
von  dem  vorletzt  erwähnten  Fundort  zeigen  eiue  übereinstimmende 
Beschaffenheit  und  lassen  erkennen,  dass  dieselben  vorwiegend 
aus  feinen  Blättcheu  und  Schuppen  von  Sericit  bestehen,  welche 
sich  um  Körner  von  Quarz  und  Bruchstücke  von  zum  Theil 
zwillingsgestreiftem  oder  zwillingshalbirtem  Feldspath  herum- 
schmiegen; letztere  sind  mehrfach  noch  theilweisc  von  erhaltenen 
Krystallfläehen  umgrenzt.  Vielfach  sind  Säulchen  von  Turmalin 
vorhanden,  stark  pleochroitisch  (farblos  und  blaugrau),  oft  etwas 
gebogen,  entweder  mit  einerseits  dachförmigem,  andererseits  ver- 
brochenem Ende  oder  beiderseits  von  Bruchflächen  begrenzt. 
Vereinzelt  ist  opakes  Erz  in  unregelmässig  begrenzten  Partien 
oder  iu  Krystallcu  mit  dreieckigen,  oblongen  oder  hexagonalen 
Querschnitten  eingesprengt  ;  hie  und  da  sind  feine  rothe  Blättchen 
von  Eisenoxyd  und  bräunliches  Eisenhydroxyd  vorhanden.  Ein 
vereinzelt  beobachteter  oblonger  Querschnitt  eines  farblosen,  roth 
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1k»z.  grün  polarisirenden  Minerals  dürfte  auf  Zirkou  zu  be- 
zichen sein. 

Im  Hangenden  der  erwähnten  Gesteinszouc  folgen  grünliche, 
verwittert  grünlichgelbe  oder  licht  bräunliche  Schiefer  mit  ebenen 
oder  gefalteten  Flächen,  wie  sie  im  Waldwinkel  neben  dem  Eber- 
bach am  oberen  Ende  der  Ochsenmatteu,  in  einem  Anbruch  in  den 
Haberäckern  in  etwa  300  m  Höhe  (über  dem  II  des  Wortes 
Haberäcker  der  Karte)  mit  gewellten  Schichtflächen,  an  welchen 
in  Folge  dessen  das  Streichen  verschieden,  zu  h.  25  g,  3,  4 2  g,  das 
Fallen  zu  60 — 68°  nach  Südost  abgelesen  wurde,  ferner  im  Walde 
nördlich  neben  der  Chausseebieguug  südlich  vom  Plattcnsnndstein- 
bruch  und  an  der  Biegung  des  Waldweges  östlich  neben  dein 
alten  Steinbruch  zu  beobachten  sind,  hier  in  einem  nur  wenige 
Meter  breiten  Anschnitt  h.  36/g  streichend  und  wechselnd  theils 
mit  70»  nach  Südsüdosten,  theils  mit  77 o  nach  Nordnordwest  ein- 
fallend, theils  senkrecht  stehend.  Dünnschliffe  des  Gesteins  von 
der  zuletzt  genannten  Stelle  zeigen,  dass  dasselbe  aus  einem 
sebiefrigen  Aggregat  sehr  feiner  Blättcheu  licht  grünlichen,  nicht 
pleochroitischen  Glimmers  besteht,  in  welchem  parallel  der  Schiefe- 
rang  dünne,  lang  linsenförmige,  aus  Quarz  und  Feldspath  be- 
stehende Partien  liegen.  Sowohl  in  diesen  wie  auch  in  jenen  ist 
vereinzelt  opakes  Erz  vorhanden,  zum  Theil  mit  braunem  Rande 
von  Eisenhydroxyd  umgeben  oder  in  dieses  umgewandelt;  letzteres 
ist  überdies  staubförmig  in  dem  Gestein  vertheilt  und  bewirkt 
wohl  seine  Färbung.  Turmalinsäulchen  wurden  hier  nur  in  ge- 
ringer Zahl  beobachtet. 

Derselben  Schieferzone,  die  obersten  Schichten  derselben 
bildend,  gehören  endlich  auch  diejenigen  Schiefer  an,  welche  die 
Felspartien  auf  dem  linken  Ufer  des  Schiudelbachs  gleich  unter- 
halb der  Wendung  desselben  von  Süd  nach  Nordwesten  zusammen- 
setzen und  das  Streichen  h.  36/8  (2  Best.),  ein  Fallen  nach  Süd- 
osten mit  70,  81  bis  83°  zeigen.  Sie  gleichen  durch  zahlreiche 
knötchenförmige  Erhabenheiten  auf  den  Schiehtfläehen  durchaus 
den  im  unteren  Thcile  der  in  Kedc  steheuden  Schichtengruppe 
vorhandenen  Schiefern;  mehrfach  sind  sie  von  Quarzaderu  durch- 
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setzt.  Auf  diese  Gesteine  beziehet*  sich  die  Angaben  bei  Herrn 
Kloos  (a.  a.  O.  S.  44):  Die  dünnplattigen,  hellgrauen,  quarziti- 
scheu  Sericitschiefer ,  »auf  den  Absouderungsflächen  schwachen 
Schimmer  zeigend,  sind  im  Wagserrisse  selbst  nur  undeutlich  auf- 
geschlossen. Sie  bilden  aber  hohe  Felsenklippen  am  bewaldeteu 
Abhänge,  an  der  Stelle,  wo  die  Strasse  von  Gaggenau  an  den 
Bach  herantritt.  Die  Streichungsrichtung  geht  von  ONO  bis  WSW ; 
das  Einfallen  beträgt  etwa  75«  nach  Südsüdosten«.  »Sie  sehen 
den  dünnplattigen,  seidenglänzenden  Sericitgneissen  des  Taunus 
aus  der  Gegend  von  Wiesbaden  recht  ähnlich,  erinnern  auch  auf 
den  ersten  Blick  an  Kuotensehiefer,  indem  unzählige  kleine  Körner 
von  grauem  Quarz  und  röthlichem  Feldspath,  die  auf  dem  Quer- 
bruche durch  hellgraugrflne  Glimmerflaseru  umhüllt  erscheinen, 
auf  den  Schieferuugsflächen  knotige  Erhabenheiten  hervorbringen. 
Im  Querschliffe  uuter  dem  Mikroskop  sehen  diese  Schiefer  wie 
Miniaturaugengneisse  aus,  jedoch  erkeuut  man  leicht,  dass  die  ver- 
meintlichen Knötchen  keine  Ausscheidungen  sind.  Die  fragmen- 
taren  Formen  deuten  unverkennbar  auf  Detritus,  in  welchem  der 
Quarz  vorwaltet,  aber  worin  auch  viel  Feldspath,  sowohl  einheit- 
licher wie  verzwillingter  steckt.  Das  einhüllende  und  cemen- 
tirende  Material  besteht  vorwiegend  aus  Muscovit,  in  der  fein- 
schuppig-faserigen Ausbildungsweise  des  Sericits.  Bereits  im  zer- 
streuten Lichte  markiren  die  Glimmerflaseru  eich  scharf  durch 
die  Vertheilung  eines  staubförmigen,  bräunlichen  bis  schwarzen 
Pigments.  Im  polarisirteu  Lichte  tritt  diese  Structur  natürlich 
noch  weit  deutlicher  hervor;  aber  auch  eine  kleinkörnige,  farblose, 
matt  polarisirende  Substanz  ist  dazwischen  vorhanden,  wovon  es 
sich  schwer  bestimmen  lässt,  ob  Quarz  oder  Feldspath,  oder  beide 
sich  an  derselben  betheiligeu.  Auch  ist  es  schwierig,  hier  die 
klastischen  Quarzkörner  stets  vom  authigenen  Quarz  zu  unter- 
scheiden, denn  erstere  zerfallen  öfter,  wenn  mau  sie  zwischen 
-+-  Nicols  prüft,  in  das  bekannte  Mosaik,  das  dann  linsenförmig 
im  Glimmer  steckt.  Da  wo  die  polysynthetischen  Körner  sehr 
klein  werden  und  sich  mit  den  Gliinmerflasern  innig  verweben, 
lässt  es  sich  nicht  immer  sageu,  ob  sie  noch  als  fremdes  Material 
aufzufassen  seien.    Vereinzelte  grüne  Glimmer-  oder  Chloritblätt- 
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cheu,  Magnet itkörnchen  und  Turnialinsäulchen  bilden  die  accesso- 
rischen  Gemengtheile  dieser  Schiefer.«  In  den  dem  Verfasser 
vorliegenden  Dünnschliffen  sind  die  Turmalinsäulehen  einerseits 
durch  die  Basis,  andererseits  dachförmig  begrenzt;  manche  der- 
selben sind  gebogen,  andere  zerbrochen,  einer  ist  in  3  hinter 
einander  liegende  Theile  aus  einander  gerissen.  Die  vereinzelt 
vorhandenen  grünen  Blättchen  zeigen  starken  Pleochroismus  und 
dürften  wohl  eher  auf  Glimmer  als  auf  Chlorit  zu  beziehen 
sein.  Das  Magneteisen  ist  entweder  vereinzelt  oder  reihenweise 
in  der  Schieferungsebene  angeordnet,  nicht  nur  in  Körnern,  son- 
dern vielfach  in  (oktaSdrischen)  Krystallen  vorhanden,  welche 
quadratische,  rhombische  oder  hexagooale  Querschnitte  aufweisen, 
und  hat  vielfach  zur  Bildung  von  Eisenhydroxyd  Veranlassung 
gegeben.  Nur  einmal  wurde  ein  Krystallfragment  eines  graulich 
durchsichtigen,  schwach  pleochroitischen  Minerals  beobachtet, 
dessen  Blätterdurchgänge  und  lebhafte  Polarisationsfarben  auf 
Kpidot  hindeuten. 

Da  am  Gehänge  der  Schindelklamm  zwischen  den  Schiefern 
mit  Quarziten  im  alten  Schieferbruch  und  den  in  Rede  stehenden 
Felsen  weitere  Felsklippen  nicht  zu  Tage  stehen,  so  könnten  sich 
möglicherweise  auf  die  letztereu  Sandbrrger's  Mittheilungen 
(1861,  5,  50)  beziehen:  »Weiter  östlich  am  Bache,  gegenüber 
dem  Dürren  Berge,  wird  die  Schieferung  undeutlicher,  halbver- 
witterter, bräunlicher,  seidenglänzender  Chlorit  bedeckt  alle  Schiefe- 
rungsflächen und  wie  es  scheint,  ist  auch  Feldspath  in  grösserer 
Quautität  in  dem  Gemenge  ausgeschiedeu ,  welches  eine  mehr 
krystallinische  Structur  angenommen  hat«.  König's  Analyse  dieses 
Gesteins  ergab:  Kieselsäure  68,45,  Eisenoxyd  6,96,  Thonerde  14,71, 
Kalkerde  1,04,  Bittererde  3,28,  Kali  1,24,  Natron  2,78,  Wasser 
2,25;  Summe  100,71.  Herr  Sandberger  zog  daraus  den  Schluss, 
dass  die  im  Vergleich  zu  anderen  Schiefern  der  Gegend  von 
Ebersteinburg  hohe  Zahl  für  Bittererde  die  »Ansicht  eines  be- 
deutenden Gehaltes  an  Chlorit«  bestätige;  »auch  Oligoklas  scheint 
eingemengt  zu  sein«. 

Den  gleichen  Schichten  dürften  die  zahlreichen  Bruchstücke 
grünlicher  Schiefer  entstammen,  welche  in  der  südwestlichen  Ver- 
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längerung  der  Streichrichtung  der  zuletzt  besprochenen  Gesteine 
au  einem  (auf  der  Karte  nicht  angegebenen)  Feldwege  in  den 
Haberäckern  in  der  Nähe  der  Kuppenheimer  Chaussee  in  etwa 
320  m  Höhe  umherliegen.  Sie  lasseu  im  Querbruche  zahlreiche 
kleine,  aus  Quarz  und  Feldspath  bestehende,  linsenförmige,  den 
Schieferungsebeneu  parallele  Einlagerungen  erkennen  und  führen 
grünlichen  Glimmer  in  flachen  Hohlräumen.  Nur  durch  die 
grösseren  Dimensionen  der  Quarz-Feldspath-Linsen  weichen  diese 
Schiefer  von  den  in  der  Schiudelklamm  anstehenden  etwas  ab. 

d)  Der  ebenerwähnten  Schichtengruppe  folgen  im  Schindel- 
bache selbst  gleich  über  der  Vereinigung  desselben  mit  dem  längs 
des  Weges  von  der  Höhe  264,0  m  herabfliessenden  Bache 

1)  zunächst  in  geringer  Mächtigkeit  ein  licht  röthlicher,  von 
grünen  Thonschieferflaseru  durchflochtener  Kalkstein,  bezw.  ein 
kalkig-dolomitisches  Gestein,  welches  aus  wechselnden  Lagen  von 
röthlichem,  körnigem  Kalkstein  (von  welchem  einzelne  Individuen 
die  Zwillingsstreifung  parallel  — erkennen  lassen)  und  von 
licht  grünlichgrauem,  mit  Säure  minder  brausendem,  dolomitischem 
Kalkstein  besteht,  zwischen  welchen  hie  und  da  Thonschiefer- 
flasern  vorhanden  sind;  darüber 

2)  Schichten,  welche  aus  einem  Wechsel  von  Lagen  röth- 
lichen  körnigen  Kalksteins  mit  dichtcu,  dunkelgrünen,  mit  dem 
Messer  ritzbaren,  mit  Säure  nicht  brausenden  Thonschieferlagen 
von  splitterigem  Bruch  bestehen; 

3)  grünliche,  durch  dunklere  und  lichtere  Lagen  gebäuderte, 
feinköruige  Kalksteine,  welche  zahlreiche  winzige  Eisenkiespartikeln 
und  parallel  der  Streifuug  wenige  nicht  aushaltende,  bis  2  mm 
dicke  Lagen  oder  kurz  linsenförmige  oder  kuglige  Partieu  von 
reinerem  körnigem  Kalk  enthalten.  Sie  fallen  mit  56—58°  nach 
Südsüdost.  Dünnschliffe  des  Gesteins  lassen  als  Bestandteile  des- 
selben erkennen:  reichlich  vorhandene  Kalkspathkörner  (mit  deut- 
lichen Spaltrissen,  irisirend  und  mit  Zwillingstrcifung  nach  —  Jlt); 
Blättchen  eines  licht  bräunlichen  Glimmers,  welcher  nur  sehr 
schwach  pleochroitisch  ist  (in  Längsschnitten  farblos  uud  licht 
bräuulich)  und  gelbe  Polarisationsfarbe  zeigt;  sodanu  spärlicher: 
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Körner  von  Quarz,  Fragmeute  vou  zwillingsgestreiftem  oder  zwil- 
liugshalbirtem  Plagioklas,  hie  und  da  unregelmässig  begrenzte  und 
bisweilen  roth  umrandete  Partien  von  opakem  Erz,  welche  zum 
Theil  Eisenkies  sind,  zum  Theil  aber,  da  einige  derselben  theil- 
weise  in  graue  körnige  Substanz  (Titauit)  verwandelt  sind,  auf 
titanhaltiges  Magneteiseu  zurückzufuhren  sein  dürften,  kleine  rothe 
Blättehen  von  Eiseuoxyd  und  ganz  vereinzelt  Epidot.  Stellenweise 
ist  Kalkspath,  stellenweise  sind  Glimmer  und  Quarz  reichlicher 
vorhanden ; 

4)  (etwa  8  Schritt  bachaufwärts )  eine  Lage  von  weissem, 
feinkörnigem  Dolomit  mit  eingesprengten  kleinen  Eisenkiespartikeln. 

e)  Iu  etwa  242  m  Höhe  folgen  im  Schindelbach  dunkelgrüne, 
durch  abwechselnd  dunkle  und  etwas  hellere,  dünne  Lagen  ge- 
bänderte, in  ihrer  äusseren  Erscheinung  an  manche  Adinolen 
erinnernde,  mit  dem  Messer  noch  ritzbare  Gesteine,  welche  hie 
und  da  winzige  Eisenkiespartikeln  uud  spärlich  parallel  zur  Bäude- 
rung  schwache  Schmitze  vou  röthlichem  körnigem  Dolomit  ent- 
halten. Sie  fallen  mit  68°  nach  Südsüdosteu.  Dünnschliffe  des 
Gesteins  zeigen,  dass  dasselbe  vorwiegend  aus  licht  grünlichen, 
sehr  schwach  pleochroitischen ,  gelb  polarisireuden  Glimmer- 
(Muscovit-)  Schüppchen  besteht,  neben  welchen  spärlich  dunkel- 
grüne, schwach  pleochroitische  und  zwischen  gekreuzten  Nicols 
fast  dunkel  bleibende  Blättchen  vou  Chlorit  vorhanden  sind,  und 
zwischen  welchen  Quarzkörner  uud  Feldspathe  liegen,  welche  bis- 
weilen Umrandung  durch  Krysta  II  flächen  erkennen  lassen  und  sich 
zum  Theil  durch  Zwilliugsstreifung  als  Plagioklas  erweisen.  In 
einzelnen  glimmerreicheren  Lagen  ist,  der  Längsrichtung  derselben 
parallel  geordnet,  etwas  opakes  Erz  theils  iu  unregelmässig  be- 
grenzten Partien,  theils  in  Krystallen  mit  quadratischen  oder  hexa- 
gonalen  Querschnitten  vorhanden;  erstere  dürften  auf  Eisenkies, 
letztere,  welche  bisweileu  eine  rothe  oder  graue  (Titanit-) Um- 
randung zeigen,  auf  Ilmenit  zu  beziehen  sein.  Auch  im  Schliff 
sind  dunklere  und  hellere  Lagen  zu  erkeuueu,  von  welchen  die 
ersteren  vorwiegend  aus  Glimmerblättcheu  mit  kleinpn  Quarz-  uud 
Feldspatheiumenguugen,  die  letzteren  vorwiegend  aus  grösseren 
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Quarzen  uud  Feldspathen  mit  weniger  reichlichen  Glimiiicrhlättern 
sich  zusammensetzen.  Der  Verfasser  ist  geneigt,  das  Gestein  als 
gehänderten  Horusehiefcr  zu  deuten. 

Aus  nahezu  gleichem  (etwas  höherem?)  geognostisc-hem  Niveau 
erwähnte  Herr  Kloos  (a.  a.  O.  S.  43)  aus  dem  Schindelbach  feste 
grünliche  gebänderte  feldspathreiche,  horublendeführende  Gesteine. 
Die  Hornblende  »erscheint  dein  blossen  Auge  oder  auch  bei  eiuer 
Prüfung  mit  der  Lupe  allerdings  nur  in  der  Form  eines  verworren 
feinfaserigen  Filzes.  Er6t  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung 
erkenut  man,  dass  der  faserige  Amphibol  dieser  Gesteine  zugleich 
den  Charakter  des  Strahlsteius  besitzt.  Die  feinen  Strahlen  zeigen 
die  charakteristische  Quergliederuug  und  eine  nicht  über  17°  hin- 
ausgehende schiefe  Auslöschung.  In  den  Schliffen  erscheinen  sie 
fast  farblos,  ohne  Pleochroismus,  sind  aber  vielfach  zerspalten  und 
zerklüftet.  In  regellos  körniger  Verwachsung  mit  diesem  Amphi- 
bol, der  die  Eigenschaften  des  Strahlsteins  mit  der  faserigen  bis 
feinstengligeu  Ausbildungsweise  des  Uralits  in  sich  vereinigt,  ent- 
deckt man  wieder  Fcldspath  und  Quarz.  Ersterer  lässt  sich  durch 
die  fleckenartige,  hin  und  wieder  an  Mikroklin  erinnernde  Trübung 
leicht  von  den  einheitlichen,  wasserhellen  Quarzkörnern  unter- 
scheiden. Auf  dem  Querbruche  dieser  hellgrüneu,  splitterigeu 
Gesteine  wechseln  hornblendereiche  Lagen  mit  solchen  ab,  die 
einen  fast  farblosen,  sehr  feinschuppigen  Glimmer  führen  und 
deren  Aufbau  mit  den  weiter  nördlich  auftretenden  feldspath- 
führenden  Quarziten  Übereinstimmt.  Quarz-  und  Feldspathkörner 
werden  einzeln  von  deu  zu  Flasern  verwerten  Glimmerschüppchcn 
ringsum  eingeschlossen.«  Herr  Kloos  verglich  diese  Gesteine  mit 
Lossen's  Strahlsteinporphyroideu.  Es  ist  dem  Verfasser  nicht  ge- 
lungen, derartige  Gesteine  ansteheud  im  Schindelbache  zu  beob- 
achten. Doch  wurden  in  den  Ilaberäckeru  atn  mittleren  (auf  der 
Karte  nicht  angegebenen)  Feldwege  neben  den  Sericitschiefer- 
blöcken  auch  Bruchstücke  eines  hornbleudeführenden  Gesteins 
gefunden,  welches  dunkelgrün  und  feinkörnig  ist,  liusenförmige  Ein- 
lagerungen von  Quarz  und  Feldspath  enthält,  und  dessen  Schiefe- 
rungsflächen mit  Blättchen  von  braunem  Glimmer  bedeckt  sind. 

Nicht  unerwähnt  mag  bleiben,  dass  eines  von  den  beiden 
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Stücken,  welche  dein  Verfasser  durch  Herrn  Kloos  als  >Hälle- 
flint«  aus  dem  Schindelbach  eingehändigt  wurden,  ein  dunkel- 
grünes, sehr  feinkörniges  Gestein  ist,  welches  schon  unter  der 
Lupe  Hornblende  erkennen  lässt  und  auf  den  Schieferungsflachen 
viele  braune  Glimmerblüttchen  führt.  Dasselbe  enthält,  wie  Dünn- 
schliffe zeigen,  reichlich  grünen  pleochroitischen  (in  Längsschnitten 
hellgelben  und  blaugrünen)  Strahlstein,  dessen  einzelne  Individuen 
wirr  durch  einander  liegen,  bisweilen  Quergliederung  und  im  Quer- 
schnitt die  Spaltrisse  der  Hornblende  zeigen.  Ausserdem  sind 
bräunlicher,  stark  pleochroitischer  (in  Längsschnitten  lichtgelber 
und  dunkel  grünlichbrauner)  Glimmer  (Biotit),  ungestreifter  Feld- 
spath,  Quarz,  Epidot  und  vielfach  Partikeln  von  Titaneisen  (oder 
Titanmagneteisen)  vorhanden,  oft  umgeben  von  einem  grauen  kör- 
nigen Titanitrande  oder  mehr  oder  weniger  in  rothes  Eiseuoxyd 
umgewandelt,  welches  letztere  in  regelmässigen  oder  nach  einer 
Richtung  verlängerten  hexagonalen  Tafeln  oder  unregelmässig  con- 
tourirten  Blättchen  vielfach  daneben  lagert.  Da  das  in  Rede 
stehende  Stück  mit  dem  von  Herrn  Kloos  a.  a  O.  S.  42  —  43 
als  »Hälleflint«  beschriebenen  Gestein  nichts  gemein  hat,  auch 
nicht  auf  das  erwähnte  strahlsteinfuhrende  Gestein  bezogen  werden 
kann,  so  scheiut  der  Angabe  über  die  Herkunft  desselben  eine 
Fundortsverwechselung  zu  Grunde  zu  liegen. 

f)  Ueber  den  erwähnten  Gesteinen  lagern 

1)  Im  Schindelbach  in  etwa  246  m  Höhe  grüne,  dichte,  mit 
dem  Messer  ritzbare,  dickschiefrige  Gesteine  mit  Striemen  und 
Putzen  von  verwittertem  braunem  Glimmer,  bisweilen  auch  mit 
Quarz  und  hie  und  da  mit  rotben  Eisenoxydflecken.  Ueberzüge 
von  braunem  oder  grünem  Glimmer  und  von  Eisenoxyd  bedecken 
vielfach  auch  die  Absonderungsflächen.  Dieselben  Gesteine  stehen 
auch  etwas  unterhalb  der  Vereinigung  der  beiden  oberen  Schluchten 
des  Schindelbachs  und  ferner  am  Waldwege  westlich  neben  der 
westlichen  dieser  beiden  Schluchten  an.  Bruchstücke  gleich- 
beschaffener Gesteine  finden  sich  auch  im  Walde  zwischen  den 
Ochsenmatteu  und  der  Chaussee  von  Ebersteiuburg  nach  Kuppen- 
heim; sie  sind  wohl  von  den  östlich  gelegenen  Haberäckern  her- 
angeführt, bekunden  aber  wenigstens  das  Vorhandensein  der  Zone 


■220 


GeognostUchc  Skizze  der  Gegend  ron  Baden- Baden, 


auch  in  dieser  Gegend.  Völlig  übereinstimmende  Gesteine  sind 
ferner  im  unteren  Eberbachthale  in  einem  verlassenen  Steinbruche 
aufgeschlossen.  Dieselben  zeigen  hier  das  Streichen  h.  3a/8  (2  Best.), 
ein  Fallen  von  60  —  70°  nach  Südost  und  werden  von  ziemlich 
ebenen  Absondern  ngsflächen  durchsetzt,  welche  h.  85/g  streichen 
und  mit  etwa  49°  nach  Südwest  einfallen.  Sie  stehen  hier  in 
Verbindung  mit  weiter  im  Hangenden  gelegenen  grünen,  dichtet], 
schiefrigen,  mit  dem  Messer  ritzbaren  Gesteinen,  welche  zahlreiche 
dunkelgrüne  elliptische  Flecke  zeigen,  und  diese  wiederum  mit 
licht  grünlichgrauen  Schiefern,  welche  vielfach  kleine  dunkelgrüne 
kreisrunde  Flecke  und  dünne  dunkelgrüne  Streifen  aufweisen. 
Auch  hier  sind  die  Absonderungsflachen  zum  Theil  mit  Glimmer- 
blättern und  rothem  Eisenoxyd  überzogen. 

Die  zuerst  erwähnten  Gebirgsarten  wurden  in  Dünnschliffen 
von  Stücken  unterzieht,  welche  vom  Waldwege  neben  der  west- 
lichen Schlucht  des  Schindelbachs  und  aus  dem  alten  Steinbruche 
im  Eberbachthale  herstammen.  Jene  bestehen  vorherrschend  aus 
Blättcheu  vou  grünem,  deutlich  pleochroitischem,  lebhaft  polari- 
sirendem  Glimmer  und  Blättchen  von  schwach  pleochroitischem, 
bläuliche  Polarisationsfarbe  zeigenden  Chlorit,  welche  bisweilen 
verflasert  sind  und  gleichsam  ein  Netzwerk  bilden,  in  dessen 
Maschen  Quarzkörner  und  Feldspathe  liegen,  welche  zum  Theil 
Zwillingshalbirung  beobachten  lassen.  Feine  nadeiförmige  Kry- 
ställcheu  sind  vielleicht  auf  Strahlstein  zu  beziehen.  Vereinzelt 
sind  kleine  unregelmässig  begrenzte  Partieu  von  opakem  Erz  und 
linsenförmige  Einlagerungen  vorhanden,  welehe  aus  Quarzkörnern 
und  einzelnen  Blättcheu  von  Biotit  bestehen.  Das  Gestein  aus 
dem  unteren  Eberbachthale  ist  vorwiegend  aus  braun  durchsich- 
tigen, deutliche  Spaltbarkeit  zeigendeu,  stark  pleochroitischen  (in 
Längsschnitten  licht  gelben  bez.  dunkelbrauueu)  Blättchen  von 
Biotit  zusammengesetzt,  welche  bisweilen  verbogen,  meist  au- 
nähernd  der  Schieferuug  parallel  gelagert  und  zum  Theil  zu  Mem- 
branen verwebt  sind.  Zwischen  ihnen  liegen  Quarzkörner  und 
Feldspathe  mit  zum  Theil  deutlichen  Krystallumrissen  und  hie 
und  da  Partikeln  von  opakem  Erz.  Eisenhydroxyd  ist  entweder 
in  grösseren  Partien   zugegen   oder  umlagert  die  Körner  von 
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Quarz  u.  s.  w.  oder  zieht  sich  zwischen  die  Spaltblättcbeu  des 
Biotit«  hinein.  Man  könnte  diese  Gesteine  vielleicht  als  Biotit- 
hornschiefer bezeichnen. 

Dünnschliffe  des  oben  erwähnten  dunkelgefleckten  Gesteins 
zeigen  zahlreiche  weissliche  elliptische  Flecke  und  lassen  als  Gc- 
mengtheile  desselben  in  körnigem  Gemenge  erkennen:  Blättcheu 
eines  licht  grünen,  schwach  pleochroitischen ,  gelb  polarisirendeu 
Glimmers  (Muscovit),  Blättchen  von  grünem,  schwach  pleoehroi- 
tischem  und  schwach  doppelbrechendem  Chlorit,  spärlichere  Blätt- 
chen eines  grünen  pleochroitischen  Glimmers,  welche  in  Schnitten 
senkrecht  zur  Spaltbarkeit  farblos  bez.  grün  erscheinen,  in  Schnitten 
parallel  zu  denselben  nicht  pleochroitisch  sind  und  vielfach  aus- 
gefranzte  Ränder  zeigen  (Biotit),  Quarzkörner,  Feldspathe,  welche 
zum  Theil  Zwillingsstreifung  zeigen,  nicht  spärlich  Partikeln  von 
opakem  Erz,  bisweilen  mit  einem  Rande  von  Eisenhydroxyd, 
welches  letztere  auch  in  verzweigten  Partien  oder  als  Ueberzug 
über  Quarz-  und  Feldspathkörneru  Striemen  bildend  vorhanden 
ist,  ferner  blutrothe  Blättchen  von  Eisenglanz.  Die  weisslichen 
Flecke  grenzen  sich  von  der  übrigen  Gesteinsmasse  nicht  scharf 
ab,  enthalten  dieselben  Bestandteile  wie  die  letztere,  nur  ist  das 
Korn  in  ihnen  etwas  kleiner.  Man  wird  daher  wohl  auch  davon 
absehen  müssen,  diese  Gesteine  mit  Spilositen  zu  vergleichen.  Dünn- 
schliffe des  helleren,  gefleckten  und  gestreiften  Gesteins  zeigen 
ebenfalls  etwas  dunklere  grüne  Streifen  und  ausserdem  in  der 
grünlichen  Gesteinsmasse  eine  ziemliche  Anzahl  weisslicher  kreis- 
runder oder  ellipsoidischer  Flecke,  und  zwar  sind  einzelne  auch 
in  den  dunkleren  grünen  Streifen  vorhanden.  Vorwiegend  besteht 
das  Gestein  aus  annähernd  parallelen,  oft  gebogenen  Blättchen 
eines  bräunlichen  oder  grünen  Glimmers,  welcher  stark  pleochroi- 
tisch ist  (in  Längsschnitten  licht  gelb  und  braun,  bez.  licht  gelblich 
und  bräunlichgrüu).  in  Querschnitten  zwischen  gekreuzten  Nicola 
dunkel  bleibt  und  lebhafte  Polarisationsfarbe  zeigt  (Biotit).  Zwischen 
ihnen  liegen  Blätteben  eines  wenig  gefärbten,  schwach  pleochroi- 
tischen, lebhaft  polarisirenden,  blättrigen  Minerals  (Muscovit), 
ferner  Quarzkörner  und  Plagioklas,  in  und  neben  ihnen  vereinzelt 
unregelmässig  begrenzte  Partikeln   von   opakem  Erz.     In  den 
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dunkleren  Streifen  ist  der  grüne  Glimmer  reichlicher  vorhanden 
und  das  Korn  der  übrigen  Bestandteile  kleiuer;  letzteres  ist  auch 
in  den  weiblichen  Flecken  der  Fall,  welche  dieselben  Gemeng- 
miueralien  enthalten  wie  die  übrige  Gesteinsmasse. 

2)  Unmittelbar  über  den  erwähnten  Gesteinen  lagern  im 
Schindelbach  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  1  m  weisse  feinkörnige 
Kalksteine,  welche  Flaseru  von  Glimmer  eingeschaltet  enthalten, 
weisser  feinkörniger,  mit  Säure  schwach  brausender  Dolomit  und 

3)  Schichten  von  einem  grünen,  dichten,  ritzbareu  Gestein 
mit  weissem  Strich,  welches  kleine  Eisenkicspartikeln  eingesprengt 
enthält  und  auf  den  Klüften  weissen  oder  röthlichen  körnigen 
Kalkspath  fuhrt.  Dieselben  sind  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa 
1  m  aufgeschlossen  und  veranlassen  mit  den  unter  2)  genannten 
Gesteinen  den  Bach  zu  einem  kleinen  Fall. 

Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich  das  Gestein  vorherrschend 
aus  annähernd  parallel  liegenden  Blättchcn  von  bräunlichem,  pleo- 
chroitischem ,  lebhaft  polarisirendem  Glimmer  (Biotit)  bestehend, 
zwischen  welchem  kleine  ungestreifte  Feldspathkrystallc  und  Körner 
von  Quarz,  vereinzelt  llmenit  (oder  Titanmagueteiseu),  bisweilen 
randlich  in  Lenkoxen  umgewandelt,  und  Eisenkies  in  würfligen 
Krystallen  vorhanden  sind.  Ausser  einem  deutlichen  Kalkspath- 
trum  ist  am  Hände  des  Schliffs  an  einer  Stelle  Kalkspath  vor- 
handen, so  dass  derselbe  auch  hier  eine  damit  ausgefüllte  Kluft 
getroffen  zu  haben  scheint.  Die  Schichten  lassen  an  einer  Stelle 
das  Streichen  h.  3V8  bis  4,  8,  das  Fallen  800  nach  Nordwest  oder 
78»  UaCh  Nordnordwest,  gleich  daneben  das  Streichen  h.  4'/g» 
das  Fallen  85—88°  nach  Südsüdost  beobachten;  sie  sind  gestaucht. 

Zweifellos  beziehen  sich  auf  diese  obersteu  im  Schindelbach 
selbst  anstehenden  Gesteiue  die  folgeuden  Mittheilungen  des 
Herrn  Kloos  (a.  a.  O.  S.  43):  Die  ersten  Schiefer,  die  [im 
Schiudelbach]  unter  das  Hothliegeude  hervortreten,  fallen  unter 
G5°  bis  70°  nach  Nordwesten;  die  Schichten  stehen  aber  bald 
völlig  senkrecht  und  tritt  darauf  das  entsieeenjicsetzte  Eiufalleu 
ein.«  Das  Streichen  »beträgt  nach  mehreren  Messungen  an  den 
im  Bache  austretenden  Schichtenköpfen  N  60°  O,  geht  daher 
ziemlich  genau  von  ONO  nach  WSW.      Die  Annahme,  dass 
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bier  eine  Faltung  der  Schichten  stattgefunden  habe,  kann  der 
Verfasser,  wie  aus  dem  Obigen  hervorgeht,  nicht  für  begründet 
halten.  Da  sich  auch  die  Angabe:  »Genau  die  gleichen  dick- 
schiefrigen,  zum  Theil  schalenförmig  abgesonderten  [»Hälleflint--] 
Gesteine  [wie  im  »Eberbachthale«]  trifft  man  in  der  oberen 
Schindelklamm «  ebenfalls  auf  die  in  Rede  stehenden  Gesteine 
bezieht,  so  inuss  die  Annahme,  dass  »beide  Punkte  im  Streichen 
der  Falte  liegen«,  als  irrthilmlich  bezeichnet  werden.  Dem  all- 
gemeinen Streichen  nach  müssen  die  hier  erwähnten  Schichten  im 
Eberbachthale  viel  weiter  westlich  anstehen  als  die  von  dort  als 
»Hällefl int«  beschriebenen  Gesteine.  Eines  der  beiden  dem  Ver- 
fasser durch  Herrn  Kloos  als  »Hälleflint  aus  dem  Schindelbach« 
eingehändigten  Gesteine  ist  dunkelgrün,  dicht  mit  feinsplittrigem 
Bruch,  mit  dem  Messer  noch  ritzbar  uud  enthält  ausser  einer 
kurzen  Quarzader  Partien,  welche  aus  einem  weisslichen  oder 
röthlichen,  feinkörnigen  Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath  be- 
stehen, neben  welchen  Anhäufungen  vou  grünem  Glimmer  vor- 
handen sind.  Dasselbe  besteht,  wie  Dünnschliffe  zeigen,  vor- 
wiegend aus  Blättchen  von  bräunlichein,  stark  pleochroitischem 
Glimmer  (Biotit),  zwischen  welchen  Quarzkörner  und  (z.  Th. 
zwillin^i-halbirte)  Feldspathe,  nur  ganz  vereinzelt  opakes  Erz  in 
uoregelmässig  begrenzten  Partien  oder  in  Krystallen  mit  hexa- 
gonalen  Querschnitten  vorhanden  sind.  Die  Identität  dieses  Stückes 
mit  den  von  Herrn  Kloos  als  »Hälleflint  <  aus  dem  Schindelbach 
beschriebenen  und  mit  dem  unter  3)  aufgeführten  Gestein  ist 
daher  unzweifelhaft.  Dasselbe  könnte  ebenfalls  als  Biotithorn- 
schiefer bezeichnet  werden. 

g)  Aufschlüsse  in  denjenigen  Schichten,  welche  im  unmittel- 
baren Hangenden  der  erwähnten  Gesteine  aus  dem  Schindelbach- 
thale  und  der  unter  f,  1)  aus  dem  Eberbachthale  aufgeführten 
liegen,  sind  nicht  vorhanden. 

h)  Dagegen  müssen  dem  allgemeinen  Streichen  und  Fallen 
nach  im  Hangenden  der  bisher  besprochenen  Schichten  diejenigen 
Gesteine  gelegen  sein,  welche  am  rechten  Hange  des  Eberbach- 
thales  neben  der  zweitobersten,  nach  NO  geöffneten  Biegung  des 
Bachs  in  etwa  310  uud  300  mm  Höhe  Felsklippeu  bilden,  und 
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ferner  im  Sehindelhachthale  am  Waldwege  aber  dem  2  teil  m  des 
Wortes  Schindelklamm  der  Karte  1:25000  und  an  demselben 
Wege  östlich  neben  der  östlichen  Schlucht  des  Schindelbachs  zu 
Tage  stehen,  nämlich: 

1)  Grünlichgraues,  sehr  feinkörniges,  nicht  schiefriges,  mit 
dem  Messer  noch  ritzbares,  fettglänzeudes  Gestein  mit  splittrigcm 
Bruch  (Quarzit),  welches  einzelne  Quarzlinsen  und  vielfach  kleine, 
schwarze,  metallisch  glänzende  Partikelu  (Magneteiseu-  Oktaeder- 
chen) eiuschliesst.  Dasselbe  besteht,  wie  Düuuschliffe  zeigen,  vor- 
herrschend aus  einem  feinkörnigen  Gemenge  von  Quarzköruern 
uud  einheitlichem  oder  zwillingshalbirtem  Feldspath,  welcher  teil- 
weise noch  Krystallumrisse  beobaebten  lässt;  daneben  sind  vor- 
handen Blättcheu  von  farblosem  Glimmer  (Muscovit),  Blättcheu 
von  bräunlichem  plcochroitischem  Glimmer  (Biotit),  vielfach  opakes 
Erz  (Magueteisen)  in  unregelmässig  begrenzten  Partieu  oder  in 
Kry stallen  mit  quadratischen,  oblongen,  rhombischen  oder  hexa- 
goualeu  Querschnitten ,  welche  bisweilen  am  Kande  in  rothes 
Eisenoxyd  oder  braunes  Eisen hydroxyd  verwandelt  sind,  ferner 
unscharf  umrandete  Krystalle  von  Epidot  (farblos,  wenig  pleo- 
chroitiseh,  doch  an  Blütterdurchgängeu  und  sehr  lebhaften  Polari- 
sationsfarbeu  kenntlich),  ganz  vereinzelt  eiu  farbloses  Mineral  in 
oblongen  Durchsclmitteu,  roth  bez.  smaragdgrün  polarisirend, 
welches  Zirkon  sein  dürfte.  Das  Gestein  ist  in  übereinstimmender 
Beschaffenheit  sowohl  im  Eberbachthale  als  im  Sehiudelbaehthale 
zu  beobachten,  in  welchem  letztereu  dasselbe  noch  einzelne  Partieu 
von  röthlichem  Kalkspath  enthält. 

2)  Grüner,  dichter,  mit  dem  Messer  ritzbarer  Schiefer  mit 
kurz  oder  lang  linsenförmigen  Einlagerungen  eiues  Gemenges  aus 
grauem  Quarz,  röthlichem  Feldspath  und  grünem  Glimmer.  Nach 
Dünnschliffen  enthält  derselbe:  Tafelu  von  bräunlichem,  stark  pleo- 
chroitischem  (in  Längsschnitten  licht  gelbem  und  dunkelbraunem) 
Glimmer  (Biotit),  Blättchen  von  farblosem  Glimmer  (Muscovit), 
Körner  von  Quarz  und  z.  Th.  zwillingshalbirtem  Feldspath,  opakes 
Erz  (gern  in  Verbindung  mit  Biotit)  iu  uuregelmässig  begrenzten 
Partien  oder  Krystallen  mit  quadratischen  oder  oblongen  enteckten 
Querschnitten  (Magueteisen)  oder  mit  hexagonalem  Umriss  und 
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roth  durchscheinendem  Kunde  (Eisenglanz),  unscharfe  Krystalle 
von  Epidot  (gelblich,  2  ungleiche  Blätterdurchgänge  und  sehr 
lebhafte  Polarisationsfarben  zeigend,  gern  in  oder  neben  BiotitJ. 
Die  Dünnschliffe  lasseu  hellere  und  weniger  helle  Lagen  erkennen, 
von  welchen  die  einen  reichlich  Epidot,  Magneteisen,  Biotit  (bis- 
weilen mit  Einschlüssen  von  opakem  Erz,  Epidot  und  Quarz) 
neben  Quarz  uud  Feldspath,  die  anderen  vorwiegend  Biotitblättchen 
enthalten,  welche  hie  und  da  zu  Membranen  verflösst  sind  und 
unregelmässig  begrenzte  Partikeln  von  opakem  Erz  enthalten. 
Das  Gestein  steht  im  Eberbachthale  an  der  oben  bezeichneten 
Stelle  in  etwa  310  m  Höhe  an.  Dass  dasselbe  auch  im  Schindel- 
bachthale  vorhanden  ist,  zeigen  Blocke  ganz  ahnlicher  Beschaffen- 
heit, welche  in  der  westlichen  Schlucht  des  Schiudelbachs  etwa  in 
der  Mitte  zwischen  dem  Waldwege  uud  dem  Wege  von  Eberstein- 
burg nach  Rothenfels  gefunden  wurden,  ohne  dass  das  Gestein 
anstehend  beobachtet  werden  konnte. 

3)  Im  Hangenden  dieser  Schiefer  stehen  im  Eberbachthale 
in  300  m  Höhe  graue,  kleinschuppige,  weichere  Schiefer  au,  wel- 
che Flasern  von  grünlichem  Glimmer  und  einzelne  kurze  Quarz- 
linsen führen,  und  deren  Schichtflächcu  mit  vielen  kleinen  hellen 
Glimmerblättchen  bedeckt  sind.  Dünnschliffe  des  Gesteins  lassen 
dasselbe  gleichfalls  aus  verschiedenen  Lagen  zusammengesetzt  er- 
kennen; die  einen  derselben  bestehen  vorwiegend  aus  Tafeln  von 
bräunlichgrüuem ,  stark  pleochroitischem  (in  Läugsschuitten  licht- 
grünem  uud  dunkel  braunlichgrünem)  Glimmer  und  zum  Theil  ge- 
bogenen, seitlich  ausgefran/teu  Tafeln  von  farblosem  Muscovit, 
zwischen  welchen  gerundete  Quarzkörner  liegeu;  in  den  anderen 
walten  Quarzkörner  und  Feldspathe  vor,  welche  zum  Theil  Zwil- 
lingshalbirung  zeigen.  Nur  vereinzelt  ist  opakes  Erz,  theilweise 
mit  rothcm  Eisenoxydrande  vorhanden  und  noch  spärlicher  Tur- 
malin,  auf  welchen  eiu  hexagonaler  Querschnitt  mit  zonarer  Structur 
(mit  lichtem  Mittelpunkt,  schwarzem  Kern  und  blaugrünem  Rande), 
welcher  nicht  pleochroitisch  ist  und  zwischen  gekreuzten  Nicola 
dunkel  bleibt,  sowie  Längsschnitte,  welche  einerseits  dachförmig, 
andererseits  horizontal  begrenzt  sind,  Querabsonderung  zeigen, 
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stark  pleochroitisch  sind  (licht  uud  dunkel  blaugrau)  uud  gerade 
auslöschen,  zu  beziehen  seiu  dürfteu. 

Denselben  Schichten  gehören  ferner  diejenigen  grünen  Schiefer 
mit  Glimmcrflascru  und  einzelnen  kleineu  Quarzlinseu  au,  welche 
im  Schiudelbachthale  am  Waldwege  bei  der  östlicheu  Schlucht 
des  Bachs  uud  weiter  nach  Osten  sudlieh  vom  ersten  m  des 
Wortes  Schiudelklanun  der  Karte  1  : 25  000  austeilen.  Sie  fOhreu 
reichlich  Blättcheu  vou  grünem,  stark  pleochroitisehem  ^iu  Längs- 
schnitten fast  farblosem  uud  bräunliehgi  ünem),  lebhaft  polarisiren- 
dem  Glimmer,  Blättcheu  von  Chlorit,  schwächer  pleochroitisch 
(licht  gelblich  und  bläulichgrim)  uud  schwach  doppelbrechend, 
uud  Blättchen  vou  Muscovit  (lichtgrOulich,  ohne  Pleochroismus, 
lebhaft  polarisireud),  welche  sich  um  Körner  vou  Quarz  uud 
Feldspath  oder  um  parallel  der  Sehieferuug  liegende,  aus  den  ge- 
nauuteu  Mineralien  besteheude  liuseuförmige  Partien  herum- 
schmiegeu.  Nicht  spärlich  sind  Turmaliusäulcheu,  stark  pleo- 
chroitisch (farblos  und  blaugrau),  zum  Theil  einerseits  dach- 
förmig, andererseits  horizontal,  zum  Theil  au  dem  einen  Ende 
durch  eine  Bruchfläche  begrenzt,  bisweileu  auch  zerbrochen,  so 
dass  die  getreuuteu  Theile  etwas  gegeu  einander  verschobeu  wur- 
den.   Vereinzelt  siud  kleine  Körner  von  Epidot  vorhauden. 

i)  1)  Ueber  den  bisher  besprocheneu  Schichten  muss  sich 
das  oder  wenigstens  ein  Austeheudes  des  körnigen  uralitisirten 
Diabasgesteius  (Proterobases)  befinden,  welches,  seit  1832  in 
Blöcken  bekanut,  mehrfache  Erwähnung  iu  der  Literatur  gefuuden 
hat.  Walchxkk  hat  dasselbe  zuerst  gesehen  (1832,  3,  S.  1072), 
bezeichnete  es  als  Grünsteiu  und  nahm  an,  dass  es  einen  »Stock 
an  den  Grenzen  des  Uebergangsgebirges  bei  Baden <  bilde.  Auch 
v.  Kettners  Angabe  (1843,  3,  S.  22),  dass  der  Thonschiefer, 
auf  der  Oberfläche  nur  wenig  verwittert,  in  der  Teufe  dagegen 
hart  werde,  sich  nicht  mehr  leicht  iu  Platten  treuuen  lasse,  auf 
Kluften  und  iu  Drusen  Beschlag  von  Magueteisen,  von  Kupfer- 
uud  Eisenoxydhydrat  aufnehme  uud  durch  partielle  Verbindung 
des  Thoues  mit  Hornblende  dioritisch  werde,  mag  wohl  zum 
Theil  durch  dieses  Gestein  veranlasst  worden  sein.  Auch  Haus- 
mann sah  (1845,  3,  11)  im   Bereiche  der  Thonschieferzwischen 
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Ebersteinburg  und  dem  Oberwalde  »einzelne  Blöcke    eines  kör- 
nigen  Hornbleudegesteius  ,    Aber   dessen   Verhalten  zum  Thon- 
schiefer er  keinen  Aufschluss  erhalten  konnte.    Leonhard  (1846, 
5,   32),  Heidnisch  (1857,  3,  94)  und  Platz  (s.  Kienitz  n.  A. 
1883,  2,    12)   erwähnten    dasselbe  als   Diorit;    Bronn  meinte 
(1850,  1,  576),    die    > thouigeu   Schiefer  sättigen  sich  bei  der 
Ebersteiuburg  (mitten  im  Koth-Liegendeu)  so  reichlich  mit  Horn- 
bleude-Krystalleu,  dass  mau  sie  für  Diorit-Schiefer  halten  könnte«. 
Herr  Sandberger  beschrieb  das  Gestein  (1861,  5,  50)  zuerst 
genauer.      Nahe   bei    Ebersteinburg   bis   gegen    die  westlieheu 
Musehelkalkbrüche  im  Ficbteuthale  herab  liegeu  grosse  Blöcke  auf 
den  Feldern,  welche  aus  einem  überaus  schwer  zerspreugbaren 
mittelkörnigen  Gemenge  von  graulichem  oder  röthlichem  Oligoklas 
und   schwärzlichgrünem,   orthodiagoual  »ehr  deutlich  spaltbarem 
Augite  bestehen,  welcher  zuweilen  von  eiuem  stärker  glänzendem 
Saume    von    dunkel    schwarzgrüner   Hornblende    umgeben  ist. 
Brauner  Glimmer  ist  nur  äussert  selten  in  kleineu  Blättchen  vor- 
handen.    Andere   Varietäteu   bestehen   aus   einer   fast  dichten 
schwärzlichgrünen  Grundmasse  mit  porphyrartig  eingewachsenen 
Oligoklaskrystallen.    Der  Oligoklas  zeigt  sehr  deutlich  die  charak- 
teristische  parallele   Zwillingsstrcifuug.    Das   Gestein  wird  von 
Salzsäure  zum   Theil  zersetzt,   indem  die  chloritartige  färbeude 
Substanz   gelöst   wird,   Oligoklas   und  Augit  kaum  augegriffen 
werden.    Bei  vorherigem  Erwärmen  mit  Essigsäure  in  ganzen 
Stücken  bemerkt  man  eine  Kohlensäure-Entwickelung,  welche  von 
Kalkspath  herrührt,  der  aber  auch  mineralogisch  hier  und  da 
leicht  nachgewiesen  werden  kann.    Das  ganze  Gestein  wurde  von 
Hrn.  K.  Hofmann  im  academischen  Laboratorium  zu  Heidelberg 
analysirt  und  gab  in  lOOTheilen:    Kieselsäure  53,65,  Thonerde 
16,44,   Eisenoxydul  7,37,   Mauganoxydul  0,12,    Kalkerde  4,78, 
Bittererde  5,99,  Kali  3,70,  Natron  6,13,  Wasser  2,50,  Kohlen- 
säure 0,57    [Summe  101,25].    Die   Analyse   erlaubt  nicht,  alle 
mineralogisch   coustatirten  Bestandteile   der  Quantität  nach  zu 
berechnen,  da  offenbar  nicht  der  ganze  Alkaligehalt  zum  Oligo- 
klase,  sondern  ein  Theil  auch  zu  der  Augitsubstauz  gehört,  sichere 
Anhaltspunkte  aber  auch  bei  Berechnung  anderer  Bestandteile, 
^.  15* 
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z.  B.  des  Eisens,  welches  jedenfalls  z.  Th.  als  Oxyd  vorhanden 
ist,  uicht  gewonnen  werden  können  .  .  .  Der  Name  Diabas  wurde 
für  das  Gestein  gewählt,  weil  es  ausser  Kalknatron  -  Feldspath 
und  Angit  auch  eine  ehloritische  Substanz  enthält.  Ausser  diesen 
Mineralien  ist  nur  noch  Eisenkies  in  mikroskopischen  Krj stallen 
in  tinbedeutender  Quantität  im  Gemenge  enthalten.  In  welcher 
Weise  dieses  Gestein  in  den  Schiefern  von  Ebersteinburg  vor- 
komme, das  ist  nicht  gelungen  zu  ermitteln,  da  es  anstehend  trotz 
aller  Muhe  uicht  gefunden  werden  konnte.  Kenngott  bemerkte 
(Uebers.  f.  1860,  S.  127)  zu  der  obigen  Analyse:  •■> Berechnet  mau 

die  Aequivalente,  so  erhält  man:  11,92  Si,  3,20  Ai,  1,98  Nu, 
0,78  K,  2,99  Mg,  1,71  Ca,  0,26C,  2,78  11,  2,05  Fe,  0,03  Mn. 
Wenn  Na  und  K  als  Bestandteile  vou  Üligoklas  berechnet 
werden,  so  erfordert  2,76  Na,  K,  2,70  Äi,  8,28  Si,  mithin  ver- 
bleiben 3,64  Si,  0,44  AI,  2,99  Mg,  1,71  Ca,  0,26  C,  2,78  II, 
2,05  Fe,  0,03  Mn.  Zieht  mau  0,26  CaC  ab.  so  bleiben  3,64  Si, 
0,44  2,99  Mg,  1,45  Ca,  2,05  Fe,  0,03  Mu,  2,78  H.  Zieht  man 
der  Menge  0,44        entsprechend  Chlorit  mit  gleichviel  Mg  und 

*  •  •  •  «  •  ■ 

Fe   ab,   also  0,59  Si,   0,74  Mg,   0,73  Fe,    1,32  H,   so  bleiben 

3,05  Si,   2,25  Mg,   1,45  Ca,  1.32  Fe,   0,03  Mu,    1,46  11  oder 

3,05  Si,  5,05  R  und  1,46  II.  Der  Rest  widerspricht  nicht  der 
Augitformel,  wenn  noch  etwas  Amphibol  gerechnet  wird,  wobei 
auch  noch  das  Wasser  auf  eine  Zersetzung  hinweist.  Das  Gestein 
ist  also  auch  nach  der  Berechnung  Diabas.'  Der  hohe  Kiesel- 
säuregehalt  veranlasste  Herrn  Zirkel  (1866,  4,  II,  81  und  82), 
für  wahrscheinlich  zu  halten,  dass  das  Gestein  Melaphyr  sei. 
Eine  zweite  Analyse  desselben  wurde  1861  von  Herrn  Bl'NSEN 
an  Herrn  Rom  mitgetheilt  (1869,  2,  LXX1 V  —  LXXV):  ^ 
hatte  ergeben:  Kieselsäure  58,71,  Thonerde  12,28,  Eisenoxydul 
11,64,  Magnesia  4,24,  Kalkerde  5,59,  Natron  2.89,  Kali  2,93, 
Glnhverlust  1,75;  Summe  99,28.  Herr  Roth  stellte  das  Gestein 
zu  den  Dinbasen  und  fügte  der  Analyse  die  Mittheilung  hinzu, 
dasselbe  sei  mittelkörnig,  enthalte  weisslicheu  triklineu  Feldspath, 
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schwärzlichgrüneu  Augit,  sparsam  Kies,  brause  nicht  und  lagere 
in  Blöcken  auf  Culmschiefern.  Ks  geht  hieraus  hervor,  das»  sich 
diese  zweite  Analyse  nicht  auf  die  dichte  Varietät  bezieht,  durch 
welche  Annahme  Herr  Kloos  (1885.  8,  47)  die  Unterschiede 
gegen  die  I Iofm  ANNsche  Analyse  geglaubt  hatte  erklären  zu 
können.  Als  » diabasartig <;  wurde  das  Gestein  auch  von  Knop 
(1879,  4,  26)  bezeichnet. 

Mikroskopisch  wurde  dasselbe  zuerst  1877  von  Herrn  Cohen 
untersucht,  welcher  die  Güte  hatte,  dem  Verfasser  Folgendes  mit- 
zutheileu:  »Im  Diorit  (?)  von  der  Ebersteinburg  ist  der  Feldspat h 
zum  Theil  trüb  mit  Aggregatpolarisation;  da  aber  die  immerhin 
recht  zahlreichen  bestimmbaren  Individuen  fast  alle  Plagioklas 
sind,  so  ist  dieser  Feldspath  entschieden  als  vorherrschend  anzu- 
sehen. Quarz  tritt  nur  sehr  untergeordnet  in  kleinen  Körnern 
auf  und  ist  ebenso  wie  einige  Individuen  von  Magnesiaglimmer 
als  accessorisch  aufzufassen.  Die  grünen  Substanzen,  denen  das 
Gestein  seine  dunkle  Färbung  verdankt,  siud,  wie  sie  jetzt  vor- 
liegen, z.  Th.  Chlorit,  grösstenteils  aber  Hornblende.  Ich  halte 
sie  aber  nicht  für  primär,  sondern  für  umgewandelten  Augit,  die 
Hornblende  also  für  Uralit,  aus  dessen  weiterer  Umbildung  dann 
der  Chlorit  entsteht.  Dafür  spricht  Folgendes:  Einige  Individueu 
haben  einen  abweichenden  Keru,  der  aber  nicht  hinreichend  intuet 
ist,  um  die  Augituatur  sicher  erkennen  zu  können;  andere  be- 
stehen aus  vielen  kleinen  Prismen  oder  Stängelu,  welche  annähernd, 
aber  nicht  genau  zu  einander  orieutirt  sind,  eine  beim  Uralit 
nicht  seltene  Erscheinung;  es  finden  sich  sehr  häufig  Zwillinge, 
auch  ziemlich  viele  schmale  eingeschaltete  Zwilliugslamellen  (ähn- 
lich wie  bei  Plagioklaseu),  eine  Erscheinung,  die  beim  Augit 
häufig,  bei  der  Hornblende  wohl  selten  vorkommt,  wie  auch  die 
einfache  Zwillingsbildung  bei  der  Hornblende  seltener  als  beim 
Augit  auftritt.  Die  Umrisse  sind  zwar  höchst  unvollkommen, 
doch  scheinen  einige  besser  auf  Augit  als  auf  Hornblende  zu 
passen.  Nach  dem  einen  vorliegenden  Dünnschliff  möchte  ich 
meine  Ansicht  nicht  als  absolut  richtig  hinstellen;  eine  grössere 
Anzahl  von  Schliffen  würde  die  Frage,  ob  Diorit  oder  Uralit- 
gestein  wahrscheinlich  leicht  entscheiden  lassen.« 

1882  untersuchte  Herr  Williams  das  Gestein:   »Hei  dem 
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sehr  verwitterten  Zustand  dieses  Gesteins  ist  es  unmöglich,  mit 
absoluter  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  es  ursprünglich  ein  Diabas 
oder  ein  Diorit  war.  Erkennbarer  Augit  fehlt.  Hornblende  nur 
als  Uralit  vorhanden.  Kann  auch  ursprünglich  so  gewesen  sein. 
Structur  ist  unzweifelhaft  mehr  dioritisch  als  diabasisch«. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  veröffentlichte  sodann  Herr 
Kloos  (1885,  8,  82).  Das  Gestein  hat  zum  grössten  Theilc 
eine  mittelköruige  Ausbildung.  Mit  unbewaffnetem  Auge  sieht 
man  einen  schwach  rüthlich  feldspathigen,  einen  dunkelgrün  bis 
schwarzen  körnigen  und  einen  lichter  grün  gefärhten  Gemengtheil. 
Letzterer  besitzt  starken  Seidenglauz  und  eine  ausgezeichnet 
faserige  Beschaffenheit.  Obgleich  der  Feldspath  z.  Th.  in  der 
Form  gestreifter  Leisten  erscheint,  hat  das  Gestein  im  Ganzen 
keine  diabasische  Struktur,  zeigt  vielmehr  ein  granitisch-  oder 
dioritischkörniges  Gefüge,  hin  und  wieder  porphyrartig  durch  die 
glänzenden  Spaltflächen  des  allseitig  scharf  begrenzten  faserigen 
Minerals.  Eisenkies  in  kleiuen  Pünktchen  ist  ein  häufiger  Gast. 
Nur  vereinzelt  finden  sich  Blöcke,  die  eiu  dichteres,  etwas  schie- 
feriges Ansehen  haben.  Auch  in  diesen  macht  sich  ein  faseriges 
Mineral  mit  der  Lupe  bemerkbar;  es  besitzt  ebenfalls  dioritischeu 
Habitus.« 

»Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  giebt  sich  nun  zu- 
nächst noch  der  Quarz  in  kleinen  Körnern  durch  das  ganze  Ge- 
stein verbreitet  zu  erkennen.  Er  ist  rein  und  wasserhell,  enthält 
nur  wenig  Luftporen  und  Flüssigkeitseinschlüsse,  die  vereinzelt 
bewegliche  Lamellen  aufweisen.  Daun  entdeckt  mau  alsbald 
Hornblende  in  zweifacher  Ausbildungsweise.  Einmal  finden  sich 
grössere,  faserige  Individuen  mit  paralleler  Begrenzung  uud  meist 
undeutlicher  Endausbildung,  zweitens  kleine,  compacte  Krystall- 
köruer,  deren  Dimensionen  bis  zu  den  winzigsten  Mikrolithca 
herabsinken.  Die  faserige  Hornblende  ist  bedeutend  vorwiegend; 
sie  erscheint  entweder  in  breiten,  gedrungenen  Säulen;  in  schilf- 
artigen ,  verworren  fat«erigen  Gestalten  oder  in  langgezogenen 
gekrümmten  Zügen  und  Flascrn,  die  sich  zwischen  den  ührigeu 
Gemengtheileu  hindtirch/.uwinden  scheinen.  Ein  steter  Begleiter 
der  Hornblende,  oft  deren  Kr) stalle  überziehend,  oft  auch  au  deu 
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Rändern  ihrer  Durchschnitte  angehäuft  und  mit  den  Flasern  in 
kleinen  Blättchen  und  Schuppen  verweht,  ist  ein  hellbrauner,  in 
Querschnitten  stark  pleochroitischer  Glimmer.  Die  grösseren 
Kry stalle  desselben  stecken  voll  dunkler  Interpositionen,  die  auf- 
fallend regelmässig,  reihenweise  angeordnet  sind.  Die  Feldspathe 
sind,  soweit  sie  leistcnformig  ausgebildet  sind,  gestreift,  meistens 
getrübt  und  von  Neubildungen  erfüllt.« 

»Neben  Amphibol,  Plagioklas,  Glimmer  und  Quarz  erscheinen 
als  häufiger  Bestandteil  graue,  verschiedentlich  gestaltete  Korn- 
ehen, die  deutlich,  aber  wenig  lebhaft  polarisiren.  Sie  stehen  oft 
in  Verbindung  mit  staubartigen  Erztheilchen  oder  umranden 
grössere,  undurchsichtige  Erzkörner,  die  ausseheu  wie  zerfressene 
Reste  von  Magnet-  oder  Titaneisen.  Mau  beobachtet  Anhäufungen 
solcher  Körnchen  in  der  Hornblende  und  im  Glimmer.  In  den 
Feldspathen  kommen  dergleichen  Gebilde  nur  vereinzelt  vor. 
Augit  Hess  sich  in  keinem  der  untersuchten  Schliffe  nachweisen.« 

»Von  den  genannten  Miueralien  nimmt  die  überwiegende, 
faserige  Hornblende  das  Interesse  vorzugsweise  in  Anspruch. 
Ausser  den  bereits  erwähnten  gekrümmten  und  vielfach  geknickten 
Gestalten  fallt  an  ihr  besonders  die  häufigste  Zwillingsbildung 
auf.  Es  finden  sich  sowohl  Zwillinge,  bei  denen  zwei  ludividuen 
im  Gleichgewicht  ausgebildet  sind,  wie  eine  und  mehrere  Lamellen 
in  einem  breiten  Krystall  eingeschaltet.  Dann  kommt  es  öfter, 
namentlich  bei  den  gewundenen  Durchschnitten  vor,  dass  die  ein- 
zelnen Hornbleudeprismen  sich  in  zwei  Systemen  gruppiren,  die 
symmetrisch  rechts  und  links  zur  Zwillingsgrenze  auslöschen,  in 
derselben  Weise,  wie  RosenbusCH  dies  von  einem  Vogesendiorit 
mit  faserigem  Amphibol  und  vom  Uralit  aus  dem  Monzouidiabas 
beschrieben  hat.  Endlich  ist  iu  unserem  Gestein  mehrfach  noch 
eine  vollkommene  Durchdringung  zweier  Ilornblendeindividuen 
mit  höchst  uuregelmässig  verlaufenden  Zwilliugsgrenzen  ersichtlich.« 

»Die  Querschnitte  dieser  Hornblende  erinnern  hin  und  wieder 
an  die  achtseitige  Begrenzung  des  Augits.  Ihre  Coutonren  ent- 
behren allerdings  der  Schärfe;  einmal  darauf  aufmerksam  gewor- 
den, findet  man  aber  mehrere  solcher  Querschnitte.  Von  einer 
Spaltbarkeit  nach  der  Augitsäule  ist  dabei  nichts  zu  sehen,  der 
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Verlauf  der  undeutlichen  Spalttracen  lässt  sich  stets  eher  auf  die 
Ilorublendespaltbarkeit  beziehen.  Deutlich  und  regelmässig  tritt 
letztere  erst  dann  auf,  wenn  die  Begrenzung  ganz  un regelmässig 
wird  und  die  Figuren  lappig  und  zerrissen  aussehen.  Bei  den 
Zwillingen  durchsetzen  die  Spalttracen  ununterbrochen  beide  In- 
dividuen; sie  lassen  sieh  bei  hinreichender  Vergrößerung  auch 
durch  die  schmälsten  Zwillingslamellen  hindurch  verfolgen.« 

»Ueber  Farbe  und  Pleochroismus  ist  nichts  besonderes  zu 
erwähnen.  Durch  Prüfung  mehrerer  verschieden  orieutirter 
Schnitte  kann  mau  sich  leicht  überzeugen,  dass  der  Axe  c  eine 
bläulich  grüne,  b  eiue  grasgrüne  und  a  eine  schwach  gelblich 
grüne  Färbung  entspricht.  Die  Auslöschungsschiefe  bestimmte 
ich  im  Maximum  zu  24°.  Die  Farbe  ist  in  der  Mitte  der  breitereu 
säulenförmigen  Krystalloide  öfter  etwas  verschieden,  meist  trüber 
wie  au  den  Rändern.  Dies  rührt  einmal  daher,  dass  farblose  oder 
blassgelbe  Körnchen  und  andere  winzige  Mikrolithe  sich  gern  nach 
der  Mitte  hin  anhäufen,  oder  indem  Kalkspath  sich  in  der  Horn- 
blende bemerkbar  macht.  Ich  konnte  einen  Calcitgehalt  sowohl 
durch  das  Polarisatiousverhalten.  als  mittelst  verdünnter  Salzsäure 
nachweisen.  Betupft  mau  das  Gestein  damit,  so  ist  ein  geringes 
Aufbrausen,  namentlich  an  den  Rändern  und  in  der  Nähe  der 
faserigen  Amphibolspaltfläehen,  ersichtlich.  Der  Kalkspathgehalt 
ist  jedoch  unbedeutend;  ein  Präparat,  welches  längere  Zeit,  sogar 
unter  Erwärmung,  in  der  verdünnten  Säure  gelegen  hatte,  zeigte 
unter  dem  Mikroskop  kaum  eine  abweichende  Beschaffenheit. 
Durch  die  .  .  HoFMANN'sche  Analyse  wurde  denn  auch  nur  ein 
geringer  Gehalt  au  Kohlensäure  (0,57  °/o)  coustatirt.  Chloritische 
Zersetzungsprodukte  Hessen  sich  in  den  Schliffeu  nicht  auffiuden 
und  das  Verhalteu  gegen  verdünnte  Säure  spricht  auch  gegen 
deren  Anwesenheit  in  meinen  Präparaten«. 

»Wie  aus  obiger  Beschreibung  ersichtlich,  stimmen  die  Eigen- 
schaften des  faserigen  Amphibols  in  unserem  Gesteine  ganz  mit 
denen  des  Uralits,  und  obgleich  durch  etwaige  Augitreste  bis 
jetzt  kein  unumstössl icher  Beweis  dafür  erbracht  werden  konnte, 
dass  dieses  Mineral  früher  vorhanden  gewesen  sein  muss,  so  können 
wir  mit  einem  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  das  Vorhandeu- 
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feein  der  bekannten  Paramorphose  annehmen.  Dass  hei  einer  l'in- 
wandlung  des  Augits  in  Hornblende  die  Zwillingsbildung  des  ur- 
sprünglichen Minerals  erhalten  bleiben  kann,  wissen  wir  bereits 
durch  einige  frühere  Beobachtungen  .  .  .« 

»Auch  der  Quarz  unseres  Gesteins  kaun  schwerlich  primär 
sein,  da  die  Feldspathe  sich  durch  ihre  Auslöschungssehiefe  als 
sehr  basische  kundgeben  und  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass 
solche  sich  bei  Anwesenheit  freier  Kieselsäure  gebildet  hätten.  Da 
wo  die  Auslöschung  der  Lamellen  in  den  fein  gestreiften  Leisten 
annähernd  symmetrisch  stattfindet,  erhielt  ich  Wiukel  von  22°  bis 
26  °,  eine  Schiefe,  wie  sie  dem  kalkreichen  Labrador  oder  Bytowuit 
Tschermak's  zukommt.  Diese  Feldspathe  entsprechen  den  mit 
blossem  Auge  im  Gestein  sichtbaren  Leisten.  Ein  anderer  Theil 
des  Feldspathes  bildet  mit  dem  Quarz  eiu  kleinkörniges  Gemenge 
und  liegt  daher  augenscheinlich  noch  eine  zweite  Feldspathbildung 
vor,  welche  zugleich  mit  der  Quarzausscheidung  stattfand.  Diese 
Feldspathkörner  können,  da  sie  uur  sparsam  Zwillingsstreifung 
aufweisen,  zu  einem  grossen  Theil  dem  Orthoklas  augehören,  was 
den  auffallend  hohen  Kaligehalt  erklären  würde,  den  die  Analysen 
aufweisen«. 

»Die  mehrfach  erwähuten  grauen  Körnchen  stimmen  in  ihren 
morphologischen  Eigenschaften,  wie  im  optischen  Verhalten  mit 
Titanit.  Wo  sie  um  die  Reste  der  Erzkörner  angehäuft  sind,  aus 
denen  sie  offenbar  entstanden,  ist  die  Identität  mit  Lcukoxen- 
räuderu  unverkennbar,  obgleich  ihnen  die  trübe  Beschaffenheit 
dieser  Substanz,  welche  diese  dem  beigemengten  Rutil  verdaukt, 
abgeht.  Häufig  ist  jede  Spur  des  Erzes  verschwundeu :  die  Tita- 
nitkörnchen  treten  dann  dicht  gedrängt  in  scharf  begrenzten  kleinen 
Partien,  namentlich  in  der  llorubleude,  sowie  im  Glimmer  a\if. 
Wohl  von  Titanit  zu  unterscheiden  sind  etwas  verschieden  ge- 
staltete, sehr  dunkel  umrandete  Körner  von  blassgelber  Farbe,  die 
lebhafter  polarisiren  und  hin  und  wieder  die  Form  von  Epidot- 
mikrolithen  zeigen.  Sie  finden  sich  sowohl  im  Amphibol  wie  im 
Feldspath,  jedoch  stets  isolirt  und  im  Ganzen  untergeordnet.  Sehr 
merkwürdig  sind  die  nadelförmigen  Mikrolithe,  welche  zusammen 
mit  dem  Titanit  den  Glimmer  grösteuthcils  erfüllen.    Sie  liegen 
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in  parallelen  Reihen  oder  in  drei  Systemen,  die  sieh  unter  00° 
kreuzen.  Anscheinend  opak,  erscheinen  sie  bei  starker  Vcr- 
gtösserung  farblos,  aber  sehr  dunkel  umrandet.  Ihre  Breite  be- 
trägt nur  0,0007  bis  0,0015  Millim.  Zaekige  und  kniefbrmig  ge- 
botene Gestalten  sind  häufig.  Nachdem  Sandbergkr  solche  Gitter 
farbloser  Krystallnadelu  im  Phlogopit  von  Ontario  nachgewiesen 
und  gefunden  hat,  dass  sie  aus  reiner  Titansäure  bestehen,  liegt 
es  nahe,  diese  Mikroltthe  fftr  eisenfreien  Rutil  zu  halten  .  .  .  Der 
Vollständigkeit  wegen  wäre  uoch  zu  erwähnen,  dass  Apatit  nur 
sparsam  in  den  Schliffen  zu  erkennen  ist.« 

Später  (1888,  fi,  S.  53)  gelaugte  Herr  Kloos  zu  der  Ueber- 
zeuguug,  »dass  die  Hornblende  nicht  aus  der  Umwandlung  eines 
einzigen  Bestandteiles  hervorgegangen  sein  kann.  In  Ueber- 
einstimmung  mit  Lossen's  Beobachtungen  an  Harzer  Gesteineu 
bin  ich  zu  der  Erkenntnis»  gelaugt,  dass  auch  die  Feldspathe  in 
hohem  Grade  einer  Uralitisirung  unterworfen  waren.  Es  lassen 
sich,  wenn  durch  fortgesetzte  Beobachtung  das  Urtheil  über  diesen 
interessantesten  aller  Umwandlungsprocesse  geschärft  ist,  recht 
gut  die  aus  Augit  entstandenen  Paramorphosen  von  demjenigen 
Aniphibol  unterscheiden,  der  aus  der  Umwandlung  der  Feldspathe 
hervorging.  Erstere  bilden  scharf  begrenzte,  in  sich  geschlossene? 
ausnehmend  faserige  Individuen,  die  im  Ceutrum  durch  Anhäufung 
winziger  Mikrolithe  getrübt  sind  oder  eiuen  Kern  von  Calcit 
enthalten. <-  »Der  Uralitrand  ragt  in  denselbeu  in  gleicher  Weise 
mit  höchst  unregelmässiger  Begrenzung  hinein ,  wie  man  dies 
sonst  bei  noch  nicht  zerstörten  Augitresten  zu  sehen  gewohnt  ist. 
Dagegen  lassen  sich  die  vielfach  gekrümmten  und  geknickten 
längeren  Stengel  und  Fasern  durch  vielfache  Ucbergänge  auf  den 
primären  Feldspath  zurückführen  und  ist  letzterer  in  allen  Stadien 
der  Umwandlung  in  diesen  Gcsteiuen  vorhanden.« 

Hinsichtlich  der  chemischen  Zusammensetzung  wurde  (1885, 
8,  87)  darauf  hingewiesen,  dass  die  HoFMANNsche  Analyse  mit 
einem  dioritischeu  Gestein  weit  besser  stimme  als  mit  Diabas, 
da  für  letzteren  die  Alkalien  zu  hoch,  Kalk  und  Thonerde  zu 
niedrig  sind.  Die  zweite  Analyse  entfernt  uns  uoch  weiter  von 
den  Diabasen,  stimmt   aber  auch  schlecht   mit  Diorit.     Da  in 
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beiden  Analysen  die  Titansäure  nicht  getrennt,  das  Eisen  nur 
als  Oxydul  angegeben  ist,  würde  es,  abgesehen  von  den  Diffe- 
renzen, auch  desshalb  wünschenswert!!  sein,  dieselben  zu  wieder- 
holen.« 

»Berücksichtigt  man  nur  die  mineralogische  Zusammensetzung 
des  Gesteins  von  Ebersteinburg,  wie  es  jetzt  vorliegt,  so  muss 
es  entschieden  zu  den  Dioriteu  gestellt  werden.  Es  käme  dann 
wohl  am  nächsten  den  Epidioriten  GCmbel's  und  den  von  Rosen- 
busch beschriebenen  Vogesendioriten  mit  faserigem  Amphibol. 
Durch  den  bedeutenden  Gehalt  au  Quarz  und  Glimmer  mlhert 
es  sich  aber  zu  gleicher  Zeit  dem  Quarzglimmerdiorit  im  engeren, 
d.  h.  im  Sinne  vou  Rosenbusch.  Betrachtet  man  jedoch  die  oben 
ausfuhrlich  geschilderte  Hornblende,  welche  alle  übrigen  Bestand- 
teile überwiegt,  als  Uralit  und  sieht  in  derselben  einen  umge- 
wandelten Augit,  so  gehört  das  Gestein  zu  der  als  Proterobas 
bezeichneten  Abtheilung  der  Diabase.  Die  Schwierigkeit,  diesem 
Gestein  den  ihm  gebührenden  Platz  in  unserem  jetzigen  petro- 
graphischeu  System  anzuweisen,  würde  sich  umgehen  lassen,  wenn 
man  dafür  eine  eigene  Gruppe,  diejenige  der  körnigen  Uralit- 
gesteine  oder  Uralitite  aufstellte.« 

Innerhalb  derselben  unterschied  Herr  Kloos  später  (1885, 
9,  2)  als  Unterabt heilungen  Uralitdiabase  und  Uralitgabbros;  er- 
steren  würde  das  Gestein  von  der  Ebersteinburg  zuzurechnen  sein. 
Bekanntlich  erhob  Herr  Lossen  (1885,  11,  531)  Einsprache  gegen 
die  vorgeschlagene  classifieatorisehe  Verwerthung  des  Uralits 
überhaupt  und  wies  darauf  hin,  dass  die  Bezeichnung  uralitisirter 
oder  amphibolisirter  Diabas  praktisch  mindestens  ebensoviel  besage 
als  der  Name  Uralitdiabas  und  ausserdem  den  Vortheil  gewähre, 
den  genetischen  Zusammenhang  des  betreffenden  metamorphosirten 
Gesteins  mit  den  nicht  oder  weniger  uictamorphischen  besser  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Es  dürfte  dieser  Hinweis  für  das  in  Rede 
stehende  Gestein  um  so  mehr  zutreffen,  als,  wie  schon  Herr 
Kloos  erkannte  (1888,  6,  S.  51),  allerdings  Anzeichen  vorliegen, 
dass  es  aus  der  Umwandlung  eines  ursprünglichen  diabasartigen 
Gesteins  hervorgegangen  sein  dürfte.  Wir  schliessen  dies  nament- 
lich aus  der  Anwesenheit  eiues  in  Leisten  ausgebildeten  labrador- 
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artigen  Feldspathes,  sowie  aus  der  Beschaffenheit  des  Kerns 
mancher  Durchschnitte  des  Uralits,  welche  in  Zusammenhang  mit 
dosen  Umrissen  auf  den  jetzt  verschwundenen  Diabasaugit  hin- 
weisen.* Gegeu  diese  Annahme  durfte  aus  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung ein  Gcgcngruud  wohl  nicht  abgeleitet  werden 
können.  Der  Verfasser  hat  das  Gestein  auf  seiner  geoguostiseheu 
Uebersichtskarte  des  Schwarzwaldes  (1887)  als  Proterobas  be- 
zeichnet. 

Anstehend  war  das  in  llede  stehende  Gestein  bisher  nicht  zu 
beobachten.  Was  das  Vorkommen  der  Blöcke  desselben  betrifft, 
so  ist  hervorzuheben,  dass  die  höchst  gelegenen  zahlreich  gefunden 
werden  am  unteren  der  auf  der  Karte  angegebenen  Feldwege  in  deu 
Haberäckern  in  etwa  350  in  Höhe  von  seiner  Einmündung  in  die 
Chaussee  von  Ebersteiuburg  nach  Kuppenheim  bis  zu  seiner 
Biegung  nach  Süd,  am  Waldraude  des  Nordabhangs  des  Eber- 
bachthals in  etwa  335  m  und  am  Gehauge  des  Eberbachthaies 
selbst  in  der  Kinne  zwischen  den  Vorspriiugen  an  der  obersten, 
etwa  in  300  in  befindlichen,  nach  Sud  gerichteten  und  der  nächst 
tieferen  südlich  gewendeten  Biegung  des  Bachs.  Von  der  durch 
dieselben  bezeichneten  Linie  sind  Blöcke  nach  abwärts  im  Eber- 
bachthale  bis  zu  deu  Ochseumatten  und  über  den  ganzen  Abhang 
der  Haberäcker  in  grosser  Zahl  bis  zum  Waldraude  längs  der 
Ebersteiuburg-Kuppeuheiiner  Chaussee  zwischen  der  Horizontale 
320  m  bis  herab  zum  Eintritt  jener  in  den  Wald  verbreitet; 
ein  Block  ist  in  der  Schlucht  zum  Ziegelwasen  au  der  Chaussee 
von  Badeu  nach  Kothenfels  gelegen.  Zahlreich  finden  sich  die- 
selben namentlich  au  den  beiden  auf  der  Karte  nicht  verzeichneten, 
vom  Waldraude  des  Eberbachthalgehänges  Südwest -nordöstlich 
nach  der  Kuppeuheimer  Chaussee  laufenden  Feldwegen  in  den 
unteren  Haberäckern,  uud  zwar  zum  Theil  in  solcher  Grösse,  dass 
an  einen  aufwärts  gerichteten  Trausport  derselben  uicht  gedacht 
werden  kaun,  uud  am  Waldraude  längs  der  FJ>ersteinburg-Kuppen- 
heiuier  Chaussee  in  der  oben  bezeichneten  Strecke.  Die  von 
Herrn  Kloos  (1885,  8,  82)  ausgesprochene  Befürchtung,  dass  hier 
'bald  nichts  mehr  von  diesem  Gestein  zu  finden  sein  wird:,  ist 
unbegründet.    Iu  dem  beigefügten  Ausschnitt  aus  Blatt  Baden  der 
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neuen  topographischen  Karte  von  Baden  1  :  25000  ist  die  Ver- 
breitung der  Gesteinsblöcke  genauer  angegeben  als  auf  der  bei- 
liegenden Karte  1  :  50000. 

Da  die  Linie,  welche  durch  die  höehstgelegenen  Blöcke  be- 
zeichnet wird,  dem  allgemeinen  Streichen  der  lTebergangsgebirgs- 
schiehten  des  in  Rede  stehenden  Verbreitungsbezirks  derselben 
entspricht,  so  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  diese  Blocke  ein 
in  der  Tiefe  anstehendes  Lager  des  besprocheneu  Gesteins  an- 
zeigen. Dasselbe  scheint  nach  Nordosteu  nicht  über  die  Haber- 
äcker  fortzusetzen,  da  in  den  oberen  Verzweigungen  der  Schindel- 
klamm  Blöcke  des  Gesteins  nicht  mehr  gefunden  werden.  Ob 
aber  alle  übrigen  Blöcke  von  ihm  abstammen,  von  hier  aus  über 
die  tieferen  Gehänge  hcrabgerollt  und  au  den  Feldwegen  und 
Waldrändern  aufgehäuft  worden  sind,  kauu  nicht  behauptet  werden; 
es  erscheint  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  erwähnteu  Horn- 
schiefer im  Eberbach-  und  im  Sehiudelbachthale  wohl  möglich, 
dass  ein  weiteres,  gleichfalls  nicht  aufgeschlossenes  Lager  desselben 
Gesteins  etwa  im  Hangenden  derselben  vorhanden  wäre,  und  die 
Verschiedenheiten  in  der  chemischen  Zusammensetzung,  wie  sie 
die  oben  angeführten  Analysen  ergeben  haben,  würden  bei  einer 
Herstammung  des  analysirten  Materiales  aus  verschiedenen  Lagern 
ebenfalls  leichter  verständlich  sein. 

2)  Im  Haugeuden  der  höehstgelegenen  Diabasblöcke  stehen 
im  Eberbachthale  an  demjenigen  Vorspruuge,  welcher  die  oberste 
sudlich  gerichtete  Biegung  des  Bachs  veranlasst,  dunkelgrüne, 
mehr  oder  minder  schiefrige  Gesteine  in  Felsklippen  an,  welche 
h.  3*  8  bez.  3V8  streichen  und  mit  50,  60,  G6,  68°  (Mittel  61°) 
nach  Südsüdost  einfallen.  Die  minder  schiefrigen,  fast  massigen 
Gesteine  siud  feinkörnig,  von  krummen  Absouderungsflächeu  durch- 
zogen, führen  brauneu  oder  röthlicheu  Glimmer,  zeigen  vielfach 
divergent  strahl  ige  Büschel  von  Strahlstein  und  werden  von  Strahl- 
steintrumern  durchsetzt,  in  welchen  derselbe  von  den  Räudern 
her  divergent  strahlig  angeordnet  ist,  und  welche  vom  Gestein 
selbst  nicht  scharf  gesondert  sind;  Klufttlächeu  sind  mit  einem 
Ueberzuge  von  Eisenhydroxyd  bedeckt. 

Es   sind  dies   diejenigen   horubleudeführendeu  Gebirgsarten, 
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von  welchen  der  Verfasser  HandstÜcke  Herrn  Kloos  überliess, 
deren  Fundort  er  dcmselbeu  bezeichnete,  uud  von  welchen  der 
letztere  (1888,  6,  S.  53  Anmerk.)  irrthümlich  auuahm,  dass  sie 
»in  die  Streichuugsriehtung  der  [oben  unter  e  erwähnten] 
Amphibolgcsteiue  aus  der  oberen  Schiudelklamm «  fallen.  Herr 
Kloos  fand,  dass  ihre  »Hornblende  eine  Ausbildung  uud  Be- 
schaffenheit besitzt,  welche  von  der  Ausbildungsweise  in  den 
[unter  i  1)  aufgeführten]  massigen  Gliedern  bemerkenswerthe  Ab- 
weichungen zeigt«,  und  dass  man  in  ihueu  »den  Typus  der  Akti- 
uolithschiefer  uuverfalscht«  wiederfindet.  »Der  Amphibol  bildet 
hier  lange,  quergegliederte,  schwach  grün  gefärbte  Prismeu,  die 
auch  ihrer  optischen  Orieutirung  nach  zum  Strahlsteiu  gehöreu. 
lu  den  nach  der  Schieferung  angefertigten  Schliffen  liegen  die 
laugen  Säulchcn  auf  ihrer  Breitseite ,  aber  kreuz  und  quer  durch 
eiuander  und  siud  häufig  zerbrochen.  Die  Zwischenräume  jedoch 
werden  in  gleicher  Weise  durch  ein  Aggregat  kleioster,  farbloser 
Körnchen  eines  feldspHthartigeu  Minerals  ausgefüllt,  wie  es  in  dem 
massigen  Uralitit  der  Fall  ist  Dagegen  fehlt  der  Epidot,  während 
sich  in  auffälliger  Menge  honiggelber  Hutil  in  kurz-  bis  lang- 
prismatischeu,  einfachen  uud  verzwilliugteu  Kryställehen  einstellt. 
Der  Hutil  erfüllt  den  Schliff,  ohne  eine  gesetzmässige  Beziehung 
zu  deu  übrigeu  Bestandteilen  aufzuweisen.  Die  Hornblende  ist 
stelleuweise  unter  Beibehaltung  ihrer  prismatischen  Form  iu  eiuen 
hellgelben  Glimmer  umgewandelt,  der  kräftigen  Pleochroismus  ohne 
merkliche  Lichtabsorption  besitzt  und  rothe  Blättchen  von  Eisen- 
glanz parallel  sei  neu  Lamellen  eingeschaltet  enthält.  Au  anderen 
Stelleu  hat  eiue  Ausscheidung  von  Magueteisen  stattgefunden, 
welches  Erz  sonst  diesen  Schiefem  abgeht.« 

Etwas  hängendere  Felsklippen  werdeu  von  mehr  schiefrigeu 
Gesteinen  gebildet,  welche  grünlichgraue  Farbe  und  Glimmerflaseru 
vou  grünem  oder  bräunlichem  Glimmer  namentlich  auf  den 
Schieferungsflächeu  zeigen.  Ihnen  entstammen  die  vom  Verfasser 
gesammelten  uud  durch  Herrn  Kloos  a.  a.  O.  erwähuteu  »Schiefer 
vou  hellerer  Farbe  uud  seidenartigem  Glauz  auf  den  gekrümmten 
und  windschiefen  Sehieferungsflä<  heu< ,  welche  nicht  dernrtig  grob- 
strahligen    Aktinolith  führen,   in  welcheu  vielmehr  >die  Strahlen 
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sehr  fein  werden  und  sich  in  ein  Gewirr  von  feinsten  Huscheln 
und  Nadeln  auflöseu«.  »Sowohl  die  «trahlige,  wie  die  feinfaserige 
nud  nadelfönnige  Varietät  besitzt  eine  geringe,  ] 7 0  uitrht  über- 
steigende Auslöschungsschiefe,  geringe  Färbung  in  den  Schliffen 
und  schwachen  Pleochroismus,  unterscheidet  sich  daher  wesentlich 
von  der  intensiver  gefärbten,  pleochroitischen,  schiefer  auslöschen- 
den Hornblende  des  diabasartigeu  Uralitits,  weuiger  dagegen  von 
der  Varietät,  welche  wir  in  dem  stärker  metamorphosirteu  Gestein 
angetroffen  haben.«  Herr  Kloos  bezeichnete  diese  Gesteine  a.  a.  O. 
S.  54  als  schiefrige  Uralitite  oder  Uralitschiefer,  S.  68  als  »Strahl- 
steinschiefer« von  vielleicht  vorpaläozoische  in  Alter.  Dem  Ver- 
fasser ist  es  viel  wahrscheinlicher,  dass  man  dieselben  als  durch 
Dislocationsmetamorphose  umgewandelte  Diabase  zu  betrachten 
hat  und  würde  daher  die  Bezeichnung  massige  bez.  schiefrige 
aktinolithisirte  Diabase  vorziehen. 

Gleiche  Gesteine  werden  auch  an  der  nordöstlich  gelegenen 
Hieguug  des  unteren  Feldwegs  in  den  Haberäckern  beobachtet, 
wo  sie  durch  einen  längst  wieder  verlassenen  Anbruch  auf- 
geschlossen wurdeu.  Dieselben  sind  schwarz,  feinkörnig,  enthalten 
truinartige  Partien  von  dunkelgrünem,  divergeut  strahligem  Strahl- 
stein und  au  einzelnen  Stelleu  blättrige  Aggregate  eines  gelblich- 
grünen  Minerals  (Epidot).  Krumme  Absonderungsflächen  siud 
mit  einem  düuueu  röthlichen  Ueberzugc  bedeckt  und  zeigen 
Seideuglauz.  Dünnschliffe  lassen  erkennen,  dass  das  Gestein  aus 
wirr  durch  einander  lagernden  oder  büschelförmig  gruppirteu,  licht- 
grünen  Strahlsteinprismeu  bestehen,  welche  bisweilen  Quorgliede- 
rung  zeigen,  pleochroitisch  siud  (in  Längsschnitten  licht  grün  und 
dunkler  grün),  in  Querschnitten  die  Horubleudespaltbarkeit,  in 
Längsschnitten  nur  parallele  Spaltrisse  aufweisen.  Daneben  ist 
etwas  bräunlicher,  stark  pleochroitischer  (in  Längsschnitten  fast 
farbloser  bez.  dunkel  bräunlicher)  Glimmer  (Riotit)  vorhanden, 
dazwischen  Feldspath;  reichlich  ferner  opakes  Erz  in  unregel- 
mässig  begrenzten  Partien,  zum  Theil  in  Streifeu  geordnet,  oder 
in  Krystallen  mit  hexagoualen  Querschnitten  (Ilmeuit),  bisweilen 
in  Verbindung  mit  grauer  körniger  Substanz  (Leukoxen);  ver- 
einzelt rothe  Eisenglanzblättcheu ;  stellenweise  reichlich  Epidot  iu 
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Krystallen,  2  ungleiche  Blätterdurchgänge  zeigend,  pleoehroitisch 
(blassgelb  und  eitrouengelb),  sehr  lebhaft  polarisirend;  vereinzelt 
daneben  etwas  Kalkspath,  endlich  ebenfalls  spärlich  honiggelbe 
Köruer  von  Rutil. 

Dfluusehliffe  von  einem  anderen  Haodstüek  zeigten  überein- 
stimmende Beschaffenheit  und  Hessen  eine  Paralleltextur  des  Ge- 
steins erkennen;  die  Auslöschungsschiefe  des  Strahlsteins  wurde 
höchstens  zu  18°  bestimmt;  bisweilen  zeigten  sich  seine  Prismen 
von  Adern  opaken  Erzes  durchsetzt,  welche  über  denselben  hin- 
aus nicht  fortsetzen;  der  Feldspath  ist  zwillingsgetreift  oder  zwil- 
lingshalbirt  und  enthält  Partikeln  von  opakem  Erz  und  mehrfach 
farblose  Glimtnerblättchen,  welche  wohl  durch  Umwandlung  des 
Feldspaths  entstanden  sind. 

Im  Schiudelbachthale  sind  Gebirgsarteu  dieser  Art  nicht  vor- 
handen. 

k)  Gesteine,  welche  das  Hangende  der  uuter  i)  geschilderten 
bilden,  sind  am  unteren  Feldwege  in  den  Haberäckern  gleich  öst- 
lich neben  seiner  Biegung  nach  Sttdeu  zu  beobachten: 

1)  Grüulichschwarze  feinkörnige  Gesteine,  welche  Flasern  von 
dunklem  Glimmer  und  vereinzelt  Plagioklaskrystalle  eingesprengt 
enthalten  und  dunklen  Glimmer  auf  den  Absonderungsflächen 
führen.  Sie  lassen  in  Dünnschliffen  Parallelstructur  erkennen  und 
bestehen  im  Wesentlichen  aus  einem  körnigen  Gemenge  von  Quarz, 
Feldspath  und  Biotit.  Der  letztere  ist  meist  in  isolirteu,  stellen- 
weise in  gehäuften  oder  zu  Flasern  verwebten,  annähernd  parallel 
liegenden  Blättchen  vorhanden,  bräunlich,  in  Längsschnitten  deut- 
lich pleoehroitisch  (ganz  licht  und  dunkelbraun),  in  Querschnitten 
nicht  pleoehroitisch  und  zwischen  gekreuzten  Nicols  dunkel  bleibend. 
Dazwischen  liegen  Quarzkörner  uud  zum  Theil  zwillingsgestreifte 
oder  zwilliugshalbirte  Feldspathkrystalle.  Gern  mit  Biotit  verge- 
sellschaftet und  bisweilen  iu  Streifen  angeordnet  ist  opakes  Erz 
(Magneteisen)  in  verzweigten  oder  unregelmässig  begrenzten  Par- 
tien; ganz  vereinzelt  sind  rothe  Eisenglauzblättcheu.  Feine 
Trümer  von  Quarz  mit  Plagioklas  durchsetzen  das  Gcsteiu.  Der 
Verfasser  glaubt  dasselbe  als  Biotithornschiefer  ansehen  zu  dürfen. 
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Den  vorstehend  und  wahrscheinlich  auch  den  nachstehend 
unter  2)  erwähnten  Gesteinen  entsprechen  diejenigen,  welche  Herr 
Kloos  (a.  a.  O.  S.  42 — 43)  als  »dichte  Gneisse  ,  »Hällefliuten« 
oder  »adinolartige  Gebilde«  beschriehen  hat.  »Steigt  man  vom 
Orte  Ebersteiuburg  aus  in  das  Eberbachthal  hinab,  so  erreicht 
man,  nachdem  die  Bedeckung  der  machtigen  Conglomerate  des 
Rothliegenden  durchschritten  ist,  dunkle  Felsenklippen  von  Schie- 
fern, die  sehr  steil  nach  Norden  einfallen.  Die  nur  unvollkommen 
schiefrigen  Gesteine  erscheinen  dem  unbewaffneten  Auge  dicht 
und  homogen;  auf  den  Absonderungsflächen  haben  sie  einen 
matten  seidenartigen  Glanz  oder  Schimmer;  auf  dem  Querbruche 
verursachen  hellere  und  dunklere  Lagen  ein  gebändertes  Aussehen. 
Nicht  selten  geben  sich  auf  den  angespaltenen  Sehieferungsflächen 
garbenartige  Zeichnungen  zu  erkennen,  wodurch  sie  den  Frucht- 
schiefern ähnlich  werden.  Stellenweise  werden  diese  Gesteine 
auch  massiger  und  enthalten  sie  gewundene  Bänder  und  Zonen 
von  fettglänzendem,  grau  und  grün  gefärbtem  Quarz.  Die  Aus- 
bildung wird  dann  wohl  auch  eine  hornfelsartige ,  aber  die  nicht 
bedeutende  Härte  sämmtlicher,  zu  dieser  liegenden  Partie  des  süd- 
lichen Falteuflögels  gehöriger  Gesteine  thut  uns  von  vornherein 
mehr  an  dichte  Gneisse,  an  Hällefliuta  oder  adinolartige  Gebilde, 
als  an  Hornfels  denken.  Damit  stimmt  auch  das  Löthrohrver- 
halten,  indem  die  Gesteine  in  dünnen  Splittern  zu  einem  grauen, 
blasigen  Glase  schmelzen.« 

»Diese  gebänderten,  scheinbar  homogenen,  dickplattigen  Schie- 
fer erweisen  sich  unter  dem  Mikroskop  als  recht  gleichmässige, 
feinkörnige  Aggregate  von  Feldspath,  Quarz  und  Glimmer.  Ueber 
die  Natur  des  Feldspathes  giebt  das  Mikroskop  bei  der  Kleinheit 
der  Körner  nur  insoweit  Aufschluss,  als  letztere  nicht  gerade 
selten  Zwillingsstreifnng  aufweisen.  Er  ist  im  Uebrigen  wasser- 
hell, farblos  und  daher  nicht  immer  vom  Quarz  zu  unterscheiden. 
Die  Zugehörigkeit  zum  Albit  ist  wahrscheinlich,  lässt  sich  aber 
ohne  Analyse  nicht  beweisen.  Der  Glimmer  wird  mit  brauner 
Farbe  durchsichtig;  er  liegt  in  den  Schliffen  als  isolirte  lappige 
Blättchen  und  kurze,  ausgefranzte  Leisten.    An  Menge  steht  er 
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den  übrigen  Bestandteilen  nicht  nach,  erweist  sieh  durch  sein 
optisches  Verhalten  als  Biotit  und  bildet  nirgendwo  zusammen- 
hängende Membranen  oder  Flaseru.« 

»Auch  in  den  Querschliffeu,  wo  die  winzigen  Glimmerblätt- 
chen  in  annähernd  parallelen  Zügen  stärker  angehäuft  sind  und 
das  streifige  Aussehen  derselbeu  bedingen,  erweist  sich  im  polari- 
sirteu  Lichte  jeder  Glimmerstreif'eu  aus  einer  grossen  Zahl  kleinster 
Lamellen  zusammengesetzt,  die  innerhalb  des  Streifeus  richtungs- 
los durch  einander  liegen  und  keine  flaserige  Structur  hervorrufen. 
Dort  zeigen  sich  auch  vereinzelte  isotrope  Körner,  die  durch  ihr 
optisches  Verhalten  sowohl  als  durch  ihre  Form  auf*  Grauat  hin- 
weisen, und  kleine  Sehwefelkieskryställehen,  die  von  einem  duukel- 
rothen  Eisenoxydraude  umsäumt  sind. 

Schou  oben  wurde  bemerkt,  dass  die  Anuahme  eines  »sehr 
steil  nach  Norden«  gerichteten  Einfallen«  irrthümlich  ist;  auch 
sind  die  in  Rede  stehenden  Gesteine  nicht  im  eigentlichen  Eber- 
bachthaic  aufgeschlossen.  »Garbcuartigc  Zeichnungen  auf  den  an- 
gespaltenen Sehieferuugsflächen,  wodurch  sie  deu  Fruchtschiefern 
ähnlich  werden«  und  »gewundene  Bäuder  und  Zonen  von  fett- 
glänzendem grau  und  grün  gefärbtem  Quarz«  hat  der  Verfasser 
nicht  beobachtet.  Da<re<;en  bestätigen  Dünnschliffe  von  einem  dem- 
selben  durch  Herrn  KLOOS  überlasseneu  Originalstück  die  Ueber- 
eiustimmung  mit  den  oben  geschilderten  Gesteinen  und  zeigen 
gleichfalls  einen  Gehalt  an  opakem  Erz,  welches  parallel  den 
Glimmerstreifen  reihenweis  angeordnet  ist,  an  Eisenkieskryställeheu, 
von  welchen  einzelue  von  einem  gelbbraunen  Hof  von  Eisenhydroxyd 
umgeben  sind,  und  au  Körnern  von  Granat,  welcher  farblos  durch- 
sichtig wird,  die  charakteristische  rissige  Beschaffenheit  zeigt  uud 
bisweilen  lageiiförmig  gereihtes  opakes  Erz  einschlicsst,  welches 
ausserhalb  des  betreffenden  Grauatkorns  auf  beiden  Seiten  mit 
demselben  Verlaufe  fortsetzt. 

Verrollte  Blöcke  des  in  Rede  stehenden  Biotithoruschiefers, 
welche  in  Dünnschliffen  mit  den  erwähnten  Gesteinen  überein- 
stimmen, linden  sich  auch  am  Waldrande  des  Eberbachthals  neben 
dem  Fussweg  von  Ebersteiuburg  her  und  an  der  Waldecke  iu 
den  Haberäckeru  iu  320  m  Höhe.    Erstere  sind  duukelblaugrau, 
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feinkörnig,  mit  dorn  Messer  kaum  noch  ritzbar,  enthalten  vielfach 
eingesprengt  oder  in  Striemen  Blättehen  von  bräunlichem  Glimmer 
und  zwilliugsgestreiftc  Plagioklase;  sie  sind  etwas  armer  an  Biotit, 
reicher  au  opakem  Erz,  führen  vereinzelt  honiggelbe  Rutilkrystallc 
und  hie  und  da  einen  Rand  von  Leukoxeu  um  das  opake  Erz. 
Die  Blöcke  der  zuletzt  genannten  Stelle  bind  schwarz,  feinkörnig, 
nicht  mehr  mit  dem  Messer  ritzbar,  enthalten  einzelne  Plagioklase 
und  sind  von  düuueu  Quarzadern  durchsetzt.  Auch  sie  siud  ärmer 
au  Biotit,  reicher  au  opakem  Erz. 

Gleichbeschaffene  Gesteine  (Biotithornschiefer)  stehen  im 
Sehiudelbachthale  am  Waldwege  südlich  von  dem  ersten  in  des 
Wortes  Schindelklamm  auf  Blatt  Baden  in  1  :  25000  au.  Sie 
zeigen  hier  das  Streichen  h.  41/«  (3  Best.),  das  Fallen  50,  55,  65, 
71°,  im  Mittel  60°  nach  Sfldsüdosten.  Sie  sind  schwarz,  dicht, 
dicksehieferig,  enthalten  Flaseru  von  dunklem  Glimmer  und  etwas 
Eisenkies  und  auf  den  Schieferuugsflächen  viele  braune  Glimmer- 
blättchen.  Querschliffe  zeigen  weisse  und  grünliche  Streifen. 
Letztere  bestehen  vorherrschend  aus  Blättchen  von  grünem,  stark 
pleochroitischem  (in  Längsschnitten  licht  gelblichgrün  und  lauch- 
grün), lebhaft  polarisirendein  Glimmer  (Biotit),  zwischen  welchen 
Körner  von  Quarz  und  Feldspath  und  vereinzelt  unregelmässig 
oder  hexagonal  umgrenzte  Partikeln  von  opakem  Erz,  stellenweise 
mit  rothem  Eisenoxydrande,  vorhanden  sind.  Die  helleren  Lagen 
enthalten  vorwiegend  klein»'  Körner  von  Quarz  und  Feldspathe, 
welche  zum  Theil  zwillingsgestreift  sind,  weniger  reichlich  Biotit 
und  opakes  Erz.  Ausserdem  sind  hie  und  da  Partien  von  Eisen- 
hydroxyd und  spärlich  Körner  eines  isotropen  farblosen  Minerals 
(Granat?)  zugegen,  welche  kleiue  Partikeln  von  opakem  Erz  um- 
schliessen. 

2)  Ueber  den  erwähnten  Schichten  steht  im  Schindelbach- 
thale  oberhalb  des  Waldweges  in  Felsklippen  ein  schwarzes,  dichtes, 
mit  dem  Messer  noch  ritzbares  Gestein  an  mit  einzelnen  einge- 
sprengten dunklen  Quarzen  und  Feldspathen  und  mit  kleineren 
oder  grösseren,  mehr  oder  weniger  dick  linsenförmigen  Partien 
von  grünem,  blättrigem  Epidot  und  Quarz;  bisweilen  ist  neben 
dem  Epidot  röthlicher  feinkörniger  Dolomit  vorhandeu,  und  auch 
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an  anderen  Stellen  ist  bei  der  Behandlung  mit  Säure  ein  schwaches 
Aufbrausen  zu  beobachten.  Vielfach  wird  dasselbe  von  Quarz- 
adern durchsetzt.  Seine  Schichten  streichen  h.  35  ft  bis  37/g  und 
fallen  mit  68°  nach  Südsüdosten.  Dünuschlifte  von  einem  schwarz 
und  grün  gebäuderten  IlandstÜck  enthielten  in  den  eineu  Lagen: 
reichlich  Blättcheu  von  bräunlichem,  in  Längsschnitten  stark 
pleochroitischein  (licht  gelblichem  und  dunkelbräunlichem),  lebhaft 
polarisirendem  Glimmer  (Biotit),  ferner  Korner  von  Quarz,  Feld- 
spathkrystallc,  welche  zum  Theil  Zwillingsstreifung  zeigen,  Blätt- 
chen vou  farblosem  irisirendem  (ilimmer  (Muscovit),  Körner  und 
(oktaedrische)  Krystalle  mit  quadratischen,  oblongen,  rhombischen 
oder  hexagonalen  Durchschnitten  (letztere  mit  abwechselnd  längeren 
und  kürzeren  Seiten)  von  Titanmagneteisen,  welches  bisweilen  von 
einem  graueu  körnigen  Leukoxenrande  umgeben  ist;  ferner  Epidot 
und  einen  vereinzelten  oblongen  Querschnitt  eiues  smaragdgrün 
bez.  roth  polarisirenden  Minerals,  welcher  auf  Zirkon  zu  beziehen 
sein  dürfte.  Andere  Lagen  führen  reichlich  Krystallaggregate  von 
Epidot,  gelblich,  mit  zwei  etwa  unter  116°  sich  schneidenden 
Blätterdurchgängen,  vou  denen  der  eine  deutlicher  ist  als  der 
andere,  pleochroitisch  (fast  farblos  und  licht  gelbgrün),  sehr  leb- 
hafte Polarisationsfarbeu  zeigend,  bisweilen  Quarzkörner  ein- 
schlicssend;  daneben  sind  Körner  von  Kalkspat!) ,  irisirend  und 
mit  Zwillingsstreifung,  von  Quarz  u.  Fcldspath  vorhanden,  ver- 
einzelt auch  ein  lichtgelbliches  Mineral,  welches  in  dem  vorliegen- 
den Schnitt  (Längsschnitt)  nur  parallele  Spaltrisse  zeigt,  parallel 
und  senkrecht  zu  denselben  auslischt,  kaum  pleochroitisch  ist,  mit 
gelblichgraucr  Farbe  polarisirt,  und  welches  Zoisit  sein  dürfte. 

Gleich  beschaffene,  jedoch  wenig  schiefrige,  schwarze,  dichte, 
mit  dem  Messer  ritzhare  Gesteine,  mit  theil*  lagcnförmigen,  theils 
uuregelmässig  gestalteten  Partien  blättriger  Aggregate  von  grünem 
Epidot  sind  auch  am  unteren  Feldwege  in  den  Ilaberäekem  vor- 
handen, und  von  ihnen  stammen  ohne  Zweifel  Blöcke  derselben 
Art,  welche  zwischen  Diabasblöcken  am  Waldrande  an  der 
Chaussee  vou  Ebersteinburg  nach  Kuppenheim  und  im  Walde 
oberhalb  der  Ochseumatteu  nahe  am  Rande  desselben  in  etwa 
295  m  Höhe  gefunden  wurden.     Dünnschliffe  vou  einem  Stücke 
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der  letzteren  Fundstelle  enthalten  reichlich  Blättchen  von  grüueni, 
iu  Längsschnitten  stark  pleoehroitisehcm  (üchtgrünüeh  und  duukcl- 
lauchgrün),  lebhaft  polarisireudein  Gümmer  (Biotit),  damit  ver- 
gesellschaftet und  zum  Theil  iu  Lagen  georduet  reichlich  Titau- 
magnet-  (oder  Titan-)  eisen  in  unbestimmt  begrenzten  Partikeln 
oder  in  Krystallcu  mit  oblongeu  (»der  hexagonalen  Querschnitten, 
welches  bisweilen  raudlich  in  Leukoxen  umgewandelt  ist,  Plagio- 
klas,  Quarz;  ferner  ist  Epidot  vorhanden,  stellenweise  auch  vor- 
herrschend, in  mehr  oder  minder  scharf  umrandeten  Krystalleu, 
auch  in  Zwillingen,  kenntlich  au  seiueu  Blätterdurchgäugen,  dem 
Pleochroismus  (in  Schnitten  quer  gegen  die  Spaltrisse  blassgelb- 
lich und  citrouengelb)  und  den  sehr  lebhaften  Polarisatiousfarben, 
bisweilen  opakes  Erz  einschliesseud.  Neben  demselbeu  ist  auch 
hier  vereinzelt  ein  licht  gelbliches  Mineral  iu  säuligen  Krystallcu 
zugegen,  welche  parallele,  doch  vielfach  absetzende  Spaltrisse  in 
der  Läugserstreckung  derselben,  ausserdem  nicht  durchgängig 
parallele  Querabsonderungen  zeigen,  sehr  schwach  plcochroitisch 
sind  (farblos  und  leicht  gelblich),  licht  bläulichgrau  polarisiren, 
parallel  und  senkrecht  zur  Richtung  der  Spaltrisse  auslöschen,  und 
welche  als  Zoisit  zu  deuten  sein  dürften;  auch  sie  umschliesseu 
bisweilen  opakes  Erz.  Endlich  ist  etwas  Kalkspath  vorhanden, 
bisweilen  Quarzkörner  einschliesseud. 

Der  Verfasser  glaubt  die  in  Kede  stehenden  Gesteiue  als 
metainorphosirtc  kalkstcinführende  Schiefer  ansehen  und  dem- 
gemäss  als  epidotführende  Biotithornschiefer  bezeichnen  zu  dürfen. 

3)  Derselben  Coutactzone  am  unteren  Feldwege  in  den  Haber- 
äekeru  entstammen  endlich  noch  dunkelgraue,  stellenweise  bräun- 
liche, feinkörnige  Gesteine  mit  splittrigom  Bruch,  welche  mit  dem 
Messer  nur  schwer  ritzbar,  schwer  zersprengbar  und  nicht  schiefrig 
sind.  Dünnschliffe  derselben  enthalten  reichlich  zwillingsgestreifte 
oder  zwilliugshalbirte,  breit  leistenförmige  Plagioklaskrystalle,  bis- 
M-eileu  winzige  Blättchen  vou  Muscovit  unischliessend,  Quarzkörner, 
reichlich  durch  den  ganzen  Schüft'  zerstreut  opakes  Erz,  theils  in 
unregelmässig  begrenzten  Partien,  theils  in  Krystalleu  mit  oblongen 
Querschnitten  ,  gelappte  Blättchen  vou  farblosem ,  irisirendem 
Glimmer  (Muscovit)  und  hie  und  da  theils  hexagoual,  theils  un- 
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scharf  umgrenzte  Kr) stalle  und  Krystallaggregate  eines  gelblieben, 
rissigen,  isotropen  Minerals  mit  hoher  Lichtbrechung,  d.  h.  von 
Granat,  welcher  opakes  Erz  mit  Eisenglanz  und  Muscovit  ein- 
schließt. Diese  Gesteine  dürften  als  (Muscovit-)  Hornschiefer  zu 
deuten  sein,  von  deren  'gewöhnlicher  Erscheinungsweise  sie  übrigens 
durch  den  Mangel  an  Schieferuug  etwas  abweichen. 

1)  1)  Die  epidotfnhrenden  Biotithornschiefer  der  oberen 
Schindelklamm  werden  von  gelblichgrauen,  glimmerig -sandigen 
•Schiefern  überlagert,  welche  auf  ihren  Schichtflächen  getreidekorn- 
ähnliche,  grünliche  Erhabenheiten  beobachten  lassen,  die  aber  nicht 
rundlichen,  sondern  mehr  flachen  Querschnitt  haben  und  an  Flasera 
erinnern;  auch  in  der  Gesteiusmasse  selbst  sind  dieselben  vielfach 
vorhanden.  Das  Falleu  ist  mit  75°  nach  Südost  gerichtet.  Quer- 
schliffe des  Gesteins  zeigen  Parallelstreifuug  und  vielfach  weiss- 
liche  runde  oder  elliptische  Flecke,  welche  sich  aber  in  ihrer 
Zusammensetzung  nicht  von  der  sonstigen  Gesteinsmasse  unter- 
scheiden. Die  Gesteine  ähueln  den  tiefer  gelegeneu  Serieitscbiefern. 
Sie  enthalten  reichlich  Blättchen  von  lichtgrünem,  nur  schwach 
pleochroitischem  (fast  farblos  und  lichtgrün),  lebhaft  polarisirendem 
Glimmer  (Muscovit).  dessen  Blättchen  meist  annähernd  der  Streif- 
richtung parallel  liegen  oder  sich  um  eingelagerte  Körner  anderer 
Mineralien  hcrumsehmiegen.  Vereinzelt  sind  ferner  Blättchen  eines 
grünen,  schwach  pleochroitischen,  schwach  doppelbrechenden  Mine- 
rals (Chlorit)  vorhanden,  auch  seitlich  ausgefrauzte  Blättchen  eines 
grünen,  stärker  pleochroitischen  (lichtgrüueu  und  dunkelgrünen) 
Glimmers.  Zwischen  den  Glimmerblättchen  liegen  Körner  von 
Quarz,  von  denen  die  grösseren  aus  mehreren  Iudividuen  bestehen, 
und  Fcldspathe,  von  welchen  ein  Theil  zwillingsgestreift  ist.  Hie 
und  da  ist  opakes  Erz  in  unregelmässig  begrenzten  oder  gelappten 
Partikeln  oder  in  Krystallen  mit  quadratischen  oder  oblongen 
Querschnitten  eingesprengt.  Vereinzelt  sind  Turrnalinsäulcheu, 
welche  zwar  an  beiden  Enden  uicht  von  Krystallflächen  begrenzt 
werden,  aber  durch  ihren  starken  Pleoehroismus  (fast  farblos  und 
blaugrau)  kenntlich  sind.  Die  dunkleren  Lagen  der  Schliffe  sind 
reicher  au  Glimmer  und  führen  kleinere  Körner  von  Quarz  und 
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Feldspath  als  die  lichteren.  Längsschliffe  zeigen  lang  elliptische 
grüuliche  Flecke,  in  welchen  Chlorit  und  opakes  Erz  reichlicher 
vorhanden  siud  und  das  Korn  der  Gemengthcile  kleiner  ist  als 
in  der  Nebengesteinsmasse.  Ob  hierbei  Anfänge  zu  spilositiseher 
Entwicklung  vorliegen,  mag  dahingestellt  bleiben. 

In  den  Haberäckern  und  im  Eberbachthale  hat  der  Verfasser 
gleiche  Gesteine,  vielleicht  nur  in  Folge  mangelhafter  Aufschlüsse, 
nicht  beobachtet. 

2)  Im  Hangenden  der  erwähnten  Schiefer  dürften  diejenigen 
Gesteine  gelegen  sein,  welche  im  Schindelbacbthale  am  Wege 
nach  Fünfbrunnen  und  Selbach  in  etwa  290  m  Höhe  zu  Tage 
stehen:  graue,  feinkornige,  feldspathführende  Quarzite  mit  einzelnen 
eingesprengten  weissen  Glimmerblättchen;  selten  enthalten  sie 
Flasern  von  Chlorit  ;  vielfach  sind  sie  von  zum  Theil  dicken  Adern 
weissen  Quarzes  durchzogen.  Das  Streichen  wurde  zu  h.  3,  h.  3*/$, 
h.  33/8,  das  Fallen  zu  65,  73,  78°  (Mittel  72°)  nach  Südost  beob- 
achtet. Sie  scheinen  von  Schiefern,  ähnlich  den  unter  1)  1)  erwähnten 
überlagert  zu  werden.  Dünnschliffe  zeigen,  dass  dieselben  vor- 
wiegend aus  Körnern  von  Quarz  und  Bruchstücken  von  Feldspath, 
welche  zum  Theil  Plagioklas  siud,  bestehen,  neben  welchen  Blätt- 
cheu  von  grünein,  nicht  stark  pleoehroitischem,  schwach  doppel- 
brechendem Chlorit,  Blättchen  von  farblosem  Glimmer  (Muscovit) 
und  etwas  opakes  Erz  vorhanden  sind,  uud  welche  durch  ein 
kieseliges  Bindemittel  mit  einander  verkittet  sind. 

Dem  gleichen  Niveau  müssen  der  Lagerung  auch  diejenigen 
Gebirgsarten  angehören,  welche  im  oberen  Eberbachthale  oberhalb 
der  strahlsteinführenden  Gesteine  in  Felsklippen  anstehen.  Sie 
bestehen  aus  grünlichgrauen,  dickschiefrigen  Gesteinen,  welche 
einzelne  Plagioklase,  kleine  Quarzlinsen  und  Flaseru  von  dunkel- 
grünem Glimmer  parallel  der  Schirfcrung,  vereinzelt  grosse  kurze 
Linsen  von  Quarz  uud  Feldspath  enthalten  und  von  einzelnen 
kurzen  schwachen  Quarztrümeru  durchsetzt  werden.  Sie  streichen 
h.  34/8  bez.  3«  8  (Mittel  35/8)  und  fallen  mit  62«  gegen  Südost. 

Dünnschliffe  zeigen,  dass  dieselben  aus  verschiedenen  Lagen 
sich  zusammensetzen  ;  die  einen  derselben  bestehen  aus  Bruch- 
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stücken  von  Feldspath,  welcher  zum  grossen  Theil  zwillings- 
gestreifter Plagioklas  ist  und  Körnern  von  Quarz,  um  welche 
Blättchen  von  licht  grünlichem,  schwach  pleochroitischcm,  lebhaft 
polarisirendem  Glimmer  (Muscovit)  sich  herumschmiegen,  die 
stellenweise  reichlich  vorhanden  und  zu  Flasern  verwebt  sind; 
neben  ihnen  sind  ßlättchen  von  grüneui,  schwach  pleochroitischcm 
und  schwach  doppclbrcthendem  Chlorit  und  vereinzelt  Blättcheu 
von  bräunlichem,  in  Längsschnitten  stark  pleochroitischcm  (licht 
gelbem  und  braunem),  lebhaft  polarisirendem  Biotit,  spärlich  kleine 
Partikeln  von  opakem  Erz  vorhauden.  In  anderen  Lagen  über- 
wiegt die  Menge  des  Chlorits  diejenige  des  Muscovits,  in  noch 
anderen  sind  Glimmer  und  Chlorit  spärlicher  vertreten. 

Höhere  Schichten  des  Uebergangsgebirges  sind  nicht  aufge- 
schlossen; die  erwähnten  werden  ungleichförmig  von  Schichten  des 
oberen  Rothliegenden  überlagert. 

4)  Lagerung.  Das  Streichen  der  Uebergaogsgebirgsschichten 
unter  Ebersteinburg  und  in  der  Schindelklamm  wurde  von  Herrn 
Sandbkrger  (1861,  5,  49)  zu  h.  6,  dos  Fallen  zu  50°  nach  Südsfid- 
osten  angegeben;  von  Herrn  Kloos  (a.  a.  O.  S.  43  —  45,  49)  in 
der  Schindelklamm  das  Streichen  zu  N  60°  O,  das  Fallen  theils 
nordwestlich  (mit  65— 70°),  theils  senkrecht,  theils  südsüdöstlich 
(mit  55  bis  etwa  75°),  im  Walde  an  der  Strasse  von  Kuppenheim 
nach  Ebersteinburg  das  Streichen  zu  N70°O,  das  Fallen  an- 
nähernd senkrecht.  Wie  bereits  oben  bemerkt,  bilden  die  Schich- 
ten des  Ebersteinhurgcr  Uebergangsgebirges  eine  regelmässige 
Aufeinanderfolge  mit  im  Ganzen  südsüdöstlichem  Einfallen  ohne 
Faltungen.  Nimmt  man  aus  den  mitgetheilteu  43  Einzelbestim- 
mungen  des  Streichens  das  Mittel,  so  erhält  man  als  Durehschnitts- 
streichen  h.  4.  Verbindet  man  auf  der  Karte  die  Beobachtungs- 
punkte gleicher  Gesteine  in  der  Schindelklamm  und  im  Eberbach- 
thale.  so  ergiebt  sich  dasselbe  zu  41/a. 

Das  Fallen,  nach  SSO  gerichtet,  soweit  nicht  eine  ander- 
weitige Angabe  gemacht  ist,  beträgt: 
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in  dor  Schiudelklauitu: 


bei  derSchichtongmppe  a  imtcu 


30° 


zwischen 

Schindel-    '  im  Eber 
klamm  und  bachthalo: 
Eborbachthal: 


oben  im  Mittel 

%  *  ■  *  v.  ■#    1111       a  i  a  v^-1  a 

50 

58 

62  72 

bei  b    im  Mittel 

70 

g+        int    AT  t+4r*l 
IWI    v*        IUI    1>1  III  LI  * 

7» 
1  o 

90 

77  NNW 

bei  d    im  Mittel 

57 

bei  e    —  — 

68 

bei  f    im  Mittel 

87  . 
90 

«8  NW 

•       a       «  ■ 

•        •  ■ 

bei  i2  im  Mittel 

bei  kl  im  Mittel  . 

60 

k2  -  — 

68 

bei  11    -  — 

75 

bei  12  im  Mittel 

72    .  . 

9       m  m 

.  .  . 

69 


61 


62. 


Hiernach  nimmt  das  Fallen  in  der  Schindelklamin  zu  bis  zu  der 
Zone  der  Sericitschiefer,  innerhalb  deren  sieh  dasselbe  loeal  bis 
zur  Ueberkippuug  steigert;  ist  flacher  in  d,  wird  wiederum  all- 
mälig  steiler  bis  zu  senkrechtem  Stande  und  Stauchung  in  den 
unteren  Biotithornschieferu ;  ist  geringer  in  den  oberen  Biotithoru- 
schiefern  und  nimmt  von  hier  nach  oben  hin  wieder  zu. 

5)  Mächtigkeit.  Da  ein  zusammenhängendes  Profil  nicht 
aufgeschlossen  ist,  lässt  sich  die  Mächtigkeit  der  ganzen  Schichten- 
gruppe und  der  einzeluen  Abtheilungen  derselben  nicht  unmittel- 
bar bestimmen. 

Nimmt  mau  das  allgemeine  Streichen  zu  4^8  >  die  auf  der 
obigen  Karte  gezogeneu  Grenzlinien  zwischen  den  einzelnen  Ab- 
teilungen als  richtig  au,  und  legt  mau  seukrecht  gegen  die  Streich- 
richtung Profile  in  der  Schiudelklamm  und  am  Eberbachthale, 
unter  Berücksichtigung  des  oben  angegebenen  Einfallens,  so 
würde  man  in  dem  ersteren  als  ungefähre  Mächtigkeit  für  die 
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ganze  aufgeschlossene  Schiehtenfolge  etwa  800  in  erhalten,  und 
ferner 

in  der  SchindelkUmm : 


für  a)  die   Schiefer    mit  Grauwaeken 

ungefähr  325  / 

die   Schiefer   mit  röthlichen  i 
und  grauen  Quarziten  70  ) 

h)  den  uralitisirteu  Diabas  und  die  da- 
mit in  Verbindung  stehenden  üe- 


50 

fehlen 

c)  die  Sericitschiefer  

75 

d,  e,f)  die  Gesteine  von  den  Sericitsehiefern 

bis  zum  unteren  Biotithornschiefer 

60 

g)  die    nicht   aufgeschlossene  Gesteius- 

75 

h)  die  Quarzite  und  Schiefer  unter  dem 

(obersten)  Lager  von  m ittelkörn i- 

25 

25  1 

i)  den  obersten  Diabas  und  Flaserdiabas 

fehlt 

25  1 

k)  die  Hornschiefer  und  sonstigen  Cou- 

tactgesteine  

15 

25  ; 

1)  die  obersten  aufgeschlossenen  Gesteine 

100 

100 

ungefähr 

800. 

525. 

am  Eberbach- 
thale: 


125  m 


400 


b)  Das  Uebergangsgebirge  im  Traischbachthale 

bei  Gaggonan. 

1)  Geschichtliches.  Beyer  beobachtete  zuerst  (1794,  I, 
10),  dass  das  »sanftige  Gebirge«  unterhalb  der  sogenannten 
Fünfbrunnen,  »welches  aus  Glimmerschiefer  bestehet  ,  »gegen 
Guggenau  zu  in  Thon-  uud  Dachschiefer  übergehet«.  In  dem 
jenseitigen  gleichermaassen  sänftigen  Gebirge«  sei  in  einem  dortigen 
Thale  »ein  auf  dem  Thouschiefer  aufliegendes  Lager  von  schönem 
weissem,  röthlichem  und  aschgrauem  körnigem  Kalksteine  ent- 
blösset«  und  »au  dem  vorbeylnufendem  Bache  soll  auch  vormals 
eine  Marmorniflhle  gestanden  haben«.    Auch  Erhard  erwähute 
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(1802,  1,  289)  diesen  »buntfarbigen  Kalkstein-Marmor  von  Gag- 
genau,  welcher  »wegen  setner  rothen  und  weissen  Striemen,  die 
kalkspathartig  sind,  und  überhaupt  wegeu  seiner  blättrigen  Struc- 
tur  aller  Aufmerksamkeit  werth«  sei;  er  hat  völlig  die  Anlage 
zu  weisem  Cararischem  Marmor;  weuu  mau  seine  Schichten  ver- 
folgte. Eine  mit  Wasser  getriebene  Marmorsehneide  und  Polier- 
inühle  wurde  hier  nicht  übel  angewendet  seyn.< 

Eiue  Analyse  des  Thonschiefers  von  Gaggenau,  ausgeführt 
von  Karl  Holtzmann,  wurde  von  Walciiner  mitgetheilt  (1832, 
3,  51);  sie  hatte  ergeben:  Kieselerde  64,34,  Thonerde  23,90, 
Eisenoxyd  9,70,  Wasser  2,22;  Summe  100,16.  Formel  ASa,  ge- 
färbt durch  F*A«uV  Marx  berichtet  (1835,  1,  23):  Am  Trais- 
bach gegen  Gaggenau  ist  der  Thonschiefer  durch  einen  Stein- 
bruch aufgeschlossen,  von  dem  man  beim  eisten  Anblick  ungewiss 
seyn  könnte,  ob  es  nicht  vielmehr  ein  Marmorbruch  sey.  Denu 
Schiefer  und  Kalk  sind  hier  auf-  und  durcheinander  gelagert,  bald 
in  Bänken  getrennt  liegend,  bald  in  dünnen  Lagen  abwechselnd, 
bald  der  ganzen  Masse  nach  in  einander  geflossen  und  einen 
wahren  Kalkthonsehiefer  bildeud.  Die  Farbe  des  Schiefers  ist 
graulieh-grfln,  au  den  Ablösungen  in  das  Schwarze  und  Gelbe 
verlaufend;  seiue  Festigkeit  ist  ziemlich  gross;  er  zeigt  rhomboidale 
Durchgänge.  Der  Kalk  ist  körnig-blättrig,  theils  weiss,  theils 
mehr  röthlich  und  stark  schimmernd.  Er  ist  dolomitisch.  In 
verdünnter  Salpetersäure  aufgelöst,  lässt  er  ein  rothes  Pulver  von 
Eisenoxyd  zurück,  und  wenn  dieses  bei  weiteren  Anwendungen 
von  Hitze  vou  den  Säuren  aufgenommen  worden,  60  bleibt  viel 
crystallinische  Kieselerde  als  feiner  Sand  ungelöst.  Die  Flüssig- 
keit enthält  Eisen,  oft  Kupfer,  und  ausser  der  Kalkerde  eine  be- 
trächtliche Menge  von  Talkerde.  In  dem  Gestein  finden  sich 
dnnue  Adern  und  Häufchen  von  Kupferlasur  und  Eisenglanz  oder 
Brauneisenstein 

Ueber  die  Lagerung  thcüte  Walchxer  (1843,  7,  16;  s.  auch 
Anonymu*  1844,  1,  7)  mit,  dass  die  Thouschiefcrmasse  im  Hinter- 
gründe des  Traischbachthales  unter  25  bis  50°  aufgerichtet  sei 
und  nach  Norden  einfalle;  dem  dürfte  wohl  eine  Verwechselung 
von    krystallinen   Schiefern   mit   Uebergangsgebirgsschieferu  zu 
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Gruude  liegen,  v.  Kettner'h  Augabc  (1843,  3,  22),  dass  der 
Thonschiefer  iu  der  Nähe  des  Gneisses  Glimmer  aufnehme  und 
so  dem  Glimmerschiefer  nahekomme,  dass  ebenso  Talk  hinzutrete 
und  ganze  Schichten  in  Talkschiefer  verwandele,  soll  sich  wohl 
auf  die  Schiefer  des  Traischbachthales  beziehen.  »Der  Thou- 
schiefer  wird  von  Kalkspath-  und  Quarzschuüren  durchsetzte 
Thonschiefer  und  Kalk  sind  im  Gestein  oft  »so  sehr  iu  einander 
geflossen,  dass  man  in  Verlegenheit  kommt,  ob  man  dasselbe  als 
Thonschiefer  oder  körnigen  Kalk  ansprechen  soll.  Der  Kalk  lässt 
sich  deshalb  auch,  wie  der  Thonschiefer,  in  dünne  Platten  spalten, 
und  diess  desto  leichter,  je  vorherrschender  die  Thonschieferbe- 
gleitung wird.  Nur  in  einzelnen  kleinen  Parthien  ist  dieser  Kalk 
rein  körnig  und  frei  von  der  Beimengung  des  Thonschiefers.  Er 
ist  alsdann  von  weisser  oder  fleischrother  Farbe,  bis  in  s  Tief- 
graue übergehend,  und  so  das  Ansehen  mancher  Muschelkalke 
gewinueud,  wobei  das  köruige  Gefüge  sich  verliert.  Auch  sind 
demselben  Conglomerate  eigen,  die  Thonschieferbrocken  iu  kal- 
kiger Teigmasse  eiuschliessen.  Der  Thonschiefer  im  Kalke  ist  oft 
ganz  verändert,  blasig,  wie  geschmolzen  und  nach  allen  Rich- 
tungen vom  Kalke  durchdrungen.  Oft  wird  der  Kalk  spathig  und 
schliesst  Baryt  und  Quarz  ein.  Hie  und  da  wechseln  Streifen 
dichten  Kalkes  mit  spathigem  und  das  gauze  Gestein  wird  blät- 
terig. Magneteisen  und  Eiseuglauzkrystalle  siud  selten  in  der 
Masse  eingesprengt  und  auf  Klüften  kommt  Malachit  und  Kupfer- 
lasur vor.  Petrefacten  sind  bis  jetzt  weder  in  dem  Tlionschiefer, 
noch  in  dem  körnigen  Kalke  aufgefunden  worden.  Wie  Kalk 
und  Thonschiefer  hier  auftreten,  muss  man  auf  die  Annahme  ge- 
leitet werden,  dass  jener  im  erhitzten  flüssigen  Zustande  in  den, 
gleichfalls  erweicht  geweseneu  Thonschiefer  eingedrungen  und 
theils  mit  ihm  zusammengeflossen,  theils  in  abgesonderten  Lagern 
und  Stöcken  sich  in  demselben  eousolidirt  hat  [!].  Vor  längerer 
Zeit  ist  dieser  Kalk  zu  Manuorarbeiteu  benutzt,  allein  wegen 
seiner  starken  Zerklüftung  und  Tendenz  nach  schiefriger  Ab- 
sonderung der  Verwitterung  zu  sehr  unterworfen,  bald  wieder 
verlassen  worden.  Das  Monument,  welches  bei  Sasbach  dem, 
dort  gebliebenen   französischen   Marschall   Ti'REXNE,   vor  dem. 
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erst  in  der  neuesten  Zeit  daselbst  aufgerichteten  Granit-Obelisken, 
gesetzt  worden  war,  bestand  aus  diesem  Kalke.« 

Hausmann  berichtete  (1845,  3,  11)  vom  Schiefergebirge 
zwischen  Ebersteiuburg  und  Gaggenau,  dass  der  Thouschiefer 
hier  zum  Theil  mehr  Quarz  aufuehme,  hin  und  wieder  in  Glimmer- 
schiefer, auch  wohl  in  Chloritgestellstcin  mit  Einlagerungen  von 
Quarz  ubergehe;  er  komme  aber  auch  besonders  in  der  Nähe  des 
Murgthales  von  derselben  Beschaffenheit  wie  zwischen  Ebcrsteiu- 
burg  und  dem  Oberwalde  vor  mit  h.  4— G  streichenden  und  theils 
auf  dem  Kopfe  stehendcu,  theils  ein  wenig  gegen  Süden  geneigten 
Schichten. 

Auch  Bronn  sah  diese  Schiefer  (1850,  1)  und  fand  sie  »hart, 
klingend,  dünnschiefrig  spaltbar,  den  Rheinischen  Dachschiefern 
ähnlich«.  Leonhard7*  Angabe  (1855,  1,  22),  dass  der  Thon- 
schiefer des  Traisbachthaies  Chiastolith  führe,  ist  wohl  nur  auf 
eine  irrthüinliche  Auffassung  der  Walchner'scIicii  und  MARx'schen 
Beobachtung  über  das  Vorkommen  desselben  bei  Baden  zurück- 
zufahren. 

Sandberger  theilte  (1861,  5,  51)  mit,  dass  «zahlreiche  Auf- 
schlüsse durch  den  alten  sogenannten  Marmorbruch,  neue  Weg- 
hauten und  isolirte  Klippen  im  Walde  in  dieser  Sehieferparthie 
einen  stellenweise  äusserst  regelmässigen  Wechsel  von  linien-  bis 
zolldicken  Schichten  von  graulichgrüneni  härterem  oder  weichcrem 
Thonschiefer  mit  ziegelrothem  oder  fiei;  chrothcin  feinkörnigem 
Kalksteine  von  feinsplitterigem  Bruche  bemerken  lassen.  Dieser 
ist  stets  deutlich  geschichtet,  führt  seidenglänzende  gelblichweisse 
Glimmerblättchen  auf  den  Schieferungsflächen  und  besitzt  eine 
bedeutende  Härte,  welche  sich  leicht  erklärt,  da  beim  Auflösen 
in  Salzsäure  durchsichtige  Quarzkryställcheu  sich  abscheiden.« 

.Die  Ergebnisse,  zu  welchen  Herr  Kloos  (1888,  6,  55)  ge- 
langte, werden  im  Folgenden  näher  berücksichtigt  werden. 

2)  Verbreitung,  Gesteine  und  Schichtenfolge.  Ge- 
steine des  Uehergangsgebirges  setzen  auf  der  linken  Seite  des 
Traischbachthales  die  Anhöhe  230  m,  welche  nördlich  der  Ein- 
mündung des  von  der  Jägertaune  herabziehenden  Nebenthälchens 
gelegen  ist  (den  Grafenkopf  bei  Sandbkhgkr),  ferner  den  Rücken 
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vom  Oberen  Ohl  zum  Traisehhachthale  endlich  des  genaunten 
Nebenthäleheus  (den  Pfiffolsberg  bei  Sandberger)  etwa  von  der 
Hohe  265  m  au  abwärts  zusammen  und  treten  endlich  auf  der 
rechteu  Thalseite  diesem  Rücken  gegenüber  am  "Wege  von  Gag- 
genau nach  Ebersteinburg  zu  Tage.  Da  das  Einfallen  auch  in 
diesem  Verbreitungsbezirke  nach  Südsüdosten  gerichtet  ist  (die 
obenerwähnte  Angabe  Walchner's  und  diejenige  von  Sandberger 
1861,  5,  51  von  einem  nördlich  bez.  südlich  gerichteteu  Eiufalleu 
sind  unrichtig),  so  lagern  auch  hier  die  tieferen  Schichten  im 
Nordwesten,  die  jüngeren  im  Südosteu  des  Gebietes.  Jeuen  ge- 
hören die  auf  der  Kuppe  der  Anhöhe  230  m  vorhandenen  Gesteine 
an :  grünlichgraue  gefältelte  Thonschiefer,  welche  auf  den  Schiefe- 
rungsfläehen  viele  weisse  Glimmerblättehen  und  zwischen  deu 
ersteren  hie  und  da  kleine  kurze  dicke  Quarzlinsen  einschliessen, 
und  röthliche  oder  licht  grünlichgraue,  feinkörnige  Quarzite,  wel- 
che einzelne  weisse  Glimmerblättchen  führen  und  von  Adern 
weissen  Quarzes  mit  Brauneisenstein  durchsetzt  werden.  Diese 
Schichten  liegen  in  der  nordöstlichen  Verlängerung  einer  Linie, 
welche  die  Vorkommnisse  der  röthlichen  Quarzite  im  alteu  Schiefer- 
bruch der  Schiudelklainm  und  au  dem  Waldwege  von  der  Hütte 
nach  der  oberen  Schindelklamm  mit  einander  verbindet,  und  sind 
daher  als  Fortsetzung  derselben  zu  betrachten. 

Den  genannten  Gesteinen  folgen  gleich  östlich  der  Kuppe 
des  Grafenkopfs  und  übereinstimmend  auf  dem  Rücken  vom 
Oberen  Ohl  zum  Traischbachthale  in  etwa  262  m  Höhe  licht 
grünlichgraue  semitische  Schiefer  mit  weissen  Glimmerblättcheu 
und  knötchenartigen  Erhöhungen  auf  den  Schichtflächen,  veranlasst 
durch  Quarz-  und  Feldspathkörner,  welche  im  Querbruch  sichtbar 
werden  und  um  welche  die  Sericitflasern  sich  herumschmiegen. 
Weisse  Quarzadern  durchsetzen  die  Gesteine,  welche  vollkommen 
den  oben  erwähnten  Serieitschiefern  über  dem  uralitisirten  Diabase 
der  Schindclklamin  gleichen.  Dünnschliffe  des  Gesteins  bestätigen 
diese  Uebereinstiinmung,  indem  sie  erkennen  lasseu,  das»  dasselbe 
vorwiegend  aus  feinen  Blätteheu  eines  licht  grünen,  nicht  pleo- 
chroitischen  Glimmers  (Muscovit)  besteht,  zwischen  welchen  Körner 
von  Quarz,  Bruchstücke  von  Feldspath,  der  vielfach  Zwillings- 


Digitized  by  Google 


RothonfeU,  Gernsbach  und  Herrenalb. 


255 


streil'uug  oder  Zwilliugshalbirung  zeigt,  Magueteisen  theils  iu  un- 
regelmäßig begrenzten  Partien,  theils  in  Krystallen  mit  oblongen, 
rhombischen  oder  hexagonaleu  Durchschnitten,  vereinzelt  auch  iu 
Oktaederzwilliugeu,  ferner  grössere  Museovitblätter  und  Sfiulcheu 
von  Turmalin  (stark  pleochroitisch :  farblos  und  blaugrau)  ge- 
legen sind. 

Eine  Verfolgung  des  Profils  längs  des  Kammes  des  Rückens 
vom  Oberen  Ohl  zum  Traischbachthale  ergiebt,  dass  den  Schiefern 
vielfach  dolomitische  und  kalkige  Schichten  eingelagert  sind;  so 
iu  260  m  Höhe  röthlicher  feinkörniger  Dolomit  mit  eiugeschalteten 
grünen  Schieferflasern;  in  etwa  250  m  röthlicher  feinkörniger  Do- 
lomit mit  eingelagerten  hellgrüneu  Glimmerblättcheu  und  Partien 
von  weissem  Quarz;  in  etwa  240  m  röthlicher  feinkörniger  Kalk- 
stein, von  grünem  Schiefer  durchflochten;  in  etwa  220  m  brauu- 
rother,  fast  dichter  Kalkstein;  in  etwa  190  m  rother,  sehr  fein- 
körniger Kalkstein  mit  eingeschalteten  grüueu  Schieferflasern.  Die 
Fortsetzungen  dieser  Lager  werden  durch  Blöcke  theils  rotheu, 
theils  schwarzen  feiukörnigen  Kalksteins  am  Wege  in  dem  ge- 
nannten Nebeuthälcheu  angedeutet. 

Gleich  neben  der  Mündung  desselben  in  s  Traischbachthal 
folgt  im  Hangenden  der  bisher  erwähnten  Schichten,  am  Wald- 
rande auf  der  liukeu  Traischbachthalscite  austehend,  ein  Gestein, 
welches  aus  einem  Gemenge  von  vorherrschenden  schwarzen 
Glimmerblättchen  mit  rüthlichem  kohlensaurem  Kalk  besteht,  der 
auch  in  etwa  linsen-  oder  striemeuförmigeu  Partien  vorhanden  ist; 
dasselbe  scheint  etwa  h.  5  zu  streichen.  Es  wurde  von  Herrn 
Kloos  (1888,  6,  56)  näher  beschrieb  en,  irrthümlich  jedoch  als 
eine  Bank  betrachtet,  welche  die  »kalkrcicheu  Schiefer  von  den 
herrschenden  sericitischen  Schiefern«  treuue,  auch  die  Mächtigkeit 
wurde  mit  »etwa  3  Metert  zu  hoch  geschätzt  und  dürfte  da,  wo 
die  Lage  am  stärksten  ist,  kaum  diejenige  von  1  m  erreichen. 
;>Das  dunkle  glimmerreichc  Gestein  ist  nur  undeutlich  schieferig; 
es  enthält  neben  dunkelgrünem  Glimmer  ein  röthliches  Miueral, 
das  man  zuerst  geneigt  ist  für  Feldspath  zu  halten,  weshalb  das 
Gestein  den  Eindruck  macht  einer  den  Schiefern  eingelagerten 
glimnierreicheu  Gneissbauk.  Eine  nähere  Untersuchung  zeigt  aber, 
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dasei  auch  hier  Kalkspat!)  vorliegt  und  dass  dieser  das  Gestein 
völlig  impräguirt.  Dureh  das  Mikroskop  stellt  es  sieh  heraus, 
dass  der  Kalkspath  einmal  iu  der  Form  schmaler  Lamellen 
zwischen  den  Glimmerblättern,  zugleich  aber  auch  in  grösseren, 
selbständigen  Partien  vorhanden  ist.  Da  letztere  nun  iu  deut- 
lichster Weise  noch  den  lamellareu  Aufbau  des  Glimmers  zeigeu, 
so  liegen  hier  augenscheinlich  Pseudomorphosen  vor;  die  einzelnen 
Glimmerlagen  werden  nach  uud  nach  iu  Kalkspath  umgewandelt. 
Dabei  findet  eiue  Ausscheidung  von  Magueteiseu  statt,  welches 
iu  Staubform  den  Kalkspath  erfüllt.  Mit  letzterein  innig  vermischt 
findet  sich  aber  auch  körniger  Quarz,  kenntlich  au  seiner  Klarheit, 
lleiuheit  und  den  Flüssigkeitseinschlüssen  mit  lebhaft  beweglichen 
Libellen.  Dieser  Quarz  ist  daher  ebenfalls  ein  Product  der  Um- 
wandlung uud  bildete  die  Kieselsäure  ursprünglich  einen  Bestand- 
teil des  Glimmers.  Letzterer  wird  im  Dünnschliff  mit  grüner 
Farbe  durchsichtig,  bleibt  in  basischen  Schnitten  dunkel  bei  einer 
vollen  Drehung  des  Präparates  und  ist  oft  vollständig  erfüllt  von 
Uutilnadcln  iu  der  Form  des  Sagenits,  ganz  iu  gleicher  Weise, 
wie  ich  es  vom  Glimmer  des  Uralitits  von  Ebersteinburg  be- 
schrieben habe.  Die  pleochroitischen  Querschnitte  weisen  dadurch 
breite  dunkle  Streifen  auf,  die  nichts  weiter  sind  als  Anhäufungen 
kleinster  Rutilnadeln.  In  den  basischen  Schnitten  tritt  die  gitter- 
formige,  zwilliugsmässige  Aneinanderreihung  derselben  überall  in 
schönster  Weise  hervor.  Ich  halte  den  ganzen,  uicht  unbedeuten- 
den Quarzgehalt  dieses  Gesteius  für  ein  Product  der  Glimmer- 
umwandlung.  Auch  da,  wo  der  Quarz  im  Schliff  als  scheinbar 
primärer  Geniengtheil  zwischen  den  Glimmerkrystallen  liegt,  er- 
weist er  sich  stets  von  kleineu  Calcitkörneru  durchwachsen  und 
mit  diesen  zu  einem  körnigen  Aggregat  verbunden.  Feldspath 
scheint  vollständig  zu  fehlen.  Wenn  ich  dieses  Gesteiu  hier  als 
Kalkglimmerschiefer  bezeichne,  so  geschieht  dies  aus  Maugel  eines 
bessereu  Namens  und  darf  daraus  nicht  gefolgert  werden,  dass  ich 
es  als  identisch  mit  den  gleichnamigen  alpinen  Schiefern  betrachte. 
Letztere  führen  bekanntlich  Muscovit,  während  hier  augenschein- 
lich Biotit  vorliegt.  Ue^rigeus  hat  unser  Gesteiu  mit  den  alpinen 
Schichten  das  Vorkommen  des  Quarzes  neben  und  in  inniger  Ver- 
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bindung  mit  dem  Kalkspath  gemein  und  kennzeichnet  sieh  schon 
dadurch  als  ein  in  hohem  Grade  metamorphosirtes.«  Als  »glimmer- 
schieferartiges  Gestein«  aus  möglicherweise  »vorpaläozoischen 
Zeiten«  wurde  dasselbe  a.  a.  O.  S.  58  aufgeführt. 

Auch  der  Verfasser  glaubt,  dass  eine  Bezeichnung  des  Gesteius 
als  »Kalkglimmcrschiefer<  Missdeutungen  veranlassen  könnte,  und 
erlaubt  sich,  mit  Rücksicht  auf  die  Aufschlüsse  auf  dem  Kamme 
des  Kückens  vom  Oberen  Ohl  zum  Traischbachthale  zu  bezweifeln, 
dass  mau  sich  »die  Entstehung  der  Kalkzwischeulager  in  den 
Traichbachthaler  Schiefern  als  das  Resultat  einer  fortgesetzten 
Umwandlung  des  Glimmerschiefers  vorstellen '»  könne. 

Dasselbe  Gestein  ist  anstehend  in  dem  Nehenthalchen  von 
der  Jägertanne  her  am  Ausgange  desselben  in's  Traischbachthal 
am  Wege  auf  der  südlichen  Seite  zu  beobachten  und  ein  ahnliches 
auch  auf  der  Nordseite  desselben  in  einem  Anbruche  im  Walde 
neben  dem  Thalwege,  etwa  225  Sehritt  vom  Traischbachthale  ent- 
fernt, mit  steilem  südöstlichem  Einfallen  aufgeschlossen. 

Ueber  demselben  folgen  grünliche  oder  schwärzliche  Schiefer 
mit  ebenen  Schieferungsfläehen,  welche  mehr  oder  minder  mächtige 
Einlagerungen  von  röthlichem  körnigem  Kalkstein  führen ,  ferner 
grüne  seidenglänzende  Schiefer  mit  vielen  Trümern  von  körnigein 
Kalk,  anstehend  nördlich  neben  dem  früheren  Marmorbruch,  h.  61  8 
streichend  und  mit  45 — 55°  uach  Süd  einfallend  oder  mit  500 
nach  Südsüdost  geneigt;  sodann  der  Kalkstein  und  der  schwarze 
dickschieferige  Thonschiefer  in  dem  erwähnten  früheren  Marmor- 
bruche selbst.  Auf  diese  Schichten  bezieheu  sich  die  Augaben 
des  Herrn  Kloos  (1888,  6,  55):  »An  der  Thalgabelung  trifft  mau 
Einlagerungen  eines  körnigen  Kalkes.  Zuerst  stellen  sich  in  stark 
gefalteten,  zerquetschten  und  krummschaligcn  Schieferpartien 
Kuäuer  eines  röthlichbrauuen,  grobkrystallinischen  Kalkes,  ver- 
mischt mit  grauem  Fettquarz,  ein.  Uald  jedoch  finden  sich  auch 
fortsetzende  Lagen  eines  schwach  röthlichen,  zuckerköruigeu 
Marmors,  der  früher  hier  gewonnen  worden  ist.  Iu  einem  kleinen 
auflässigen  Steinbruch  gelingt  es  Handstückc  eines  reinen,  eben- 
flächigen, schieferigen  Kalkes  zu  schlagen,  die  völlig  frei  von 
Thonschiefersubstauz  sind. 

Neu«  Kolg*.    lUftS.  17 
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Diese  Schichten  neben  und  in  dem  Mannorbruch  dürften 
Übereinstimmen  mit  deu  tiefsten  Lagen  derjenigen  Schichtenfolge, 
welche  am  Ausgange  des  erwähnten  Nebenthälehens  von  der 
Jägertanue  her  in  s  Traischbachthal  längs  des  Weges  auf  der  nörd- 
lichen Seite  desselben  entblösst  sind.  Hier  folgen  in  einer  Länge 
von  etwa  63  Schritten  von  unten  nach  oben : 

grüner  Thonschiefer,  durehadert  von  eiuein  Gemenge  von 
bräunlichem  oder  röthlichetn  Dolomit  mit  grauem  Quarz, 
von  denen  in  ein  und  demselben  Trum  bald  der  eine, 
bald  der  andere  vorherrscht  (6  Schritt  breit), 

rother  uud  gelblichgrauer  körniger  (nur  pulverisirt  mit  Säure 
brausender)  Dolomit  (5  Zoll), 

Schiefer  (3  Schritt), 

röthlicher  körniger  Dolomit  oder  Kalkstein  (4  Zoll), 
Schiefer  (2  Schritt), 

röthlicher  körniger  Dolomit  oder  Kalkstein  (4  Zoll), 
Schiefer  (8  Schritt), 

röthlicher  feiukörniger  Dolomit  (3  Zoll), 
Schiefer  (3  Schritt), 

röthlicher  feinkörniger  Kalkstein  (4  Zoll), 
Schiefer  (1  Schritt), 

röthlicher  körniger  Kalksteiu  mit  dünnen  Schieferzwischen- 
lagen (1  Fuss), 
Schiefer  (3  Schritt), 
röthlicher  körniger  Kalkstein  (5  Zoll), 

grünlichgraue  oder  röthlichbrauue  Schiefer  (30  Schritt),  durch- 
setzt von  dünnen  Quarzadern.  Aehnliche  Schiefer  stehen 
auch  am  Wege  von  Gaggenau  nach  Ebersteinburg  auf  der 
rechten  Seite  des  Traischbachthales  unterhalb  des  Ueber- 
gaugs  über  den  Bach  zu  Tage.  In  dieser  letzteren 
Schieferpartie  wurde  das  Streichen  zu  h.  27/8,  3a/8,  34/h, 
3s/8  (2.  Best.),  das  Fallen  zu  65,  66,  68,  73,  85°  (von 
Herrn  Kloos  zu  70—75°)  nach  Südost  gefunden. 

Einer  der  genannten  tiefer  liegenden  dolomitischen  Einlage- 
rungen war  wohl  der  von  Marx  (1835,  1,  24)  analysirte  dolo- 
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mitische  Kalkstein  eutuommeu,  welcher  ^ausser  der  Kalkerde  eine  be- 
trächtliche Menge  von  Talkerde«  lieferte  und  beim  Auflösen  kristalli- 
nische Kieselerde  als  feinen  Sand  zurQckliess.  Dagegen  stammte  der 
von  J.  v.  Tabecki  uutersuchte  Kalkstein  wohl  entweder  aus  dem 
früheren  Marmorbruch  oder  aus  einer  der  aufgeführten  höheren 
kalkigen  Einlagerungen.  Derselbe  enthielt  (wie  Sandberger  1861, 
5,  51  mittheilte):  kohlensauren  Kalk  75,19,  kohlensaure  Bittererde 
1,44,  Eisenoxyd  4,39,  Quarz  18,61,  Spuren  von  Thouerde,  Phosphor- 
säure, Manganoxydul;  Summe  99,<»3.  »Das  Gesteiu  ist  demuach 
ein  sehr  schwach  bittererdehaltiger  körniger  Kalk  mit  ausgeschie- 
dener krystallinischer  Kieselerde.«  Dass  beim  Auflösen  durch- 
sichtige Quarzkry stalle  zurückbleiben,  hat  später  Herr  Knop 
festgestellt 

Auf  die  im  obigen  Profile  zuletzt  angeführten  Schiefer  be- 
ziehen sich  die  Mittheilungen  vou  Herrn  Kloos  (1888,  6,  55): 
Die  vorherrschend  hellen,  anscheinend  sericitischeu  Schiefer  »lassen 
sich  in  dünne,  ebene  Platten  spalten,  besitzen  auf  den  Absonde- 
rungsflächen einen  seidenartigen  Glanz  und  uuter  der  Lupe  tritt 
eine  feine  Falteluug  deutlich  in  die  Erscheinung.  Ihre  Farbe  ist 
vorwiegend  grau,  lagenweise  mit  einem  Stich  ins  Grünliche,  was 
auf  chloritische  Beimengungen  hinweisen  dürfte.  Dünne  Splitter 
erscheinen  wasserhell  und  sehen  wie  gesprenkelt  aus;  sie  lassen 
sich  vor  dem  Löthrohre  zu  einem  weissen  Email  abrunden . .  . 
Die  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt  die  grosse  Aehnlichkeit 
dieser  Schiefer  mit  den  in  der  Fortsetzung  des  Streichens  auf- 
tretenden Sericitschiefern  der  Schiudelklamm.  Hier  wie  dort  bildet 
ein  wenig  gefärbter,  in  kleinen,  innig  verwebten  und  verfilzten 
Schüppchen  ausgebildeter  Glimmer  den  Hauptbestandteil.  Die 
reichlich  beigemengten  Quarz-  und  die  sparsamen  Feldspathköruer 
erweisen  sich  durch  ihre  Form  auch  hier  als  klastische  Bestand- 
teile. Die  Traischbachthaler  Schiefer  unterscheiden  sich  von 
denen  der  Schindelklamm  namentlich  durch  die  zahlreichen, 
mikroskopischen  Turmalinsäulchen,  in  ihrer  ganzen  Erscheinungs- 
weise übereinstimmend  mit  dem  Turmalin  aus  der  Hälleflinta 
(Sandberger's  Hornfels)  von  Baden-Baden.« 

Dünnschliffe  der  vom  Verfasser  hier  gesammelten  Gesteine 
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enthalten  vorherrschend  Schüppchen  eines  ganz  licht  grünlichen, 
kaum  pleochroitisehen  Glimmers  (Muscovit),  zwischen  denen  mehr 
vereinzelt  grossere,  verbogene,  randlich  ausgefranzte  Blüttcheu  von 
farblosem  Muscovit  liegen,  ferner  spärliche  Blüttcheu  eines  stark 
pleochroitischen  (in  Längsschnitten  lichtgrünen  bez.  dunkelgrünen), 
lebhaft  polarisirenden  Glimmers,  welcher  hie  und  da  etwas  opakes 
Erz  einschliesst,  hie  und  da  Blättchen  von  grünem,  schwach  pleo- 
chroitischem  und  schwach  doppelbrechendem  Chlorit,  kleine  Körner 
von  Quarz  und  Feldspath,  welcher  zum  Theil  Zwillingsstreifuug 
zeigt,  vielfach  Säulchen  von  Turmalin  (stark  pleochroitisch:  schwarz 
bez.  lichtgrau,  mit  verbrochenen  Enden,  bisweilen  in  mehrere  hinter 
einander  liegende  Stücke  aus  einander  gerissen),  eudlich  im  ganzen 
Schliff  zerstreut  hie  uud  da  opakes  Erz  in  unregelmässig  begrenzten 
Partien,  neben  welchen  rothe  Blättchen  von  Eisenglanz  und  Flecke 
von  Eiseuhydroxyd  vorhanden  sind.  Die  Gesteine  gleichen  den 
oben  uuter  h)  beschriebenen  Schiefern  der  Schindel  klamm. 

3)  Lagerung.  Das  Einfallen  der  Traischbachthaler  Schiefer 
wurde  von  Herrn  Sandbkrger  (1861,  5,  51)  als  südlich  ange- 
geben, von  Herrn  Kloos  (1888,  6,  55)  da*  Streichen  ONO— WSW, 
das  Fallen  südsüdöstlich  mit  70—75°.  Das  Mittel  aus  den  oben 
mitgetheilten  6  Streichrichtungen  beträgt  h.  4 ;  verbindet  man  die 
oberen  röthlichen  Quarzite  der  Schindelklamm  mit  demjenigen 
des  Grafeukopfes,  so  ergiebt  sich  das  allgemeine  Streichen  gleich- 
falls zu  h.  4.  Das  Fallen  ist  mit  45—85°  im  Allgemeinen  nach 
Südsüdost  gerichtet. 

4)  Verhalten  zum  Uebergaugsge birge  bei  Eber- 
s teiu bürg.  Die  vorstehend  geschilderten  Schichten  wurden  auf 
der  beiliegenden  Karte  als  »Uebergangsgebirge  mit  Kalksteinein- 
lagerungen« bezeichnet;  sie  stellen  nicht  eine  höhere  selbststäudige 
Abtheiluug,  sondern  nur  eine  durch  zahlreiche  Einlagerungen  von 
kalkigen  uud  dolomitischen  Gesteinen  abweichende  Facies  eines 
Theiles  des  nordwestlich  von  Ebersteinburg  zu  Tage  tretenden 
Uebergaugsgebirges  dar.  Da  die  Identität  der  Quarzitc  des  Grafen- 
kopfs mit  den  obersten  gleiehbeschaffenen  Quarzitcn  der  Schindel- 
klamm kaum  zu  bezweifeln  ist,  die  Schiefer  östlich  vom  Grafen- 
kopf mit  deu  Sericitschiefern  der  Schiudelklamm  übereinstimmen, 
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untergeordnete  Einlagerungen  von  Kalkstein  und  Dolomit  über 
denselben  auch  hier  vorhanden  sind,  und  die  Schiefer  im  Traisch- 
baehthale  denen  unter  den  oberen  Biotithornschiefern  der  Sehindel- 
klamm  gleichen,  so  wird  man  annehmen  können,  dass  die  bei 
Gaggenau  entblössten  Schichten  des  Uebergangsgebirgcs  denen 
zwischen  deu  röthlichen  Quarziten  und  dem  oberen  Lager  von 
kornigem  Diabas  bei  Ebersteinburg  entsprechen. 

c)  Das  Uebergangsgebirge  bei  Baden-Baden. 

1)  Geschichtliches.  Schon  oben  wurde  bemerkt,  dass 
manche  Angaben  vou  Beykk,  Eriiakd,  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen, 
und  v.  La  Roche,  Walchneh,  Marx  und  Hausmann  über  das 
Vorkommen  von  krystallincn  Schiefern  in  und  bei  Baden  sich  auf 
Gesteine  des  Uebergaugsgebirges  beziehen,  da  feldspath-  und 
glimmerführeude  Quarzite  und  glimmerreiche  Schiefer  als  Gneisse 
und  Glimmerschiefer  gedeutet  wurden.  Nichtsdestoweniger  sind 
diese  Angaben  von  Interesse,  da  sie  über  das  Vorkommen  dieser 
Gesteine  au  Punkten  Aufschluss  gewähren,  wo  dieselben  gegen- 
wärtig nicht  mehr  zu  beobachten  sind. 

Beyer  berichtet  (1794,  1,  S.  15,  17):  »Nicht  allzuweit  von 
der  Hauptquelle  gegen  Abend,  in  dem  Hause  eines  Bäckers,  Hip- 
mann,  war  zu  einem  vorhabenden  Bau  erst  kürzlich  eiu  Stück 
Gebirge  abgetragen  worden,  uud  daher  das  Gestein  sehr  genau 
zu  beobachten.  Die  obersten  Gesteiulageu  waren  Thonschiefer, 
der  stark  mit  brauner  und  schwärzlicher  Eiseuocher  durchzogen 
ist.  Dieser  ging  wieder  zuerst  in  graueu  Glimmerschiefer  und 
noch  tiefer  in  Gneiss  über.  Im  letztem  kamen  Nieren  von  bläulich- 
uud  grüulichgrauem  halbdurchsichtigen  Quarze  mit  fleischrothem 
Feldspathe  vor.«  >Von  der  Stadt  Baden  gegeu  Abend,  vor  dem 
Heyermer  Thore,  jeuseit  der  Oelbach,  liegt  ein  sänftig  gegen 
Abend  ansteigendes  Gneisgebirge.  Auf  einem  in  dasselbe  ge- 
triebenen alten  Stölln  bricht  zwischen  den  Gebirgeslagen  nieren- 
und  nesterweise  grauer  in  Hornsteiu  übergehender  Quarz  mit 
eingesprengtem  weissen  Arsenikkies  und  gelber  Eiseuocher.  Dieses 
Gneisgebirge  hat  auf  seiuer  Oberfläche  kaum  eine  Viertelstunde 
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iin  Umfange,  indem  es  gegen  Morgen,  Mitternacht  und  Abend 
von  Porphyr- Breccie,  gegen  Mittag  aber  von  schiefrigem  Sand- 
Kteiogebirge  umgeben  ist.«  Erhard  giebt  (1802,  1,  S.  302 
u.  301)  Gueiss  bei  Baden  nächst  bei  dem  Promenadenhaus, 
welches  an  der  Stelle  der  Wirthschaftsräumlichkeiten  des  jetzigen, 
1824  eröffneten  Promenaden-  oder  Conversationshauses  lag,  auf 
dem  v.  L08SOLAY E'schen  Gute  au;  auf  ihn  sei  ein  Stölln  ge- 
trieben worden,  ohne  dass  sich  ein  Gang  gezeigt  hätte,  doch 
wurde  Kupferkies  mit  demselben  angetroffen.  Auch  K lüher 
berichtet  (1810,  1,  65),  dass  man  bei  Eröffnung  dieses  Stollens  »in 
dem  Jahre  1776,  wo  er  Kobalt-Grube  hiess,  8  Fuss  Höhe,  5  bis 
6  Fuss  Breite  fand,  auf  60  Lachter  weit  in  das  Gneusgebirg 
hinein,  aber  ohne  Gang;  es  zeigten  sich  Flözklüfte  mit  Eisenstein, 
Kupferkies  in  hornsteiuartigcn  Quarz  eingesprengt«.  Nach  v. 
Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Roche  (1825,  3,  I,  S.  258) 
ging  Gueiss  in  beschränktein  Umfange  in  Baden  selbst  an  mehreren 
Punkten  zu  Tage,  unter  andern  auf  der  Strasse  nach  Rastadt, 
bei  der  Apotheke  [am  unteren  Ende  der  Schlossstrasse;  vergl. 
KlCber,  1810,  1,  Taf.  V  zu  Th.  1]  und  da,  wo  die  Heilquelle 
entspringt,  auch  etwas  oberhalb  der  Stadt  bei  dem  neuen,  1824 
erbauten  Promenaden-  und  Opernhaus.  »Er  streicht  hier  h.  6, 
und  enthält  lagerartig  eine  aufgelöste,  reichlich  mit  Schwefelkies 
imprägnirte  Masse,  die  natürlichen  Alaun  erzeugt.«  Auf  das 
Grundgebirge  »lagert  sich  zunächst  in  recht  ansehnlicher  Masse 
Thonschiefer;  er  zeigt  sich  namentlich  zwischen  Baden  und  Gerns- 
bach in  recht  ansehnlicher  Verbreitung,  aber  auch  hinter  dein 
neuen  Promenaden  hause,  auf  dem  Wege  nach  Kloster  Frömers- 
berg,  ist  Thonschiefer  und  Steinkohlengebirge  unmittelbar  dem 
Gneuss  aufgelagert«.  Walchner  erwähnte  zuerst  (1829,  1,  S.  587) 
Chiastolith  in  Thonschiefer  eingewachsen  von  Baden;  er  rechnete 
(1832,  3,  S.  1081)  die  Thonschieferschichten  in  der  Gegend  von 
Baden  wegen  ihres  ost-westlichen  Streichens  zu  Elie  de  Beaü- 
mont's  (2tem)  System,  demjenigen  der  Belchen  in  den  Vogesen 
und  der  Hügel  im  Bocage  (Calvados). 

Marx  schien  (1835,  1,  S.  20—22)  beinahe  der  ganze  untere 
Schlossberg  aus  Gneisb  und  Glimmerschiefer  zu  bestehen;  »weuig- 
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stens  trifft  man  sie,  wenn  man  in  die  obere  Stadt  hinaufsteigt, 
allerwärts  da  an,  wo  das  blosse  Gestein  zu  Tage  geht.  So  nament- 
lich am  Baldreit,  dem  jetzigen  Armenbad  (oberhalb  der  Treppe, 
die  beim  »Darmstädter  Hof«  hinauf  fuhrt),  wo  die  Schichtcnköpfc 
am  Wege  hervortreten,  grünlich -grau,  dünnschiefrig,  die  Lagen 
beinahe  45°  gegen  den  Horizont  geneigt,  von  beträchtlichem  Zu- 
sammenhalt. Das  Ausgehende  ist  jedoch  schon  ziemlich  verwittert, 
wie  der  Tbongeruch  beim  Anhauchen  uud  die  in  den  Zwischen- 
stellen befindlichen  Nester  von  Eisenoxyd  -  Hydrat  zeigen.  Zu 
derselben  Steingattung  scheint  auch  der  auf  der  gegenüber  liegen- 
den Thalseite  belegene  Felsen,  hart  hinter  dem  Theater  beim 
Conversationshause  zu  gehören.  Er  ist  fast  seukrecht  durch- 
schnitten und  sein  Inneres  leicht  erkennbar,  obgleich  viele  Thcile 
der  Aussenfläche  bereits  durch  atmosphärische  Einwirkung  ver- 
ändert sind.  Er  besteht  aus  einem  Gemenge  von  Quarz  und  Feld- 
spath,  welche  in  Hornstein  und  Feldstein  übergehen,  wobei  der 
Glimmer  nur  auf  wenige  Punkte  zurückgezogen  erscheint.  Dafür 
bemerkt  man  vielen  goldgelben  Schwefelkies  in  würfeligen  und 
dodekaedrischen  Crystallen  der  Masse  eingesprengt.«  »Spuren 
von  Thonschiefer  hat  mau  im  unteren  Oosthale  bei  Scheuern 
beobachtet;  weniger  anstehend,  als  in  abgerissenen  Blöcken  und 
Geschieben.  In  diesen  finden  sich  zuweilen  Crystalle  von  Cbia- 
htolith.«  Diese  Mittheilungen  von  Walchner  und  Marx  über 
das  Vorkommen  von  Chiastolith  liegen  auch  den  Angaben 
v.  Kettner's  (1843,  3,  S.  22)  und  Leonhard^  (1855,  1,  S.  22) 
zu  Grunde,  von  welchen  der  letztere  wohl  nur  irrthümlich  das 
Traischbachthal  als  Fundort  bezeichnet,  ferner  derjenigen  von 
Bronn  (1850,  1,  S.  577),  dass  die  »thonigen  Schiefer  von  Baden 
viele  Chiastolith-Krystalle  anfnehmen«. 

Hausmann  berichtet  (1845,  3,  S.  9,  10,  41):  Wendet  man 
sich  von  der  »das  Bette  der  Oos  schiefwinkelig  schneidenden 
Granitverbreitung  thalaufwärts ,  so  trifft  man  zuerst  ein  gneus- 
artiges  Gestein  an,  welches  sich  zum  Theil  durch  grosse  Glimmer- 
blätter  auszeichnet,  ein  Streichen  der  Schichten  von  Osten  nach 
Westen  und  ein  südliches  Einfallen  zeigt,  mithin  dem  Granite 
vorliegt.    Diess  Gestein,  welches  au  beiden  Seiten  des  Thaies  auf 
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gleiche  Weise  erscheint,  verläuft  hin  und  wieder  in  Lagen,  die 
einen  mehr  glimmerschieferartigen  C  harakter  haben.  Es  folgt 
dann  an  der  linken  Seite  des  Thaies  eine  Gruppe  von  Schichten, 
welche  hinter  der  neuen  Trinkhalle  und  dem  (  onversationsbause 
im  Zusammenhange  aufgeschlossen  sind,  von  welchen  sich  aber 
auch  am  Friesenherge  hin  und  wieder  Spuren  zeigen,  die  sich 
besonder*  durch  das  Vorherrsehen  von  dichtem  F-ldstein  aus- 
zeichnen, der  bald  rein  von  rothen  und  weissen  Farhen.  bald  mit 
Quarz  gemengt  vorkommt,  und  zuweilen  einen  weisssteinarrigen 
Charakter  annimmt.  In  der  am  Weitesten  im  Hangenden  be- 
findlichen Partie  stehen  diese  Gesteine  in  einem  hör.  3 — 4  strei- 
chenden und  südöstlich  einfallenden,  grauen  Talkschiefer  in  un- 
rege lmässiger  Ahwe<  hselung,  welcher  in  Thonschiefer  von  ver- 
worrener Schichtung  übergeht.  In  mehreren  dieser  Lagen  kommt 
Schwefelkies  theil«  krystalliniseh  eingesprengt,  theila  nierenfonnig 
eingewachsen  vor,  dessen  Zersetzung  nicht  allein  einen  starken 
Beschlag  von  Eisenoxydhydrat,  sondern  zugleich  eine  Um  Wande- 
lung des  dichten  Feldsteines  in  eiue  alaunsteinartige  Masse,  und 
auf  diese  Weise  eine  allmälige  Auflockerang  und  Zerstörung  des 
Gesteines  bewirkt.  Unter  den  Gebirgsarten.  die  an  der  rechten 
Seite  der  Oos  in  der  Stadt  anstehen,  wird  jene  Gruppe  von 
Lagern  nicht  bemerkt.  Es  zeigt  sich  hier  aber  im  Hangenden 
des  Gneuses  ein  dem  Hornfels  ähnliches  Gestein  und  ein  fein- 
körniges granitarti^es  Gemenge,  welches  reich  an  Quarz,  arm  an 
Glimmer  ist  und  dessen  Feldspath  im  zersetzten  Zustande  sich 
befindet.  Aus  diesem  letzteren  Gesteine  kommt  die  Quelle  des 
Brfthbrunnens  zu  Tage,  wovon  ich  mich  im  .1.  1823  unterrichten 
konnte."  Dieses  granitartige  ( remeuge  dürfte  ein  Arkosesandstein 
des  nnteren  Rothliejrendeu  gewesen  sein.  ^Obgleich  .  .  das 
Schiefergebirge  nur  in  geringer  Verbreitung  erscheint,  so  sprechen 
doch  die  Verhältnisse,  unter  welchen  es  auftritt,  sehr  für  die  An- 
nahme des  Einflusses  des  Granites  auf  die  gegenwärtige  Be- 
schaffenheit desselben.'  -Das  Emporsteigen  des  Granites,  und  die 
dadurch  verursachte  Aufrichtung  der  Schichten  und  Metamorpho- 
sirung  des  Schiefergebirges  erfolgte  vor  der  Ablagerung  der 
Steinkohlenformatiou.      Dieser  Ansicht   sehloss  sich   auch  Herr 
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Sandbekgek  (1856,  5,  S.  333)  au,  indem  er  von  steil  südöstlich 
fallenden  metamorphischen  Schiefern  bei  Baden  sprach.  Ludwig 
theilte  (1857,  4,  S.  335)  mit,  dass  er  zu  Baden-Baden  hinter  dem 
Curhause  unmittelbar  unter  der  daselbst  anstehenden  Steinkohlen- 
formation  ein  Gestein  beobachtet  habe,  welches  aus  Feldspath 
(Albit),  einem  fraglich  Sericit  genannten  Mineral  und  wenig  Quarz 
bestehe,  uud  welches  von  ihm  als  Serieitsehiefer  gedeutet  wurde. 
Welches  Gestein  Yogelgesang  (1872,  3,  1(54)  als  »Fclsitschiefer 
aus  dem  Uebergangsgebirge  bei  Badeu  aufgeführt  hat,  ist  dem 
Verfasser  nicht  bekannt. 

Die  Angaben  der  Herreu  Sandbekgek  ( 1 8«  1 ,  5,  47  ff.)  und 
Kloos  (1888,  6,  35  f.)  werden  im  Folgenden  uäher  berücksichtigt 
werden.  Nach  Herrn  Knop  (1871),  4,  2(1)  erscheint  das  IVber- 
gangsgebirge  bei  Badeu  in  Form  einer  Contactzoue  mit  alleu 
Eigeusehafteu  des  Hornsteins  und  Adiuolsehiefers. 

2)  Verbreitung,  Gesteine  und  Schichtenfolge.  Die 
Aufschlüsse  iu  dem  hier  in  Kede  stehenden  Gebiete  des  Ueber- 
gangsgebirges  lassen  zwar  viel  zu  wünschen  übrig,  sind  aber  nicht 
so  mangelhaft,  dass  mau,  wie  Herr  Kloos  augiebt,  Anstehendes 
nur  in  den  kleinen  Felsenklippen  unmittelbar  hinter  der  Trink- 
halle und  sonst  nur  einzelne  Blöcke  auf  dem  Friesenberge  zu 
sehen  bekäme. 

Der  Coutact  zwischen  Granitit  und  Uebergangsgebirge  ist 
nirgends  sichtbar. 

a)  Die  tiefsten  aufgeschlossenen,  dem  Grauitit  des  Friesen- 
berges nach  Osten  folgeuden  Schichten  bestehen  aus  grauen  oder 
grünlichgrauen,  verwittert  gelben  Schiefem;  sie  lassen  auf  dem 
Querbruch  Quarzköruer  erkennen,  um  welche  die  Schieferflaseru 
sich  herumbiegen,  und  führen  auf  deu  Schichtflächen  zahlreiche 
grosse  Blätter  von  Muscovit.  Sie  sind  an  den  Wegen  im  Walde 
südlich  vom  höchsten  Punkt  des  Friesenberges  zu  beobachten  und 
wurden  1885  bei  Herstellung  des  von  der  Villa  Hohenstein  nach 
Südwest  am  Ostabhange  des  Frieseuberges  entlaug  laufenden 
Fahrweges  angeschnitten.  Auf  solche  »dicht  am  Granite  der 
Kuppe  des  Frieseuberges^  liegende,  Kahllose  glänzende  Blättcheu 
von  weissem  Glimmer  porphyrartig  eingemengt  enthaltende  Schiefer 
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bezieht  sich  die  von  Herrn  Sandberger  (1861,  5,  48)  mitgetheilte 
Analyse  von  Dr.  K.  König  (wie  aus  S.  51  a.  a.  O.  hervorgeht), 
nach  weleher  dieselben  enthalten:  Kieselsäure  63,20,  Eisenoxyd 
7,59,  Thonerde  20,05,  Kalkerde  1,28,  Magnesia  2,07,  Kali  2,12. 
Natron  1,62,  Wasser  2,82;  Summe  100,75.  Nur  irrthumlk-h 
wurden  diese  weicheren  und  intensiver  grün  gefärbten«  Schiefer 
(a.  a.  O.)  mit  den  hinter  dem  Conversationshause  früher  aufge- 
schlossenen zusammengestellt. 

Zwischen  dem  am  Fahrwege  von  der  Villa  Hohenstein  nach 
Südwest  aus  der  Böschung  gewonnenen  Schiefer -Wegematerial 
fanden  sich  Blöcke  eines  grünlichweissen,  feldspatb-  und  einzelne 
weisse  Glimmerblättchen  führenden  Quarzits.  Auf  dieses  Gestein 
beziehen  sich  die  von  Herrn  Kloos  (1888,  6,  41)  gemachten 
Mitteilungen:  Es  liisst  sich  »der  aus  Quarz,  Orthoklas  und 
Plagioklas  bestehende  Detritus  gut  von  dem  vorwiegend  quarzigen 
Bindemittel  unterscheiden.«  »In  sparsam  auftretenden,  isolirten 
Blättchen«  (uicht  in  zusammenhängenden  schuppigen  Aggregaten) 
»ist  Chlorit  vorhauden.«  Das  Bindemittel  »erscheint  zwischen 
Nicola  als  ein  kleinkörniges,  die  Fragmente  einhüllendes  Mosaik 
oder  liegt  in  den  Schliffen  selbständig  als  Ausfüllung  grösserer 
Hohlräume  oder  Klüfte  vor.« 

Dieselben  Schiefer  stehen  am  Fahrwege  von  der  Trinkhalle 
aufwärts  am  Ostgehänge  des  Thälchens  östlich  von  der  Michaels- 
kapelle an.  Sie  wurden  von  Herrn  Kloos  (1888,  6,  41)  als 
quarzitische  Sandsteine«  erwähnt.  Die  Schiefer  sind  hier  weniger 
verwittert,  führen  grosse  Muscovitblätter  auf  den  Schicht-  und 
Schieferungsflächen  und  eingesprengten  Eisenkies,  zeigen  im  Quer- 
bruch Körner  von  Quarz  und  Feldspath,  euthalten  bisweilen  Quarz- 
einlagerungen und  sind  auf  Kluft-  uud  Schieferungsflächen  viel- 
fach mit  Eisenhydroxyd  überzogen.  Dünnschliffe  lasseu  als  vor- 
herrschenden Gemeugtheil  des  Gesteins  Blättchen  von  grünlichem, 
schwach  pleochroitischem  Glimmer  (Muscovit)  erkennen,  welche 
annähernd  parallel  liegen  und  zu  Membranen  mit  einander  ver- 
bunden sind.  Sie  schmiegen  sieb  um  grosse  Tafeln  farblosen 
Muscovits,  welche  oft  gebogen  und  geknickt  sind  uud  bisweilen 
Quarzkörner  oder  dünne  Quarzlageu  zwischen  den  Spaltflächeu 
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enthalten,  um  polysyuthetischc  Quarzkörner  uud  um  meint  trüben, 
zum  Theil  zwillingsgestreiften  Feldspath  herum.  Spärlich  ist 
Chlorit  und  bräunlicher,  pleochroitischer  (in  Längsschnitten  licht 
und  dunkler  bräunlich),  lebhaft  polarisirender  Glimmer  (Biotit) 
vorhanden,  theils  mit  Muscovit  verwachsen,  theil«  selbstständig  in 
grösseren  Tafeln,  theils  gruppirt  zu  radial -blättrigen  Aggregaten. 
Spärlich  sind  Partikeln  von  opakem  Erz,  bisweilen  mit  rothem 
Eisenoxyd  verwachsen  oder  Adern  und  wolkige  Partien  von  Eisen- 
hydroxyd aussendend;  auch  selbstständig  sind  rothe  sechsseitige 
Blättchen  von  Eisenoxyd  mit  opakem  Kern  vorhanden,  feine 
Klüfte,  welche  die  Glimmerflasern,  nicht  aber  die  inneliegendeu 
Quarzkörner  quer  durchsetzen,  mit  Eisenerzen  ausgefallt.  Ganz 
vereinzelt  wurde  ein  dunkel  umrandetes  Säulcheu  eines  farblosen, 
gerade  auslöschenden,  lebhaft  polarisireuden  Minerals  beobachtet, 
welches  Zirkon  sein  durfte,  uud  innerhalb  eines  Korns  von  einem 
isotropen  weissen  Mineral  neben  einer  umschlossenen  kleinen  Partie 
opaken  Erzes  ein  theil  weis  rechtwinklig  umgrenzter,  zwischen 
gekreuzten  Nicols  dunkel  bleibender  Querschnitt  eiues  dunkel- 
blauen Minerals.  Nadeln  eines  farblosen,  gerade  auslöschenden 
Minerals,  welche  in  den  Feldspathen  liegen,  möchten  als  Apatit 
zu  deuten  sein.  Die  Schichtflächen  der  Schiefer  sind  etwas  ge- 
wellt; das  Streichen  ist  daher  schwer  genau  zu  ermitteln,  es 
wurde  zu  h.  3'/g,  4,  4ö/8,  5  (Durchschnitt  etwa  4'/g)  bestimmt, 
das  Fallen  unten  im  Thälchen  zu  50°,  weiter  oben  zu  60,  75, 
77,  830  nach  Südsüdost. 

Endlich  stehen  dieselben  grosse  Muscovitblätter  führenden 
Schiefer  verwittert  auf  der  rechten  Thalseite  in  der  Schlossstrasse 
gleich  oberhalb  des  Abgangs  der  Hirschstrasse  am  katholischen 
Pfarrhause  au,  steil,  wre  es  scheiut  mit  75°,  nach  Nordost  ein- 
fallend; schou  Herr  Sandberger  theilte  (1861,  5,  49)  mit,  dass 
am  katholischen  Pfarrhause  die  gleichen  grünen  Schiefer  mit  vielem 
porphyrartigem  Glimmer  hervortreten  wie  am  Friesenberge,  nach 
Nord  einfallend. 

Gewiss  entsprechen  die  vorstehend  erwähnten  Gesteine  den- 
jenigen, welche  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Roche  von 
der  Apotheke,  Marx  vom  Baldreit,  dem  Aruieubade  (oberhalb  der 
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Treppe,  welche  beim  Daruistädter  Hof  aufwärts  führt;  und 
II  vt  HMAXN  als  Gneis*  bez.  Glimmerschiefer  aufgeführt  haben. 

Neben  dem  Schiefermaterial,  welches  am  Ostabhange  des 
Friesenberges  bei  Herstellung  des  Weges  vou  der  Villa  Hohen- 
steiu  uach  Südwest  kurz  vor  dem  Walde  durch  einen  Anschnitt 
*  gewonuen  wurde,  fanden  sich  auch  einige  Blöcke  von  einem 
körnigen  diabasartigen  Gestein,  welches  demjenigen  von  den 
Haberäckern  bei  Ebersteiuburg  durchaus  gleicht  Das  bestätigte 
auch  die  von  Herrn  Kloos  ausgeführte  mikroskopische  Unter- 
suchung. Die  aus  Augit  entstandenen  Uralite  enthalten  hier  im 
Centrum  vorzugsweise  einen  breiten  Kern,  der  lediglich  aus  Kalk- 
spat Ii  besteht.  Ob  aber  das  Gestein  in  der  Tiefe  ansteht,  oder 
ob  verschleppte  Blöcke  vorliegen,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit 
sagen.  Die  Angabe  des  Herrn  Kloos  (1888,  5,  13),  das»  sich 
diese  Blöcke  hier  auf  den  gleichen  feldspathführenden  Quarziten 
finden  wie  bei  Ebersteinburg«  würde,  auch  wenn  sie  richtig  wäre, 
für  eine  IdentihVirung  des  Horizontes  nicht  verwerthbar  sein,  da 
die  von  demselheu  gemeinten  Blöcke  bei  Ebersteinburg  von  der 
Höhe  herabgerullt  sich  auf  secundärer  Lagerstätte  befinden. 

h)  Den  geschilderten  Gesteinen  folgen  die  von  Herrn  S.OJD- 
bergp.r  (1861.  5.  47)  von  der  Thalfurche  südöstlich  des  Michel- 
berges  beschriebenen,  »nach  Südost  fallenden  harten  dunkelgraueu 
Schiefergesteine,  in  welchen  zuweilen  blätterige  oder  strahlige 
Zwischeulagen  eines  lauch-  bis  schwärzlichgrüuen  Minerals  auf- 
treten, welches  nach  seinem  ganzen  Verhalten,  besonders  der 
Zersetzbarke it  durch  kalte  Salzsäure,  dem  von  List  entdeckten 
Metachlorit  am  Nächsten  steht,  hervortreten'.  Mit  ihnen  wech- 
selten »weichere,  an  der  Luft  zu  griffelartigen  Stücken  zerfallende 
Schiefer-.  Dies«  Schichten  s-ind  gegenwärtig  nur  uoeb  sehr  un- 
deutlich in  der  Böschung  zwischen  dem  genannten  Thälchen  und 
dem  Nordende  der  Trinkhalle  und  im  Graben  neben  der  kleinen 
Treppe  an  derselben  zu  beobachteu. 

c)  Im  Hangenden  der  erwähnten  Gesteine  liegen  diejenigen, 
welche  auf  der  linken  Thalseite  hinter  der  Trinkhalle  autgeschlossen 
sind  bez.  waren.  Wie  Sandberoek  (1861,5.  47;  mittheilte.  stand 
hier  ehemals  zuunterst    eiue   mächtige  Bank  eines  rauchgrauen 
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Gesteins  von  feinsplitterigem  Bruche  <  zu  Tage,  »welches  zwischen 
Feldspath-  und  Quarzhärte  besitzt  und  vor  dem  Löthrohre  sich 
zuerst  fast  entfärbt,  dann  nur  in  sehr  dünneu  Splittern  zu  einem 
graulichen  Email  schmilzt  und  unter  der  Lupe  aus  einer  sehr 
feinkörnigen  Feldsteinmasse  zusammengesetzt  erscheint,  welcher 
ausser  Quarz  auch  sehr  kleine  Eisenglanzflimmereheu  in  nicht 
unbedeutender  Quantität  eingemengt  sind.  Diese  gehen  beim  Aus- 
kochen des  Gesteins  mit  Salzsäure  in  Lösung,  wahrend  es  sonst 
unverändert  bleibt.  Hin  und  wieder  treten  im  Gesteine  Aus- 
scheidungen auf,  welche  aus  weissem  ungestreiftem  und  einem 
zweiten  weissen  parallelgestreiften  Feldspathe  und  grauem  Quarze 
mit  ganz  einzeln  eingemengteu  Eisenglimmerschuppen  bestehen«. 
»Aeusserlich  ist  das  Gestein  ununterseheidbar  von  dem  sog.  Horn- 
felse,  welcher  am  Harze  auf  der  Grenze  /.wischen  Uebergangs- 
formation  und  Granit  auftritt'  ,  welche  Uebereinstinimung  durch 
Herrn  Streng  bestätigt  wurde. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  eine*  der  SANDBKHGKRscheu 
Originalstücke  aus  der  Grossh.  Mineraliensammlung  zu  Karlsruhe, 
welche  Herr  Knop  freundlichst  gestattete,  hat  Herr  Kloos  (1888, 
Ct.  38)  mitgetheilt.  Erscheint  auch  die  betreffende  Stufe  völlig 
homogen«  und  lassen  sich  weder  Quarz  noch  Feldspath  darin 
unterscheiden' ,  so  ist  dadurch  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  au 
anderen  Stellen  des  Gesteins  Ausscheidungen,  wie  sie  Herr 
S.VXDHERGKK  als  beobachtet  angiebt,  vorhanden  sind.  Dasselbe 
gilt  von  den  kleinen  Eisenglaiizflitninerclu-n ,  welche  Herr  SanD- 
REKGKit  im  Gestein  beobachtete,  Herr  Kloos  in  der  untersuchten 
Stufe  nicht  hat  aufftuden  können. 

Aus  den  Schliffen  erhellt  die  mineralische  Zusammensetzung 
und  ist  das  mikroskopische  Bild  dasjenige  eines  vollkrystallinischeu 
Gesteins  mit  mikrogranitischer,  regellos  körniger  Structur.  Schein- 
bar uberwiegend  ist  der  Quarz,  daneben  giebt  der  Feldspath,  da 
er  farblos  und  wenig  getrübt  ist,  sich  nur  zum  Theil  durch  Spalt- 
barkeit und  Zwillingsstreifung  zu  erkennen.  Durch  den  Schüft* 
in  isolirten,  kleinsten  Blättcheu  sehr  zahlreich  verbrettet  erscheint 
ein  blassgrunlichgclbes  Mineral.  Die  Blättchen  erweisen  sich 
deutlich   optisch   zweiaxig,   da  sie   bei   Drehung  des  Präparates 
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zwischen  -h  Nicols  hell  und  dunkel  werden.  Die  Querschnitte 
polarisiren  viel  lebhafter  als  diejenigen  des  Chlorits.  .  Sie  sind 
schwach  pleochroitisch  —  Axenfarbeu  grünlichgelb  und  annähernd 
farblos.  —  Man  sieht  dies  am  deutlichsten  durch  den  Schliff,  der 
senkrecht  zur  Platte  angefertigt  wurde,  wobei  es  sich  auch  zeigt, 
dass  die  Blattchen  sämmtlich  mehr  oder  weniger  gebogeu  und 
gekrümmt  sind,  dabei  eine  annähernd  parallele  Lage  haben,  stets 
aber  isolirt  bleiben  uud  keine  Membranen  oder  Flasern  bilden. 
Ihren  gesammten  Eigenschaften  nach  gehören  die  Blättchen  einem 
hellfarbigen  Glimmer  an.  Die  Schliffe  enthalten  zahlreiche  Säul- 
chen eiues  Turmalins,  desseu  Axeufarben  schwach  violett  und 
grön  —  in  denselben  Individuen  öfter  an  verschiedenen  Stellen 
in  verschiedenen  Nuancen  —  sind.  Durch  die  stark  ausgeprägte 
Quergliederung  sind  die  Kryställchen  meistens  zerbrochen,  und 
liegen  nun  dünne  Glieder  und  Stengel  vereinzelt,  oder  neben  und 
hinter  einander  in  nicht  mehr  streng  paralleler  Lage.  Dann  ist 
Magueteisen  reichlich  vorhanden  und  lässt  das  Verhalten  vor  dem 
Löthrohre  auch  auf  die  Anwesenheit  kohliger  Substanzen  schliessen. 
Endlich  bemerkt  man  winzige  Körnchen,  deren  optisches  Ver- 
halten auf  Zirkon  hinweist.« 

Wie  Herr  Sandbergbr  a.  a.  O.  mittheilte  »wurde  das  Gestein 
im  Ganzen  von  Herrn  Risse  im  chemischen  Laboratorium  des 
Polytechnikums  [in  Karlsruhe]  analysirt  und  besteht  aus:  Kiesel- 
säure 70,89,  Thonerde  14,00,  Eisenoxyd  4,09,  Kalkerde  1,40, 
Magnesia  0,58,  Kali  4,11,  Natron  4,87;  Summe  99,97.«  Herr 
Sandbkrger  berechnete  die  Analyse,  wie  folgt: 


»Kieselsäure 
Thonerde  . 
Kali  .  . 
Natrou .  . 
Magnesia  . 
Kieselsäure 
Thonerde  . 
Kalkerde  . 
Natron .  . 


20,80  i 
7,71  (  32,68 


22,85  Quarz, 
4,09  Eisenglimmer, 
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oder  1  Gewichtstheil  Eisenglimmer,  6  Quarz,  8  Oligoklas,  10  Ortho- 
klas, oder  vom  Eisenglanze  abgesehen  1  Quarz  und  3  Fcldspath- 
Substanz.«  Auf  die  Unzulässigkeit  der  Berechnung  hat  schon 
Kbnngott  hingewiesen  (Uebers.  f.  1860,  S.  131);  er  bezeichnete 
das  Gestein  als  Felsit.  Herr  Kloos  berechnete  »den  Kali-  und 
Magnesiagehalt  in  Uebereinstimmung  mit  den  Ergebnissen  der 
mikroskopischen  Untersuchung  auf  Glimmer,  unter  Zugrundelegung 
der  Muscovitformel,  Kalk  und  Nutron  auf  Oligoklas  (indem  das 
Verhältniss  von  CaO  und  N:i2G  dasjenige  eines  sauren,  albitähn- 
lichen  Oligoklases  ist),  das  Eisen  auf  Magnetit«  und  erhielt: 
-Glimmer  17,66  Proc,  Magnetit  3,94,  Oligoklas  48,63,  Quarz  32,41 ; 
Summe  102,64  Proc.  Da  dieses  Resultat  mehr  Thonerde  verlangt 
als  die  Analyse  ergeben  hat,  so  ist  jedenfalls  uicht  der  ganze  Kali- 
gehalt als  Glimmer  vorhanden,  sondern  muss  zum  Theil  als  Feld- 
spath  (Orthoklas)  in  Rechnung  gebracht  worden.  Ich  habe  die 
Rechnung  jedoch  nicht  uoch  einmal  durchgeführt,  indem  man  durch 
die  mikroskopische  Untersuchung  keiue  Aufklärung  über  deu 
relativen  Gehalt  au  Orthoklas,  Oligoklas  und  Quarz  erhält.  Auch 
ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  mau  es  in  Wirklichkeit  mit  einem 
einzigen  kalihaltigen,  albitähnlichen  Feldspath  zu  thun  hat.  Da 
Sakdberger  das  Gestein  nur  makroskopisch  untersuchte,  musste 
er  deu  Glimmer  übersehen  und  erhielt  er  mehr  Feldspath  als 
wirklich  vorhanden  ist.  Dagegen  folgt  aus  der  Analyse  mit  grosser 
Evidenz,  dass  in  den  Schliffen  der  Quarz  nur  scheinbar  überwiegt 
und  der  Feldspath  durch  seine  Klarheit  und  überwiegende  einheit- 
liche Ausbildung  mit  ersterein  verwechselt  werden  kann,  wie 
Lossen  und  andere  Forscher  dies  in  Gesteinen  analoger  Eut- 
stehungsweise  bereits  mehrfach  hervorgehoben  haben.«  Herr  Kloos 
wies  darauf  hin,  dass  »vom  echten  Hornfels,  d.  h.  von  den,  aus 
den  Contactzonen  der  Granitmassivs  des  Harzes,  der  Vogesen  u.  s.w. 
durch  Einwirkung  des  Eruptivgesteins  entstandenen,  kieselsäure- 
reichen Gesteinen  sich  das  uuserige  durch  das  Fehlen  der  be- 
zeichnenden Mineralien,  als  brauner,  dunkler  Biotit,  Andalusit 
und  Granat,  sowie  durch  den  hohen  Feldspathgehalt  unterscheidet. 
Dagegen  stimmen  Zusammensetzung  und  Struetur,  sowie  die 
sonstigen  physikalischen  Eigenschaften  sehr  gut  mit  den  dunklen, 
dichten  Gneissen  oder  Hällefliuteu,  was  auch  mit  den  chemischen 


*  -  -  Ii-»« 


.  -  - 


.. : 


-«..fc.  v  •    ....  L  »  L 


  I»-    .  . 


.  rr' •:..[.-    '  — •  ..r    .      £.  J  r-r-  .u:.   —    d.—  ~  Bi-ir 

•..              *  >-     ..-                          -  r   i^.-a.-    :::     —in.»«.-.-    .  -^-i- 

-        .!.":.;•..  -n  T  rr-.  — „"   !  ;::•<-:::.    n:"  ^-     -  u 

.     r  -r  u'  a.   ...«                ■                  ■•  ;              r-  :  - 

:i     .— ....   -  --.>-•■    -v -i                  I  *-« 

.i.-jVal.«    1,   ..t:  '■■    —  ■»-• 

•   .  -.  :                    r   :: '-vT- -r 

:.—  «.»...■..-.•»-.-    .i; J     ^."i:::     .  ■ 't    J  •         :i  - 


Digitized  by  Google 


Rothenfels,  Gornsbaeh  und  HenvnaU». 


27H 


Susserst  kleine  Schwefelkieskryställchen  (W ürfelehen)  eingewachsen 
sind.« 

Zweifellos  sind  dies  diejenigen  Schichten,  welche  in  einem 
durch  Ueberwachsen  zweimal  unterbrochenen  Profile  hinter  der 
Trinkhalle  am  und  neben  dem  Schlangenbrunneu  auf  eine  Länge 
von  25  Schritten  noch  jetzt  entblösst  siud:  dunkle  Schiefer  und 
vorherrschend  dunkelgraue  und  grüne  feldspathführendc  Quarzite, 
welche  vielfach  Eisenkies  iu  würfeligen  Krystallen  oder  in  derben 
Massen  eingesprengt  enthalten,  und  welche  von  rothlichen,  aus 
Quarz  und  Feldspatb  bestehenden  und  ebenfalls  Eisenkies  führen- 
den Adern  durchsetzt  werden.  Auf  diese  Quarzitc  beziehen  sich 
die  Angaben  des  Herrn  Kloos  (1888,  6,  36):  »Unter  dem  Mi- 
kroskop erkennt  man  bereits  im  zerstreuten  Lichte  Quarz-  und 
Feldspathkörner  von  ziemlich  gleicher  Grösse,  die  durch  ein  blass- 
grünes schuppiges  Mineral  zu  einem  gleichmäßigen  kleinkörnigen 
Aggregat  verkettet  werden.  Die  Gestalt  der  Körner,  welche  rings- 
um, und  meist  ohne  einander  zu  berühren,  von  dem  grünen  Mineral 
eingehüllt  sind,  deutet  entschieden  darauf  hin,  dass  wir  es  hier 
mit  Bruchstücken  von  transportirtem  Material  zu  thun  haben. 
Die  Quarzfragmente  zeigen  mehr  «abgerundete  Formen  als  die 
Feldspathe,  was  mit  den  Spaltbarkeitsverhältnissen  beider  Mine- 
ralien in  Einklang  steht.  Der  Feldspath  weist  grösstenteils  eine 
feiue  Zwillingsstreifung  auf.  Die  winzigen,  an  einander  gereihten 
Schüppchen  des  verbindenden  Minerals  bleiben  zwischen  -h  Nicols 
annähernd  dunkel.  Die  Querschnitte  weisen  feiue,  etwas  ge- 
krümmte Spalttracen  auf.  Sie  sind  deutlich  plcochroitisch  ohne 
irgend  welche  bemerkbare  Lichtabsorption.  Sie  erscheinen  reiu 
grün,  wenn  der  Lichtstrahl  parallel  den  feinen  Spaltlinien  hin- 
durchgeht und  blassgelb  bis  farblos  in  der  Lage  senkrecht  dazu. 
Bei  etwas  grösseren  Blättchen  bemerkt  man  deutlich  die  dem 
Chlorit  eigenthfimlicheu,  dnukelweiurotheu  bis  bläulichen  Polari- 
sationsfarben und  die  Auslöschung  verläuft  der  Spaltbarkcit  parallel. 
Hiernach  haben  wir  es  mit  einein  chloritischen  Mineral  zu  thun; 
die  Blättchen  werden  häufig  verunreinigt  durch  Häufchen  und 
Züge  einer  kaum  durchscheinenden,  körnigen  Substanz,  die  sich 
bei  starker  Vergrösserung  als  eine  Anhäufung  kleinster,  dunkel 
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umrandeter  Körnchen  erweist.  Im  polarisirten  Licht  erkennt  man 
aber  auch,  dass  das  Bindemittel  nicht  nur  aus  Chlorit  besteht, 
vielmehr  aus  einem  Aggregat  der  grünen  Schüppchen  mit  kleinen 
Quarzkörnern  zusammengesetzt  ist  Unter  den  Einschlössen  der 
fragmentarischen  Quarzkörner  finden  sich  grüne,  prismatische 
Mikrolithe  und  zahlreiche,  ziemlich  grosse,  dunkel  umrandete 
Kryställchen,  deren  Form  und  lebhafte  chromatische  Polarisation 
auf  Zirkon  verweisen ;  die  grössten  der  abgerundeten ,  an  beiden 
Enden  pyramidal  zugespitzten  Kryställchen  mass  ich  zu  0,018  mm. 
Nach  dem  mikroskopischen  Befunde  ist  das  deutlich  geschichtete 
Gesteiu  als  ein  feldspathführender,  chloritischer  und  quarzitischer 
Sandstein,  oder  besser  vielleicht  als  ein  halbklastischer  Quarzit 
(Kalkowsky)  zu  bezeichnen.« 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  das»  sich  auf  einen  solchen  Quarzit 
die  Analyse  von  Dr.  König  bezieht,  welche  Herr  Sandberger 
(a.  a.  O.  S.  48)  mittheilte.  Sie  ergab:  Kieselerde  71,45,  Eiseu- 
oxyd  9,69,  Thonerdc  11,52,  Kalkerde  0,77,  Magnesia  2,13,  Kali 
0,«i0,  Natron  1,93,  Wasser  3,02;  Summe  101,11.  Herr  Sandberger 
fflgte  hinzu,  dass  das  Gestein  von  dem  »Hornfelsc  im  Liegenden 
durch  einen  grösseren  Gehalt  au  Eisenoxyd,  Magnesia  und  Wasser 
(Bestandteile  des  Metachlorits)«  abweiche,  »während  die  übrige 
Zusammensetzung  sehr  ähnlich«  sei.  Kenngott  schien  es,  »dass 
der  Schwefel  der  Pyrithexaeder  nicht  berücksichtigt  wurde,  von 
denen  wahrscheinlich  der  hohe  Eisengehalt  herrühre  (Uebers.  für 
1860,  S.  165).  Herr  Kloos  rechnete  aus  der  angegebenen  pro- 
ceutisehen  Zusammensetzung  »ein  ungefähres  Mischungsverhältniss 
von  52  Quarz,  3,5  Orthoklas,  20,5  Oligoklas  und  21  Chlorit«  her- 
aus, »was  natürlich  nur  annähernd  mit  der  Analyse  stimmt,  indem 
mau  die  Zusammensetzung  des  Chlorits  nicht  kennt.  Bei  dieser 
Berechnung  ist  vorausgesetzt,  dass  sämmtliches  Eisen  als  FeO 
vorhanden  sei,  und  wurde  für  den  Chlorit  zur  Ermittelung  der 
auf  Mg O,  FeO  und  H20  entfallenden  Mengen  A1203  und  Si02 
die  Formel  angenommen,  welche  Bauer  in  seinem  Lehrbuch  der 
Miucralogie,  S.  451  für  den  gcsteinsbildcnden  Chlorit  angiebt .  .  . 
Die  Analyse  bestätigt  das  Ergebniss  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung, wonach  im  Bindemittel  viel  Quarz  enthalten  seiu  muss, 
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da  die  klastischen  Gemeugtheile  für  sich  ein  ganz  anderes  Ver- 
hältniss  zwischen  Quarz  und  Feldspath  ergeben  würden;  diesem 
zufolge  mü8ste  das  Gestein  mindestens  gleichviel  Feldspath  wie 
Quarz  enthalten.« 

Die  Meinung  des  Herrn  Sandberger,  dass  sich  »der  in  den 
Schiefern  nur  in  geringer  Menge  enthaltene  Feldspath  in  deu  mit 
ihnen  wechselnden  Bändern  conceutrirt  zu  hüben«  scheine,  ist 
gewiss  irrthümlich,  da  diese  später  zu  erwähnenden  Bänder  gang- 
förmige sind. 

Betreffs  der  Lagerung  theilte  Herr  Sandberger  (a.  a.  O. 
S.  48)  mit,  dass  »die  im  Allgemeinen  nicht  sehr  deutliche  Schich- 
tung an  einzelnen  Stellen  doch  ein  Einfallen  mit  88°  nach  Südost, 
also  eine  fast  senkrechte  Stellung  erkennen*  lasse;  nach  anderer 
Stelle  (S.  36)  zeigte  die  »sehr  metamorphosirte  Schichtenfolge  von 
Schiefern  der  Uebergangsformation,  welche  von  der  kleinen  Thal- 
mulde hinter  der  Trinkhalle  an  zuerst  unter  dem  Granite  hervor- 
tritt, trotz  ihrer  im  Ganzen  verworreneu  Schichtung  mehrfach 
deutlich  ein  Fallen  nach  Südosten  mit  50  bis  80°«.  Die  Angabe 
von  Kloos:  »Es  ist  jetzt  kaum  mehr  möglich,  hier  Beobachtungen 
über  die  Lagerungsverhältuisse  anzustellen,  jedoch  lässt  sich  noch 
ermitteln,  dass  eine  steile  Schichtenstelluug  vorhanden  ist,«  beruht 
auf  einem  Irrthum.  Das  Streicheu  wurde  gefunden :  am  Schlangen- 
brunnen h.  2%  >  26/g,  34/s?  »o  der  mittlereu  Partie  h.  2Vs,  l7/s» 
3*/«»  37/8,  in  der  südöstlichen  Partie  h.  3  (Durchschnitt  etwa  h.  3). 
Am  Schlangeubrunnen  liegen  gestauchte  Schichten,  oben  mit  85° 
nach  Südost,  unten  mit  75°  nach  Nordwest  fallend,  zwischen 
cbenflächigen  mit  80  bis  83°  nach  Südost  fallenden;  die  Schichten 
in  der  mittleren  Partie  fallen  mit  75°,  diejenigen  in  der  östlichen 
mit  74°  nach  Südost. 

Durchsetzt  werden  die  hier  zusammengefassten  Schichten  von 
Gängen  aus  Pegmatit*  und  Quarz.  Ein  Pegmatitgang  war  der 
von  Herrn  Sandberger  (1861,  5,  47)  beschriebene  21V  mächtige 
Gang  eines  grobkörnigen  Granits,  welcher  die  südöstlich  falleudeu 
Schiefergesteine  hinter  dein  uördlichen  Ende  der  Trinkhalle  in 
fast  nord-südlicher  Richtung  (h.  11)  so  durchsetzte,  dass  das  als 
>Hornfels«  gedeutete  Gestein  sein  Liegendes  uud  die  »grünen  sehr 
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harten  Schiefer«  sein  Hangendes  bildeteu,  mit  70°  in  Südsüdwest 
einfiel  und  in  der  angegebenen  Streichungslinie  dicht  am  Wege, 
welcher  vom  Conversationshause  auf  das  höher  liegende  Rondel 
führt,  wieder  zu  Tage  kommt.  Er  besteht  aus  blassgraucm  schwach 
glänzendem  Quarze,  grünlichweissem  Kaliglimnier,  unbestimmt  be- 
grenzten Partikelchen  eines  matten  blaugrauen  Minerals,  welches 
nicht  weiter  untersucht  werden  konnte,  und  fleischrothcr  Feld- 
spathsubstanz  von  der  Spaltbarkeit  des  Orthoklases.  Letztere 
wurde  von  H.  Risse  untersucht  und  ergab:  Kieselsäure  65,52, 
Thonerde  19,52,  Kalkerde  0,15,  Kali  11,66,  Natron  3,12;  Summe 

99,77.    »Die  Berechnung  der  Aequivalente  giebt  14,515  Si,  3,798 

Ai,  2,470  K,  1,007  Na,  0,054  Ca,  also  3,531  R,  oder  3,822  Si, 

1  0,930  R«  (Kenngott,  Uebers.  f.  1860,  S.  64).  Das  ganze 
Gestein  wurde  unter  Leitung  des  Ilofraths  Bunsen  von  dem 
Assistenten  Dr.  K.  König  im  akademischen  Laboratorium  zu 
Heidelberg  aualysirt  uud  ergab:  Kieselsäure  75,68,  Eisenoxyd 
2,58,  Thouerde  13,69,  Kalkerde  0,68,  Magnesia  ;0,24,  Kali  3,47, 
Natron  2,81,  Wasser  1,06;  Summe  100,21. 

Gegenwärtig  ist  das  Gestein  anstehend  an  diesen  beiden 
Punkten  nicht  mehr  zu  beobachten.  Zweifellos  entstammen  aber 
dem  erwähnten  Gange  diejenigen  grossen  Pegmatitblöcke,  welche 
am  Wasserreservoir  oberhalb  der  Trinkhalle  und  in  den  Anlagen 
zwischen  beiden  umherliegen.  Einer  derselben  ist  1,5  m  lang,  1  m 
breit  und  0,60  m  hoch.  Das  grosskörnige  Gestein  besteht  aus 
grossen  Partien  von  grauem  oder  milchweissem  Quarz,  licht  röth- 
lichem  Orthoklas  und  weissen  Glimmerblättern.  Dass  dieser  Gang 
ciue  »Apophyse«  des  Friesenberggrauitites  sei,  wie  Herr  Lepsius 
annimmt  (1889,  2,  388),  ist  mehr  als  unwahrscheinlich. 

Die  dunklen  Quarzite  der  mittleren  hinter  der  Trinkhalle 
aufgeschlosseneu  Partie  werden  von  einem  0,30  m  mächtigen  Gange 
durchsetzt,  welcher  aus  einem  grobkörnigen  Gemenge  von  milch- 
weissem Quarz  uud  röthlichem  Feldspath  besteht  und  steil  nach 
Südosten  einzufallen  scheint.  Beiderseits  von  demselben  sind 
zwischen  deu  Quarzitschichteu  schwache  Lagen  weissen  Quarzes 
vorhanden,  welche  entweder  Zwischenschichten  oder  spätere  In- 
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filtrationen  zwischen  die  Quarzitschichten  sind.  Dasselbe  dürfte 
für  eine  0,15  m  starke  Lage  in  der  östlichen  Partie  gelten,  welehe 
aus  rechlichem  dichtem  Quarz  oder  einem  Gemenge  von  Quarz 
und  Feldspath  besteht,  worin  einzelne  kleine  körnige  Partien  aus 
Plagioklas  bestehen. 

Auf  diese  Vorkommnisse  beziehen  sich  wohl  die  Angaben 
von  Sandberger,  dass  »die  Schiefer  mehrere  1—3"  mächtige 
Blinder  von  fleisch-  bis  ziegelrothem,  in  krystalliuisch- blättrigen 
Feldspath  übergehenden  Feldstein  enthalten«,  und  von  Kloos: 
»röthliche  Adern,  welche  die  kleinen  Felsenklippen  nach  allen 
Richtungen  durchschwärmen,  erweisen  sich  als  von  Feldspath 
angefüllte  Spalten.« 

Die  erwähnten  Lagen  entsprechen  derjenigen  Schichtengruppe, 
welehe  Hausmann  von  der  liuken  Thalseite  als  Hangendes  seiner 
Gneisse  und  Glimmerschiefer  beschrieb;  auf  der  rechten  Seite  der 
Oos  werde  sie  nicht  bemerkt.  Auch  gegenwärtig  sind  hier  Ge- 
steine dieser  Gruppe  nicht  zu  beobachten.  Möglicherweiso  gaben 
sie  zu  KlCbers  Angabe  (1810,  1,  64),  dass  »mau  schwarzen, 
derben  Hornstcinfelscn,  besonders  in  der  tiefsten  Gegend  der 
Stadt  Baden,  in  Felseukelleru,  mit  vielem  eingesprengtem  Schwe- 
felkies und  mit  retractorischem  Eisen«  bemerke,  Veranlassung. 
Und  Herr  Sandberger  theilt  (1861,  5,  49)  mit,  dass  »dieselben 
grünen  harten  Schiefer,  welche  im  Hangenden  des  grobkörnigen 
Granitgangs  an  der  Trinkhalle  beschrieben  wurden«,  hier  »in  dem 
Hause  des  Schneidermeisters  Eisen  an  der  Einmündung  der 
Thurmstrasse  in  die  lauge  Strasse  neben  dem  ziegelrotheu  Granite 
hervortreten,  welcher  noch  einen  einige  Fuss  mächtigen  Gang  in 
sie  absendet,  der  leider  wegen  Ueberbauuug  nicht  vollständig 
untersucht  werden  kounte.«  »Die  Ucbergjingsschiefer  bilden  von 
hier  ab  bis  zur  Btttteustrasse  und  andererseits  bergauf  bis  zur 
GRL'NEUUsVheu  Villa  fortsetzend  den  grösseren  Theil  des  süd- 
westlichen Abhangs  des  neueu  Schlossberges.  Mau  findet  an  den 
Nebengebäuden  des  Gasthauses  zum  Hirsch  genau  dieselben 
rothen  Feldsteinlager  wieder,  welche  au  der  Trinkhalle  anstehen.« 
Im  Hangenden  dieser  Schichtenfolge  tritt  aber  wieder  Granit  »in 
der  Stadt  über  Tage  au  nicht  übennauerteu  Stellen  der  Schloss- 
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Staffel,  sowie  im  Rath  hause,  in  dem  Gewölbe  des  Kaufmanns 
Matzenauer  und  im  Keller  des  Gasthauses  zur  Rose  unterirdisch 
wieder  auf  und  auf  ihm  lagern  unmittelbar  die  Arkosen  des  Quellen- 
bezirks. . .  Die  Ucbergaugsschiefer  sind  demnach  hier  im  Granite 
eingeschlossen. «  «Oer  Granit  besteht  hier  überall  aus  ziegclrothem 
Kalifeldspath,  welcher  stark  vorherrscht,  graulichem  Quarze  und 
schwärzlichgrQnem  Glimmer,  wie  auch  am  grössten  Theile  des 
Friesenberges,  t 

e)  Höhere  Schichten  sind  gegenwärtig  am  Thalgehänge  nicht 
mehr  aufgeschlossen.  Herr  Sandberger  berichtet  (a.  a.  O.  S.  48): 
»Von  dem  südlichen  Ende  der  Trinkhalle  bis  zum  Conversations- 
hausc  finden  sich  nicht  mehr  so  deutliche  Aufschlüsse,  aber  die 
an  den  Hügeln  überall  unter  der  Vegetatiousdecke  hervortretenden 
Stücke  von  Schiefer  lassen  nicht  zweifeln,  dass  diese  Bildung  bis 
dorthin  fortsetzt.  Hinter  dem  Conversationshause  selbst  waren 
vor  der  jetzigen  Verhüllung  durch  die  Schutzmauer  flaserige 
schmutziggrüne  Schiefer  sichtbar,  welche  aus  einem  Gemenge  von 
blassröthlichem  oder  graulichwei.ssem  Kalifeldspathe  mit  feinkör- 
nigem Quarze  und  vielem  weissen  Glimmer  bestanden,  der  mit- 
unter den  bald  gerad-,  bald  krummschaligen  Schieferungsflächen 
parallel  gelagert  erschien.«  Diesen  Schiefern  sind  diejenigen  an- 
zureihen, welche  am  Wege  vom  Conversationshause  nach  dem 
Beutig  an  der  Biegung  desselben  zwischen  190  und  200  m  Höhe 
noch  1874  zu  beobachten  waren. 

Es  entsprechen  diese  Schichten  dem  vermeintlichen  Gneisse 
am  Promeuadeuhause  bei  Erhard,  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen 
und  v.  La  Roche,  Marx,  dem  oberen  Theile  der  Schichtengruppe 
über  dem  Gneisse  und  Glimmerschiefer  bei  Hausmann,  dem  Se- 
ricitschiefer  von  Ludwig. 

Schon  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Roche,  Marx 
und  Hausmann  erwähnen  ein  reichliches  Vorkommen  von  Eisen- 
kies und  die  Entstehung  von  Alaun  aus  demselben  in  diesen 
Lagen.  Auch  Herr  Sandberger  berichtet  (1861,  5,  48):  bei  den 
feldspathigen  Schiefern  hinter  dein  Conversationshause  ist  Eisen- 
kies »auf  allen  Klüften  verbreitet,  er  zersetzte  sich  sehr  häufig 
zunächst  zu  baarfürmigem  Eisenvitriol,  später  zu  wasserhaltigem 
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gelbem  schwefelsaurem  Oxyde  (Misy),  welches  noch  1856  mit- 
unter in  zolldicken  traubigen  Massen  von  blätterigköruiger  Struktur 
hier  und  da  als  Ueberzug  der  verwitterten  Schiefer  zu  bemerken 
war.  An  vielen  Stellen  aber  waren  solche  Kiese  in  kleineren 
und  grösseren  ganz  frischen  Kry stallen  auf  den  zahllosen  Kluftchen 
innerhalb  smaragdgrüner  Flecken  einer  organischen,  vor  dem  Löth- 
rohre  rasch  völlig  verkohlenden  Substanz  ausgeschieden,  welche 
bei  der  von  Professor  Dr.  M.  Seubert  unternommenen  mikro- 
skopischen Untersuchung  6ich  als  ein  Aggregat  von  Algenfaden 
erwies«.  »Der  frische  Eisenkies  war  offenbar  durch  Reduktion 
der  schwefelsauren  Salze  durch  Algen  gebildet.« 

Westlich  vom  Badener  Granititstock  stehen  Gesteine  des 
Ucbcrgangsgebirges  nicht  zu  Tage.  Herr  Sandderger  theiltc 
jedoch  mit,  dass  mit  den  »feldspathreichen  Schiefern  [hinter  dem 
Conversationshause]  auch  diejenigen  vollkommen  übereinstimmen, 
welche  an  der  westlichen  Abdachung  des  Friesenberges  mitten 
im  Granite  eingeschlossen  liegen,  der  röthliche  Feldspath  herrscht 
stark  vor,  Quarz  und  Chlorit  treten  zurück,  aber  die  Schieferung 
bleibt  sehr  deutlich  erhalten.«  Ebenso  fand  derselbe  in  dem  »porphyr- 
artigen Granite  .  .  auf  der  Nordseite  des  ßatterts  .  .  ganz  die- 
selben reichlich  Feldspath  enthaltenden  grünen  Schiefer  wieder 
in  einigen  Fuss  mächtigen  Parthien  eingeschlossen.«  Es  ist  dem 
Verfasser  nicht  möglich  gewesen,  diese  Beobachtungen  zu  wieder- 
holen. Nach  Marx  (1835,  1)  »hat  man  Spuren  von  Thonschiefer 
im  unteren  Öosthale  bei  Scheuern  beobachtet,  weniger  anstehend 
als  in  abgerissenen  Blöcken  und  Geschieben.  In  diesen  finden 
sich  zuweilen  Crystalle  von  Chiastolith.«  Das  Vorkommen  des 
letzteren  in  Thonschiefern  von  Baden  hatte  schon  Walciujer  er- 
wähnt (1829,  1,  S.  587). 

3)  Lagerung.  Das  Streichen  der  Badener  Schiefer  wurde 
von  Herrn  Sandberger  (1861,  5,  S.  36,  48,  49)  zu  h.  4  gefunden, 
das  Fallen  südöstlich  mit  50  bis  88°,  am  katholischen  Pfarrhause 
nördlich.  Für  die  Ablagerungen  auf  der  linken  Thalseite  ergiebt 
sich  aus  den  oben  mitgetheilten  12  Bestimmungen  der  Streich- 
richtung das  mittlere  Streichen  zu  h.  3s/g,  das  Fallen  als  mit 
60—85°  nach  Südost  gerichtet.     Auf  der  rechten  Thalseite  da- 
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ireffen  scheinen  die  Schichten  südost-nordwestliches  Streichen  und 
nordöstliches  Einfallen  anzunehmen,  vielleicht  entsprechend  den 
Contouren  des  Badener  Granititetockes.  Hausmann  (1845,  3)  und 
Sandberger  (1861,  5,  S.  49)  hatten  aus  diesem  Lagerungsver- 
bältuiss  auf  eine  Hebung  durch  den  Granit  geschlossen. 

4)  Verhalten  zum  Uebergangsgebirge  bei  Eberstein- 
burg. Ein  Urtheil  über  das  Verhältniss  des  Badener  Uebergangs- 
gebirges  zu  demjenigen  bei  Ebersteinburg  lässt  sich  bei  der  Be- 
deckung derselben  mit  Gesteinen  des  Rothliegenden  in  einem  be- 
trächtlichen Zwischengebiete  nicht  mit  Sicherheit  gewinneu.  Es 
ist  jedoch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  weissen  Quarzite  und 
die  grosse  Muscovitblätter  führenden  Schiefer  bei  Baden  den  oben 
unter  h)  erwähnten  Quarziten  und  Schiefern  des  Eberbach-  und 
Schindelbachthales  und  die  auflagernden  Badener  Quarzite  den 
oberen  Quarziten  der  Schindelklamm,  somit  das  gesammte  bei 
Baden  sichtbare  Uebergangsgebirge  dem  oberen  Theile  desjenigen 
von  Ebersteiuburg  entsprechen.  Das  erstere  als  »einer  anderen, 
südlicher  gelegenen  Falte«  angehörig  zu  betrachten,  wie  dies 
Herr  Kloos  (1888,  6,  57)  für  nöthig  hielt,  liegt  kein  genügender 
Anlass  vor,  da  wir  über  die  Lagerung  der  Uebergangsgebirgs- 
Schichten  in  dem  von  Rothliegendem  eingenommenen  Zwischen- 
gebiete nicht  unterrichtet  sind  und  eine  »Falten«- Bildung  über- 
haupt nicht  stattgefunden  hat.  Im  Gegentheil  scheint  die  Ver- 
änderung des  Streichens  in  dem  auf  der  rechten  Oosthalseite  ge- 
legenen Uebergangsgebirge  viel  mehr  auf  einen  unmittelbaren  Zu- 
sammenhang mit  demjenigen  bei  Ebersteinburg  hinzudeuten. 

d)  Der  Granitit  von  Baden -Baden. 

Das  Gestein  vom  Friesenberge,  »von  Baden  gegen  Abend, 
vor  dem  Beyermer  Thore,  jeuseit  der  Oelbach«  wurde  von  Beyer 
(1794,  1,  S.  17)  für  Gneiss  gehalten.  Die  erste,  wenn  auch  un- 
sichere Andeutung  über  das  Vorkommen  von  Granit  bei  Baden 
gaben  daher  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Roche  (1825, 
3,  I,  S.  258)  in  der  Notiz,  dass  Granit  »gleich  unterhalb  der 
Pforte  des  alteu  Badener  Schlosses  zu  Tage  ausgehen,  doch  so- 
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gleich  von  den  Konglomeraten  bedeckt  werden«  soll;  auf  ihrer 
Karte  ist  allerdings  nur  Gneis»  in  zwei  getrennten  Partien  im 
Norden  und  Süden  des  Oosbachs  angegeben.  Auf  derjenigen  von 
Kbferstein  vom  Jahre  1828  ist  weder  üneiss  noch  Granit  ein- 
getragen. Erst  Marx  erkannte  (1835,  1,  S.  12)  das  Vorkommen 
von  feinkörnigem  Granit  aus  röthlichem  Feldspath,  grünlichem 
Glimmer  und  graulichweissem  Quarze  am  Hcbbuckel  bei  dem 
Gasthause  zum  »badischen  Hof«  am  linken  Ufer  des  Oelbachs 
und  auch  im  Bette  des  letzteren  selbst.  Dass  auch  am  West- 
abhange  des  (Badener  Berges)  Battcrts  Granit  zu  Tage  tritt,  hat 
Walchner  zuerst  beobachtet  (1843,  7,  S.  16).  Hausmann  be- 
schrieb die  Verbreitung  genauer  (1845,  3,  S.  9—10  u.  33);  er  sah 
Granit  auf  der  linken  Thalseite  an  der  Promenade  zwischen  der 
neuen  Trinkhalle  und  dem  Badenschen  Hofe,  am  Wege  von 
hier  aufwärts  zur  Ziegelei  (»hier  stark  und  scharf  abgesondert; 
die  Hauptabsonderungsebene  streicht  h.  6  und  ist  etwas  gegen 
Norden  geneigt«),  an  deu  Gehängen  des  Friesenberges,  am  süd- 
westlichen Fusse  desselben  und  unterhalb  der  Stadt  hinter  der 
ersten  Sägemühle  (hier  gneissartig);  auf  der  rechten  Thalseite  am 
Fuss  der  Höhe  am  unteren  Ende  der  Stadt,  kleinkörnig  am  süd- 
lichen Fusse  des  Badener  Berges  und  am  Fahrwege  vom  Schiess- 
platze nach  der  Badener  Höhe  (hier  unregelmässig  und  stark  zer- 
klüftet), am  Fahrwege  etwas  unterhalb  des  alten  Schlosses,  am 
Westabhange  des  Badener  Berges  am  Wege  von  Baden  nach 
Kuppenheim  (»der  Granit  ist  hier  porphyrartig  und  zum  Theil 
sehr  verwittert.  Grosse,  noch  unveränderte  Feldspathkrystalle 
ragen  aus  dem  lockeren  Aggregate  hervor«).  Ungeachtet  dieser 
ausführlichen  Angaben  zeigt  Bach's  Karte  von  1845  das  Vor- 
kommen noch  nicht;  erst  auf  Blatt  Karlsruhe  der  geognostischen 
Uebersichtskarte  von  Baden,  herausgegeben  vom  Grossh.  bad. 
Geueralstab  (1857)  wurde  dasselbe  erstmals  vorzeichnet. 

Herr  Sandberger  rechnete  (1861,  5,  S.  57  u.  49)  den  Granit 
von  Badeu  theils  zu  der  rotheu,  grobkörnigen,  theils  zu  der 
porphyrartigen  Granit-Varietät,  welche  er  in  dem  südlicher  ge- 
legenen Massive  unterschieden  hatte.  Aus  rothem  Granit  (zu- 
sammengesetzt aus  vorherrschendem  zicgelrothcm  Kalifeldspath,  iu 
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welchen  grauer  Quarz  und  grüner,  zu  Chlorit1)  zersetzter  Glimmer 
verflösst  erscheinen,  und  Oligoklas,  weleher  nach  der  Analyse 
vorhaudeu  sei,  aber  mineralogisch  nicht  nachgewiesen  werden 
kounte)  bestehe  der  grösste  Theil  des  Friesenberges  und  ein  Theil 
der  Abhänge  des  Fremersberges;  mit  gneissähnlichem  Habitus  sei 
er  auch  am  Bahnhofe  aufgeschlossen.  Auf  dem  rechten  Ufer  der 
Oos  bilde  die  tiefe  Schlucht,  welche  aus  der  Nähe  der  Sophien- 
ruhe bis  zur  Gasfabrik  herabsetzt,  nahezu  die  Grenze  zwischen 
dem  rothen  und  porphyrartigen  Granite;  jeuer  bilde  den  Hügel, 
auf  welchem  der  Krippenhof  liegt,  stehe  im  Hofe  des  Hotel  garni, 
welches  zum  Russischen  Hof  gehört,  an,  greife  in  Baden  gang- 
förmig in  die  Uebergangsschiefer  ein  und  trete  auch  im  Hangenden 
derselben  als  Keil  zwischen  ihnen  und  der  Steinkohlenbildung  an 
nicht  übermauerten  Stelleu  der  Schlossstaffel,  in  dem  Keller  des 
Kathhauses,  dem  Hause  des  Kaufmanns  Matzenauer  und  der 
Kose  auf.  Eine  gneissartige  Structur  nehme  er  hier  nur  in  den 
Granitmassen  an,  welche  im  Garten  des  Zähringer  Hofes  auf- 
geschlossen sind,  wo  grössere  Krystalle  und  Körner  von  dunkel- 
fleisch rothetn  Kalifeldspathe  in  einer  feinkörnigen  glimmerreichen 
Grundmasse  liegen,  welche  eine  Tendenz  zu  grobflasriger  Schiefe- 
rung verräth.  Dem  porphyrartigen  Granit  wurde  derjenige  Granit 
zugewieseu ,  welcher  von  der  Gasfabrik  bis  zum  Fuss  des  alten 
Schlosses  hinaufsetzt,  und  derjenige  unterhalb  des  Fahrweges  vom 
alten  Schlosse  nach  Ebersteinburg;  derselbe  enthalte  in  einer 
ziemlich  feinkörnigen  Grundmasse  von  Kalifeldspath,  grauem 
Quarze,  schwarzem  Glimmer  und  weuig  sehr  zersetztem  Oligoklas 
zollgrosse,  leicht  herausfallende  Karlsbader  Zwillinge  von  weissem 
Kalifeldspath. 

Es  ist  dem  Verfasser  nicht  gelungen,  die  Ueberzeugung  zu 
gewinnen,  dass  das  Grauitgebiet  von  Badeu,  dessen  Verbreitung 
aus  der  beiliegenden  Karte  zu  ersehen  ist,  aus  zwei  verschiedenen 
granitischen  Gesteinen  sich  zusammensetze.  Am  frischesten  ist 
das  Gestein  in  derjenigen  Partie,  welche  am  Nordwestabhauge 
des  Batterts  zwischen  dem  Fahrwege  vom  alten  Schloss  nach 
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Ebersteinburg  und  dein  Waldwege  unterhalb  desselben  durch  zahl- 
reiche, an  der  Oberfläche  umherliegende  Blöcke  sich  zu  erkennen 
giebt.  Dasselbe  ist  ruthlich  und  besteht  aus  einein  mittelköruigen 
Gemenge  von  röthlichem  Orthoklas,  licht  röthlichem,  fettglänzeudein, 
zwillingsgestreiftem  Plagioklas,  wenig  grauem  oder  röthlichem  Quarz 
und  bräunlichschwarzein  Biotit,  iu  welchem  grosse  röthliche  Ortho- 
klaskrystalle  z.  Th.  in  Carlsbader  Zwillingeu  ausgeschieden  sind; 
Kaliglimmer  ist  nicht  vorhanden.  Das  Gestein  ist  daher  ein 
porphyrartiger  Biotitgranit.  Hie  und  da  enthält  dasselbe  glimmer- 
reichere Ausscheidungen,  welche  durch  eine  Lagenweise  Vertheilting 
des  Glimmers  gneissartigen  Habitus  erlangen.  Stark  und  bis  zu 
beträchtlicher  Tiefe  verwittert  ist  dagegen  das  gleich  zusammen- 
gesetzte Gestein  in  dem  alten  Steinbruche  an  der  Chaussee  von 
Baden  nach  Rothenfels  am  Abgange  des  Fussweges  nach  dem 
Balzenberge;  hier  können  leicht  aus  dem  zu  Grus  zerfallenden 
Gestein  grosse,  bis  30  mm  lange,  ringsum  ausgebildete,  kurzsäulige 
Orthoklaskrystalle,  begrenzt  durch  d\v.  Flächen  P,  M,  welche  vor- 
herrschen, T  und  y,  herausgelesen  werden.  In  völlig  gleicher 
Zusammensetzung  und  Ausbildung  ist  der  porphyrartige  Biotit- 
granit auch  auf  der  linken  Oosthalseite  in  einem  Anschnitte  am 
unteren  Ende  des  Bahnhofs  aufgeschlossen. 

Der  weiter  südliche,  den  Friesenberg  zusammensetzende  Granit 
ist  meist  verwittert,  so  dass  es  nur  bei  besonderen  Gelegenheiten 
gelingt,  einigermaassen  frisches  Material  von  hier  zu  gewinnen. 
Ein  solches  von  der  Westseite  des  Friesenberges  zeigte  sich  lichter, 
nicht  so  ausgesprochen  porphyrartig  wie  dasjenige  von  den  Ge- 
hängen des  Batterts,  sondern  grobkörnig  mit  nur  einzelnen  grösseren 
röthlichen  Orthoklaskrystallen  und  enthält  ausser  Orthoklas  nicht 
spärlich  rothen,  meist  etwas  angegriffeneu,  doch  vielfach  Zwillings- 
streifung  zeigenden  Plagioklas,  grauen  Quarz  und  nicht  reichlich 
dunkelgrüuen  Maguesiaglimmer  (keinen  Kaliglimmer),  ist  daher 
ebenfalls  Biotitgranit.  Bei  der  Verwitterung  röthen  sich  die  Feld- 
spathe  und  daher  das  Gestein  überhaupt  stärker,  und  der  Glimmer 
wird  in  Chlorit  umgewandelt;  es  gewinnt  dann  das  Gestein  aller- 
dings Aehnlichkeit  mit  manchen  rothen  Graniten  der  Umgebungen 
des  Buhlerthals. 
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Stark  verwittert  ist  der  mittelkörnige  Granit  hinter  dem 
Schiesshause  und  am  Fahrwege  zwischen  demselben  und  dem 
Thälchen  westlich  vom  Krippenhofe;  ebenso  auch  das  Gestein  im 
Bachbette  im  Garten  des  Hotels  zum  Zähringer  Hofe,  welches 
aus  fleischrothem  Feldspath,  grauem  Quarz  und  grünem  Glimmer 
bez.  Chlorit  besteht  und  in  Folge  lagenweiser  Vertheiluog  des 
letzteren  schiefrige  Textur  besitzt. 

Blöcke  eines  aus  rothem  Feldspatb,  Quarz  und  grünem  Glimmer 
bestehenden  flasrigen  Gesteins,  in  welchem  Glimmerlagen  sich  um 
die  rothcn  Feldspathkrystalle  herumscbmiegen,  sind  ferner  zur 
Aufführung  vou  Mauern  in  der  Göttengasse  und  neben  der  Treppe, 
welche  bald  oberhalb  des  Zähringer  Hofes  zum  neuen  Schlosse 
aufwärts  führt,  verwendet  worden. 

Die  Angabe  einer  kleinen  isolirten  Granititpartie  am  Süd- 
gehänge des  Friesenberges  auf  der  Karte  stützt  sich  nur  auf  einige 
im  Walde  gefundene  Blöcke  und  ist  daher  nicht  zweifellos. 

Im  Vergleich  zum  Bühlcrthalgrauit  ist  der  Granitit  von 
Baden  ärmer  an  Quarz,  reicher  an  Biotit  und  ermangelt  des  Kali- 
glimmers. Der  Granit  vou  der  Westseite  des  Friesenbergs  enthält 
nach  einer  vou  Dr.  K.  König  ausgeführten  Analyse  (Sandberger, 
1861,  5,  S.  57):  Kieselsäure  71,91,  Eisenoxyd  3,30,  Thonerde 
13,29,  Kalkerde  0,89,  Magnesia  0,78,  Kali  4,38,  Natron  3,51, 
Wasser  1,00;  Summe  99,06.  »Ausserdem  gibt  das  Gestein,  als 
Pulver  mit  Wasser  in  einer  zugeschmolzenen  Röhre  im  Oelbad 
behandelt,  deutliche  Keactionen  auf  Chlor-  und  schwefelsaure  Ver- 
bindungen.« Die  Analyse  dürfte  sich  jedoch  auf  nicht  ganz 
frisches  Material  beziehen. 

Beobachtungen,  welche  ein  Urtheil  über  das  Verhalten  des 
Grauitits  zu  den  Gesteinen  des  Uebergangsgebirges  gewähren 
würden,  lassen  sich  gegenwärtig  nicht  mehr  anstellen;  es  bleibt 
daher  nur  übrig,  auf  die  von  Herrn  Sandberger  (a.  a.  O.  S.  49 
und  57)  gegebeue  Schilderung  derjenigen  früher  zugänglichen 
Aufschlüsse  über  dieses  Verhältnis»  zu  verweisen,  welche  in  der 
Stadt  Baden,  auf  der  Nordseite  des  Batterts  und  am  Westabhauge 
des  Frieseuberges  vorhanden  gewesen  sind  und  ein  jüngeres  Alter 
des  Grauitits  zu  erweisen  scheinen.   Ihnen  zufolge  konnten  damals 
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1)  an  der  westlichen  Abdachung  des  Friesenberges  mitten  im 
Granite  eingeschlossen  feldspathreiche  Schiefer  beobachtet  werden, 
in  welchen  der  röthliche  Fcldspath  stark  vorherrschte,  Quarz  und 
Chlorit  zurücktraten,  aber  die  Schieferuug  sehr  deutlich  erhalten 
blieb;  ebenso  2)  in  dem  porphyrartigen  Granite  auf  der  Nordseite 
des  Batterts  einige  Fuss  mächtige  Partien  derselben  reichlich 
Feldspath  enthaltenden  grünen  Schiefer;  und  endlich  wurde 
3)  beobachtet,  dass  der  Granit  einen  einige  Fuss  mächtigen  Gang 
in  diejenigen  Schiefer  des  Uebergaugsgebirges  absende,  welche 
auf  der  rechten  Thalseite  in  dem  Hause  des  Schneidermeisters 
Eisen  an  der  Einmündung  der  Thurmstrasse  in  die  lange  Strasse 
neben  dem  Granite  hervortreten,  dieselben  »grüueu  harten  Schiefer, 
welche  im  Hangenden  des  grobkörnigen  Granitgangs  an  der  Trink- 
halle« anstehen;  der  Gang  konute  jedoch  leider  wegen  Ueber- 
bauung  nicht  vollständig  untersucht  werden. 

Hat  der  Granitit  das  Uebergangsgebirge  durchbrochen,  so 
würde  die  am  Rande  des  Granititstocks  sich  einstellende  gneiss- 
artige Structur  als  eine  endomorphe  Contacterscheinung  gedeutet 
werden  können. 

Mehrfach  setzen  im  Granitit  von  Baden-Baden  Gänge  von 

A  p  1  i  t 

auf.  Hausmann  beobachtete  bereits  (1845,  3,  33),  dass  der  por- 
phyrartige Granitit  am  westlichen  Abhänge  des  Batterts  am  Wege 
vou  Baden  nach  Kuppenheim  »von  einem  ausgezeichneten,  scharf 
abgelösten,  2  Spann  mäehtigcu,  beinahe  saigeren,  hör.  12  strei- 
chenden, Gange  eines  frischen  kleinkörnigen  Granits  durchsetzt 
wird,  in  welchem  röthlich  weisser  Feldspath  (oder  Albit?)  vor- 
waltet. An  einer  anderen  Stelle,  wo  im  unverwitterteu  Granite 
ein  Steinbruch  angesetzt  worden,  kommen  Lager  von  fleischrothem 
und  weissem  dichten  Feldstein  vor,  der  dem  hinter  der  neuen 
Trinkhalle  anstehenden  ähnlich  ist.«  Von  der  letzteren  Stelle  am 
sogenannten  Silberrück  am  Fahrwege  von  Baden  nach  Rothenfels 
erwähnte  später  auch  Herr  Sandberüer  (1861,  5,  57)  einen  »4' 
breiten,  h.  12  streichenden  und  mit  53»  östlich  einfallenden  Gang 
eines  fast  glimmerfreien,  überaus  feinkörnigen  Gemenges  von 
röthlichweissem  Kalifeldspath  und  Quarz,  iu  welchem  sich  öfter 
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zollgrossc  derbe  Quarzpartien  ausscheidcu.  Das  Gestein  verwittert 
fast  nicht  und  tritt  in  Folge  dessen  sehr  scharf  aus  dem  übrigens 
mit  dem  Gange  fest  verwachsenen  verwitterten  porphyrartigen 
Granite  hervor.«  Auf  die  erwähuteu  Gesteine  bezieht  sich  auch 
die  Angabe  Leonhakd's  von  dem  Vorkommen  feinkörniger  Gang- 
granite im  Granit  am  Schlossberge  bei  Baden  (1846,  5,  14; 
1861,  3,  27). 

Mehrere  derartige,  0,06  bis  0,09  m  mächtige  Gäuge  von  röth- 
lichweissem,  feinkörnigem,  aus  Orthoklas,  zwillingsgestreiftem 
Plagioklas  und  Quarz  bestehendem  Aplit  waren  hier  1877  aufge- 
schlossen. Ebenso  wird  der  porphyrartige  Grauitit,  welcher  am 
Waldwege  zu  den  Brunuenstuben  oberhalb  des  Badeuer  Schiess- 
hauses in  der  Hauptbiegung  desselben  nordnordwestlich  der  er- 
steren  ansteht,  von  4  Gängen  licht  röthlichen  Aplits  durchsetzt, 
von  welchen  die  3  westlicheren  je  etwa  1  m  von  einander  entfernt 
sind,  eine  Mächtigkeit  von  0,06  bis  0,12  in  haben,  von  Westnord- 
west nach  Ostsüdost  streichen  und  entweder  senkrecht  stehen  oder 
sehr  steil  (mit  etwa  85°)  nach  Nordnordost  einfallen,  während  der 
vierte,  etwa  4  m  weiter  östlich  gelegene  und  beinahe  0,06  in  mäch- 
tige Gang  nord-südlich  streicht  und  steil  (mit  etwa  730)  nach  Osten 
fällt.  Auch  sie  bestehen  aus  einem  feinkörnigen  Gemenge  von 
Feldspathen  und  Quarz,  welchen  sich  vereinzelt  etwas  Biotit  zu- 
gesellt. 

Von  ähnlichen  Aplitgängen  zeigt  sich  auch  der  am  unteren 
Ende  des  Bahnhofs  aufgeschlossene  porphyrartige  Grauitit  durch- 
setzt. 

e)  Rückblick. 

Ueberblickeu  wir  die  Verhältnisse  des  Uebergangsgebirges  im 
Allgemeinen,  so  lassen  sich  in  demselben  2  (soweit  aufgeschlossen 
etwa  gleich  mächtige)  Abtheilungen  uuterscheideu,  von  denen  die 
untere  aus  phyllitischeu  Schiefern  mit  schwachen  Einlageruugen 
von  Grauwacken,  röthlichen  und  grauen  Quarziten,  die  obere 
mannichfaltiger  zusammengesetzte  aus  Sericitschiefern,  fein-  oder 
mittelkörnigon  Kalksteinen,  Dolomiten  und  Quarziten  mit  local 
eingeschalteten  Lagern  von  diabasartigen  Gesteineu  und  Horn- 
schiefem   in  verschiedener  Ausbildung  besteht    Dass  die  unter 
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der  letzteren  Bezeichnung  aufgeführten  Gesteine  als  im  Cnntaet 
mit  mittelkörnigen  diabasartigeu  Gesteinen  veränderte  kalkfreie 
oder  kalkführende  Schiefer  zu  betrachten  sind,  wird  um  so  eher 
angenommen  werden  können,  als  ihr  Vorkommen  an  die  Nachbar- 
schaft jener  gebunden  ist  und  biotitführende  Diabascontaetgesteiue 
bekanntlich  mehrfach  beobachtet  worden  sind1).  Sie  sind  auf 
das  Verbreitungsgebiet  bei  Ebersteiuburg  beschränkt,  und  es  ist 
bemerkenswert!),  dass  die  biotitführeuden  in  unmittelbarer  Nachbar- 
schaft des  verändernden  Eruptivgesteins  auftreten,  während  mus- 
covitführende  Contactgesteine  erst  in  etwas  grösserem  Abstände 
von  demselben  auf  sie  folgen.  Dabei  mögen  die  kleinen  Ver- 
schiedenheiten nicht  unerwähnt  bleiben,  welche  im  Eberstein  burger 
Verbreitungsgebiete  die  in  der  Nachbarschaft  der  (oberen)  mittel- 
körnigen diabasartigen  Gesteine  auftretenden  Gebirgsarten  in  ihrem 
Fortstreichen  vom  Eberbachthale  zur  Schindelklamm  aufweisen, 
in  welcher  letzteren  diabasartige  Gesteiue  in  diesem  Niveau  nicht 
mehr  vorhauden  sind: 

1)  das  Vorkommen  des  Biotits  ohne  Chlorit  in  den  unteren 
Biotithoruschiefern  im  Eberbachthale,  während  die  ent- 
sprechenden Gesteine  der  Schindelklamm  auch  den  letzteren 
enthalten ; 

2)  der  Mangel  an  Chlorit  neben  Biotit  und  Muscovit  in  den 
Schiefern  unter  dem  oberen  Diabas  im  Eberbachthale, 
während  diejenigen  der  Schindelklamm  denselben  fuhren; 

3)  der  Mangel  au  Schieferstructur  bei  den  oberen  Biotit- 
horuschiefern in  den  Haberäckern,  während  diejenigen  der 
Schindelklamm  sie  zeigen; 

4)  das  Vorkommen  des  Biotits  ohue  Muscovit  in  den  epidot- 
führenden  Ilornschicfern  der  Ilaberäcker,  während  die- 
jenigen der  Schiudelklauun  neben  jenem  auch  letzteren 
enthalten ; 

5)  der  Biotitgehalt  neben  Muscovit  und  Chlorit  in  den  obersten 
Schichten  des  Eberbachthales,  während  die  entsprechenden 
Schichten  der  Schiudelklamm  uur  letzteren  führen. 


•)  Vergl.  unter  Anderen  Cohrn,  Neue»  Jahrbuch  für  Mineralogie  u.  b.  w., 
ifeilageband  V,  1887,  S.  Itf5  f. 
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Dass  der  Granitit  vou  Baden -Baden  nach  Ablagerung  des 
Uebergaugsgebirges  hervorgebrochen  sei,  nahm  schon  Haüsmann 
an  (1845,  3).  Auch  Herr  Sandbkrger  folgerte  (1861,  5,  49) 
aus  den  oben  raitgetheilteu  Beobachtungen  Ober  das  gegenseitige 
Lagerungsverhältniss  zwischen  Granit  und  Sedimenten,  dass  die 
Uebergangsschiefcr  in  Baden  »von  dem  Granite  .  .  .  zerrissen 
und  im  Granite  eingeschlossen«  worden  wären.  Die  ermittelten 
Verschiedenheiten  in  der  chemischen  Zusammensetzung  zwischen 
der  nahe  am  Granit  gelegenen  und  den  von  ihm  entfernten  Ge- 
steinen werden  allerdings  wohl  nicht  als  Folge  einer  solchen  Ein- 
wirkung gedeutet  werden  dürfen.  Bekanntlich  wies  Herr  Sand- 
bergkr  (1861,  5,  48  uud  51)  darauf  hin,  dass  die  dem  Granit 
des  Friesenberges  aufliegenden,  grosse  Muscovifblätter  führenden 
Schiefer  im  Vergleich  zu  den  »Schiefern«  [richtiger  Quarziten] 
hinter  der  Trinkhalle  sich  durch  höheren  Gehalt  an  Alkalien, 
Kalkerde  und  Thonerde  und  geringeren  an  Kieselsäure  »d.  h.« 
durch  geringereu  Gehalt  an  Quarz  und  grösseren  an  Glimmer 
und  »Metachlorit«  auszeichnen.  Er  folgerte  hieraus  (a.  a.  O.  S.  51), 
»dass  die  Gesteine  in  der  nächsten  Berührung  mit  dem  Granitc 
stark  verändert,  dass  sie  reicher  an  Alkalien  und  chloritischen 
Silikaten  oder  an  einem  dieser  Bestandteile  allein  geworden  sind. 
Diese  Veränderungen  scheinen  nicht  unmittelbar  bei  der  Eruption 
erfolgt  zu  sein,  da  wasserhaltige  Silikate  schwerlich  sich  dabei  in 
den  angrenzenden  Gesteinen  gebildet  haben  werden.  Es  ist  viel- 
mehr wahrscheinlich,  dass  die  Grauiteruptionen  nur  die  Schichten 
gehoben  und  zerrissen  haben  und  dass  in  einzelnen  derselben  eine 
Um  lagern  ng  ihrer  Bestandteile  zu  krystallinischen  Silikaten  an- 
geregt worden  ist,  bei  welcher  aus  der  Zersetzung  von  Bestand- 
teilen des  Granites  (Feldspath  und  Magnesia-Glimmer)  hervor- 
gehende alkalische  und  magnesiahaltigc  Lösungen  wahrscheinlich 
die  Neubildung  von  Feldspath,  Kali-Glimmer  und  Metachlorit  in 
den  ursprünglich  aus  Quarzstaub  und  Thonschlamm  bestehenden 
Schiefern  bewirkt  haben.  Diese  letztere  Ansicht  ist  besonders 
durch  die  Analysen  von  dicht  am  Granite  vorkommenden  oder  in 
demselben  eingeschlossenen  Gesteinen  unterstützt,  in  welchen 
sieh  der  im  fast  unveränderten  Gesteine  der  Schindelklanim  auf 
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70  %  belaufende  Kieselerdegehalt  unter  gleichzeitigem  Steigen  dos 
Alkali-  und  Bittererdegehaltes  bis  auf  63,20%  vermindert.«  Dass 
in  dem  vorliegenden  Falle  aus  ursprünglich  gleich  zusammen- 
gesetzten Gesteinen  durch  Stoffzufuhr  aus  dem  Granite  ver- 
schiedene Gesteine  entstanden  seien,  ist  wenig  wahrscheinlich. 

Das  Fehlen  der  für  die  Granitcontactzonen  der  Vogesen 
charakteristischen  Mineralien  (des  Biotits,  Andalusits  u.  s.  w.),  der 
Gehalt  an  Feldspath  und  Muscovit  in  dein  von  Herrn  Sandbkkgkk 
als  Ilorufels  bezeichneten  Gesteine  veranlassten  Herrn  Kloos 
(1888,  6),  eine  Contacteinwirkung  des  Granitits  auf  die  Gesteine 
des  Uebergangsgebirges  zu  bezweifeln,  während  Herr  Lepsics 
(1889,  2,  389)  der  Ansicht  ist,  dass  »eine  typische  Contactmeta- 
morphose  des  Granits  vorliegt«,  »die  stärker  gewesen  ist  als  die- 
jenige in  der  Schieferzone  am  Granit  bei  Barr  und  Andlau  in 
den  Vogesen«.  Nach  ihm  »sind«  sogar  die  erwähnten  Uralit- 
gesteine  »umgewandelte  Schiefer«;  derselbe  sieht  »keinen  Grund, 
hier  von  Dynamometamorphose  oder  Koutaktmetamorphose  zu 
sprechen«. 

Da  Muscovit  und  Feldspathe  führende  Grauitcontactgesteiue 
bekanntlich  anderweitig  beobachtet  worden  sind1),  scheint  dem 
Verfasser  kein  Grund  mehr  vorzuliegen,  die  Deutung  der  auf  die 
Nachbarschaft  des  Badener  Granitits  beschränkten,  oben  erwähnten 
Gesteine  als  aus  Schiefern  und  Quarziteu  entstandene  Granit- 
contactgesteine  zu  bezweifeln.  Sollten  sich  die  Walciiner-Makx- 
scheu  Angaben  über  das  Vorkommen  von  chiastolithführenden 
Thonschiefern  bei  Scheuern  bestätigen,  so  würden  den  stärker 
metamorpho8irten  Gesteinen  am  Granititstocke  nach  aussen  minder 
veränderte  Schiefer  folgen.  Der  Verfasser  hält  es  auch  tür  nicht 
unmöglich,  dass  die  oben  erwähnten  Verschiedenheiten  in  der 
Ausbildung  zwischen  den  Gesteinen  des  Eberbachthaies  und  der 
SchiudelkJamm  zum  Theil  auf  eine  nachträgliche  Einwirkung  des 
Granitits  auf  erstere  zurückzufuhren  seien. 

')  0.  Herrmakx  und  E.  Weber,  Neues  Jahrb.  für  Min.  u.  8.  w  ,  1890,  II, 
H.  2,  S.  887.  —  Weber,  E.,  Erlauterungen  z.  geol.  Specialkartc  des  Königr. 
Sachsen,  Section  Kamenz,  1891,  S.  17  f.  —  Bakhoi«,  Ch.,  Ann.  AV-  «y«<V>/.  <lu 
Nord,  IX,  S.  103-140,  1S84;  XII,  S.  1-115. 

Nene  Folge.    Heft  «.  ]«J 
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Dass  die  Gesteine  des  Uebergaugsgebirgcs  auch  der  Dis- 
locationsinetamorphose  unterlegeu  gewesen  siud,  darauf  weisen  die 
mehr  oder  minder  krystalline  Beschaffenheit  derselben,  die  phylli- 
tisehen  Schiefer,  die  Sericitschiefer,  die  körnige  Textur  der  Kalk- 
steine, vielleicht  die  Uralitisirung  der  Diabase,  die  theilweise  Uni- 
bildung des  unteren  Lagers  zu  den  erwähnten  schiefrigeu  Gesteinen, 
des  obersten  zu  strahlsteinführendem  Flaserdiabas  hin.  Schwerlich 
aber  wird  man  berechtigt  sein,  diese  Umwandlung  einer  Einklemmung 
zwischen  zwei  Granitmassiven,  dem  Murgthalgranitmassive  und 
einem  Massive,  von  welchem  der  Badener  Biotitgranit  der  einzige 
au  der  Oberfläche  beobachtbare  Theil  sei,  zuzuschreiben,  wie  dies 
Herr  Kloos  vermuthet  (1888,  6,  58),  da  gar  kein  Grund  für  die 
Annahme  vorliegt,  dass  das  Uebergangsgebirge  der  Gegenden  von 
Ebersteinburg  und  Gaggenau  überhaupt  zwischen  2  Granitmassiven 
gelegen  sei,  und  eine  derartige  hypothetische  Voraussetzung  zur 
Erklärung  der  eingetreteneu  Dislocationsmetamorphose  auch  nicht 
erforderlich  ist. 

Bemerkenswert!!  ist  die  Verschiedenheit  der  Lagerung  zwischen 
den  Gesteinen  der  krystallinen  Schiefer  und  dem  Uebergangs- 
gebirge. Wir  haben  oben  gesehen,  dass  die  Gneisse  von  Neu- 
weier mit  etwa  45°  nach  Südwesten,  diejenigen  im  Grossen  Walde 
bei  Gaggeuau  theils  steil  nach  Norden,  theils  mit  45°  nach  Nord- 
osten, diejenigen  um  Ilummelberge  bei  Gaggenau  mit  60—75° 
uaclT  Nordosten,  diejenigen  am  Silberrück  mit  50°  nach  Südosten 
und  diejenigen  von  Sulzbach  mit  30—40°  nach  Südsüdosten  fallen, 
während  die  Schichten  de»  Uebergangsgebirges  bis  auf  einen 
Punkt  auf  der  rechten  Oosthalseite  in  Baden  überall  mehr  oder 
minder  steile  südsüdöstliche  Neigungen  zeigen. 

Ganz  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  in  der  Lagerung, 
lassen  die  ausgesprochen  klastische  Natur  mehrerer  der  geschil- 
derten Gesteine,  die  Einlagerungen  dichter  rother  Kalksteine  u.  s.  w. 
einerseits,  die  Ueberlagerung  durch  oberes  Kohlengebirge  anderer- 
seits keinen  Zweifel  darüber,  dass  wir  es  mit  paläozoischen,  nicht 
mit  archäischen  Gesteinen  zu  thuu  haben,  obwohl  Versteinerungen 
in  denselben  bisher  nicht  aufgefunden  worden  sind.  Es  beruht 
wohl  auf  eiuer  Verkenuung  des  geoguostischeu  Verbandes  der 
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betreffenden  Gesteine,  wenn  Herr  Kloos  (a.  a.  O.  S.  58)  die 
Hornschiefer  als  Ilällcflinteu,  die  strahlsteiuführcndeu  Flaserdiabaae 
als  Strahlsteiuschiefer,  den  biotitreichen  Schiefer  des  Traischbach- 
thales  als  glinunerschieferartiges  Gestein   deutet  und   in  Folge 
dessen  nicht  für  ausgeschlossen  hält,  »dass  wir  es  hier  mit  Bil- 
dungen aus  vorpaläozoischen  Zeiten  zu  thun  haben«.    Bronn  war 
geneigt  (1850,  1),  sie  für  »silurische  oder  devonische  Schiefer« 
zu  halten.    Bekanntlich  hat  schon  Herr  Sandijekger  seinerzeit 
(1861,  5,  51)  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  sich  »aus  den  bis 
jetzt  im  Schiefergebiete  nachgewiesenen  Erscheinungen  kein  Schluss 
auf  das  Alter  desselbeu  ziehen«  lasse;  es  könne  aber  als  wahr- 
scheinlich erachtet  werden,  dass  dasselbe  »wohl  schwerlich  älter 
sein«  werde  als  die  ältesten  in  den  Vogeseu  bekannten  Ablage- 
rungen, als  Devon,  uud  dass,  »wenn  innerhalb  des  Systems  der 
Horizont  aufgesucht  werden  soll,  in  welchem  ein  Wechsel  von 
unveränderten  Schiefern  und  Kalksteinen  stattfindet,  ähnlich  dem 
hier  so  sehr  veränderten,  die  Schichtengruppe  der  Cypridiueu- 
schiefer  als  die  einzige  bezeichnet  werden  muss,  welcher  mög- 
licherweise die  Badener  Schiefer  angehören«.     Dieser  Annahme 
folgte  auch  Herr  Platz  (1883,  2,  10,  und  1887,  8,  199);  es  ist 
daher  nicht  ganz  verständlich,  wenn  demungeachtet  auf  S.  12  des 
Werkes  von  1883  der  Diorit  von  Ebersteinburg  als  »im  Kulm« 
auftretend  augegeben  wird,  und  nicht  erwiesen,  wenn  auf  S.  197 
der  Abhandlung  von  1887  derselbe  als  im  Alter  wohl  dem  Grauit 
gleichstehend  angenommen  wird.    Nach   Herrn  Lepsius  (1885, 
10,  58)  gleichen  die  Thonschiefer  des  Badeuer  » Uebergaugsge- 
birges«  »ihrer  petrographischeu  Beschaffenheit  nach  den  Schiefern 
des  Weilerthaies  in  den  Vogeseu;  auch  zeigen  sie  am  Grauit  eine 
ähnliche  Contactzoue  mit  Hornsteiu,  Adiuolschiefern  etc.,  wie  sie 
aus  dem  Weilerthale  von  Rosenbusch  beschrieben  wurde.  .  .  Es 
liegt  kein  Grund  vor,  diese  Schiefer  für  devonisch  zu  erklären«. 
Da  der  petrographische  Charakter  zur  Altersbestimmung  nicht 
unmittelbar  berechtigt,  die  von  Herrn  Rosenbusch  beschriebene 
Granitcontactzone  nicht  den  Weiler,  sondern  den  ihnen  coueordant 
auflagernden  Steiger  Schiefern  nicht  sicher  bestimmten,  doch  vor- 
carbonen  Alters  angehört,  uud  eine  ähnliche  Contactzoue  bei  Badeu 

19* 


292  Geognostische  Skiare  der  Gegend  von  Baden-Baden, 

nicht  nachgewiesen  ist,  so  könnte  mit  gleichem  Rechte  behauptet 
werden,  das«  kein  Grund  vorliege,  die  in  Rede  stehenden  Schichten 
nicht  für  devouisch  zu  erklären.  Indem  sie  der  Verfasser  als 
Uebergaugsgebirge  bezeichnete,  hat  er  diesen  Namen,  wie  dies 
bisweilen  auch  früher  geschehen  ist,  in  dem  Sinne  gebraucht, 
dass  darunter  paläozoische  Schichten  von  nicht  näher  bestimmtem 
Alter,  aber  älter  als  oberes  Steinkohlengebirge,  verstanden  sein 
sollen. 

4.  Das  obere  Steinkohlengebirge. 

a)  Geschichtliches  über  die  Auffindung  des  Kohlengebirges 

im  Kartengebiete. 

Dass  Kohlen  in  der  Umgegend  von  Baden-Baden  outdeckt 
worden,  theilte  wohl  zuerst  Glyckherr  mit  (1780,  1)  auf  Grund 
von  Schürfarbeiten,  welche  in  den  Jahren  1775 — 1778  unter 
Erhard  am  Beutig  bei  Baden  zur  Ausführung  gekommen  waren. 
Sodann  beobachtete  Beyer  (1794,  1,  17),  dass  das  von  der  Stadt 
gegen  Abend  jenseit  der  Oelbach  gelegene  »Gneisgebirge«  »gegen 
Mittag  von  schiefrigem  Sandsteingebirge  umgeben  ist«,  welches 
»sich  in  einer  Breite,  die  oft  nur  etliche  hundert  Schritt  und 
höchstens  kaum  ein  bis  zwey  Achtelmeile  beträgt,  zwischen  ziem- 
lich hohen  aus  Porphyr  uud  Porphyr-Breccie  bestehenden  Bergen 
gegen  Abend  bis  nach  Umwegen  auf  eine  und  eine  halbe  Meile 
weit«  fortzieht.  >In  diesem  augeschlämmten  blättrigen  Sandstein- 
gebirge kann  man  au  mehrern  Orten  das  Ausgehende  von  Flötzen 
bemerken,  welche  sich  in  einer  Mächtigkeit  von  fünfzehn  bis  et- 
liche zwanzig  Zoll  mit  schwarzem  erdpechigen  Schiefer  und  Mulme, 
zuweilen  auch  mit  einbrechenden  verwitterten  bröcklichen  Stein- 
kohleu  beweisen «.  Sie  wurden  übrigens  hier  bereits  seit  1748  ge- 
wonnen. Beyer  eutdeckte  auch  das  Vorkommen  gleicher  Ge- 
steine zwischen  Neuweier  und  Malschbach  (a.  a.  O.  S.  19).  Vou 
ersterem  Orte  »weiter  gegen  Mittag  uud  Morgen  kam  zwischen 
den  hohen  Granitbergen  wieder  ein  schmales  sänftiges  Sandstein- 
gebirge,  welches  sich  gegen  Wahlspach  fortziehet,  zum  Vorschein. 
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In  diesem  Sandstein-Gebirge  ist  abermals  an  verschiedenen  Orten 
da«  Ausgehende  von  Flötzlagen  wahrzunehmen,  die  aus  stein- 
koblenartigem  schwarzen  Schiefer  und  Mulme  bestehen.  Besonders 
in  der  dasigen  Waldrevier,  welche  der  Zimtnerplatz  genennet 
wird,  wo  nicht  allzuweit  davon  das  Sandstein-Gebirge  sich  an 
dem  Granit-Gebirge  aushebt,  war  eine  dergleichen  ausgehende 
Flötzlage  entblösset,  die  eine  Mächtigkeit  von  vier  und  zwanzig 
Zoll  hatte,  und  zwischen  dem  schwarzen  Schiefer,  aus  welchem 
sie  bestand,  schon  glänzende  Steinkohlen  führte.«  Hin  Vorkommeu 
von  Steinkohlenmulm,  Steinkohleusch iefer  und  Steinkohlen  »in  der 
Geissbach  hinter  [östlich  von]  Baden«  erwähnte  Erhard  (1802, 
1,  303).  Die  vorstehenden  Beobachtungen  fanden  einen  allerdings 
sehr  unvollkommenen  bildlichen  Ausdruck  auf  Kekerstein's  Charte 
vom  Königreiche  Bayern  (1821),  welche  das  Gebiet  zwischen 
Steinbach,  Baden  und  Gernsbach  als  Porphyr-Steiukohlen-Forma- 
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tion  angiebt,  und  auf  der  Karte  der  Herren  v.  Oeynhausen,  v. 
La  Roche  und  v.  Dechen  (1825),  auf  welcher  Steinkohlengebirge 
in  einem  schmalen  Streifen  von  Umwogen  nach  dem  Friesenberge 
hin,  rings  von  Porphyr  oder  Porphyrcouglomerat  umgeben,  ver- 
zeichnet ist,  während  auf  £lie  de  Beaumont's  Karte  Kohlenge- 
birge hier  nicht  eingetragen  wurde. 

Einen  weiteren  Fortschritt  in  der  Erkeuntniss  der  Verbreitung 
der  in  Rede  stehenden  Gesteine  brachte  Walchner1  s  Beobachtung 
(1843,  7,  2),  dass  im  Thalchen  von  Müllenbach  hinter  [östlich 
von]  Baden  »ein  kleines  Stuck  Kohlengebirge  nahe  an  der  Granit- 
grenze unter  dem  Rothliegenden  hervortrete«,  welches  bis  gegen 
die  Wasserscheide  zwischen  Oos  und  Murg  ansteige  und  hier 
wieder  unter  dem  Rothliegenden  verschwinde.  Indess  sah  von 
Kettner  (1843,  3,  29)  diese  Schichten  auch  im  Waldbach- [Wahl- 
bach-] Thale  bei  Gernsbach  aufwärts  bis  zum  Sattel,  zum  Müllen- 
bilde. Irrthümlich  ist  dagegen  seine  Angabe  von  dem  Vorkommen 
des  Kohlengebirges  gleich  hinter  Michelbach.  Hausmann  beschrieb 
(1845,  3,  18)  erstmals  die  Gesteiue  des  Kohlengebirges  etwas  ge- 
nauer: in  ihm  »wechselt  feinkörniger  Sandstein  mit  gröberem  Conglo- 
merat  ab,  welches  sich  gewöhnlich  als  Granitconglomerat  (Arkose) 
darstellt,  und  in  der  Nähe  von  Baden  Bruchstücke  von  Thonschiefer 
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einschliesst.  Sandstein  und  Conglomerat  nehmen  hin  und  wieder 
nirhr  Glimmer  auf.  und  pflegen  dann  schiefrig  zu  seyn.  Auch 
sind  ?ie  in  eiuzelnen  Lasten  von  Kohle  durchdrungen.  Schiefer- 
thon kommt  abwechselnd  vor,  und  begleitet,  zuweilen  Pflanzen- 
abdrücke enthaltend,  namentlich  bei  Umwegen,  schwache  Flötze 
von  Schieferkohle,  vou  welcher  auch  bei  Baden  sich  Spuren  ge- 
funden haben.«  Ungeachtet  dieser  Nachweise  finden  wir  von 
Kohlengebirge  auf  Bach's  Karte  von  1845  nur  eine  kleine  Partie 
b^i  Umwegen  aufgetragen;  bei  Leonhard  (1846)  dagegen  drei: 
eine  bei  Neuweier,  eine  zweite  am  Zimmerpktz  und  eine  dritte 
an  der  Vereinigung  des  Grobbacbs  mit  dem  Littersbach  unweit 
Malschbach,  welcher  letzteren  indess  nur  die  Ortsangabe  Malsch- 
bach für  das  Vorkommen  am  Zimmerplatze  in  der  älteren  Lite- 
ratur, schwerlich  eine  Beobachtung  an  Ort  und  Stelle  zu  Grunde 
liegen  dürfte;  auf  der  Karte  des  Grossh.  Bad.  Generalstabes  (1857) 
zwei:  bei  Baden  und  zwischen  dem  Zimmerplatz  und  Neuweier, 
nicht  bei  Umwegen,  Varnhalt  u.  s.  w.;  auf  Bachs  Karte  von 
1860  drei:  bei  Baden.  Umwegen  und  am  Zimmerplatz;  bei  Leon- 
hard 1861  nur  eine  bei  tTmwegen. 

Eine  wesentliche  Erweiterung  der  Kenntnisse  über  die  Ver- 
breitung des  Kohlengebirges  in  unserem  Gebiete,  wenn  auch 
keineswegs  eine  richtige  Dirstellung  derselben  brachte  die  Karte 
von  Sa>dberger  (1861),  welche  8  getrennte  Partien  desselben 
verzeichnete,  nämlich  1)  bei  Baden  auf  der  rechten  Thalseite 
innerhalb  der  Stadt  bis  oberhalb  des  neuen  Schlosses,  auf  der 
linken  zwischen  dem  Conversationshause  und  dem  Salzgraben, 
sich  von  hier  westlich  über  die  Beutigäcker  nach  dem  Michelbacb- 
thälchen  erstreckend  und  sodann  südwestlich  bis  zum  Fremers- 
berghofe; 2)  auf  dem  rechten  Thalgehänge  des  oberen  Grunbachs; 
3}  auf  der  linken  Thalseite  desselben  etwas  weiter  abwärts; 
4)  zwischen  Grüubacb,  Naegelsforsterhof,  Gallenbach,  Umwegen 
und  Neuweier;  5)  am  Birkenberge  und  Zimmerplatz;  6)  am 
Scheibenberge;  7)  am  oberen  Ende  von  Gerolsau;  8)  eine  Partie, 
welche  vom  Uebolsbach  und  der  Föhrenhalde  sich  über  Ober- 
beuren, zwischen  Milllenbach  und  dem  Weissen  Stein  nach  Gerus- 
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bach  fortsetzen  und  von  Wahlheim  einen  Lappen  nach  dem 
Hummelberge  und  Steinrücken  hinauf  senden  sollte.  An  letzteren 
schloss  sich  auf  der  Karte  von  Platz  (1873)  die  Ablagerung  auf 
dem  Gernsberge  an,  welche  vou  hier  nach  Gernsbach  abwärts 
zieht,  wobei  übrigens  weder  du*  Blätter  Forbach  und  Ettlingen, 
noch  Ettlingen  und  Rastatt  an  ihren  Rändern  mit  einander  über- 
einstimmen. 

Herr  Sandberger  unterschied  (1861,  5,  37  und  64)  im  Badener 
Steinkohlenbecken  drei  Abtheilungen:  eine  untere  kohlenßihrende, 
eine  mittlere  kohlenleere  mit  verkieselten  Stämmen  und  eine 
oberste,  bestehend  aus  Schiefern  mit  Uronectes.  Letztere  wurde 
bereits  1864  (2,  S.  31)  aus  dem  Kohlengebirge  ausgeschlossen, 
nachdem  Weiss  *)  die  Zugehörigkeit  der  Lebacher  Schichten  zum 
Rothliegenden  erkannt  hatte.  Aber  auch  nach  Ausscheidung 
dieser,  im  Gebiet  der  SANDBKRGKR'schen  Karte  nicht  vertretenen 
Zone  ist  bei  einem  Vergleich  mit  der  Darstellung  von  der  Ver- 
breitung des  Kohlengebirges  auf  der  beiliegenden  Karte  zu  be- 
rücksichtigen, dass  die  dem  Kohleugebirge  alsdann  noch  ver- 
bleibende Schichtengruppe  auch  diejenigen  Schichten  einschliesst, 
welche  von  dem  Verfasser  als  unteres  Rothliegendes  aufgefasst 
werden.  Nur  diejenigen  aus  Arkosesandsteinen,  Conglomeraten, 
schwarzen  (nur  untergeordnet  rotheu  oder  grünen)  Schieferthonen 
und  Kohlen-Einlagerungen  bestehenden  Schichten,  welche  Pflanzen 
der  Steinkoblenflora  geliefert  haben  und  durch  sie  als  der  oberen 
Stufe  des  produetiven  Kohlengebirges  entsprechend  gekennzeichnet 
werden,  wurden  hier  demselben  zugerechnet,  währeud  höhere,  aus 
rothen  und  grünen  Schieferthonen,  Arkosesandstein  und  Einlage- 
rungen von  Thonstein  (Porphyrtuff)  zusammengesetzte  Schichten, 
die  nach  Ausbildung  und  Lagerung  denjenigen  Gesteinen  süd- 
licherer Verbreitungsgebiete  paläozoischer  Gebilde  des  Schwarzwalds 
entsprechen,  welche  dort  durch  ihre  organischen  Einschlüsse  sich 
als  Ablagerungen  des  unteren  Rothliegenden  erweisen,  auch  hier 
als  solche  angesehen  wurden. 

')  Weiss,  B.,  Ueber  das  Alter  eines  Tbeils  des  Saarbrücken  PflUzer  Kohlen- 
gebirges.   Neues  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w.  1863,  S.  689-C95. 
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Gesteine  des  produktiven  Steinkohlengebirges  treten,  wie  er- 
wähnt, im  Gebiet  unserer  Karte  einerseits  längs  des  Nordgehänges 
des  nördlichen  Sehwarzwälder  Granit  massives  von  Neuweier  bis 
<  iern*haeh.  andererseits  bei  Baden  am  Südostgehänge  de*  Friesen- 
berges zu  Tage. 

1.    Das  Kohlengebirge  am  Rande  des  Granitmagsi  ves. 

Dem  Gneisne  von  Neuweier  and  dem  Nordabhange  des  ge- 
mi  unten  Granitmawsives  lagern  Gesteine  des  oberen  Kohlengebirges 
nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde,  in  einer  Anzahl  von  ein- 
ander getrennter  Partien,  sondern  in  zusammenhängendem  Zuge 
von  Umwegen  und  Gallenbach  über  Malschbach,  Gerolsau,  Ober- 
beuern nach  Gernsbach  auf.  Mehrfach  greifen  sie  in  mehr  oder 
weniger  langen  zungenformigen  Lappen  in  schildförmiger  Lage- 
rung an  den  Gehängen  des  Massives  hinauf,  wie  am  Branden- 
berge, am  Scheibenberge,  zum  Hcrrenacker  nordwestlich  vom 
Steinberg,  zun»  Steimersacker  nordöstlich  desselben,  zum  Gerus- 
berge  und  Steinrucken,  oder  sie  bedecken  dasselbe  in  isolirten 
Partien,  wie  an  der  Wolfsgrube,  zwischen  Bernickel  und  Eberskopf 
und  zwischen  Oeserstein  und  Kucheuberg.  Weisen  diese  Reste  auch 
auf  eine  ehemalige  grössere  Verbreitung  des  Kohlengebirges  hin, 
so  ist  doch  im  Auge  zu  behalten,  dass  schon  die  Buntsandstein- 
bildungen des  Steinbergs,  der  Kugelau,  des  Hochbergs,  des 
Vogelhartberges,  der  Teufelsmühle  u.  s.  w.  unmittelbar  auf  Granit 
zum  Absatz  gekommen  sind. 

Am  vollständigsten  und  mächtigsten  ist  das  Kohlengebirge  am 
Westende  dieses  Zuges  am  Büchelberge  bei  Umwegen  entwickelt, 
welcher,  mit  steilen  Gehängen  westlich  zur  Rheinebene,  südlich 
in  s  Thal  von  Neuweier,  nördlich  in  dasjenige  von  Varnhalt  ab- 
fallend, bis  zur  Höhe  von  384,4  m  aufragt.  Au  seinem  westlichen 
und  südwestlichen  Fusse  zwischen  Varnhalt  und  Neuweier  treten 
die  tiefsten  sichtbaren  Schichten  des  Kohlengebirges  zu  Tage. 
Allerdings  sind  gegenwärtig  die  ihnen  zugehörigen  gröber-  oder 
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feinerköruigen  gelblichen  oder  grauen  Arkosesandsteine  und  schwar- 
zen Schieferthone  mit  meist  unbestimmbaren  Pflanzenresten  (Leon- 
hard^ Angabe  (1861,  3,  61),  dass  in  den  tieferen  Schichten 
auch  rothe  und  grüue  Letten  erscheinen,  ist  irrthümlich)  nur  un- 
vollkonunen  am  Wege  südlich  von  Umwegen,  im  alten  Stollen 
hiuter  der  Wirthschaft  »zum  Weinberge«  in  diesem  Orte,  am 
Wege  zur  Yburg  unter  dem  oberen  Fernichwege,  am  Fahrwege 
von  Umwegen  nach  Varnhalt  und  unterhalb  desselben  in  der  Nähe 
der  Markungsgrenze  zu  beobachten,  doch  geben  betreffs  der  hier 
obwaltenden  Verhältnisse  die  vorhaudeueu  Nachrichten  Ober  den 
früher  hier  umgegangenen  Bergbau  Aufschluss. 

Dass  hier  Steinkohlen  vorkommen,  ist  seit  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  bekannt.  Wie  Sandberger  mittheilt  (1861, 
5,  37),  wurden  deren  bei  Umwegen  »1748—  1764  von  dem  Hof- 
schlosser Kandler  und  Sekretär  Ritsch  zu  Rastatt,  und  als 
diese  abgingen,  während  eines  Jahres  von  der  markgräflichen 
Ilofkammer  daselbst  ohne  sonderlichen  Nutzen,  dann  von  Mehring 
1772—  1778  in  sehr  nachlässiger  Weise«  gewonnen.  Dieser  Be- 
trieb fand  auf  einem  Klotze  statt,  welches  sich  nach  KlCber 
(1810,  1,  II,  209)  »in  dem  Jahre  1754  selbst  entblösste,  worauf 
es  zum  Bau  gebracht  ward« ,  indem  vom  sogenannten  Brunnen- 
graben, »einer  fast  rein  westlich  vom  Btichelberge  in  das  Dorf 
Umwegen  herabziehenden  Schlucht* ,  ein  Stollen,  82  Lachter  lang, 
auf  solches  angetrieben«  wurde.  Die  Baue  wurden  indess  wieder 
verlasseu,  da  die  Steinkohlen  etwas  kiesig  waren  und  daher  nicht 
gern  gekauft  wurden  (Beyer  1794,  1,  19).  Das  Werk  befand 
sich  daher  »in  dem  äussersten  Verfalle,  als  es  1778  von  dein 
Bergrathe  Erhard  mittelst  eines  für  ihn  höchst  günstig  gestellten 
Leheubriefies  übernommen  wurde«  (Erhard  1802,  1,  318;  Sand- 
berger a.  a.  O.)-»  worauf  man  den  alten  Stollen  wieder  zu  ge- 
wältigen anfing  (Beyer  a.  a.  O.).  Nach  Erhard  (1803,  1,  95)  war 
die  geförderte  Kohle  Glanzsteinkohle,  bisweilen  aber  auch  mit 
Schieferblättchen  durchwachsen.  Sie  komme  vor:  blättrig,  derb, 
kubisch  krystallisirt,  parallelepipedisch-  uud  rhomboidalisch-kry- 
stallisirt,  röhrenförmig-  und  zweckendrusig-krystallisirt,  ganz  spath- 
förmig- krystallisirt,  als  Schiefersteinkohle  (alle  diese  Arten  mit 
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abwechselndem  Schiefer  untermengt).  In  den  Ablösungen  der  Kry- 
stallisatious Würfel  oder  den  spathartigen  Blättern  liege  meist  ein 
Blättchen  gelber  Schwefelkies  oder  von  Glanz-  oder  Scherben-Ko- 
bold, das  eine  glänzende  Silberfarbe  hat.  Diese  Blättchen  gaben 
(nach  Farbmeister  Weiser)  ein  artiges  blaues  Glas,  bald  in's  Grün- 
lichte,  bald  in's  Violette  spielend,  beim  Kosten  einen  Knoblauchge- 
ruch (Arsen).  Diese  Einstreuung  der  Koboldblättchen  bildete  ein- 
mal einen  ganzen  Wickel  auf  dem  Flötze,  so  dass  die  Feuerarbeiter 
die  Steinkohle  aus  der  Grube  im  Bruungraben  des  starken  Arseu- 
geruehs  halber  eine  Zeit  lang  nicht  brauchen  konnten  und  wollten. 
An  anderer  Stelle  (1802,  1,  315)  machte  Erhard  ausser  Schwefel- 
kies Arsenikalkies  [?]  und  Kobaltbeschlag  als  vorgekommene 
Mineralien  namhaft.  Nach  KlGrbr  (1810,  1,  209)  waren  die 
Steinkohlen,  die  hier  brachen,  »5  Zoll  hohe  Pech  Kohlen  und  4  Zoll 
hohe  SchieferKohlen,  in  einem  Flöz  von  überhaupt  22  Zoll.« 

Sandberger  theilt  mit  (1861,  5,  37,  38),  dass  die  grobkör- 
nigen Arkosesandsteine  im  früheren  Brunngrabenstollen  »15  —  20° 
Einfallen  nach  Osten«  gezeigt  haben,  und  dass  das  Brunngraben- 
flötz  »anfangs  mit  180,  dann  aber  nach  und  nach  flacher,  bis  1 5 1  /o 0 
in  Osten«  eingefallen  sei.  »Vom  Dache  bis  zur  Sohle  bestand 
es  aus:  6"  schiefrige  Kohlen,  6  "  Schieferthou,  2  —  7  "gute  Kohlen, 
1" — 1'  Sandstein,  l'/V  schlechte  Kohlen.  Die  noch  im  Grossh. 
Naturalienkabinet  vorhandenen  Stücke  der  ;> »guten  Kohlen««  aus 
diesem  Flötze  ergeben  reichlich  7"  Mächtigkeit  und  bestehen  aus 
fünf  1  —  1  xj2 "  starken  Lagen  von  zerklüfteter  dunkelschwarzer 
stark  glänzender  Kohle  von  kleinmuscheligem  Bruche  mit  vielen 
Eisenkieshäutchen  auf  den  Klüften,  zwischeu  welchen  vier  kaum 
,/2"  starke  Lagen  von  parallelgestreifter  matter  Kohle  eingeschaltet 
sind.  Die  Analysen  von  Dr.  Kessler  ergaben  für  die  glänzeude 
Lage  (a)  und  die  matte  (b)  folgende  Zusammensetzung: 


a 

b 

.    .  85,07 

67,42 

3,27 

9,54 

Aschenbestandtheile .  . 

.    .  3,04 

18,91 

0,86 

100,00 

100,00. 
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Die  Kohle  gehört  demnach  zu  den  mageren  Steinkohlen  und 
nähert  sieh  schon  stark  den  Anthraziten.«  Dass  dies,  wie  Herr 
Sandberger  für  wahrscheinlich  hält,  mit  der  Nachbarschaft  der 
Porphyrdurchbrüche  im  Zusammenhange  stehe,  wird  man  mit  Rück- 
sicht auf  die  erhebliche  Entfernung  vou  denselben  und  die  ge- 
wöhnlich geringe  Breite  derartiger  Veränderungszonen  bezweifeln 
dürfen.  Schon  Walchner  erkannte  (1829,  1,  93  u.  518),  dass  bei 
Umwegen  Anthracit  neben  Schwarzkohle  vorkomme;  nach  Marx 
(1835,  1  ,  48)  fand  sich  die  letztere  »in  ihren  Varietäten  (der 
Schiefer-,  Kännel-,  Grob-,  Russ-  und  Lettenkohle)«. 

Wie  Fleck  angiebt  (s.  Geinitz  u.  A.  1865,  1,  II,  286)  ent- 
hielt nach  Nessler  die 

I)  magere  Kohle  von  Baden-Baden  [Umwegen]: 

Kohlenstoff   86,005 

Wasserstoff   3,973 

Sauerstoff  und  Stickstoff   ....  6,895 

Asche   3,073. 

II)  anthracitischc  Kohle  (aus  der  Nachbarschaft  von  Porphyr- 
durchbrüchen): 

Kohlenstoff   68,026 

Wasserstoff  .........  3,299 

Sauerstoff  und  Stickstoff    ....  9,625 

Asche   19,050. 

In  100  Theilen  nach  Abzug  der  Asche: 

I.  II. 

Kohlenstoff   88,757  83,944 

Wasserstoff   4,100  4,060 

Sauerstoff  u.  Stickstoff  .    .     7,115  11,877. 

Verhalte  i  68 

des  disponiblen  Wasserstoffs    de*  nicht  disponiblen  Wasserstoffs 
zum  Kohlenstoff  =  1000 
in    I:  36,17  10,01 

in  II:         30,69  17,67. 

Das  Plötz  lieferte  »1821  noch  1200  Centner  Kohlen«,  wurde 
aber  bald  durch  eine  Verwerfungsspalte  abgeschnitten. 

Die  Uebernahme  des  Bergwerks  durch  Erhard  war  erfolgt, 
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nachdem  derselbe  im  Jahn1  1777  ein  höher  gelegenes  Flötz  >an 
dem  ohern  Ferneweg<  [oberen  W  eg  von  Umwegen  nach  Varnhalt 
durch  den  Fernich]  entdeckt  hatte,  welches  von  dem  oben  er- 
wähnten tieferen  durch  ein  nach  Erhard  (1803,  1.  95)  12  Lachter, 
nach  K  Li'  brr  (1810.  1 ,  209  j  1 6  Lachter  mächtiges  Sandstein- 
Zwischenmittel  getrennt  wird.  »Er  lösete  solche«  durch  einen 
mittlem  Stollen  von  40  Lachter«  (den  ^später  sogenannten 
Demuthstolleu" ,  welcher  mit  dem  Brunngrabenstollen  durch- 
sehlägig  wurde;  es  ist  dies  wohl  derjenige  Stollen,  dessen  Mund- 
loch, in  Sandstein  angesetzt,  noch  gegenwärtig  hinter  der  Wirt- 
schaft >zum  Weinberg  in  Umwegen  offen  steht).  Mit  ihm  wurde 
nach  Beyer  (1794.  1.  18)  ein  hochspathgaugweise  streichendes 
und  ungefähr  mit  15«  gegen  halb  Morgen  und  Mitternacht  fallendes 
Steinkohlenflötz  angefahren.  Es  ist  dieses  Flötz  zwar  zwanzig 
bis  etliche  und  zwanzig  Zoll  mächtig,  führet  aber  selten  über  acht 
bis  zwölf  Zoll  stark  reine  und  gute  Steinkohlen.  Bey  hundert 
und  dreysig  Lachter  Länge  auf  dem  vorgedachten  Stölln,  gegen 
halb  Mittag  und  Morgen,  soll  sich  das  Steinkohlenflötz  an  dem 
Granitgebirge  ausgehoben  haben.  Unter  dem  Stölln  soll  das 
Flötz  gegen  zehn  Lachter  tief  abgebauet  seyn.  Da  die  Wasser 
die  weitere  Fortsetzung  des  Baues  in  die  Tiefe  verhindern,  so 
hat  man  pinen  tiefern  Stölln  angesetzet,  um  das  Steinkohlenflötz 
in  mehrerer  Teufe  zu  untersuchen  uud  die  obgedachten  Baue 
damit  zu  lösen.  Dieser  tiefere  Stölln,  welcher  unter  dein  oberen 
Stölln  sechszehn  Lachter  Seiger-Teufe  einbringen  soll,  war  [1788] 
bereits  zwei  und  dreysig  Lachter  ins  Feld  gebracht;  man  hatte 
auch  schon  bey  fünfzehn  Lachter  Länge  Flötzklüfte  angefahren, 
welche  man  für  das  Steinkohlenflötz,  auf  welchem  vom  obern  Stölln 
niedergebauet  worden  ist,  hielt.  Es  bestunden  aber  diese  Klüfte 
nur  noch  aus  grauem  und  schwarzen  erdpechigen  Schiefer  mit 
dazwischen  liegendem  Sandsteine.«  Dieser  tiefere  Stollen  war  in 
dem  fast  halbwegs  zwischen  Umwegen  und  Varnhalt  und  unter 
dem  untern  Ferueweg  [dem  unteren  von  Umwegen  von  Varnhalt 
durch  den  Fernich  führeuden  Wrege]  gelegenen  Rettigloche  an- 
gesetzt ;  nach  KlC'BER  sollte  durch  ihn  das  Flöz  36  Lachter 
tiefer  in  Abbau«  gesetzt  werden.  »Das  Flöz  besteht  aus  drei 
über  einander  liegenden  Steinkohlen -Schichten,  einer  Schraam- 
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kohle  von  l'/a  Zoll,  einer  derben  Steinkohle  von  10  Zoll,  und 
einer  Üachkohle  von  2  Zoll.  Schiefer  und  Steinkohlen  bilden 
zusammen  ein  Flöz  von  22  Zoll.  Dach-  und  Sohle ugest ein  be- 
stehen aus  grobkörnigem,  weissem  und  gelblichem  Sandstein. 
Dieser  Stolleu  geht  ungefähr  120  Lachter  in  das  Gebirg;  unter 
ihm  setzen  die  Steinkohlen  noch  in  beträchtlicher  Tiefe  fort.« 
Nach  Erhard  (1803,  1,  95)  war  die  Steiukohle  auf  beiden  Klötzen 
fast  gleich,  sie  habe  bisweilen  Explosionen  veranlasst;  die  ersten 
guten  Steinkohlen  wurden  im  Jahre  1790  erbrochen  (1802,  1, 
123).  Nach  seinen  Angaben  (1803,  1,  98)  lag  auf  dem  Umwegener 
Bergwerk  eine  aschgraue  Steinkohlcnsehiefersehieht  uuter  der 
Steinkohle,  sie  wurde  Leberschiefer  genannt,  enthielt  Schwefelkies 
eingesprengt  und  keine  Abdrücke;  mehrere  ganz  schwarzgraue 
Steinkohleuschieferschichteu  lagen  zwischen  den  Steinkohlen- 
schichten, sie  führten  Schwefelkies  eingesprengt  und  keine  Ab- 
drücke: eine  stets  grauschwar/e  Steinkohlensehieferlage  bildete 
das  Dach  der  Steinkohle  und  hatte  »Landpflauzeu  und  Seepflanzen 
und  Polypeu-Abdrfifke.«  Die  ersteren  beiden  zerfielen  in  kurzer 
Zeit  an  der  Luft;  sie  beschlagen  >ganz  weis  bei  trockener  Wit- 
terung im  Monat  Merz«  und  zeigen  dadurch  ihren  Alaun-  und 
Vitriolgehalt;  daher  die  Angabe  von  Alauuschieferu  bei  Um- 
wegen (1802,  I,  315). 

Auf  diesem  Rettiglochstollen  fand  (nach  Sandrerger  1861, 
5,  37)  »hauptsächlich  ein  zwar  zeitweise  durch  Verwerfungen  ge- 
störter, aber  immerhin  ziemlich  vorteilhafter  Abbau  auf  das  dureh- 
schuittlich  8"  gute  Kohlen  führende  Flötz  mittelst  der  s.  g.  Krumm- 
hölzerarbeit statt,  die  auf  sämmtlichen  Gruben  wegen  der  geringen 
Mächtigkeit  der  Flötze  eingeführt  war.  Mit  17  Mann  wurden 
z.  B.  von  August  1792  bis  dahin  1793  4445  (Vntncr  Kohlen  ge- 
wonnen.« 

Im  Jahre  1802  wurde  das  Erblehen  von  der  Regierung  für 
12000  Gulden  wieder  eiugelöet. 

»Nachdem  das  Uettigloehstollenflötz  mit  8"  guten  Kohlen, 
350  nach  Osten  einfallend,  im  Jahre  1809  südlich  von  einer  h.  10 
streichenden  Verwerfungsspalte  abgeschnitten  worden  war,  kam 
dieser  Stolleu  .  .  zum  Erliegen.« 

Nach  Eiulösung  des  Erbleheus  Hess  die  Regieruug,  wie  KlCrek 
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wesen,  doch  faudcn  sich  »einige  Belege  für  frühere  Schürfarbeiten 
in  den  Akten  des  Grossh.  Generallandesarchivs  und  der  Grossh. 
Direction  der  Forste  und  Bergwerke.«  Da  Kohlengebirge  südlich 
vom  Steiubachthale  nicht  zu  beobachten  ist,  auch  jede  Angabe 
über  die  als  Kohlengebirge  gedeuteten  Gesteine  fehlt,  rauss  dahin- 
gestellt bleiben,  ob  solches  an  den  genannten  Orten  überhaupt 
entwickelt  ist,  uud  welcher  Schiehtengruppe  desselben  die  etwa 
vorhaudenen  Gesteine  zuzurechueu  sind. 

Bestimmbare  organische  Reste  sind  aus  der  unteren  Schichten- 
folge gegenwärtig  nicht  erhältlich;  aus  ihr  stammen  die  von 
Erhard  und  Wilhelmi  gesammelten,  von  Sandberger  (a.  a.  O. 
S.  38)  namhaft  gemachten  Pflanzen. 

Die  der  bisher  besprochenen  Abtheilung  auflagernde  Schichten- 
gruppe beginnt  mit  einem  conglomeratiBchen  Arkosesandstein  mit 
vielen  wenig  gerundeten,  stumpfkautigen  Bruchstücken  von  grauem 
Quarz  und  zahlreichen  wohlgerundeten  Gerollen  von  pinitführeu- 
dem  Quarzporphyr  mit  gewöhnlich  verwitterter,  gelblich  weisser, 
selten  frischerer  gelblichgrauer  Grundmasse,  worin  scharf  um- 
grenzte Krystalle  von  Quarz  (R.  — R),  kaolinisirte  Feldspath- 
krystalle,  sechsseitige  Blättchen  von  schwarzem  Glimmer  und 
dunkelgrüne,  säulige,  nach  der  Basis  spaltbare  Krystalle  von  Pinit 
ausgeschieden  sind.  Derselbe  steht  namentlich  am  Wege  nach 
der  Yburg  gleich  oberhalb  des  oberen  Fernichweges  nach  Varn- 
halt in  etwa  230m  Höhe  an,  wo  derselbe  mit  23<>  nach  Nordost 
einfällt,  und  ihm  entsprechen  wohl  auch  die  Conglomerate  am 
Südgehänge  des  Büchelberges  in  Neuweier.  Ihm  folgt  bis  zum 
Gipfel  des  Berges  ein  Wechsel  von  gelblichen  oder  durch  beige- 
mengte kohlige  Partikeln  grau  gefärbten,  gröber-  und  feinerkörnigen 
Arkosesandsteinen  mit  wenig  thonigem  Bindemittel  und  schwarzen, 
nur  untergeordnet  rothen  und  grünen  glimmrigen  Schieferthonen, 
in  welchem  sich  hauptsächlich  zwei  Zonen  conglomeratischeu 
Arkosesandstein*  mit  vorherrschenden  Quarzgerölleu  auszeichnen. 

Die  Schichten  zwischen  den  beiden  unteren  Conglomeraten 
wurden  am  Nordabhange  des  Büchelberges  in  zahlreichen  Stein- 
brüchen gewonnen  und  stehen  ferner  am  Wege  von  Umwegen 
nach  der  Yburg  wie  auch  am  Südgehänge  mehrfach  zu  Tage. 
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Die  mittlere  Conijlomeratzoue  ist  am  Wetre  zur  Yburjj  in  etwa 
300  m  Höbe,  die  obere  auf  der  Höhe  des  Büchelberges  iu  etwa 
340  ra  zu  beobachten  und  führt  hier  die  schon  von  Erhard  er- 
wähnten Kieselhölzer. 

Der  Schiebteufolge  über  dem  unteren  (Pinitporphyrgerölle 
führenden)  Conglomerate  gehören  auch  diejenigen  Gesteine  des 
Kohleugebirges  an,  welche  nördlich  des  Varuhalter  Thaies  bis  über 
das  obere  Grüubachthal  hinaus  zu  Tage  stehen.  Den  Schichten 
zwischen  den  beiden  uuteren  Conglomeratzonen  sind  hier  zuzu- 
rechnen :  die  groben,  zum  Theil  conglomeratischen,  gelblichen  oder 
lichtgrauen,  sehr  schwach  nach  Ostsfidost  fallenden  Arkosesand- 
steine,  welche  in  Bänken  bis  zu  3  m  Dicke  1886  in  einem  Stein- 
bruche am  oberen  Ende  von  Varnhalt  auf  der  rechten  Seite  des 
Thaies  aufgeschlossen  waren  uud  zu  Bausteineu,  Pfeilern  u.  s.  w. 
verarbeitet  wurden ;  ferner  die  Sandsteine  und  schwarzen  Schiefer- 
thone  im  Hohlwege  von  Varnhalt  nach  Nord,  welche  letzteren 
gegenüber  dem  letzten  Hause  zahlreiche,  zum  Theil  wohl  erhaltene, 
unten  zu  erwähuende  Pflanzenreste  einsehliesseu ;  die  Arkosesand- 
steine  und  untergeordnet  zwiscbengelagerten  rothen  uud  grünen 
Schieferthone  an  den  Wegen  am  West-  und  Nordgehänge  der 
Anhöhe  zwischen  Varnhalt  und  Gallenbach.  Dem  mittleren  Conglo- 
merate des  Büchelberges  dürften  entsprechen :  die  im  unteren  Theile 
des  (1885  verlassenen)  Steinbruchs  in  240  m  Höhe  am  Wegekreuz 
dieser  Anhöhe  in  einer  4—5  m  mächtigen  Bank  entblössten,  durch 
zahlreiche  meist  wenig  gerundete,  stumpf  kantige  Quarzstficke 
conglomeratischen  Arkoses-audsteine,  welche  schwache  Einlage- 
rungen von  schwarzen  Schieferthonen  führen,  mit  etwa  8°  nach 
Nordost  einfallen  und  schon  zu  Erhard'*  Zeit  (1802,  1,  312)  zu 
Mühlsteinen  verarbeitet  wurden  (ein  solcher  ist  uoch  gegenwärtig 
in  der  Stützmauer  am  Wege  zwischen  diesem  Steinbruch  uud 
Varnhalt  eingemauert);  ferner  auch  wohl  die  gleichbeschaffeuen 
conglomeratischen  Sandsteiue,  welche  im  Steinbruch  am  Wege 
nach  dem  Ratzenbuckel  aufgeschlossen  siud  und  mit  12°,  stellen- 
weise bis  zu  22°  nach  Nordost  einfallen.  Als  Fortsetzung  des 
oberen  Couglomerats  des  Büchelberges  dürften  dagegen  zu  be- 
trachten sein :   die  conglomeratischen  Sandsteine  iu  etwa  280  m 
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Höhe  westlich  vom  Nägel isförsterhof,  am  oberen  Wege  vom 
Ratzenbuckel  nach  dem  Grünbach  in  260  m ,  auf  dem  nach  dem 
Sattel  oberhalb  der  Selighöfe  zu  gelegenen  Kücken  am  nördlichen 
Gehänge  des  Grünbachs  und  zwar  am  Östlichen  und  westlichen 
Wege  in  260  m.  Wie  Herr  Sandberger  (a.  a.  O.  S.  38)  mittheilt, 
blieben  Bohrungen,  welche  vom  Staate  1834  und  1835  bei  Varn- 
halt bis  zu  490'  (=  147  m)  und  beim  Nagelisförsterhof  bis  zu  390' 
(=  117  m)  Tiefe  zur  Aufsuchung  von  Flötzeu  niedergebracht  wur- 
den, erfolglos;  letzteres  würde  bei  der  angegebenen  Tiefe  die 
flötzführende  Abtheilung  von  Umwegen  jedenfalls  noch  nicht  er- 
reicht haben  können.  Ohne  Ergebniss  blieben  auch  die  Bohr- 
versuche der  Berghauptener  Actiengesellschaft  »bei  Steinbach«, 
obwohl  nach  Haumann  (1856,  689)  »bereits  bei  dem  ersten  bis 
zu  300'  Teufe  schon  5  mal  Kohlenspuren  gefunden«  wurden. 

Auch  diejenigen  Gesteine  des  Kohlengebirges,  welche  östlich 
vom  Büchelberge  bis  zum  Thälchen  längs  des  Westgehänges  der 
Eichhalde  (des  STKiN'schen  Waldes)  zu  Tage  stehen,  dürften  der 
oberen  Schichtenfolge  angehören.  Aufgeschlossen  sind  hier  am 
Wege  von  Neuweier  nach  der  Yburg:  oberhalb  des  Dorfs  rothe 
und  grüne  glimmrige  Schieferthone  in  geringer  Mächtigkeit;  — 
im  Steinbruch  unterhalb  des  Waldrandes  theils  ziemlich  grob- 
körnige und  gelblichgraue,  theils  feinkörnige,  glimmerreiche,  schief- 
rige  und  durch  beigemengte  kohlige  Partikeln  graue  Arkose- 
sandsteine  (aus  Bruchstücken  von  theils  milchweissem  und  halb- 
durchsichtigem, theils  graulichem  und  klarem  Quarz,  verwitterten 
Feldspathen  und  Blättchen  von  weissem  und  schwarzem  Glimmer), 
zwischen  welchen  schwache  Schichten  von  schwarzem  Schieferthon 
eingelagert  sind;  die  unterste  aufgeschlossene  Sandsteinbank  erreicht 
eine  Mächtigkeit  von  8m,  ist  stellenweise  stark  vertikal  zer- 
klüftet, bricht  zum  Theil  in  grossen  Platten  und  wird  hauptsächlich 
abgebaut,  da  die  höheren  geringere  Stärke  besitzen;  die  Schichten 
fallen  am  Nordstosse  des  Bruchs  mit  25 — 30°  nach  Süden  ein;  — 
weiter  oberhalb  Arkosesandsteine,  schwarze,  untergeordnet  rothe 
Schieferthone;  —  in  etwa  265  m  das  mittlere  Conglomerat;  in 
etwa  270  m  Sandsteine  mit  grauen  sandigen  und  rotheu  Schiefer- 
Neu«  Folge.    Heft  6.  20 


GpognoMif*he  Skizze  der  Gegend  von  Baden-Baden. 


thonen.  Auch  die  am  Simmelsbcrge  am  Waldraude  anstehenden 
Arkosesandstcine  und  schwarzen  Schieferthone  gehören  hierher. 

In  dem  nach  Ost  sich  anschliessenden  Gebiete  zwischen  uer 
Eichhalde  uud  dem  Zimmerplatz  treten  Schichten  der  unteren  Folge 
wohl  nur  am  Westgehäuge  der  Eicbhalde  zu  Tage,  wo  am  Thal- 
wege und  am  Wege  zur  Höhe  über  dem  Granite  Arkosesand- 
stcine und  schwarze  Schieferthone  anstehen,  welche  au  ersterem  mit 
25°  nach  Nordwest  einfallen.  Sie  werden  auch  hier  von  einem  Pinit- 
porphyrgerölle  führenden  Conglomerate  überlagert,  welches  au 
folgenden  Punkten  beobachtet  wurde:  am  Nordgehänge  der  Eich- 
halde in  etwa  310  in,  wo  gelbliche  couglomcratisehe  Arkosesand- 
steiue  zahlreiche  Pinitporphyrgerölle  mit  gelblicher,  theils  ziemlich 
frischer,  theils  verwitterter  glimmriger  Grundmasse  und  Gerolle 
aus  einem  Gemeuge  von  Quarz  und  Glimmer  führen;  am  Südwest- 
abfall des  Höchbergs  (mit  Gerollen  von  Quarz,  Gueiss  und  Pinit- 
porpbyr);  au  der  Vereinigung  der  beiden  Thälcheu  südlich  vom 
Hochberg  in  etwa  310m,  wo  conglomeratische  Arkosesandsteine 
mit  vieleu  wenig  gerollten,  stumpf  kantigen  Quarzgeschieben,  wohl- 
gerundeten Gerollen  von  gelblichgrauem  Pinitporphyr,  stark  ver- 
wittertem Granit  und  einem  Gemeuge  von  Quarz  und  Glimmer, 
oben  mit  Einlagerungen  von  schwarzen  Schieferthoueu  uud  Kohlen- 
schinitzen  mit  etwa  8°  nach  Norden  einfallen ;  am  Nordgchänge 
des  Birkeuberges  am  Wege  in  etwa  330  m  und  nach  Herrn  Sand- 
BEKftER  (a.  a.  O.  S.  39)  an  der  neuen  Strasse  von  Baden  nach 
Steiubach,  wo  »die  tiefste  unmittelbar  über  dem  Granite  auf- 
geschlossene Bank  eine  Arkose  bildet,  in  welcher  ausser  Granit- 
gerolleu  in  dem  groben  Granitgruse  auch  bis  zu  2"  Durchmesser 
haltende  Gerolle  eines  gelblichen,  sehr  zersetzten  Porphyrs,  mit 
zolllangen,  vortrefflich  ausgebildeten  Karlsbader  Zwillingen  von 
Feldspath,  grossen  Krystallen  von  blas»  bläulichgrünem  Pinit  und 
wenigen  grauen  scharf  ausgebildeten  Quarzkrystallen«  liegen.  »In 
der  Gruudmasse  [des  Porphyrs]  bemerkt  man,  sichtlich  aus  dem 
Feldsteiu  hervorgegangene  sehr  kleine  Blättchen  von  bald  fett-, 
bald  metallähnlichem  Pcrlmutterglanz  in  Menge,  vermuthlich  Na- 
krit  oder  eine  glimmerahnliche  Substanz«.  Herr  Sandberger 
verglich  bereits  diesen  Porphyr,  dessen  Gerolle  lediglich  in  dieser 


Digitized  by  Google 


Rothenfels,  Gernsbach  and  Herrenalb. 


307 


untersten  Bank  gefunden  werden«  und  früher  nur  von  dieser  Stelle 
bekannt  wareu,  1856  (5,  S.  .337)  mit  Porphyren,  »wie  sie  Herrn 
Schill  im  Schwarzwalde  nur  bei  St.  Blasien  bekannt«  waren,  und 
1861,  5,  mit  demjenigen  des  Hundsbachsthaies.  In  der  That 
gleichen  sämmtliche  erwähnte  Vorkommnisse  von  Pinitporphyr- 
geröllen  manchen  der  oben  erwähnten  pinitführenden  Quarzpor- 
phyre vollständig. 

Den  Schichten  über  diesem  Conglomerat  gehören  hier  an :  die 
Arkosesandsteine  auf  der  Höhe  der  Eichhalde;  die  Sandsteine  uud 
schwarzen  Schieferthone  und  die  Kieselconglomerate  in  etwa  340  m 
auf  der  Höhe  südlich  vom  Hochberge  und  im  oberen  Theile  des 
Thälchens  südlich  davon;  der  Arkosesaudsteiu  mit  kieseligem  Binde- 
mittel am  Wege  und  im  Steinbruch  auf  dem  Birkenberge,  dessen 
zum  Theil  felsiger  Kamm  daraus  besteht;  die  Schichten  über  dem 
Pinitporphyrgerölle  führenden  Conglomerat  an  der  neuen  Strasse 
von  Baden  nach  Steinbach  und  in  der  »Schlucht,  durch  welche 
der  frühere  Fahrweg  von  Neuweier  nach  Malschbach  geht«,  in 
welchen  Herr  Sandberger  (a.  a.  O.  S.  39)  einen  »fortdauernden, 
am  Tage  wenigstens  28  maligen  Wechsel  von  meist  groben,  weiss- 
lichen,  gelben  und  schwarzgrauen  Arkosen  uud  schwarzen  Schiefer- 
thonen«  bemerkte,  »welche  im  Maxiraum  mit  15°,  meist  aber  viel 
flacher  gegen  NNW  fallen«  und  bestimmbare  Pflanzenreste  lieferten; 
die  Sandsteine  und  schwarzen  Schieferthone  mit  nördlichem  Ein- 
fallen an  den  Wegen  vom  Zimmerplatz  nach  Südwest  und  Südost; 
die  gleichen  Gesteine  und  das  Kieselcouglomerat  in  etwa  361  m 
am  Wege  von  da  nach  Nordost;  die  Sandsteine,  rothen  und 
schwarzen  Schieferthone  und  Kohlenschmitze  am  alten  Wege  vom 
Zimmerplatz  nach  Malschbach ;  die  dem  Granit  aufliegenden  Saud- 
steine, schwarzen  und  grünen  Schieferthone  uud  kieselconglomera- 
tischen  Arkosen  in  etwa  320  m  bei  Döruel  westlich  von  Malschbach, 
welche  mit  8  — 18°  nördlich  oder  norduordöstlich  fallen. 

Bekanntlich  haben  die  am  Zimmerplatz  hie  und  da  ausgehendeu 
Kohlenschmitze  Beyer.  (1794,  1,  20  Aniuerk.)  veranlasst,  die  Aus- 
führung von  Versuchsarbeiten  daselbst  auf  landesherrliche  Kosten 
zu  beantragen;  dieselben  haben  jedoch,  wie  Erhard  (1802,  1,  304) 
mittheilte,  »keine  ökonomische  Anbrüche  von  SteiuKohle  uach- 
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schaffeu«  wollen  Nach  Sandberger  (a.  a.  O.  S.  39)  wurde  auch 
»1813  auf  Staatskosten  ohne  Erfolg  auf  diese  Ablagerungen  ge- 
schürft, und  1832  ein  Bohrloch  darauf  niedergetrieben,  welches 
bei  364'  [=  109,2  m],  ohne  ein  Kohlen flötz  durchbrochen  zu  haben, 
deu  Granit  erreichte«.  Die  Angabe  von  Marx  (1835,  1,  47),  dasa 
dasselbe  durch  Todtliegendes  und  Kohlensandstein  »bis  auf  den 
ganz  unten  befindlichen  Porphyr  getriebene  worden  sei,  ist  irr- 
t  heimlich.  »Gleicherweise  blieben  die  1855  von  Dr.  MO  LH  ENS  zu 
Baden  gemachten  Versuche  ohne  Erfolg«. 

Wie  die  Ablagerungen  am  Zimmerplatz,  so  gehören  auch  die 
zwischen  ihm  und  Gernsbach  vorhandenen  Gesteine  des  Kohlen- 
gebirges sämmtlich  zur  oberen  Schichtenfolge  desselben.  Hier 
sind  zu  beobachten: 

an  der  Wolfsgrube:  über  Granit  Arkosesandsteine  und  schwarze 
Schieferthone ; 

am  Scheibenberge  und  an  der  Chaussee  nach  dem  Zimmer- 
platz: vielfach  Arkosesandsteine  und  schwarze  Schiefer- 
thone, welche  erstere  in  einem  Steinbruch  am  Abgang  des 
Weges  zur  Bütte  nordwestlich  einfallen ;  untergeordnet  rothe 
Schieferthone  auf  dem  nordöstlichen  Abfalle  des  Scheiben- 
berges, an  der  Chaussee  südlich  von  Malschbach  und  am 
Wege  von  derselben  in's  Dorf;  Sandberger's  Angabe 
(a.  a.  O.  S.  39),  dass  die  beiden  »Lappen«  der  Steinkohlen- 
bildung am  Scheibenberge  und  Herrenacker  bei  Gerolsau 
eine  nicht  sehr  mächtige  Decke  über  dem  Granit  bilden, 
»welche  nur  an  einer  Stelle,  im  Wasserrisse  an  der  neuen 
Strasse  auch  schwarze  Schieferthone,  sonst  nur  violete 
weiche  Arkosen  mit  schwachen  Zwischenlagen  von  glim- 
merigen oder  glimmerfreien  Schieferthonen  von  violeter 
oder  grünlicher  Farbe  bemerken  lägst«,  beruht  auf  einem 
Irrthum; 

au  der  Chaussee  bei  den  westlichsten  Häusern  von  Malsch- 
bach :  Über  Granit  Arkosesandsteine  und  schwarze  Schiefer- 
thone, südöstlich  einfallend; 

im  Hohlwege  von  Malschbach  nach  Nordwest:  frisch  graue, 
verwittert  gelbliche  Sandsteine,  schwarze  und  rothe  Schiefer- 
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thone  und  Kohlenschmitze,  welche  mit  23 — 26°  nach  Süd- 
osten einfallen; 

zwischen  Eberskopf  und  Bernickel  an  den  Waldwegen:  Cou- 
glomerat  mit  grossen  wohlgeruudeten  Gerollen  von  Granit 
und  Quarzporphyr  in  etwa  570  m,  Arkosesandsteine  und 
dunkle  glimmerige  Schieferthone; 

am  Herrenacker  (1444')  an  den  Wegen  nach  Ost,  Süd  und 
zum  Langert  sowie  im  Steinbruch:  Kieselconglomerat  an 
ersterem  in  etwa  460  m,  Arkosesandsteine  und  schwarze 
Schieferthone ; 

am  Wege  vom  Herrenacker  nach  Gerolsan,  welcher  in  seiner 
ganzen  Länge  im  Kohlengebirge  geht,  und  am  Querwege 
zum  Schatzbühl:  Arkosesandsteine,  schwarze  und  rothe 
Schieferthone ; 

am  Wege  oberhalb  des  Schatzbühls:  Kieselconglomerat  in 
etwa  320  m,  Arkosesandsteine,  schwarze  und  rothe  Schiefer- 
thone ; 

am  Wege  vom  Herrenacker  zum  Uebolsbachthal  bis  etwas 
oberhalb  seines  Einlaufs  in  letzteres:  schwarze  und  rothe 
Schieferthone,  Arkosesandsteine,  Kieselconglomerat  in  etwa 
330  m; 

im  oberen  Uebolsbach  an  den  Wegen  auf  beiden  Thalseiten 
und  im  Steinbruch  auf  der  linken :  Kieselconglomerat  beider- 
seits in  etwa  305  m,  graue  Arkosesandsteine,  schwarze 
und  spärlich  rothe  Schieferthone;  für  Sandbkrger's  Angabe 
(a.  a.  O.  S.  40),  dass  die  Schichten  des  Kohlengebirges 
zwischen  dem  Uebolsbach  und  dem  Oosthal  »sämmtlich 
glimmerige  graue,  violete  und  zuweilen  auch  purpurrothe 
oder  braungefleckte  Arkosen  sind,  welche  hier  und  da 
z.  B.  an  der  Seelach  mit  rothen  und  grünen  glimmerigen 
oder  glimmerfreien  Schiefern  wechseln  und  von  dem  unter- 
liegenden verwitterten  Granite  oft  nur  durch  die  einge- 
schlossenen Granitbrocken  und  die  Zwischenlager  von 
Schiefer  unterschieden  werden  könuen«,  ist  zu  berück- 
sichtigen, dass  von  demselbem  auch  das  untere  Roth- 
liegende zum  Steinkohlengebirge  gerechnet  wurde; 
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am  Wege  vom  Bussacker  (Klosterbusch)  zum  Steimersacker 
(nordöstlich  vom  Steinberg):  an  letzterem  Kieselconglomerat 
in  etwa  510  m,  rothe  und  grüne  Schieferthone,  weiter  ab- 
wärts schwarze  Schieferthone  und  Arkosesandsteine ; 

am  Wege  vom  Klosterbusch  nach  Oberbeuern  oberhalb  seines 
Einlaufs  in  das  Oosthal  eine  Strecke  weit  Kohlengebirge, 
und  zwar  Sandsteine,  Kieselconglomerat  in  etwa  260  m 
und  schwarze  Schieferthone; 

auf  der  Anhöhe  1523'  am  Oeserstein:  schwarze  Schieferthone 
und  darüber  Arkosesandsteine,  welche  Gerolle  aus  einem 
körnigen  Gemenge  von  Quarz  und  Glimmer  fuhren: 

südlich  vom  Kuchenberg:  Arkosesandsteine  und  schwarze 
Schieferthone ; 

an  den  Wegen  von  der  Ziegelbütte  nach  Süd  vom  Granit 
abwärts:  Arkosesandsteine  und  rothe  Schieferthone,  nord- 
westlich einfallend,  unterhalb  des  Waldrandes  weisse,  ver- 
wittert rothe,  zum  Theil  conglomeratische  Arkosesandsteine, 
mit  etwa  35°  nach  Nordwest  fallend,  weiter  abwärts  Saud- 
steine und  rothe  Schieferthone; 

an  den  Wegen  von  Oberbeuern  nach  der  Hohrhalde:  unter- 
halb des  Waldes  conglomeratische  Arkosesandsteine,  aus 
welchen  vom  Hohlwege  vor  dem  Kuchenberge  bereits 
Herr  Sandberrer  (a.  a.  O.  S.  40)  »grosse  (1  — 3"  Durchm.) 
eckige  Gerölle«  eines  dunkelgrauen  aus  fettglänzeuden 
Quarzkörnern  und  wenig  Glimmer  bestehenden,  überaus 
harten  grobkörnigen  Granit«  »eiuigermassen  dem  soge- 
nannten Greisen  der  erzgebirgischeu  Zinnerzlagerstätten 
ähnlich«  erwähnte; 

am  Wege  von  Oberbeuern  oberhalb  des  Waldhorns  aufwärts 
nach  Nordost:  weissliche  oder  graue  Arkosesandsteine  mit 
zwischenlagernden  rothen  und  grüuen  Schieferthonen,  un- 
mittelbar Über  dem  letzten  Hause  mit  20  —  25°,  höher  mit 
17°  nach  Nordwest  fallend; 

am  Wege  vom  Waldhorn  nördlich  aufwärts  zum  Wege  nach 
den  3  Eichen :  gelblichgraue  Arkosesandsteine  und  schwarze 
Schieferthoue; 
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bei  MOlieubach,  wie  schon  Sandberger  (a.  a.  O.  S.  36  u.  40) 
angiebt,  im  Wasserrisse  am  Gasthof  zum  Ebersteinschloss 
grobkörnige  Arkosen  mit  vielen  grossen  Quarzgerölleu, 
worin  Zwischenlager  von  feinkörnigem,  schwärzlichem 
Sandsteine  mit  zahlreichen  Eiseukieskuollen  und  von 
schwarzen  glimmerigen  Schieferthonen,  welche  mit  15°  nach 
Norden  einfallen.  Auf  diese  Schichteufolge  »wurde  auf 
Staatskosten  1835  ein  Bohrloch  von  304  [=91,2  m]  Tiefe 
abgesenkt,  welches  nicht  bis  auf  das  Gruudgebirge  nieder- 
gebracht wurde,  sondern  noch  in  der  Arkose  blieb  und 
aufgegeben  wurde,  weil  bis  zu  dieser  Teufe  keiue  Kohle 
überbohrt  worden  war«.  Sie  wird  an  der  Chaussee!) ie- 
guug  oberhalb  des  Gasthofs  von  3  m  rothen  und  grünen 
Schieferthonen  mit  eingeschalteten  Arkosesandsteineu  und 
7  m  kieseligem  Arkoscsandstein  mit  weissen  Kieselgeröllen 
überlagert,  welche  mit  15  — 18°  nach  Nordnordwesteu  ein- 
fallen, auch  weiter  nach  Südwesten  auf  der  Höhe  sich 
verfolgen  lassen  und  etwas  weiter  aufwärts  au  der  Chaussee 
von  schwarzen  Schieferthonen  überlagert  werden. 

Am  Müllenbild,  und  zwar  am  Wege  nach  Süd  auf  eine  kurze 
Strecke:  schwarze  Schieferthone  xind  Arkosesandsteiue; 
am  Wege  nach  dem  Hummelberge  auf  eine  kurze  Strecke: 
schwarze  Schieferthone  und  conglomeratische  Arkosesaud- 
steine  (der  Hummelberg  selbst  besteht  dagegen  aus  Granit 
ohne  auflagerndes  Kohlengebirge ;  die  Angabe  von  Sand- 
brrger  a.  a.  O.  S.  40  und  auf  der  Karte,  dass  die  Höhe 
desselben  von  letzterem  gebildet  werde,  ist  irrthümlich  und 
beruht  vielleicht  auf  Hausmanns  Verwechselung  des 
Hummelberges  mit  dem  Gerasberge) ;  am  Wege  nach  dem 
Gernsberge  hin:  graue  Arkosesandsteine  und  rothe  Schiefer- 
thone; am  Wege  nach  Schloss  Eberstein  auf  eine  Länge 
von  etwa  300  Schritt  Arkosesandsteiue;  am  Wege  von 
Wallheim  her  unteu  couglomeratische  Arkose  mit  Gerollen 
von  weissem  Quarz,  verwittertem  Granit  und  Gneiss,  dar- 
über schwarze  gliniraerige  Schiefer  und  Arkosesandsteine; 
am  Müllcnbild  selbst:  conglomeratischer  Arkoscsandstein 
und  schwarze  Schieferthoue; 
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au  der  Chaussee  nach  Gernsbach  in  einem  (auf  der  Sections- 
grenze  gelegenen,  1875  eröffneten)  Steinbruch  Ober  Granit 
verkieselter  Arkosesandstein,  welcher  mit  etwa  40°  nach 
Nordwesten  einfällt  und  auf  den  Klüften  Quarzkrystalle, 
Eisenglanz  und  Schwerspath  führt;  weiter  abwärts  zwi- 
schen den  beiden  Biegungen :  Arkosesandstein  und  schwarze 
Schieferthone ;  die  an  der  Chaussee  weiter  unterhalb  auf- 
tretenden und  von  Herrn  Sandberger  dem  Kohlengebirge 
zugerechneten  Gesteine  gehören  dagegen  theils  dem  unteren, 
theils  dem  oberen  Rothliegenden  an,  was  für  die  letzteren 
bereits  Herr  Platz  erkannte  (1873,  1); 

am  Wege  von  der  Chaussee  nach  Wallheim  vor  dem  an- 
stehenden Granit:  graue  glimmerige  Schiefer  und  graue 
Arkosesandsteine,  welche  mit  42°  nach  Nordwest  einfallen; 

von  der  Plantage  bei  Gernsbach  über  den  Frauengrund  auf- 
wärts bis  auf  die  Höhe  des  Gernsberges  und  des  Stein- 
ruckens: kieselige  zum  Theil  conglomeratische  Arkosesand- 
steine mit  Gerollen  von  Quarz,  Bruchstücken  von  Plagio- 
klas,  Fetzen  von  weissem  Glimmer  und  mit  untergeordneten 
Einlagerungen  von  thouigem  Sandstein.  Sie  sind  hier 
vielfach  am  Gehänge  und  an  der  Chaussee  von  Schloss 
Eberstein  nach  dem  Müllenbilde  zu  beobachten,  namentlich 
aber  im  früheren  (bis  Ende  der  70er  Jahre  zur  Ge- 
winnung von  Chausseebaumaterial  betriebenen)  Steinbruch 
in  490  m  Höhe  auf  dem  Steinrücken  aufgeschlossen  gewesen. 
Sie  waren  hier  1877  in  einer  Mächtigkeit  von  5  m  in 
2  Bänken,  welche  durch  ein  0,66  m  starkes  Zwischenmittel 
von  thonigem  Sandstein  von  einander  getrennt  wurden, 
entblösst,  fallen  steil  nach  Nordwest  und  führen  nicht  selten 
Kieselhölzer  und  auf  den  Klüften  Quarzkrystalle  und  Schwer- 
spath, nach  Sandberger  (a.  a.  O.  S.  40)  auch  »Hornstein 
oder  Eisenkiescl  auf  Klüften  oder  in  kleinen  Gängen«. 
Erhard's  »Puddingstein«  von  Gernsbach  war  wohl  ein 
Geschiebe  aus  diesen  Schichten  (1802,  1,  295).  v.  Kettner 
machte  zuerst  auf  das  Vorkommen  des  Gesteins  aufmerk- 
sam (1843, 3,  34),  rechnete  dasselbe  aber  zum  Rothliegenden; 
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«eine  Angabe  über  Gäuge  von  Baryt  mit  Brauneisenstein 
bezieht  sieh  wohl  weuiger  auf  derartige  Vorkommnisse  in 
diesem  Conglomerate  als  auf  solche  im  Granite  (s.  unten). 
Hausmann  besehrieb  zuerst  (1845,  3,  13)  genauer  dieses 
»kleinkörnige,  feste,  an  Quarz  reiche  Conglomerat,  welches 
die  Gemengtheile  der  darunter  befindlichen  Gebirgsart  cut- 
hält, worin  aber  der  Quarz  mehr  und  weniger  abgerundet, 
der  Ftldspath  mehr  oder  weniger  zersetzt  erscheint«;  er 
irrte  jedoch  nicht  nur  in  der  Annahme,  dass  dasselbe  all- 
mälig  in  denjenigen  Sandstein  [Buntsandstein]  verlaufe, 
welcher  die  höheren,  das  obere  Murgthal  begrenzenden 
Granitrucken  deckt,  sondern  noch  mehr  in  der  Erklärung 
seiner  Entstehungsweise,  insofern  er  »das  Granitconglo- 
merat  nebst  den  mit  denselben  wechselnden  Lagen  von 
feinerem  Korne«  in  Verbindung  mit  anderen  Theilen  des 
Kohlengebirges  und  mit  verwitterten,  aufgelockerten  Partien 
des  Granits  zwischen  Gernsbach  und  Neuweier  »als  eine 
bei  dem  Emporsteigen  des  Granites  hauptsächlich  durch 
Reibung  gebildete,  durch  die  Einwirkung  von  Dämpfen 
mehr  oder  weniger  modificirte,  und  unter  dem  Einflüsse 
der  Wasserbedeckung  abgelagerte  Masse  betrachten«  zu 
dürfen  glaubte,  »welche  sich  zum  Granite  verhält,  wie  das 
Porphyrcouglomerat  zum  Porphyr,  das  Basaltcongloinerat 
zum  Basalte«.  Hausmann  betonte  bereits  (S.  17)  den 
Mangel  an  Porphyrgcröllen,  welcher  »das  einzige  Merkmal 
seyn  dürfte,  woran  die  [nach  seiner  Meinung]  der  Granit- 
erhebung angehörende  Conglomeratmasse  mit  Sicherheit 
zu  erkennen«  sei;  »welches  übrigens  doch  oft  im  Stiche 
lässt,  indem  unter  den  Massen,  welche  mit  der  Erhebung 
des  Porphyrs  im  Zusammenhange  stehen,  nicht  selten 
Lagen  vorkommen,  in  welchen  keine  Spur  von  Porphyr- 
stücken wahrgenommen  wird«.  Wenn  demungeachtet  auch 
Herr  Sandberger  (1861,  5,  40)  hervorhob,  dass  das  Gon- 
glomerat vom  Gernsberge  »von  dem  Rothliegenden  durch 
die  geringe  Eiuraeugung  von  Eisenthon  und  das  Fehlen 
der .  .  Quarz-  und  Plattenporphyrgerölle  sehr  leicht  zu 
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unterscheiden  sei,  so  trifft  dies  nur  für  das  obere,  nicht 
für  das  ganze  Kothliegendc  zu. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  im  Vorstehenden 
innerhalb  des  Gebietes  zwischen  dem  Zimmerplatz  und  Gernsbach 
verzeichueteu  Vorkommnisse  von  Conglomeraten  auch  hier,  wie 
westlich  des  Zimmerplatzes,  sich  hauptsächlich  auf  2  derartige 
Zonen  werden  zurückfuhren  lassen,  und  dass  diejenigen  vom  Steiu- 
rücken,  von  Wallheim,  vom  Müllenbilde,  von  der  Chausseebieguug 
oberhalb  des  Gasthofs  zum  Ebersteinsehloss,  auf  der  Anhöhe  süd- 
westlich davon,  am  Wege  von  Oberbeuern  nach  dem  Klosterbusch, 
am  Wege  vom  Uebolsbachthale  nach  dem  Herreuacker  und  am 
Wege  oberhalb  des  Schatzbühls  eiuem  oberen  Couglomerate  zu- 
zuzählen seien. 

Bai'SCIi INGER  untersuchte  (1884,  1,  S.  15)  Arkosesandsteiue 
vom  Steinbückele  bei  Gernsbach  (irrthümlieh  a.  a.  O.  als  Granite 
bezeichnet)  auf  ihre  Festigkeit.  Die  Proben  a,  b,  c  waren  sehr 
grobkörnig,  f  weniger,  e  noch  weniger,  d  viel  feinkörniger;  a,  b, 
c,  e,  f  hatten  das  spec.  Gew.  2,6,  d  2,5.  Die  Druckfestigkeit  be- 
trug pro  qcm  bei  a  1230,  b  1450,  c  1320,  d  «80,  e  1520,  f  1210kg; 
die  Abnützung  bei  200  Umdrehungeu  der  »Scheibe  in  trockenem 
Zustande  im  Mittel  aus  3  Messungen,  red.  auf  41)  cm  Radius,  nach 
Gewicht  bei  a  8,2,  b  8,2,  c  9,5,  d  12,1,  e  11,3,  f  10,5  gr;  nach 
Volumen  hei  a  3,2,  b  3,2,  c  3,7,  d  4,8,  e  4,3,  f  4,0  ccm. 

2.    Das  Kohleugebirge  bei  Baden. 

Da  Ablagerungen  des  Kohleugebirges  in  Baden  selbst  gegen- 
wärtig nur  in  untergeordneten  Aufschlüssen  beobachtet  werden 
können,  sind  wir  betreffs  derselben  auf  die  iu  der  Litteratur  vor- 
handenen Mittheiluugen  angewiesen.  Wie  Klübkk  (1810,  1,65) 
und  Sandbergkr  (1861,  5,  36)  berichten,  erfolgte  der  erste  Nach- 
weis des  Steiukohlengebirges  in  der  Gegend  von  Baden  durch 
Schürfarbeiten  und  Versuche,  welche  unter  Erhard  iu  den  Jahreu 
1775  —  1778  auf  denjenigen  Schichten  desselben  ausgeführt  wurden, 
welche  sich  unweit  des  Promenadenhauses  an  der  Strasse  den 
Bentigberg  hinauf  anlegen.     Man  fand  »ausser  Pechkohlen  ein 


Digitized  by  Google 


Rothenfels,  Gernsbach  und  Hcrrcn*ll>. 


315 


Klotz   vou  Sehiefersteiukohle,  2l  2  Fuss  mächtig«.     Doch  haben 
uath  Erhard  (1802,  1,  304)  auch  diese  auf  herrschaftliche  Kosten 
angestellten  Versuche  »keiue  ökonomische  Anbrüche  von  SteinKohle 
uachschafl'eu«  wollen.  Die  Herren  v.  Oeynhausen,  v.  Dkchkn  und 
v.  La  Koche  erkannten  (1825,  3,  258),  das«  »dieses  kleine  Stein- 
kohlengebirge aus  Sehieferthoueu,  feinkörnigen  grauen  Sandsteinen, 
und  selbst  aus  Kouglomeratschichten,  mit  Quarzkörnern  und  Feld- 
spathkrystalleu«  besteht.     »Einige  schmale  Streifen  erdiger  Kohle 
setzen  darin   auf,   und  das  ganze  Gebilde  scheint  sattelförmig 
.  .  gelagert,   mit  einem   meist  sehr  schwachen  Fallen«.  Marx 
(1835,  1,  46)  und  Sandberger  (a.  a.  O.  S.  36)  theilteu  ferner  mit, 
dass  »1831  von  dem  Badeucr  Bürger  Sulzer  in  dem  obersten 
Theile  des  zwischen  dein  Frieseuberge  uud  dem  Beutig  herab- 
ziehenden Thalchens  ein   180'  tiefer  Schacht  augelegt«  wurde, 
durch  welchen  »Proben  vou  Steiukohlen,  von  graulichschwarzem 
Schieferthou,  schiefrigein  und  bituminösem  Sandstein  hervorgeholt^ 
wurden.    Sie  enthielten:  »deutliche  Abdrücke  uud  Keste  vorwelt- 
licher Pflanzen:  Farreukräuter ,  riesenmässige  Schafthahne  und 
Lycopodicn.   Auch  versteinertes  Holz,  halb  verkohlt,  halb  verkiest 
findet  sich  da«.   Doch  wurden  Steinkohlenlager  nicht  aufgeschlossen. 
Hausmann   kouute  (1845,  3,  17)  deutlich  die  unmittelbare  Berüh- 
rung des  Kohlengebirges  mit  dem  hinter  dem  Couversatioushause 
früher  aufgeschlosseneu  Schiefergebirge  beobachten  und  sich  davou 
überzeugen,    »dass  die  Schichten   der  Steinkohlenformatiou  mit 
flachem  Einfallen  abweichend  dem  Schiefergebirge  aufliegen«,  und 
dass  die  Arkose  desselben  »Bruchstücke  vou  Thonschiefer  ein- 
schliesst«  ,  der  demjenigen  des  Sehiefergebirges  gleicht.  Endlich 
theilte  Sandherger  (a.  a.  O.  S.  23  u.  36)  mit,  dass  das  unmittel- 
bar  über    dem   Uebergaugsgcbirge    lagernde  Steinkohlengcbirge 
schon  den  kleinen  Hügel  des  ersten  Eiskellers  hinter  dein  Couver- 
sationshause  [westlich  desselben]  zusammensetze  uud  »aus  wech- 
selnden Schichten  vou  gelblicher  grober  Arkose  und  Schieferthon« 
bestehe.    »Die  schwarzen  Schieferthone  siud  gegen  jene  nicht  sehr 
scharf  begrenzt,  gehen  vielmehr  durch  schwarze  schiefrige  und 
stark  gliramerhaltige  Sandsteiue  iu  dieselbe  über«.   In  den  Schiefcr- 
thoueu   wurden    bestimmbare  Pflauzeureste  aufgefunden.  »Die 
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ganze  Schichtenfolge  fallt,  wie  .  .  in  dem  Hofe  der  Restauration 
des  Convereatioushauses  wahrgenommen  werden  kann,  mit  15—22° 
nach  ObtNordOst.  Der  gleiche  Wechsel  von  3  bis  5'  mächtigen 
Arkosebänken,  welche  öbrigens  nach  oben  immer  feinkörniger 
werden,  und  \  —  mächtigen  Schieferthonstreifen  setzt  von  dem 
Conversatioushause  bis  zur  Höhe  des  Weges  nach  Gallenbach 
fort  und  ist  an  dem  dort  erbauten  Bierkeller,  wie  auch  in  dem 
Wasserrisse  neben  dem  Wege  fiberall  sehr  deutlich  erkennbar«. 

Gegenwärtig  sind  hierher  zu  stellende  Gesteine  nur  am 
Löwenkeller  am  Wege  von  Baden  auf  den  Beutig  und  im  Michel- 
bachthälchen  zu  beobachten.  Bei  ersterem  sind  gelbe  Arkosesand- 
steine  mit  einer  eingeschalteten,  etwa  0,57m  mächtigen  Lage 
schwarzen  Schieferthons  in  nahezu  horizontaler  Lagerung  entblösst, 
und  im  Michelbachthale  gehören  wohl  hierher  die  Arkosesand steine 
mit  grossen  weissen  Kieselgeröllen  an  dem  W>gc,  welcher  vom 
Waldsee  nach  dem  Friesen brunnen  führt,  in  der  Schlucht  von 
ersterem  bis  fast  zu  letzterem,  welche  mit  etwa  12°  nach  Sudost 
einfallen,  und  ferner  treten  auch  gegenüber  am  linken  Ufer  des 
Michelbachs  conglomeratische  Arkosen  und  schwarze  Schieferthone 
des  Kohleugebirges  zu  Tage.  Auf  sie  bezieht  sich  wohl  Sand- 
berger'b  Angabe  (a.  a.  O.  S.  36),  dass  die  Schichten  des  Kohleu- 
gebirges im  Michelbachthale  mit  10 — 15°  nach  Südwesten  fallen. 
Auch  erwähnt  derselbe  von  hier  das  »seltene  Vorkommen  eckiger 
Gerolle  von  schwarzem  Kieselschiefer«. 

c)  Lagerung. 

För  die  Lagerung  der  Schichten  des  Kohlengebirges  längs 
dem  Nordrande  des  Granitmassives  liegen  folgende  specielle  Beob- 
achtungen vor.    Es  ist  das  Fallen  gerichtet: 

beim  Brunngrabenflötz  anfangs  mit  18°,  später  mit  bis  15j° 

nach  Ost  (Sandb.  a.  a.  O.  S.  37); 
beim  oberen  Flötz  im  oberen  Stollen  mit  etwa  15°  gegen 

Nordosten  (Beyer,  a.  a.  O.  S.  18),  im  Rettiglochstollen 

mit  35°  nach  Ost  (Sandb.  a.  a.  O.  S.  37); 
beim  Conglomerat  am  Wege  nach  der  Ybnrg  mit  23°  nach 

Nordost; 
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im  Steinbruch  in  Varnhalt  nach  Ostsüdost; 
im  Steinbruch  nördlich  von  Varnhalt  mit  8°  nach  Nordost; 
im  Steinbruch  westlich  vom  Katzenbuckel  mit  1 2  bis  22°  nach 
Nordost; 

in  der  Strecke  vom  Bleiglanzschacht  aus  in  Neuweier  mit  25° 
nach  Südwest  (Sandb.  a.  a.  O.  S.  39); 

im  Steinbruch  am  Wege  von  Neuweier  nach  der  Yburg  mit 
25  bis  30°  nach  Süd; 

am  Westabhange  der  Eichhalde  mit  25°  nach  Nordwest; 

im  Steinbruch  südlich  vom  Hochberg  mit  8°  nach  Nord; 

am  Zimmerplatz  höchstens  mit  15°,  meist  viel  flacher  nach 
Nordnordwest  (Sandb.  a.  a.  O.  S.  39;  auf  S.  36  ist  das 
Fallen  »bei  Malschbach«  als  nordwestlich  angegeben); 

au  den  Wegen  südlich  vom  Zimmerplatz  nach  Nord; 

bei  Dörnel  mit  8  — 18°  nach  Nord  oder  Nordnordost; 

bei  den  westlichsten  Häusern  von  Malschbach  nach  Südost; 

im  Hohlwege  bei  Malschbach  mit  23  —  26°  nach  Südost; 

im  Steinbruch  am  Abgang  des  Weges  zur  Bütte  nach  Nord- 
west, nach  Sandb.  (a.  a.  O.  S.  40)  am  Scheibenberge  nach 
Nord; 

am  oberen  Ende  von  Gerolsau  (»Herrenacker«)  nach  Nord 
(Sandb.  a.  a.  O.  S.  40); 

zwischen  Uebolsbach  und  Gernsbach  bald  mehr,  bald  weniger 
steil  nach  Nord  (Sandb.  a.  a.  O.  S.  36)  [nicht  überein- 
stimmend mit  den  beiden  folgenden  Angaben]; 

zwischen  Uebolsbach  und  Oberbeuern  nach  Nordnordwest 
(Sandb.  a.  a.  O.  S.  40)  [die  Angabc  des  Fallwinkels  von 
28°  an  der  Seelach  bezieht  sich  auf  unteres  Rothliegendes] ; 

zwischen  Oberbeuern  und  Gernsbach  nach  Nordwest  (Sandb. 
a.  a.  O.  S.  40); 

am  Wege  vom  Waldhorn  nach  Süd:  mit  35©  nach  Nordwest; 
am  Wege  von  Oberbeuern  nach  Nordost:  mit  20— 25°,  höher 

mit  170  nach  Nordwest; 
im  Wasserriss  in  Müllenbach  mit  15«  nach  Nord  (Sandb.  a. 

a.  O.  S.  40); 

an  der  Chausseebiegung  oberhalb  des  Gasthofs  zum  Ebersteiu- 
schlos8  in  Mflllenbach:  mit  15  —  1 8<>  nach  Nordnordwest; 
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im  Steinbruch  an  der  Badener  Chaussee  oberhalb  Gernsbach: 
mit  etwa  40«  nach  Nordwest  (die  Angabe  Saxduergkr's 
a.  a.  O.  S.  40.  das«  das  Fallen  de»  Kohlengebirges  nahe 
bei  Gernsbach  Aber  50«  erreiche,  bezieht  sich  auf  Schichten 
des  oberen  Rothli»'genden); 

am  Wege  an  der  Chaussee  nach  Wallheim:  mit  42«  nach 
Nordwest; 

im  Steinbruch  auf  «lern  Steinrücken:  steil  nach  Nordwest. 

Am  Frieseuberge  bei  Baden  ist  das  Fallen  gerichtet: 

Hinter  dem  Conversationshause :  mit  1.) — 22«  nach  Ostnordost 
(Sandb.  a.  a.  O.  S.  3«;  an  anderer  Stelle  wurde  da»  Fallen 
bei  Baden  nordöstlich.  I-S:VJ  als  mit  10  —  30«  nach  Ost 
gerichtet  angegeben): 

am  Löwenkeller:  nahezu  horizontal: 

im  Miehelbachthälehen  oberhalb  des  Waldsees:  mit  12«  nach 
Südost; 

daselbst  weiter  oberhalb:  mit  10  —  lö«  nach  Südwest  (Sandb. 
18«  1,  5,  S.  36). 

Es  geht  hieraus  hervor,  dass  das  dem  Nordrande  des  Granit- 
massives  zwischen  Neuweier  und  Gernsbach  auflagernde  Ivohlen- 
gebirge.  abgesehen  von  localen  Ausnahmen,  im  Allgemeinen  von 
demselben  dem  Verlauf  seiner  Grenze  entsprechend  abfällt:  im 
Büchelberge  und  bei  Varnhalt  uach  Nordost,  zwischen  der  Eich- 
halde und  Gernsbach  theils  nördlich,  theüs  norduordwestlich, 
theils  nordwestlich.  Nur  local  findet  bei  Varnhalt  ostsüdöstliches, 
in  Neuweier  südwestliches,  zwischen  Neuweier  und  der  Vburg 
südliches,  bei  Malschbach  südöstliches  Eintalleu  statt.  In  Bezug 
auf  den  Grad  desselben  ist  die  Versehwaehung  in  der  Gegend 
von  Varnhalt  im  Vergleich  zu  demjenigen  im  südlicher  gelegeneu 
Büchelberge  und  die  Starke  des  Einfallen»  in  der  Gegend  vou 
Gernsbach  bemerkenswerth. 

Für  das  Kohleugebirge  am  Friesenberge  bei  Baden  hatten 
v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Koche  eine  sattelförmige 
Lagerung  angenommen,  und  Herr  Sandberger  war  ihnen  darin 
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gefolgt,  indem  er  viie  aufgerichteten  Gesteiue  der  l'ehergangs- 
fonuatiou  und  deu  Grauit  als  Axt*  derselben  betrachtete.  Ks 
dürfte  jedoch  nach  den  obigcu  Angaben  für  diese  Annahme  kein 
genügender  Grnud  vorliegen,  da  die  Sehichteu  im  Michelbaehthale 
theils  südwestlieh,  theils  südöstlich,  und  am  Couversationshanse 
ostuordöstlich  fallen. 

d)  Die  Mächtigkeit 

des  Kohleugebirges  lässt  sich  nicht  ermitteln.  Sie  wurde  von 
Herrn  Platz  (1883,  2,  11)  zu  120  m  angegeben,  doch  ist  diese 
Zahl  unzweifelhaft  zu  gering,  da  ja  das  im  Jahre  1834  bei  Varn- 
halt gestosseue  Bohrloch  allein  schon  147  m  Kohleugebirge  durch- 
teufte, ohne  in  den  hängendsten  Schiebten  desselben  angesetzt  zu 
sein,  und  ohne  das  Liegende  erreicht  zu  haben. 

e)  Organische  Einschlüsse. 

Bestimmbare  Pflauzenreste  sind  aus  3  verschiedenen  Hori- 
zouteu  des  Kohlengebirges  bekannt  geworden:  aus  den  Steinkohlen- 
flötzen  der  unteren  Schichtenfolge,  aus  den  Sehichteu  zwischen 
dem  Couglomerat  mit  Pinitporphyrgeröllen  und  dem  mittleren 
Conglomerate  uud  aus  dem  oberen  Couglomerat.  1)  Die  Pflanzen, 
welche  Herr  Sandbekger  (a.  a.  O.  S.  38)  aus  dem  eist  erwähnten 
Niveau  namhaft  machte,  wurden  »zum  Theil  noch  in  der  Elm, Unt- 
schen Zeit  dem  Grossh.  Naturalienkabinete  mitgetheilt  oder  von 
Herrn  Dr.  Wilhelmi  zu  Baden  zur  Untersuchung«  überlassen 
und  stammen  aus  dem  Rettigstollen.  Nach  EmiAKh  (1802,  1,  314; 
1803,  1,  98  f.)  fanden  sich  organische  Reste  nur  in  derjenigen  stet« 
grauschwarzen  »Steiukohlenschiefcr-Lage,  die  das  Dach  der  Stein- 
kohlen formirt«,  nicht  in  den  Schiefem  zwischen  deu  Steinkohlen- 
schichten oder  unter  den  Flötzen;  er  deutete  sie  theils  als  Land- 
pflanzen (Abdrücke  von  ordinären,  einheimischen  Pflanzen,  von 
Farn-Föhren-Kraut  u.  dergl.  ),  theils  als  Seepflanzen  (grosse  Schilf- 
Köhren,  Blätter  und  dergleichen),  theils  als  Abdrücke  -von  M-hr 
grossen  Polypen,  mit  besondern  vielfältigen  regulären  Artikula- 
tionen .     Er  bildete  auf  Taf.  II  ab  in: 
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F  jj.  I:    >'-tueter  mi  LondprlanzcrL.  Ai"irmxen  ~on  r  irmkraut 
und      »llenbimneii.      iieiafn  .vniurera«  ind  3rnchsau.-xc*u 
iaron   =        F  uth  'ind  *ine  Anmuarta  fK 

F"j£.  £vhien?r  am  -»tnirrea  Srniit-  und  "*^«Dirr-Abänk  xen 
sunt  htm  1rieramkuiAtii.'Ut*n  .  , —  !2  ireu:  iie  üm^sten 
_j*»runueaen  ><>  Zoll  axu;.  M.-ui  uu  -le  tuen  u»  :-uizf^  ;ui*- 
^»*ti».'tjrn*f»  Blatt  nicht  :)iooM  «i»  Aoärnek..  •uiien  ind 
•  >t*»a  imkiiiirT  und  -tnirr*.     i'ui<imttt«  ind  ''  'niaeutt.. 

F:^.  3:  Svniifrohr  :njt  *!nj£"Kerr>Ten  ^rn»sea  Ilipwn  uia  Arri- 
£ui.itiou?a- .  F'B»  iut^.  ^"  -a  AuUt-rra  ll*  TZuertuiuti* 
£MIMSeC.     >re!ni£era  ™r>u  Ü^\Lina.\ 

F^'Z-  4:    Srmetrr  mit  rmpenäimiiiaen  Piirpm  MninVhnB 
♦ineta  .  jihu  A/r.rtM<«  ^eica*au<.  ':"[ 

F:<t  j  Sjnier'er  mu  Auarncitea  von  Kl 

Igofewnilftnaiy  Z  uwarten  tut    aui -  - oarn^n 
üeiova  :n:iinTn;'!.tnscaen  Amkxuanomra 
Umtkaea  «eh  JbwktB  neaemiea  'nnimmc- 
A  tasten*»  ina 

wrni.  jü  -r  Swcdanzp.  >aer  P'ürp*.  «der  ^r»n  *iner  hir- 
*p.     cyvnudrru»  «efutcfn  -rnautea." 

_TUJ  ,!sii.  \.  H-!  S;w.urui   cmura  JöüNG.  ind 
'n>llllllnilHiii    >y»«Jurrtt  tt»u  Craww^a  ui.  in 

s  icuaea  Auer  vi»r?     •  .asuiaw  irr*/.-r«mu 
TfT.'  »TTf     |V«   /.a&i«»CM  AiTTT*  U'-.  ^r  /i«  **/t'7r/"?i  r^"#;»«arT)i 

S*TEE>'B» -i»^  Sr/nurt  '«rt»  at.rtK.-rt  ?°J£&t«.  ~i4ier*-t  't ',11  :c»  *jtu**n  rr^Hn 
3u/TH  J^'^onun    t£L>w.     -itatwfr»'0»M  nrruvui* 

Jr»**tum*in   mu     ^r^ti'?*  wjrrtvrnm  »arm  u-?  uiurr^cea  Viten« . 
'  Jfretnmn umc  i**     f^'j^crry/iM  anui/du  ~*L5Pt-.   t  .  l ITT.  ^urue 

iuU(  ««nuari    «tnv ^ .    usd  i^iu  ^  ju^'-juxcrxLe    ler   Hvl*r  ita- 
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Büchelbergs  bestehen  im  Innern  aus  graulichem  Hornsteine, 
welcher  aussen  von  einer  sehr  spröden  Kohleusehieht,  vermuthlich 
der  verkohlten  Kinde,  umgeben  sind.  Diese  Kohle  besteht  oaoh 
der  Analyse  von  Dr.  Nesslkr  aus:  Kohlenstoff  45.31,  Wasserstoff 
3,12,  Sauerstoff  und  Schwefel  25.97,  Ascheubestandtheile  (sehr 
eisenhaltig)  11.25.  Wasser  14.35;  Summe  100.00.  *  Das  hier  er- 
wähnte Kieselholz  aus  dem  Brunugrabeuflötze  ist  vielleicht  ident 
mit  dem  von  Erhard  (1803)  Taf.  I.  Fig."  4  abgebildeten  Stücke, 
»das  auf  30  Lachter  seigerer  Teuf»»  von  der  Höhe  des  Gebirgs 
[Büchelberges]  an.  wo  die  [später  zu  erwähueudeu  Kieselhölzer] 
gefunden  werden,  mit  der  Steinkohle  auf  dem  Klotz  ausgehauen 
worden  ist«.  Die  Brnchseiten  .  .  mit  Regenbogen -Farben  auge- 
laufen« und  mit  einem  zerstreuten  Anflug  von  eiuem  blättrigen 
Glanzkobald,  auch  Schwefelkies.  An  den  abgerundeten  Seiten  mit 
Glauzsteinkohle  umgeben.  .  .  Mehr  hornstciuisirt  als  agathisirt.  .  . 
Angeschliffen  .  .  kohlschwarz.  .  .  Die  Holzart  ist  ganz  gewiss  fremd- 
artig«. 

2)  Höhere  Schichten,  nämlich  Schieferthone  zwischen  dem 
Couglomerat  mit  Piuitporphyrgeröllen  uud  der  mittleren  eonglo- 
meratischen  Zone  lieferten  die  von  Herrn  Sandbergbr  (a.  a.  O. 
S.  39)  vom  Zimmerplatz  westlieh  vou  Malschbach  aufgeführten 
Pflanzen:  »am  häufigsten  Schi:opteris  lachten  Presl.,  ausserdem  noch 
Odontopteri*  brittanica  GlTTB.,  Calamites  cannaeformis  ScitLOTH., 
und  eine  fossile  Frucht  Cardiocarpum  moiyinotum  Artis  sp.«. 
Ihuen  wurde  1876  Annutaria  8phenophylloidt>s  Zknk.  als  bei  Malseh- 
bach und  Umwegen  ganze  Platten  bedeckend  hinzugefügt.  Welcher 
Schicht  diese  Art  bei  Umwegen  entnommen  wurde,  ist  nicht  er- 
sichtlich. Dass  v.  Kettner's  Angabe  (1843.  3,  30)  vou  dem  Vor- 
kommen von  Fischresteu  im  Kohlengebirge  bei  Malschbach  sich 
nicht  bestätigt  hat,  wurde  bereits  von  Herrn  Sandberger  (a.  a. 
O.  S.  45)  hervorgehoben;  möglicherweise  wurde  sie  veranlasst  durch 
Agassiz's  Angabe l)  über  Fischreste  von  >  Malschbach  im  Badischen«. 

Demselben  Niveau  gehören  diejenigen  Schieferthone  .an,  welche 
bei  Varnhalt  am  Wege  nach  dem  nördlich  gelegeueu  alten  Steiu- 

•)  L.  Aoassiz,  Abgerissene  Bemerkungen  über  fossile  Fische.  Neues  Jahrb. 
f.  Min.  o.  s.  w.  1834,  S.  379. 

heu«  Folg«.    Heft  6.  21 
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Daw-eibe  >t  ;uit  len  "ou  3uueu  bekannt  .rewonienen  Ptfanzen- 
.-.•«su-u  ht  Ful.    N  tcu  i.  t«»    tarnen  luer  bei  iem 
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TT.   bexiineoeu   mü  .ib^bnuet:    Im.  U  F:-.  1,  2.  1  Stücke. 
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die  auf  der  Oberflache  des  Steinkohlengcbirges  iu  der  Dammerde, 
bis  auf  einen  Zoll  aus  einem  lockern  Sand,  der  auf  Sandstein- 
flözen aufliegt,  hervorragend  und  zerstreut  iu  grossen  und  kleinen 
Bruchstücken  von  1  — 300  Pfd.  schwer  gefunden  werden,  und  dabei 
in  einen  etwas  röthlichen  fetten  Thon  eingewickelt  sind.«    Fig.  1 : 
2j  Ctr.   schwer,   ganz  agathisirt.    Enthält  in  Rissen:  blättrigen 
krystallisirten  Schwerspath  mit  aufliegeudem  Eisenglanz;  Quarz- 
krystalle;  Schwerspath  mit  aufsitzenden  Quarzkrystallen  und  um- 
gekehrt; an  verschiedenen  Stellen  sind  die  Klüfte  mit  derbem 
Eisenstein  und  Eisenocker  ausgefüllt,  andere  sind  leer.    Die  Ober- 
fläche mit  »Wollframblättchen  und  Schmergelkryställchen  über- 
zogen«.   Erhard  meinte,  diese  Hölzer  seien  »von  einer  Holzart, 
die  in  unserer  Gegend  .  .  unbekannt  .  .  ,  vielleicht  auf  dem  ganzen 
Erdboden  nicht  mehr  zu  finden  ist . .  Der  zerstreueten  Lage  nach  . . 
sollte  man  glauben,  sie  seyen,  wenn  dieses  möglich  wäre,  von 
einem  andern  "Weltkörper  zu  uns  auf  den  Erdball  gefallen«.  Sie 
kamen  »30  Lachter«  über  dem  oben  erwähnten  Kieselholze  vor  und 
waren  im  Verhältniss  zur  Grösse  leichter  als  dieses. 

Walchner  fand  ( 1829,  1 ,  101 ,  102)  zuerst  Aeste,  Stamm- 
und  Wurzelstücke  verkieselter  Hölzer  im  Conglomerat  des  Gerns- 
berges,  Marx  (1835,  1,  52,  53)  am  Wallheimer  Hofe,  ihre  »inneren 
Zellenräume  nicht  selten  mit  den  schönsten  Quarzdrusen  und 
Crystalleu  von  Eisenverbindungen  besetzt«.  Vielleicht  entstammen 
den  gleichen  Schichten  auch  die  von  v.  Kbttner  (1843,  3,  34) 
erwähnten ,  oft  ansehnlichen ,  meist  walzenförmigen  Stücke  in 
Hornstein-  und  Achatmassc  verwandelter  Holzreste  aus  dem  Wald- 
bachthale,  »deren  schon  bis  zu  3  Fuss  Durchmesser  gefunden 
worden  sind,  und  woran  nicht  selten  die  Rinde  noch  deutlich  er- 
kennbar ist« ,  und  welche  beinahe  bei  jedem  Hochwasser  ueu  zu 
Tage  gefördert  werden.  Mit  Walchner  rechneten  beide  diese 
Schichten  und  die  von  der  Yburg  zum  Rothliegenden,  und  nach 
ihneu  führten  auch  Leonhard  (1846,  5,  5)0,  u.  1855,  1,  16)  und 
Blum  (1847,  1,  197)  Holzstein  aus  dem  Rothliegenden  von  Gerns- 
bach und  von  der  Yburg,  Stizenberger  (1851,  6,  34)  von  Um- 
wegen am  Büchelberg  und  aus  dem  Murgthale  an.  Leonhard 
äusserte  zuerst  (1861,  3,  62),  dass  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
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Araucarien  angehören.  Fischer  untersuchte  (1858,  1,  547)  Dünn- 
schliffe eines  Holzsteins  von  Gernsbach,  wovon  ihm  eiu  Stamiu- 
stück  von  1 1  Zoll  Durchmesser  vorlag,  uud  erkannte,  dass  der- 
selbe sehr  nahe  mit  Dadoxylon  stiymolitho*  Ung.  ftp.  übereinstimmt; 
auch  er  hielt  (18u'6,  1,  58)  die  verkieselten  Araucarien  vom 
Büehelberge  und  vou  Gernsbach  für  Reste  aus  dem  Rothliegenden. 
Kraus  konnte  (1866,  2,  73)  bei  ciuem  Schwemmliug  von  Gerns- 
bach  nur  erkennen,  dass  er  zu  einer  Araucarie  gehöre;  Näheres 
Hess  sich  des  schlechten  Erhaltungszustandes  wegen  nicht  er- 
mitteln. Dass  Dadoxylon  stiymolitho*  Ung.  «p.  mit  Araucarites 
Schrollianus  GöPP.  zu  vereinen  sein  dürfte,  hatte  Göppert  ') 
schon  1864  ausgesprochen;  vou  GCrich  2)  wird  Araucaritets 
Schrolliamu  theils  zu  <  ordaioxylon  Gr.  Eh.  (Holz  der  Cordaiten), 
theils  zu  Dadoxylon  Enpl.  (Holz  der  Walchien,  Ullmanien)  ge- 
stellt. Auch  im  Steiubachthalc  sind  am  Ammelbach  am  Abgange 
des  Fusswegs  nach  Bühlerthal  Schwemmlinge  von  verkieselten 
Dadoxylonresten  beobachtet  worden. 

f)  Alter  des  Kohlengebirges. 

Ein  Urthcil  über  das  Alter  des  Kohlengebirges  im  Vergleich 
zu  anderen  Vorkommnissen  desselben  wurde  zuerst  von  v.  Oeyn- 
hausen, v.  Dechen  und  v.  La  Roche  gefällt  (1825,  3,  258,  322); 
nach  ihrer  Ansicht  sollte  sich  dasselbe,  dem  Thonschiefer  aufge- 
lagert, ganz  der  Grauwackeu-  uud  Schieferformation  anschliessen. 
Walchner  (1832),  Hausmann  (1845),  Leonhard  (1846)  stellten 
die  Ablagerungen  zum  eigentlichen  Kohlengebirge,  ohne  hin- 
reichende Gründe  dafür  auzujjrebeu.  Erst  die  von  Stizenberger 
(1851)  initgetheilteu  Pflanzenreste  stellten  diese  Deutung  sicher. 

Dass  unsere  Ablagerung  dem  oberen  (produetiven)  Steiu- 
kohleugebirge  zuzurechnen  sei,  wurde  zuerst  von  Sandberger 
(1858,  3,  201)  ausgesprochen;  specieller  wurde  dieselbe  1859,  1, 
58  und  1861,  5,  45  mit  der  Sigillarienzone  des  sächsischen  Kohlen- 
gebirges verglichen,  welche  Ansicht  auch  1864,  2,  6,  und  1876, 

l)  PalaeonUtgraphiea,  Bd.  XII,  Cassel,  1864,T»5,  S.  250. 

»)  Zeitschr.  d.  DeuUcb.  geol.  Gesolbch.,  1885,  Bd.  37,  S.  438. 
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2,  948  aufrechterhalten  wurde.  Dass  ihr  ein  etwas  jüngeres  Alter 
zukommen  dürfte,  wurde  schon  von  Geinitz  für  wahrscheinlich 
gehalten  (1865,  1,  119,  120);  er  war  anfangs  der  Meinung,  dass 
die  Ablagerungen  von  Baden  ungefähr  in  die  Mitte  der  oberen 
Steinkohlcnformation  fallen.  »Wir  müssen  in  Folge  des  spärlichen 
Vorkommens  von  Sigillarien  selbst  und  ihrer  geringen  Kohlen- 
führung Bedenken  tragen,  diese  Floren  der  Sigillarieuzonc  selbst 
zuzuweisen ,  um  so  mehr  als  einige  der  von  Sandberger  beob- 
achteten  Pflanzen,  wie  AnterophyUitvn  equiseti/ormis  .  .  mehr  für 
eine  höhere  Zone  sprechen.  Bei  dein  Vorkommen  von  Leitpflanzen 
für  die  tieferen  Zonen,  wie  .  .  Schi:opteri$  lactuca,  Lejndostrobu* 
variabili*,  Sigillaria  Brongniarti*  deren  Niveau  an  die  Zone  III 
anzugrenzen  pflegt,  .  .  wird  mau  diese  Floren  vielleicht  am  besten 
in  Zone  III  verweisen  können«.  Später  (a.  a.  O.  S.  406)  paralleli- 
sirte  er  sie  mit  der  Annularienzone  (Zone  IV).  Auch  Herr 
F.  Roemer  wies  (1880,  S.  66)  daraufhin,  dass  »einzelne  Arten  wie 
namentlich  Cyatheites  arborescens  vorzugsweise  auf  die  oberste  Ab- 
theilung der  Formation«  hindeuten. 

Von  den  bekannt  gewordenen  Pflanzen  finden  sich  ander- 
wärts: (siehe  umstehend). 

Ausser  Sphenophyllum  oblongi/olium  (und  Odontopteri*  bri- 
tannicat)  ist  keine  der  aufgefundenen  Arten,  soweit  sie  aus  un- 
zweifelhaftem Kohlengebirge  stammen,  einer  bestimmten  Zone 
des  Carbons  ausserhalb  des  Schwarzwaldes  ausschliesslich  eigen. 
Berücksichtigt  man,  dass  in  den  tiefsten  aufgeschlossenen  Schichten 
Cyatheites  arborencens  zu  den  häufigsten  Arten  gehört,  auch  Astero- 
phyllites  equiseti/ormis  darin  vorkommt  und  die  zweite  häufigste 
Form,  Sigillaria  Brongniarti,  auch  in  Ottweiler  Schichten  vorkommt, 
so  wird  man  die  gauze  Schichtenfolge  mit  Geinitz  der  höhereu 
Abtheilung  des  oberen  Kohlengebirges,  den  Aequivalenten  der  Ott- 
weiler Schichten  des  Saarbrückeuer  Beckens  zurechnen  müssen. 
Dieser  Deutung  hat  sich  der  Verfasser  schon  1887  (4,  329)  an- 
geschlossen; sie  wurde  1890  (1,  87)  auch  von  Herrn  Sandberger 
angenommen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  auch  dort  Annidaria 
»phenophylloides  noch  in  den  Schichten  der  unteren  Abtheilung 
derselben  besonders  häufig  ist. 
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Eine  Entscheidung  darüber,  ob  nicht  die  obersten,  Kiesel- 
bölzer  führenden  Schichten  bereits  dem  unteren  KothJiegenden  zu- 
gerechnet werden  müssen,  wird  sich  erst  nach  Auffindung  wohl 
bestimmbarer  Exemplare  derselben  und  weiterer  Pflanzen  treffen 
lassen:  Araucariojeylon  Schrollianum  ist  dem  Kohlengebirge  und 
Kothlierenden  gemeinsam.  (Vergl.  Sandberger,  1890.  1,87;  Eck, 
1891,  2,  I24> 

g)  Lagerung  zum  Grundgebirge  im  Allgemeinen. 

Wie  aus   dem  Obigen  hervorgeht,   lassen  sich  im  Kohlen- 
gebirge  unseres  Gebietes  2  Schichtengruppen  unterscheiden:  eine 
tiefere,    aus    Arko^er-audsteineu ,    schwarzen    Schieferthonen  und 
2  Kohlenflötzeu    bestehende,    welche   die   im   vorigen  Abschnitt 
unter  1)  aufgeführten  Pflanzenreste  geliefert  hat,  und  eine  obere, 
au*  Arkosesandsteinen,  ('onglomerateu,  schwarzen,  untergeordnet 
rothen  und  grünen  Schieferthonen  zusammengesetzte  ohne  Kohlen- 
flötze,  welche  die  Schichten  von  dem  Conglomerat  mit  Pinitpor- 
phyrgeröllen  an  aufwärts  umfasst,  und  welche  die  unter  2)  und  3) 
namhaft  gemachten  Pflanzen  einschliesst.    Das»  diese  beiden  Ab- 
theilungen nicht  zusammenfallen  mit  den  von  SanDBERGER  a.  a.  O. 
S.  37  unterschiedenen,  braucht  wohl  nicht  erst  besonders  hervor- 
gehoben zu  werden.    Von  diesen  beiden  Schichtengruppen  tritt 
die  untere  flötzführende,  theils  auf  Gneiss,  theils  auf  Granit  auf- 
lagernd, nur  am  West-  und  Südfusse  des  Büchelberges  zwischen 
Varnhalt    und   Neuweier  bis   zur   Eichhalde  zu  Tage.  Weiter 
ostlich  zwischen  letzterer  und  dem  Zimmerpl.itz  lagert  dem  Granit- 
massive  sogleich  die  höhere  flötzfreie,  mit  dem  Pinitporphyrgerölle 
führenden  Conglomerate  beginnende  Schichten  folge  auf;  auch  zwi- 
schen  dem  Zimmerplatz  und  Gernsbach  sind  nur  die  jüngeren 
Schichteu   des  Kohlengebirges   sichtbar,  und  weiter  nordöstlich 
jenseits  Gernsbach  folgen  über  dem  Grundgebirge  alsbald  Absätze 
des  oberen  Kothliegenden.     Ob  mehr  nordwestlich  in  grösserer 
Entfernung  vom  Granitmassive  zwischen  Malschbach  und  Gerns- 
bach die'  tiefere  Abtheilung  des  Kohlengebirges  weiter  fortsetzt, 
ob  nordöstlich  von  letzterem  Orte  gleichfalls  in  grösserem  Abstände 
vom  Massive  zwischen  Grundgebirge  und  Kothliegendes  Kohlen- 
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gcbirge  sieh  einschiebt,  ist  uns  nicht  bekannt.  Es  liegt  wohl  kein 
genügender  Grund  vor,  mit  Herrn  Sandbergkr  ,a.  a.  O.  8.  48) 
die  Badener  Steiukohlenbildung.  im  Groden  und  Ganzen  be- 
trachtet, als  Absätze  in  einein  mit  Süsswasser  gefüllten  Becken 
anzusehen,  dessen  nördlichen  Ivand  der  Granit  des  Frieseuberges 
und  neuen  Schlossberges  direct  gebildet  habe:  der  l' instand,  dass 
an  der  Nordwestseite  de«*selbeu  Schichten  des  Kohlengehirge* 
zwischen  ihm  und  dem  Rothliegendeu  nicht  zu  Tage  treten  und 
zwischen  dem  Uebergangsgebirge  und  letzterem  nicht  vorhauden 
sind,  kann  nicht  als  ein  Beweis  dafür  betrachtet  werdeu:  es  könnten 
inselartig  anfragende  Partien  von  Granitit,  krvstalliuen  Schiefern 
und  Uebergangsgebirge  zwischen  Baden  und  Sul/.baeh  demuuge- 
achtet  mantelförmig  davon  umlagert  worden  sein.  Ganz  willkürlich 
ist  die  Behauptung,  dass  bei  Kothenfels  auch  mit  der  tiefsten 
Bohrung  keine  Steiukohlenbildung.  sondern  nur  Granit  hätte  er- 
reicht werdeu  künuen\  Die  Möglichkeit  kann  nicht  bestritten 
werdeu,  dass  selbst  Aequivalente  der  tiefereu  Abtheiluus;  des  oberen 
Kohlengebirges,  der  Saarbrückener  Schichten,  in  grosserer  Ent- 
fernung vom  Grauitmassive  entwickelt  seien.  Diese  Möglichkeit 
schwebte  wohl  auch  Schimper  vor,  als  er  (1882,  2,  320)  betreffs 
der  Badener  Kohlengebirgsablageruugen  sogar  aussprechen  zu 
können  glaubte:  >i7  ae  pourrait  meme  qu  ih  nefu**ent  que  detfrag- 
menU  de  festrennt/-  Orientale  de  ce  grand  ba**in  lui-vicme,  qui,  com  tue 
nou«  le  mcons,  ne  continue  «ou*  le  geh  roxgien,  dont  la  partie  in- 
Jerieure  de  la  Forrt-Soire  n'ext  que  «a  conti  nuation  interrompue  pur 
le  grand  pH  renfrant  de  la  vallee  du  Rhin  et  lex  deu.r  Jailles  qui 
limitent  ce  pH«.  Gewissheit  hierüber  würde  nur  ein  tiefes  Bohrloch, 
etwa  oberhalb  Ettlingen  im  Alhthale  angesetzt,  verschaffen  können. 


5.  Das  Rothliegende  und  die  Quarzporphyre. 

a)  Geschichtliches. 

Gesteine,  welche  wir  beute  Rothliegendes  nennen,  wurden  in 
unserem  Gebiet  zuerst  von  Beyer  beobachtet.  Er  sah  (1794,  1,  15) 
Porphyrbreccien  aus  schon  meistens  verwittertem  Feldspathe  und 
abgerundeten  Kiesel-Geschieben  mit  rother,  bisweilen  auch  grauer 
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wenig  verhärteter  Thonerde  zusammengekittet«  im  und  beim 
Sehlossgarten  iu  Baden,  zwischen  diesem  Ort,  der  Teufelskanzel 
und  Ebersteinburg,  östlich,  nördlich  und  westlich  von  dem  ver- 
meintlichen »Gneisgebirge«  auf  der  linken  Oosthalseite,  zwischen 
hier  und  Umwegen,  zwischen  Malschbach  und  Lichtenthai.  Mehr- 
fach wurden  hierhergehörige  Gesteine  damals  noch  mit  Granit 
verwechselt,  so  von  Jägerschmid  (1800,  1,  115  u.  207)  diejenigen 
bei  Hörden  und  am  Amalienberge,  von  Kacslbr  (1819,1,28) 
dasjenige  der  Felsen  bei  Herrenalb. 

Bekanntlich  hatte  Selb  *)  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass 
mehrorts  im  Schwarzwald  Porphyrlager  eine  Mittelformatiou 
zwischen  Granit  und  rothein  Saudstein  bilden,  und  hatte  haupt- 
sächlich wegen  des  Uebersetzcns  von  Gängen  aus  dem  Urgebirge 
in  letzteren  für  wahrscheinlich  gehalten,  dass  derselbe,  wenn  nicht 
als  »Urfels-Sandstcin«  *)  zu  den  Ur-,  so  doch  zu  den  Uebergangs- 
gebirgen  zu  rechuen  sei;  dass  er  vielleicht  auch  eine  dem  Roth- 
liegenden anderer  Gegenden  gleichzeitige  Bildung  sein  könne, 
hatte  er  nur  gelegentlich  angedeutet  Auch  Keferstein  schaltete 
(1821,  2,  53)  zwischen  die  Formationen  des  Granit-Gneuses  und 
des  rotben  Sandsteins  eine  Formation  des  Porphyrs  ein,  welcher, 
wie  unter  Anderem  bei  Baden,  auf  Granit  liege  und  häufig  con- 
glomeratartig  erscheine,  so  dass  »Stücke  von  Porphyr  durch  Por- 
phyr selbst  verbunden«  seien,  wie  bei  Gernsbach  und  Herrenalb. 
Den  rothen  Sandstein,  welcher  in  seinen  unteren  Schichten  über 
dem  Granit  und  Porphyr  meist  conglomeratartig  werde,  betrachtete 
er  als  Rothliegendes. 

Hcndeshaobn  erkannte  (1821,  1,  814  u.  816),  dass  viele  an- 
gebliche Porphyrlager  aus  einem  »porphyrartigen  Mittelgestein 
zwischen  Granit  und  Sandstein«  bestehen,  zusammengesetzt  »aus 
Quarz,  Feldspath  und  Glimmer  mit  rother  verhärteter  Thonmasse 
als  Bindemittel« ;  er  schloss  aus  der  deutlichen  Schichtung,  welche 
er  an  den  Felsen  bei  der  Kullenmühle  bei  Herrenalb  beobachtete, 


•)  Denkschriften  der  vaterländischen  Gesellschaft  der  Aerzte  und  Natur- 
forscher Schwabens,  Bd.  I,  Tübingen,  1805,  S.  340,  344,  349. 

*)  Lno»a*ao  und  Sbls,  Mineralogische  Stadien.   Nürnberg,  1812.   S.  203. 
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und  aus  der  abweichenden,  übergreifenden  und  horizontalen  Lage- 
rung, dass  diese  Gesteine  und  ähnliche  vom  Merkur  bei  Baden, 
wo  übrigens  auch  wirklicher  Trümmerporphyr  vorkomme,  der 
älteren  Flötzformation  und  nicht  dem  Urgebirge  angehören,  sah 
auch,  dass  diese  »Mittelgesteine«  und  ferner  Lager  »aus  oft  faust- 
grossen  Geschieben«  nur  an  der  Basis  des  rothen  Sandsteins  vor- 
handen sind,  verband  sie  aber  dennoch  mit  letzterem  zu  seinem 
Rothliegenden,  wenn  es  ihm  auch  nicht  entging,  dass  dieses  eben 
nur  in  der  Nähe  seiner  Auflagerung  auf  das  Urgebirge  besouders 
durch  die  erwähnten  Gesteine  als  »älterer  Sandstein«  charakteri- 
sirt  sei.  Mbrian  sprach  schon  1821  l)  die  Vermuthung  aus, 
dass  an  einigen  Stellen  des  Sehwarzwalds  zwischen  dem  Urge- 
birge und  dem  von  ihm  bereits  richtig  als  Bunteandstein  ge- 
deuteten rothen  Sandstein  Zwischenlager  einer  besonderen  Breccien- 
bildung,  weit  älter  als  der  letztere,  vorkommen  dürften,  allein  eine 
Abtrennung  der  aualogen  Gesteine  unseres  Gebietes  erfolgte  weder 
durch  Heul,  der  dagegen  (1823,  2,  125  f.)  weisse  Schichten  des 
obersten  Rothliegenden  und  untersten  Buntsandsteins  im  Enzthal 
und  von  anderen  Orten  als  »Weissliegendes«  zwischen  Urgebirge 
und  Rothliegendes  einschieben  wollte,  noch  durch  Beüdant  (1822), 
Kengger,  der  (1824,  2,  225)  zuerst  auch  den  sogenannten  Trümmer- 
porphyr vom  Badener  Berge  dem  damaligen  Rothliegenden  zu- 
rechnete, und  Boüe  (1824,  1,  177). 

Auch  Hausmann  wies  18242)  auf  die  Uebcreinstimmung  der 
local  zwischen  Urgebirge  und  rothem  Sandstein  auftretenden  Con- 
glomerate  und  Porphyrgebilde  des  Schwarzwalds  mit  dem  Roth- 
liogenden,  des  rothen  Sandsteins  mit  Buntem  Sandstein  hin.  Be- 
treffs der  letzteren  Deutung  schlössen  sich  ihm  auch  v.  Oeynhausen, 
v.  Dechen  und  v.  La  Roche  an  (1825,  3,  II,  423),  nachdem 
ersterer s)  beobachtet  hatte ,  dass  der  rothe  Sandstein  bei  Biber 
dem  Zechstein  aufgelagert  sei.  Auch  verkannten  sie  nicht,  dass 
die  untersten  Schichten  des  rothen  Sandsteins  vielleicht  wahres 


>)  Beitrigo  zur  Geogoosie,  Bd.  I,  Basel,  1821,  S.  112. 

*}  Göttingische  gelehrte  Anzeigen,  1S23,  Stück  196,  S.  1953. 

*)  Kamtm'»  Archiv  für  Bergbau,  Bd.  8,  1824,  H.  1,  S.  52. 
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Rothliegendcs  seien;  die  porphyrartigen  Conglomcrate  von  Lichten- 
thal,  Baden,  vom  Badener  Berge  und  an  der  Ebersteinburg  da- 
gegen betrachteten  sie,  wie  auch  K.  C.  Leonhard  (1823,  4,  228/9), 
als  ein  dein  südlich  austossendeu  Porphyre  ungehöriges  Conglo- 
inerat,  als  ein  Trümmergestein  gleichzeitiger  Entstehung  mit  dem- 
selben, dessen  Lageruugsverhältnisse  den  Ansichten  L.  v.  Buch's 
über  die  Bildung  der  Trümmerporphyrc  ganz  entsprechen  dürften 
(a.  a.  O.  I,  S.  319).  Sie  gaben  übrigens  die  erste  Darstellung 
über  die  Verbreitung  des  Porphyrs  und  der  Trümmergesteine  bei 
Baden-Baden,  indem  sie  auf  ihrer  Karte  ein  Dreieck  zwischen 
Eisenthal,  dem  Zusammeufluss  zwischen  Grob-  und  Oosbach  und 
Ebersteinburg  in  seinem  südlichen  Theile  als  Porphyr,  im  nörd- 
lichen als  Conglomerat  angaben. 

v.  Alberti  trennte  wohl  zuerst  (1826,  1,22  u.  264)  schärfer 
bestimmte  Trümmergesteine  (diejenigen  in  der  Berneck  mit  Kiesel- 
hölzern und  bei  Bulbach,  denen  vielleicht  auch  dasjenige  von 
Herrenalb  anzureihen  sei)  vom  Bunten  Saudstein  ab  und  betrachtete 
sie  als  Aequivalcute  des  Todtliegeudeu  Norddeutschlands,  zumal 
es  scheinen  könne,  das  der  Dolomit  der  oberen  Partien  des 
Trflmniergesteins  in  der  Berneck  der  Repräsentant  des  »Siteren 
Kalksteins«  sei.  Suchten  auch  Hundeshagen  und  NArdlinger 
(1828,  1,  10  u.  86  f.)  die  »Porphyrgebilde«  und  grobkörnigen 
Trümmergesteine  von  Ilerrenalb,  Loffenau,  Gernsbach,  Baden 
und  Rothenfels  als  mit  dem  rothen  Sandstein  durch  Wechsel- 
lagerung verbundene,  nicht  abgrenzbare  untere  Glieder  ihres  Roth- 
liegenden mit  dem  rothen  Saudstein  wieder  zusammenzufassen,  so 
wurde  von  Merian  (1831,  3,  179  f.)  die  Selbstständigkeit  derselben 
und  ihre  Aequivalenz  mit  dem  Rothliegenden  anderer  Gegenden,  die 
Zugehörigkeit  des  rothen  Sandsteins  zum  Bunten  Sandsteiu  nach- 
gewiesen. Nur  glaubte  Marx  (1835,  1,  35)  nicht  nur  die  fels- 
bildenden Porphyrbreccien  des  Badener  Berges  und  Schlossberges 
bei  Ebersteinburg,  sondern  auch  die  Gesteine  des  Amalienberges 
und  Falkenstcins  bei  Ilerrenalb  von  dem  sonstigen  Rothliegenden 
trennen  und  in  Verbindung  mit  dem  südöstlich  von  Baden  auf- 
tretenden Porphyr  zwischen  das  Uebergangsgebirge  und  das  Stein- 
kohlengehirge  einschieben  zu  müssen,  worin  ihm  v.  Kettner  mit 
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Rücksicht  auf  eine  vermeintliche  Verschiedenheit  der  Lagerung 
zwischen  Porphyrbreeeie  und  Rothliegeudein  folgte  (1843,  3,  24), 
während  Walchner  (1843,  7,  1  u.  11)  und  Hausmann  (1845,3, 
S.  21  u.  31)  aus  der  Auflagerung  der  Porphyrconglomerate  auf 
das  Kohlengebirge  und  aus  dein  Zusammenhange,  in  welchem 
dieselben  mit  dem  Porphyr  und  der  vermeintlich  gleichfalls  erup- 
tiven Porphyrbreeeie  stehen,  dm  Bildung  aller  genannten  Gesteine 
mit  Recht  in  die  Zeit  des  Rothliegenden  verlegten.  HaI'smann 
zuerst  versuchte  auch  eine  Gliederung  des  letzteren,  konnte  aber 
nur  das  Eine  beständig  fiudeu,  »dass  der  Eisenthou,  in  so  fern 
er  für  sich  erscheint,  in  den  höhereu  Lagen  vorkommt,  in  welchen 
er  aber .  .  nur  in  einzelnen,  sich  auskeilenden  Massen  zu  erscheinen« 
pflege. 

Die  erste  und  im  Grossen  richtige  Darstellung  der  Verbreitung 
des  Porphyrs  und  des  Rothliegeuden  iu  unserem  Gebiete  gab  Bach 
(1845),  indem  er  ersteren  zwischen  Varnhalt,  Kloster  Fremersberg 
und  Oberbeuern,  letzteres  zwischen  Kloster  Fremersberg,  Ober- 
beuern, Gernsbach,  Loffenau,  Eichelberg,  Ebersteinburg  und  Baden 
und  in  einer  isolirten  Partie  bei  Herrenalb  eintrug.  Viel  weniger 
zutreffend  waren  die  Skizzen  von  Leonhard  (1846  u.  1861).  Die 
Karte  des  Badischeu  Generalstabs  von  1857  gab  Bach's  Darstellung 
wieder.  Des  letzteren  Karte  von  1860  (und  1870)  war  gegen 
diejenige  von  1845  verbessert  durch  Eintragung  des  Rothliegenden 
südlich  von  Herrenalb  uud  südlich  des  Porphyrs  von  Gerolsau, 
dagegen  nicht  richtig  iu  der  Beschränkung  desselben  durch  den 
Buntsandstein  nördlich  von  Rotheufels  und  in  der  Angabe  auf 
den  Höhen  westlich  vom  oberen  Oosbach. 

Sandberg ers  Untersuchungen  führten  (1859,  1,  57  f.,  uud 
1861,  5,  24)  zu  einer  weiteren  Gliederung  des  Rothliegenden, 
wonach  dasselbe  von  unten  nach  oben  bestehen  sollte  aus  1)  harten 
Porphyrbreccien  mit  Thonsteinlagen,  2)  harten,  3)  losen  Conglo- 
meraten  und  4)  rothen  Schieferthonen.  Erkannt  wurde  das  Vor- 
kommen von  zweierlei  Porphyren,  indem  der  Gallenbacher,  durch 
Mangel  an  ausgeschiedenem  Pinit  charakterisirte  von  dem  piuitfüh- 
renden  unterschieden  wurde.  Nur  Gerolle  des  ersteren  wurden  im 
Rothliegeuden  aufgefunden,  woraus  gefolgert  wurde,  dass  derselbe 
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am  Beginn  des  Rothliegenden  zu  Tage  getreten  sei,  während  der 
Pinitporphyr,  von  welchem  Geröllc  im  Rothliegenden  nicht  ge- 
funden wurden,  erst  nach  Ablagerung  desselben  aufgebrochen  sein 
sollte.  Die  Porphyrbreccien  wurden  aus  einer  Zersprengung  des 
älteren  Porphyrs  beim  Aufsteigen  unter  Wasser  abgeleitet  Er- 
kannt wurde  ferner  das  alleinige  Vorkommen  von  Gerollen  schief- 
riger  Porphyre  im  Rothliegenden.  Eine  Gliederung  des  letzteren 
auf  der  beigegebenen  Karte  wurde  ebensowenig  ausgeführt  als  eine 
Sonderung  der  unterschiedenen  Porphyre. 

Ludwig  meinte  (1862,  3,  252),  die  Gerölleablagerung  zwischen 
Granit,  Porphyr,  Devon  oder  Steinkohlengebirge  und  dem  Bunt- 
sandstein (z.  B.  bei  Heidelberg,  Baden-Baden  und  Wildbad)  seien 
zum  Theil,  wie  bei  Heidelberg,  älter  als  der  Zechsteindolomit,  an 
anderen  Orten  älter  als  der  bedeckende  Buntsandstein,  vielleicht 
nur  dessen  tiefste  Schicht.  Ob  sie  aber  nicht  selbst  schon  ent- 
standen, während  sich  anderwärts  devonische  und  carbouische 
Formatiousglieder  entwickelten,  oder  ob  sie  sich  theil  weise  nicht 
noch  während  der  Entstehung  des  Zechsteins  fortbildeten,  bis  sie 
endlich  der  Buntsandstein  bedeckte,  sei  kaum  zu  ermitteln.  Diese 
Meinung  bedurfte  wohl  nur  hinsichtlich  des  letzteren  Punktes  der 
Widerlegung,  welche  durch  den  Herrn  Sandberger  (1863,  3,  9) 
geglückten  Nachweis  von  Pflanzenresten  im  »Thonstein«  »der 
obersten  Schichtenfolge«  des  Rothliegenden  im  Herrigbachthälchen 
geliefert  wurde.  Letzterer  wies  ferner  1 864  (2,  S.  31;  s.  auch 
1876,  2,  S.  949)  die  durch  Bronn  (1850,  1)  von  Sulzbach  be- 
schriebenen versteinerungsfuhrenden  Schieferthone,  welche  derselbe 
wie  auch  Sandberger  1861  dem  Steinkohlengebirge  zugerechnet 
hatte,  dem  unteren  Rothliegenden  zu. 

Eine  richtigere  Darstellung  der  Verbreitung  des  Rothliegen- 
den im  württembergischen  Gebiete  gab  Paulus  auf  Blatt  Wildbad 
(1868),  während  die  Eintragungen  auf  badischem  Gebiete,  z.  B. 
zwischen  Scheuern  und  dem  Grenzenberge,  mehrfach  unrichtig  sind. 
Eine  Gliederung  wurde  nicht  versucht,  die  Lagerungsverhältnisse 
durchaus  verkannt.  Die  Karte  von  Platz  (1873,  1,  14  f.)  gab 
die  Verbreitung  auf  der  rechten  Murgthalseite  im  Ganzen  richtig; 
die  Abweichungen  von  der  PAULUs'schen  Darstellung  auf  würt- 
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tembergischen»  Gebiete  dagegen,  z.  R.  am  Südabhange  des  Aizeu- 
berges,  im  Albthal e  oberhalb  der  Alb-Sägemühle,  in  der  Gegend 
von  Herrenalb  bei  der  Bleiche,  der  Mündung  des  Bernbachs  und 
an  der  Höhe  1410'  müssen  als  Verschlechterungen  bezeichnet 
werden.  Das  Rothliegende  wurde  als  Süsswasserbildung  aufge- 
taut, die  SANDBERGKR'sche  Gliederung  (im  Text,  nicht  auf  der 
Karte)  auch  auf  dieses  Gebiet  zu  übertragen  gesucht;  die  Schiefer- 
thone  von  Sulzbach  wurden  als  eine  Parallelbildung  zu  den  har- 
ten Porphyrbreccien  gedeutet,  welche  in  der  Badener  Gegend  die 
tiefsten  Schichten  des  Rothliegenden  bilden  sollten  (1871,  5,  S.  17; 
1873,  2,  S.  162,  Sep.  S.  11;  1873,  1).  Nach  Ablagerung  dieser 
Gesteine  seien  (1873,  2,  162  f.)  Ausbrüche  von  Porphyr  erfolgt, 
in  deren  Nähe  die  Trümmer  als  wohlgerundete  Conglomerate  ab- 
gesetzt wurden,  endlich  feine  Schieferthone.  »Eine  lange  Periode 
der  Ruhe  trennt  diese  jüngsten  Absätze  von  den  älteren,  indem 
im  oberen  Rothliegcuden  bereits  wohlgeruudete  Gerölle  der  harten 
Breccien  der  unteren  Abtheiluug  vorkommen«;  »es  darf  wohl  an- 
genommen werden,  dass  die  jüngsten  Schieferthone  des  Roth- 
liegenden .  .  gleichzeitig  mit  der  Ablagerung  des  Zechsteins,  dass 
sie  die  Festlandsäquivalente  dieser  Zeit  sind«. 

Mit  Ausnahme  der  erwähnten  Schichten  von  Sulzbach,  welche 
von  dem  Verfasser  als  mittleres  Rothliegendes  gedeutet  werden, 
entsprechen  die  von  allen  genannten  Autoren  als  Rothliegeudes 
schlechthin  bezeichneten  Gesteine  lediglich  Dem,  was  itn  Folgen- 
den oberes  Rothliegendes  genannt  wurde,  während  die  hier  als 
unteres  Rothliegendes  aufgeführten  Schichten  bisher  mit  dein 
Steiukohlengebirge  vereinigt  worden  sind.  Die  nachstehende 
Gliederung  des  Badener  Rothliegenden  veröffentlichte  der  Ver- 
fasser bereits  1887  (4,  S.  330),  ebenso  eine  Darstellung  der  Ver- 
breitung der  einzelnen  Abtheilungen  (1887,  5).  Die  Bemerkungen 
des  Herrn  Sandberger  von  1890  (1,  S.  92—93)  enthalten  nichts 
Neues;  vergl.  Eck  1891,  2,  S.  123—124.  Die  von  Herrn  Lepsiüs 
(1889,  2,  411)  mitgetheilte  Gliederung  des  Rothliegenden  bei 
Baden  stammt  nicht  von  Sandberger  und  Knop,  wie  angegeben, 
sondern  von  dem  Verfasser;  irrthümlicherweise  wurden  dabei  die 
Versteinerungen  des  mittleren  Rothliegenden  in  das  untere  versetzt. 
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b)  Das  untere  Rothliegende. 

Wie  bereits  oben  hervorgehoben,  folgt  deu  Gesteinen  des 
Kohlengebirges  eine  aus  rotlien  und  grünen  Schiefcrthouen,  Arkose- 
sandsteinen  und  untergeordneten  Einlagerungen  von  Thonstein 
(Porphyrtuff)  zusammengesetzte  Schichtengruppe,  welche  zwar 
Versteinerungen  bisher  nicht  geliefert  hat,  aber  nach  Ausbildung 
und  Lagerung  denjenigen  Gesteinen  südlicherer  Verbreituugs- 
bezirke  paläozoischer  Ablagerungen  des  Schwarzwaldes  entspricht, 
welche  dort  durch  Pllauzeureste  als  unteres  Rotbliegendes  charak- 
terisirt  sind,  und  daher  auch  hier  als  solches  betrachtet  werden 
kann,  um  so  mehr,  als  eine  Zuweisung  zum  Kohleugebirge  ange- 
sichts des  Maugels  au  hierzu  berechtigenden  Versteinerungen  in 
mindestens  gleichem  Grade  willkürlich  wäre  uud  einen  Ausfall 
von  Aequivalenten  für  das  untere  Kothliegeude  südlicherer  Schwarz- 
wald-Gegeudcn  im  Gefolge  hätte,  welchen  anzunehmen  wenig 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben  würde. 

1)  Verbreitung,  Aufschlüsse  und  Gesteine.  In  un- 
mittelbarer gleichförmiger  Auflagerung  auf  die  obersten  Schichten 
des  Kohlengebirges  und  in  einfacher  Aufeinauderfolge  steht  das 
untere  Kothliegeude  auf  dem  Rücken  zu  Tage,  welcher  vom  Mül- 
lenbilde zum  Kohlplättel  am  Fusse  des  Kleinen  Staufenberges 
heraufzieht,  aus  rotheu  glimmrigen  Schiefcrthouen  mit  eingelager- 
ten graueu,  rothen  uud  weissen  Arkosesandsteinen  und  einer 
zwischen  die  tieferen  Schichten  eingeschalteten,  etwa  30  m  über 
dem  Müllenbilde  ausgehenden,  wenig  mächtigen  Lage  von  weissem, 
gelblichem  oder  rothviolettlichein,  dichtem  Thonstein  zusammen- 
gesetzt. Der  letztere  enthält  verwittert  stellenweise  vielfache  Par- 
tien von  röthlichem  Chalcedon  und  besteht  nach  einer  mikrosko- 
pischen Untersuchung  des  Herrn  Williams  aus  einer  thonigen, 
äusserst  schwer  durchsichtig  werdenden,  fein  gefleckten  Grund- 
masse, welche  grösstenteils  isotroper  Natur  zu  sein  scheint,  uud 
in  welcher  gauz  uuregelmässig  zerstreut  kleine  Quarzbruchstücke 
und  seltener  Reste  von  Feldapathen  liegen.  Viele  der  Quarze 
sind  ein  Product  späterer  Infiltration,  so  dass  sie  vielfach  Aggre- 
gatpolarisa tiou  oder  radialfasrige  Structur  zeigen.    Eine  Arkose- 
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sandsteinlagc  der  Oberregion  wird  local  durch  zahlreiche  weisse, 
gerundete  Kiesel  conglomeratisch.  Das  Einfallen  ist  an  dem 
Wege  von  Gernsbach  her  nach  Nordnordost,  am  Kohlplattcl  mit  45° 
nach  Westnordwest  gerichtet.  Dieselben  Schichten  sind  in  gleicher 
Aufeinanderfolge  auch  am  Wege  vom  Mfillenbilde  nach  dem  Mer- 
kur aufgeschlossen.  Ihnen  entsprechen  die  an  folgenden  Auf- 
schlüssen zu  beobachtenden  Gesteine: 

an  der  Chaussee  vom  Müllenbilde  nach  Gernsbach  westlich 
vom  Wallheimerhof:  rothe  Schieferthone,  weisse  Arkose- 
saudsteine  und  weisser  Thonstein;  an  der  2teu  Biegung 
von  Gernsbach  her:  weisse  Arkosesandsteine  und  rothe 
Schieferthone; 

am  Wege  von  der  Chaussee  nach  Wallheim:  weissliche  Ar- 
kosesandsteine  und  rothe  Schieferthone,  mit  42°  nach  Nord- 
west einfallend; 

am  neuen  Waldwege  vom  Müllenbilde  nach  der  Neuwiese: 
vorherrschend  rothe  glimmrige  Schieferthone  mit  Einlage- 
rungen von  weisslichem  Arkosesandstein; 

am  Wege  von  Gernsbach  in  den  Stadtwald  und  zur  Hohe 
1509'  (=  452,7  m)  zwischen  Müllenhild  und  Kohlplättel: 
rothe  Schieferthone  und  eingelagerte  Arkosesandsteine, 
etwa  an  der  Grenze  zwischen  Blatt  Ettlingen  und  Stein- 
bach (1  : 50000)  eine  Lage  von  Arkosesandstein  mit  zahl- 
reichen weissen  Kieselgeröllen ; 

am  Wege  am  Ostgehänge  des  Treufelbachthales:  rothe  Schie- 
ferthone und  Arkosesandsteine,  oberhalb  des  Uebergaugs 
Über  den  Bach  kieselcongloraeratisch ; 

am  alten  Wege  von  Gernsbach  nach  Baden  südlich  vou 
Staufenberg:  Arkosesandsteine  im  Wechsel  mit  rothen 
Schieferthonen,  an  der  Biegung  südlich  von  Unterdorf  mit 
13°  nach  Nordnordost,  höher  mit  30—34°  nach  Nordnord- 
west, oben  mit  20,  26  bis  45°  nach  Nordwest,  am  Weissen 
Stein  nach  Nordnordwest  einfallend; 

am  Wege  von  Staufenberg  aufwärts  nach  dem  Badener  Wege : 
rothe  glimmrige  Schieferthone  und  graue  Arkosesandsteine, 
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höher  vor  dem  Waldraude  auch  grüne  Schieferthone  uud 
weissliche  Arkoscsandsteine ; 

auf  dorn  Kücken  zwischen  der  Chaussee  oberhalb  des  Wirths- 
hauses  zum  Eberstciuschloss  in  Mfilleubach  und  dem  I laar- 
loch über  dem  Steiukohlengebirge,  dessen  obere  Grenze  in 
etwa  35G,5  m  liegt,  rotbc  Schieferthone,  Thonstein  uud 
Arkosesindsteine  (der  Thousteiu  in  etwa  390  m  anstehend); 

im  oberen  Sauerboschthalc  etwa  au  der  Waldgrenze  unter 
dem  Haarloch  in  etwa  315  m:  rothe  Schieferthone  und 
Thonsteiu: 

am  Wege  vom  Müllcnbilde  über  die  3  Eichen  zum  Wat- 
sehenbach  bis  zur  Einmündung  des  Weges  von  Oberbeuern 
her:  rothe  Schieferthone  und  Arkosesandsteine,  in  etwa 
300  m  kieseleonglomcratiseh; 

am  Wege  vom  Waldhorn  in  Oberbeuern  nach  3  Eichen: 
über  Kohlengebirge  ein  Wechsel  von  rotheu,  untergeordnet 
grauen  Schief erthonen  mit  Arkosesandsteiuen; 

am  Wege  von  3  Eichen  nach  der  Mündung  des  Märzen- 
bachs: oben  unterhalb  des  Waldrandes  rothe,  grüuäugige 
Schieferthone  uud  Arkosesandsteiue;  fraglich  dagegen  ist, 
ob  die  weiter  abwärts  oberhalb  der  untersten  Biegung  an- 
stehenden Gesteine  hierher  oder  schon  zum  oberen  Roth- 
liegenden  zu  stellen  sind:  weisslicher  Arkosesand stein  mit 
Gcrölleu  von  rothem  porphyrartigem  Granit,  Fragmenten 
von  rothem  Orthoklas  daraus,  Gerollen  von  Gnciss,  von 
Quarzporphyr  mit  violetter  feinkörniger  Grundmassc  uud 
sparsamen  Einsprenglingen  von  Quarz,  kaoliutsirteu  Feld- 
spatheu und  Pinit  (hellgrün  im  Querbruch,  mit  braunem 
Ueberzuge),  von  Quarzporphyr  mit  grauer  oder  röthlicher 
Gruudmasse,  worin  Einspreugliuge  von  Quarz,  kaoliuisirtcu 
Feldspathen,  sechsseitigen  Blättcheu  von  bräuulichschwarzem 
Biotit  uud  von  Krystalleu  dunkelgrünen  Piuits  (begrenzt 
durch  Säule,  Querfläche,  Längsfläche  und  Basis),  von 
Quarzporphyr  mit  violetter  Grundmassc  und  reichlichen 
Einsprenglingen  von  Quarz  und  kaolinisirten  Feldspathen, 
von  Quarzporphyr  mit  röthlicher  Grundmassc  und  cinzel- 
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nen  Einsprengliugen  von  Quarz,  kaolinisirtcn  Feldspatheu 
und  schwarzem  Glimmer;  darüber  0,75  m  rother  Schiefer- 
thon, 1,5  m  Arkosesandstein,  3  m  rother  glimmriger  Schie- 
ferthon, 1,5  m  grauer  grobkörniger  Arkosesandstein.  Die 
Schichten  fallen  steil  nach  West. 

Dem  unteren  Rothliegcuden  dürfte  auch  die  von  Sandrerger 
(1861,  5,  40)  erwähnte,  dem  Kohleugebirge  zugerechnete  Schich- 
tenreihe zugehörcu,  »welche  in  einer  kleiuen,  gegen  das  Honigbach- 
thälchcn  ausmündenden  Schlucht  bei  Unterbeuern  vorkömmt«. 
»Ueber  den  gewöhnlichen  weissen  Arkosen  liegen  hier  rothe  uud 
bräunliche  glimmerige  verwitterte  (Leber-)  Schiefer,  dann  4'  mäch- 
tige dunkelgraue  harte  Thonschiefer  mit  sehr  wenig  Glimmer  und 
schwarzen  glänzenden  undeutlichen  Pflanzeurcsten,  2'  dunkelgraues 
sehr  dichtes  Feldspat hgestein  (vor  dem  Löthrohr  nicht  sehr  schwer 
zu  schmutzig  weissem  Email  schmelzbar,  im  Ilöhrcheu  wenig 
Wasser  gebend,  die  Härte  zwischen  Quarz  und  Feldspath)  von 
fcinsplitterigem  Bruche  und  grosser  Härte,  in  welchem  unregcl- 
mässige ,  weisslichgelbe  harte  Feldsteinausscheidungen  aber  kein 
Quarz  vorkommen,  dann  1'  graue  Schiefer,  noch  1'  Feldspathgestein, 
20'  graue  Schiefer  mit  undeutlichen  Pflanzen resteu,  dann  feinkör- 
nige braune  glimmerreiche  Arkose,  abermals  schmutzig-rothe,  bräun- 
liche und  grüne  Schiefer  und  zu  oberst  weisse  feinkörnige  Arkose. 
Kultivirtes  Land  verhindert  die  Verfolgung  der  Schichtenreihe  bis 
zum  Rothliegeuden.  Das  Vorkommen  eines  als  ganz  regelmässige 
Bank  auftretenden  Feldspathgesteins  an  dieser  Stelle,  welches 
man  unter  anderen  Verhältnissen  direct  Porphyr  nennen  würde, 
vermutlich  als  Umwandlungsproduct  gewöhnlicher  Schiefer,  ist 
sehr  merkwürdig,  aber  nicht  ohne  Analogien  in  anderen  Stein- 
kohlen- und  besonders  Uebergangsbildungeu«.  Da  eiu  »Ilonig- 
bachthälehcn«  weder  auf  den  Karten  angegeben,  noch  den  An- 
wohnern bekannt  ist,  auch  Sandrerger  selbst  Kohlengebirge  bei 
Unterbeuern  nirgends  angiebt,  so  lässt  sich  über  die  geschilderten 
Gesteine  kein  näheres  Urtheil  gewinnen. 

Zwischen  dem  Oosthalc  und  der  Porphyrmasse  des  Iberst  ist 
unteres  Rothliegendes,  überall  bestehend  aus  eiuem  Wechsel  von 
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mehr  oder  minder  herrschenden  rothen  Schieferthonen  und  grauen 
oder  weissen  Arkosesaudsteinen,  während  Thonstein  hier  nicht 
mehr  vorhanden  ist,  zu  beobachten :  am  Ostgehänge  vom  Bussacker 
(Klosterbusch)  am  Waldwege  nach  der  Seelach;  am  Westgebäuge 
desselben  am  Wege  von  der  Seelach  aufwärts,  wo  die  Schichten 
mit  28,  stellenweise  selbst  48»  nach  Nordnordwest  einfallen  und 
nach  Sandbekcrr  (a.  a.  O.  S.  40)  die  blassvioletteu  Schiefer  dicht 
bei  der  Porphyrgrenze  bedeutend  verhärtet  sein  sollen,  ohne  übrigens 
weitere  Umwandlungen  zu  zeigeu ;  an»  Wege  von  der  Seelach  nach 
dem  Uebolsbach  und  auf  der  rechten  Thalseite  des  letzteren  ober- 
halb des  Porphyrs;  am  neuen  Waldwege  im  Nebenthälchen  nach 
der  Hülseck,  wo  wohlgerundete  Granitgerölle  im  Arkosesandstein 
lagern;  am  Wege  vom  Höllenhaus  nach  dem  Herrenaekcr;  auf  der 
Westseite  des  Gerolsauer  Thals  au  den  Wegen  zum  Iberst. 

Westlich  von  hier  siud  über  dein  läugs  des  Grauitmassives 
hinziehenden  Kohlengebirge  Schichten,  welche  zum  unteren  Roth- 
liegenden gestellt  werden  können,  nur  noch  im  Westen  des  Por- 
phyrzuges Iberst -Yberg  an  wenigen  Punkten  und  in  geringer 
Mächtigkeit  aufgeschlossen :  östlich  vom  Nägelisförsterhof  am  Wald- 
raude  rothe  Schieferthone  und  Arkosesandsteinc;  im  oberen  Grüu- 
bachthale  am  Fusswege,  welcher  die  Biegung  der  Y burger  Chaussee 
abschneidet,  am  Waldrande  und  au  der  Markuugsgrenze.  rothe  und 
grüne,  auch  graue  glimmerige  Schieferthone;  nördlich  vom  Nägelis- 
försterhof am  Siidgehängc  des  Grünbachthaies  am  Porphyr  rothe 
Schieferthone  und  Arkosesandsteiue ;  bei  Galleubach  am  Fahrwege 
oberhalb  der  Kirche  und  an  den  Südgehängen  der  Porphyranhöhen 
östlich  davon  rothe  Schieferthone;  endlich  am  Waldwege  östlich 
von  Ebenuug  unten  rothe  Schieferthone  und  graue  Arkosesand- 
steinc, höher  weisse  Arkosen  mit  untergeordneten  grünen  Schiefer- 
thonen, oben  rothe  Arkosen;  in  etwa  225  und  245  m  Höhe  siud 
die  Sandsteiue  conglomeratisch  durch  zahlreiche,  wenig  gerundete 
Bruchstücke  von  milchweissem,  bisweilen  Glimmer  eingesprengt 
enthaltendem  Quarz,  grauem  feinkörnigem  quarzitischem  Sandstein, 
grauem  Quarzit,  röthl ichein  glimmerführendem  Thonschiefer,  spär- 
liche Gerölle  von  Granit  und  Gueiss  und  vereinzelte  Bruchstücke 
von  Quarzporphyr  mit  brauurother,  verwittert  gelber  Grundmasse 


Digitized  by  Google 


Rothenfels,  Geroebach  und  Herrenalb. 


341 


und  Einsprenglingeu  von  Quarz  und  Feldspath,  weicht*  dem  unten 
zu  erwähnenden  Gallenbaeher  Porphyr  gleichen;  das  Fallen  der 
Schichten  Hess  sich  nicht  ermitteln. 

Auch  in  der  Gegend  von  Baden  stehen  Über  dem  Kohlen- 
gebirge gleichbeschaffene  Gesteine  an,  welche  hierher  zu  rechnen 
sind  : 

am  Wege  vom  Waldsee  zum  Fremersberghofe  auf  der  linken 
Seite  des  Michelbachthälcheus:  weissliche  Arkosesandsteine 
und  rothe  Schieferthone; 

am  Wege  auf  der  rechten  Seite  des  Michelbachthales  Über 
dem  Kohlengebirge:  weissliche  grobkörnige,  eonglomera- 
tische  Arkose  und  rothe  oder  grüue  Schieferthooe ;  die 
erstere  wurde  188.r>  am  Promenaden wege  oberhalb  des  Wald- 
sees als  Grus  für  denselben  gewonnen  und  enthält  viele 
eckige  Bruchstücke  von  weissem  Quarz  und  Chalcedon, 
rothem  Feldspath,  röthlichem  und  grünlichem  Schiefer  des 
Uebergaugsgebirges,  von  einem  Gestein,  welches  in  reich- 
lichem grauem  Bindemittel  Quarzkörner,  röthliche  ver- 
witterte Feldspathbrocken  und  schwarze  Glimmerblättchen 
enthält,  ferner  Gerölle  von  rothem  Granit  (völlig  dem  rothen 
Bühlerthalgranit  gleichend),  von  einem  Aggregat  aus  Quarz 
und  grünlichem  Glimmer,  von  Gneiss  mit  grünem  Glimmer 
oder  gewöhnlicher  Beschaffenheit  und  gar  nicht  selten  wohl- 
gerundete Gerölle  von  Quarzporphyr  mit  röthlichgrauer  oder 
dunkelgrauer  dichter  Grundmasse  uud  kleinen  Eiuspreng- 
lingen  von  Quarz  und  weissen  kaolinisirten  Feldspathen  oder 
mit  eisenhydroxydbekleidetcn  Hohlräumen  der  letzteren,  ohue 
Pinit; 

am  Wege  von  der  Beutigstrasse  nach  dem  Fremersberghofe: 
weisslicho  uud  röthl ichgraue,  ziemlich  grobköruige  Arkose- 
sandsteine, wechselnd  mit  rothen,  untergeordnet  grüuen 
Schieferthonen ,  darüber  rothe  Schieferthone  mit  Einlage- 
rungen von  weissem  Thonstein  und  gelblichem  oder  röthlich- 
violettem  Porphyrtuff  mit  inliegenden  Krystallen  von  Quarz 
und  Feldspathen; 
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am  Südabhange  des  Friesenberges  auf  dem  Beutig:  Conglo- 
merate  uud  Arkosesandsteine  (zum  Theil  mit  grossen  weissen 
Kieselgeröllen),  welche,  unmittelbar  den  Schiefern  des  Ueber- 
gangsgebirges  mit  den  grossen  Muscovitblättern  auflagernd, 
am  Fusswege  von  der  Friesenbergstrasse  nach  dem  Friesen- 
berge und  auch  an  dem  höheren  Waldwege,  der  von  jenem 
direct  auf  die  Hohe  führt,  zu  beobachten  sind.  Das  Cou- 
glomerat  liisst  in  einer  graugrünen,  mit  dem  Messer  ritz- 
baren Masse  zahlreiche  Bruchstücke  von  zum  Theil  milch- 
weissem  Quarz,  frischem  oder  verwittertem  Feldspath  uud 
Blättchen  von  schwarzem  Glimmer  erkennen.  Die  grüne 
Masse,  in  welcher  diese  Bruchstücke  liegen,  wurde  von 
Herrn  Kloos  mikroskopisch  untersucht.  Sie  »besteht  aus 
einem  sehr  feinkörnigen  Aggregat  von  Quarz,  Muscovit  und 
einem  schmutzig  grünlichgrauen  Pigment,  das  sich  nicht 
weiter  entziffern  läset.  Der  Muscovit  ist  nicht  in  zusam- 
menhängenden Flasern,  sondern  in  isolirteu  Blättchen  uud 
kleinen  zerrisseuen  Fetzen  vorhanden.  Durch  die  gleich- 
massige  Vertheilung  des  Pigmentes  erhält  das  Bindemittel 
im  zerstreuten  Licht  das  Aussehen  einer  Porphyrgrund- 
masse von  mikrofclsitischer  Beschaffenheit.  In  einem  dieser 
Gesteine  kommen  ausser  sehr  zahlreichen  farblosen  Gliui- 
merblättchen  noch  solche  eines  schmutziggrüuen  Glimmers 
vor,  der  mit  ersterem  lamellar  verwachsen  ist  und  sich  eben- 
falls als  optisch  2axig  mit  grossem  Axenwinkel  erweist.« 

An  der  Beutigstrasse  auf  der  Höhe:  nach  Sanduerger  (a.  a.  O. 
S.  23  u.  36)  »nahe  au  der  neben  dem  Bildstöcke  angebrachten 
Bank  .  .  braunrothe  kurzklttflige  Schieferthone  (Leberbodeu 
in  der  Ortsspraehe)  mit  grünen  keilförmigen  Streifen,  dann 
rothe  stark  gliinmerhaltige  Arkosen  und  endlich  weissliche, 
beide  mit  häufig  eingeschlossenen  Brocken  von  Uebergangs- 
schiefern«  (diese  Gesteine  wurden  neuerdings  von  Herrn 
Sandherger  (1890,  1,  S.  92)  irrthümlich  als  Aequivalcute 
der  Sulzbacher  Schieferthone  gedeutet) ;  oberhalb  des  Löwen- 
kellers  in   einem    früher  vorhandenen  Aufschluss:  rothe 
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Schieferthone  mit  aufliegendem  1,2  m  mächtigem  weiss- 
lichem  Arkoscsandstein,  nach  Nordost  einfallend; 

auf  der  Anhöhe  (235,1  m)  956'  östlich  vom  Beutig  am  Wege 
zum  Salzgraben  und  am  Querwege:  rothe  Schieferthone  und 
Arkosesandsteine. 

Auf  der  rechten  Oosthalseite  sind  in  der  Stadt  selbst  hierher- 
gehörige Gesteine  gegenwärtig  nicht  mehr  zu  beobachten.  Hier 
folgt  nach  Sandberger  (a.  a.  O.  S.  41)  die  Grenze  gegen  die 
Uebergangsformatiou  und  den  Granit  »anfangs  der  Büttengasse, 
auf  deren  rechter  Seite  in  den  Kellern  und  Garten  des  ehemaligen 
Jesuitencollegiums  [dasselbe  wurde  1801)  Couversatioushaus  und 
1824  Rathhaus]  und  der  angrenzenden  Häuser  die  Arkoscn  . .  über- 
all deutlich  anstehen,  bis  dahin,  wo  die  Gasse  stumpfwinkelig  nach 
dem  Marktplatze  abbiegt,  setzt  aber  von  hier  aus  geradlinig  an  dem 
Ausflusse  der  Bütteuquellen  vorbei  der  Steige  nach  über  den  Markt- 
platz bis  zur  Rose  (im  Keller  dieses  Hauses  steht  noch  der  rothe 
Granit  an,  wenige  Schritte  weiter  im  Hofe  des  Brunnenmachers 
Maier  schon  die  Arkosen),  von  welcher  sie  stumpfwinkelig  auf- 
wärts biegt  und  jenseits  des  am  Schlossgarten  vorbeiziehenden 
Weges  nach  dem  alten  Schlosse  unter  dem  [oberen]  Rothliegendeu 
verschwindet.  Das  letzte  Ausgehende  in  dieser  Richtung  kommt 
in  deu  Fundamenten  des  neuen  Schlosses  auf  der  Südostseite  \or.< 
»Die  Judeuquelle  kommt  unmittelbar  aus  der  anstehenden  fein- 
körnigen weisslichen  Arkose,  die  nur  hier  weuig  Glimmer  enthält. 
Die  Quellensträngc  der  von  dem  Grossh.  Badfoud  erworbenen 
Löwenquelle,  welche  1857  vollständig  aufgegraben  wurden,  kamen 
aus  einer  sehr  weichen  sehwärzlicheu  grobkörnigen  Arkose  und 
deu  mit  ihr  wechselnden  rotlien  und  griiuen  (Leber-)  Schiefern, 
aber  die  Gesteine  waren  zu  sehr  angegriffen,  als  dass  sich  mehr 
als  ein  ziemlich  flaches  Einfallen  nach  Osten  hätte  beobachten 
lassen«.  Der  Ursprung  quillt  aus  'graulicher  ziemlich  grobkör- 
niger Arkose«.  Auch  das  von  HaI'Smann  (1845,  3,  11)  erwähnte 
»feinkörnige  grauitartige  Genienge,  welches  reich  an  Quarz,  arm 
an  Glimmer  ist  und  dessen  Feldspath  im  zersetzten  Zustande  sich 
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befindet«,  und  aus  welchem  die  Quelle  des  Brühbrunnens  zu  Tage 
kommt,  dürfte  ein  Arkosesandstein  des  unteren  Rothliegenden  ge- 
wesen sein. 

Dem  letzteren  dürften  auch  die  rothen  und  grünen  Schiefer- 
thone  zuzurechnen  sein,  welche  in  der  Nähe  des  Brunnens  an  der 
Chaussee  nach  dem  Merkur  unter  Conglomeraten  des  oberen  Roth- 
liegenden au  demjenigen  Wege,  welcher  von  hier  zu  der  Biegung 
der  Chaussee  nach  dem  alten  Schlosse  hinaufführt,  anstehen,  und 
zwar  kurz  ehe  derselbe  einen  Einriss  erreicht.  Endlich  waren 
früher  weissliche  grobkörnige  Arkosesandstcine  aus  Quarz,  Feld- 
spath,  weissem  und  schwarzem  Glimmer  mit  Einschlüssen  von 
grünlichen  Thouschieferbrockeu  an  der  Chaussee  nach  dem  alten 
Schlosse  gleich  oberhalb  des  neuen  unter  dem  Postament,  welches 
des  badische  Wappen  trägt,  zu  beobachten;  der  Aufschluss  ist 
(nach  erfolgter  Versetzung  jenes)  gegenwärtig  durch  eine  aufge- 
führte Mauer  verdeckt. 

2)  Lagerung.  Die  Auflagerung  des  unteren  Rotbliegenden 
auf  das  Kohleugebirge  ist  eine  gleichförmige,  die  Grenze  zwischen 
beiden  keineswegs  scharf  zu  ziehen.  Bei  denjenigen  Schichten 
desselben,  welche  auf  dem  längs  des  Grauitmassives  sich  hinziehen- 
den Kohleugebirge  aufruhen,  wurde  folgendes  Einfallen  beobachtet: 

bei  Gernsbach  am  Wege  nach  Wallheim  nach  NW  mit  42°; 
am  alten  Wege  nach  Baden  nach  NNO  mit  13°,  nach 
NNW  mit  30—34°,  nach  NW  mit  20,  26,  45°  (im  Mittel 
nach  NNW); 

auf  dem  Rücken  vom  Müllenbilde  nach  dem  Kleinen  Staufen- 
berge theils  nach  NNO,  theils  uach  WNW  mit  48°  (im 
Mittel  nach  NNW); 

am  Wege  vom  Märzeubach  nach  3  Eichen  stark  nach  W; 

an  der  Seelach  nach  NNW  mit  28—48°. 

In  der  Gegend  von  Baden  ist  dasselbe  gerichtet:  oberhalb 
Baden  an  der  Beutigstrasse  nach  NO,  auf  der  rechten  Oosthal- 
seite in  der  Stadt  bei  der  Löwonquellc  ziemlich  flach  nach  Ost. 

3)  Die  Mächtigkeit  des  unteren  Rothliegenden  lässt  sich 
nicht  genau  ermitteln,  da  die  angegebenen  Fallwinkel  nur  mittelst 
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des  Gradbogens  auf  Schichtflachen- Entblössungcn  von  geringem 
Umfang  bestimmt  werden  konnten.  I^egt  man  für  die  Schichten  auf 
dem  Rucken  vom  Mullcubilde  zum  Kleinen  Staufenkopf  das  Fallen 
von  48°  zu  Grunde,  so  würde  sich  die  aufgeschlossene  Mächtig- 
keit des  unteren  Rothliegenden  hier  zu  etwa  500  m  ergeben,  einer 
wobl  zu  hohen  Zahl. 

4)  Versteinerungen.  Ob  nicht  ein  Theil  der  Kieselhölzer, 
welche  ausgewaschen  lose  in  den  Baehläufeu  der  Gegend  von 
Gernsbach  gefunden  und  schon  von  Walchner  (1829),  v.Kettnkr 
(1843)  und  Anderen  erwähnt  wurden,  aus  den  in  Rede  stehenden 
Schichten  stammt,  lässt  sich  nicht  betirtheileu.  Es  ist  dies  um  so 
eher  möglich,  als  Kieselhölzer  (Araucario.njlon)  in  gleichaltrigen 
Schichten  auch  bei  Börsgritt  unweit  Oppenau  und  am  Elzacher 
Eck1)  vorkommen  und  bei  St.  Peter  unweit  Freiburg  schon  vou 
Walchner  (1829)  und  -später  von  Fischer2)  gesammelt  wordeu 
sind.  Sandberger's  Angabe  (1876):  »es  ist  höchst  wahrschein- 
lich, dass  zu  Walchia  piniformü  als  Stämme  die  im  Nord-  uud 
Südschwarzwald  (bei  St.  Peter)  gefundenen  Kieselhölzer  gehören, 
welche  mit  Arawarites  Schrollianu*  identisch  sind,  ist  für  den 
Nordschwarzwald  in  Bezug  auf  Fuudschicht  leider  etwas  allgemein 
gehalten. 

c)  Der  Gallenbache r  Porphyr. 

In  zwei  durch  da«  untere  Rothliegende  im  Walde  östlich  von 
Ebenung  getrennten  Partien  steht  bei  Galleubach  und  nordöstlich 
von  Ebenung  Quarzporphyr  zu  Tage.  Dass  derselbe  vor  der  Zeit 
des  oberen  Rothliegenden  aufgebrochen  ist,  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  da  Gerölle  davon  schon  in  den  tiefsten  Schichten 
desselben  in  grosser  Häufigkeit  gefunden  werden.  Der  Umstand 
aber,  dass  östlich  von  Ebenung  schon  in  Schichten  des  unteren 
Rothliegeudcn  gleichbeschafiene  Porphyrgeröllc  gefunden  werden, 

')  Schriften  dos  Vereins  für  Geschichto  urd  Natnrgoschichto  der  Baar  u.  s.  w. 
in  DonaoeschiDj?en,  H.  II,  Karlsruhe,  1872,  S  166.  —  Boitr.  z.  Statistik  n.  s.  w. 
H.  21,  1865,  S.  7. 

*)  Berichte  üb.  d.  Verh.  d.  nat.  Ges.  zu  Freiburg,  I,  1858,  S.  M9. 
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und  das  Auftreten  von  Porphyrtuff  in  denselben  in  der  Gegend 
von  Baden  und  zwischen  dem  Oosthal  und  Gernsbach  machen 
wahrscheinlich,  dass  dieser  Porphyr  bereits  zur  Zeit  des  unteren 
Rothliegenden  zu  Tage  trat.  Dass  sich  derselbe  von  dem  später 
zu  erwähnenden  pinitführenden  Porphyr  durch  Mangel  an  aus- 
geschiedenem Piuit  auszeichnet,  wurde  zuerst  von  Sandberger 
erkannt,  doch  wurde  er  auf  der  Karte  nicht  abgegrenzt,  da  die  bei 
Gallenbach  angegebene  Porphyrpartie  sowohl  aus  Galleubacher 
Porphyr  als  aus  piuitfflhrendem  Porphyr  besteht. 

Aufgeschlossen  ist  das  Gestein  in  der  nordwestlichen,  bisher 
unbekannten  Partie  namentlich  in  einem  Steinbruch  nordöstlich 
von  Ebeuung  au  der  Chaussee  von  Sinzheim  nach  der  Villa  (dem 
ehemaligen  Kloster)  Fremersberg  und  am  neuen  Wege  von  Ebenung 
nach  der  letzteren,  in  der  südöstlichen  Partie  am  Wege  von 
Gallenbach  nach  dem  Westabhang  des  Eckbosch,  in  einem  Stein- 
bruch in  letzterem  und  auf  dem  gegenüberliegenden  rechten  Ge- 
hänge des  Grüubachthales.  Nirgends  zeigt  dasselbe  säulige  oder 
plattige  Absonderung,  sondern  nur  vielfache  Zerklüftung. 

Einigermaasseu  frisch  ist  das  Gestein  nur  in  der  Partie  nord- 
ostlich von  Ebenung.  In  einer  rothbrauuen  oder  licht  röthlich- 
violetten  dichten  Gruudmasse  enthält  dasselbe  reichlich  Quarz-  und 
Feldspathkrystalle  ausgeschieden.  Ein  Theil  der  letzteren  hat 
noch  glänzende  Spaltflächen,  ist  licht  röthlichweiss,  bildet  Zwillinge 
nach  dem  Carlsbader  Gesetz  und  gehört  dem  Orthoklas  an;  ein 
anderer  Theil  ist  verwittert  und  in  grfmlichweisses  Piuitoid  um- 
gewandelt. Bisweilen  ist  eine  Einbuchtung  der  Grundmasse  in 
die  Feldspathe  zu  beobachten.  Herr  Kloos  untersuchte  dasselbe 
mikroskopisch:  »der  frische  Feldspath  zeigt  sich  in  den  Präparaten 
in  grösseren  Individuen.  Sie  sind  im  Gau/en  einheitlich  und  ge- 
hören ihrer  Hauptmasse  nach  zum  Orthoklas.  Stellenweise  sind 
jedoch  Verwachsungen  mit  kleineu  Partien  eines  zwillingsgestreiften 
Plagioklases  deutlich  zu  erkennen,  oder  die  Individuen  werden  in 
bekannter  Weise  von  federartigen  Streifen  abweichender  optischer 
Orientiruug  durchzogen,  die  von  eiugewachseuem  Albit  her- 
rühren. Dass  die  kaoliuisirten  Krystalle  ganz  einem  Plagioklas 
augehören,  ist  wahrscheinlich.    Durch  ihre  vollständige  Umwand- 
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lung  entziehen  sie  sich  einer  näheren  Prüfung.  Der  Orthoklas 
ist  jedenfalls  vorherrschend.  lu  Betreff  der  Grundmasse  gilt  das- 
selbe wie  hei  dem  [unten  zu  erwähnenden]  Gestein  von  [der  un- 
teren Biegung  des  Fusswegs  vom  Waldsee  im  Michelhachthale  hei 
Baden  nach]  dem  Katzenstein.  Die  gekörnelte  isotrope  Substanz 
(der  Mikrofelsit)  ist  hier  intensiver  gefärbt.  Weder  Glimmer  noch 
Hornblende  sind  in  den  Präparaten  aufzufinden.«  Herr  RosEN- 
BUSCH  erwähnte  (1877,  1,  89)  bei  der  Beschreibung  des  Mikro- 
felsits:  »Weniger  typisch  für  Mikrofelsit  sind  die  Vorkommnisse 
von  .  .  Steinbach  und  Baden-Baden.«  Da  bei  Steinbach  kein  Por- 
phyr vorkommt,  bezieht  sich  die  Angabe  wahrscheinlich  auf  den- 
jenigen von  Gallenbach;  das  Stück  von  Baden  dürfte  ein  Gerolle 
aus  den  Porphyrconglorncrateu  des  oberen  Rothliegenden  ge- 
wesen sein. 

Das  Gestein  der  südlichen  Partie  ist  stärker  angegriffen;  es 
enthält  in  einer  licht  röthlichgrauen  oder  violetten,  durch  Ver- 
witterung gelb  werdenden  Gruudinasse  zahlreiche  Krystalle  von 
Quarz  und  Feldspathen,  welche  zum  Theil  Carlsbader  Zwillinge 
und  meistens  entweder  in  grünliches  Pinitoid  umgewandelt  oder 
bis  auf  löcherige,  durch  Eiseuhydroxyd  gelb  gefärbte  Reste  oder 
ganz  ausgewittert  sind.  Ein  violetter  Porphyr  »mit  Pseudo- 
morphosen  von  Pinitoid  nach  Feldspat!) «  wurde,  wie  Sandberger 
(a.  a.  O.  S.  25)  mittheilte,  von  II.  Risse  im  Laboratorium  des 
Polytechnikums  aualysirt  und  ergab:  Kieselsaure  77,64,  Thouerde 
12,57,  Eisenoxyd  0,1)0,  Kalkerde  0,31,  Spuren  vou  Mangauoxydul, 
Bittererde  und  Natron,  Kali  6,04,  Wasser  1.32  :  Summe  09,41 
(im  Original  steht  99,44,  ob  durch  einen  Fehler  in  der  Summe 
oder  in  den  Einzelzahlen,  ht  nicht  ersichtlich).  Herr  Sandberger 
glaubte  hieraus  berechnen  zu  können,  das«  ;  das  unverwitterte  Ge- 
stein aus  1  Gewiehtsthcil  Orthoklas  gegen  1  Quarz  bestand«.  Schon 
Kenngott  hat  auf  die  Unzulässigkeit  der  Berechnung  hingewiesen 
(Uebers.  f.  18G0,  S.  14»)). 

Eine  dritte,  bisher  unbekannte  Partie  desselben  Porphyrs  ist 
sehr  wahrscheinlich  in  der  Gegend  von  Baden  au  der  ersten  Bie- 
gung des  Fusswegs  vom  Waldsce  im  Michelhachthale  nach  dem 
Katzenstein  vorhanden.    Hier  liegen  in  der  Nähe  der  Gesteine 
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des  unteren  Rothliegenden  und  unter  solchen  des  oberen  eine  so 
grosse  Anzahl  scharfkantiger,  nichts  transportirter  Blöcke  von 
Quarzporphyr  umher,  dass  ihre  Abstammung  von  unmittelbar 
darunter  anstehendem  Gestein  als  sehr  wahrscheinlich  betrachtet 
werden  kann.  Auch  dieser  Porphyr  zeigt  in  einer  licht  röthlich- 
violetteu,  dichten,  splittrigeu  Gruudmasse  nur  Krystalle  von  Quarz 
und  Feldspathen  reichlich  ausgeschieden,  letztere  vielfach  ver- 
wittert und  licht  fleischroth.  Herr  Kloos  untersuchte  auch  dieses 
Gestein  mikroskopisch:  »Quarz  erscheint  in  zahlreichen  rauch- 
grauen Krystallen,  an  denen  auch  die  Prismenflächen  vielfach 
deutlich  entwickelt  sind.  Ausserdem  sind  gut  begrenzte,  farblose, 
aber  matte,  oder  gelblich  gefärbte  Fcldspathkrystallc  eingesprengt. 
Was  zuuächst  die  Grundmasse  dieses  Porphyrs  anbelangt,  so 
zeigen  die  PrÄparate,  dass  sie  eine  gemischte  Ausbildungsweise 
besitzt.  Ein  kryptokrystallinisches  Aggregat  doppelbrcchender 
Mineralpartikelchen  ist  gleichmässig  von  einer  braunen  gekörnelten 
isotropen  Substanz  und  opaken  Erzkörnehen  durchwachsen.  Mikro- 
granitische  Ausbildung  fehlt  in  diesem  Porphyr.  Die  Quarze  sind 
sehr  rein;  die  Einschlüsse  beschränken  sich  meistens  auf  die  Nähe 
der  durchsetzenden  Sprünge  oder  der  Krystallumrisse.  Man  beob- 
achtet sowohl  eckige,  schwach  umrandete  Einschlüsse  mit  grossen 
unbeweglichen  Bläschen,  als  abgerundete,  breiter  umrandete  mit 
kleinen  6ich  bewegenden  Libellen.  Die  braun  gekörnelte  Sub- 
stanz der  Grundmasse  ist  meistens  um  die  Quarzkrystalle  stärker 
concentrirt  und  bringt  eine  dunkle  Umrandung  hervor,  ähnlich 
wie  ich  dies  im  Pinitporphyr  von  Ehrsberg  im  südlichen  Schwarz- 
walde beobachtete 1).  Iu  den  Quarzen  selbst  sieht  mau  Einschlüsse 
der  Grundmasse,  abgesehen  vou  den  Einbuchtungen,  nur  vereinzelt. 
In  Quantität  hinter  dem  Quarz  zurückstehend  kommt  der  Feld- 
spath  als  Einsprengling  vor.  Die  Krystalle  sind  zum  grössten 
Theil  umgewandelt  und  zeigen  Aggregatpolarisation.  Da  wo  noch 
ursprüngliche  Feldspathsubstanz  vorhanden,  erweist  sie  sich  als 
einheitlich  und  von  der  optischen  Orieutirung  des  Orthoklases. 
Das  Magneteisen  der  Grundnmssc  ist  stellenweise  stärker  ange- 
häuft und  dann  zum  Theil  in  Eisenoxyd  umgewandelt.« 


')  Neues  Jahrb.  f.  Mineral,  u.  b.  w.  1884,  Beilageband  III,  S.  62. 
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Irrtbümlich  wurde  von  Herrn  Sandberc.er  (a.  a.  O.  S.  26) 
auch  der  am  Eingange  der  Lichtenthaler  Allee  bei  Baden  an- 
stehende Porphyr  zum  Galleubacber  gerechuet,  welcher  piuitführend 
ist.  Irrthümlich  ist  auch  die  Angabe  von  Herrn  Lkpsics  (1889, 
2,  411),  dass  »älterer  Felsitporphyr«  bei  den  Selighöfen  vor- 
handen sei. 

Es  liegt  kein  Grund  vor,  mit  Sandberger  anzunehmen,  dass 
dieser  Porphyr  »in  dem  Becken  des  Rothliegenden  unter  Wasser 
wiederholt  emporgestiegen  und  stets  von  Neuem  durch  die  sich 
dabei  bildenden  Dampfmasscn  zersprengt«  worden  sei,  Trümmer- 
material in  grösstem  Maassstabe  liefernd.  Dass  Gerolle,  »besonders 
aber  eckige  und  sehr  grosse  Bruchstücke«  desselben  in  der  Nähe 
seines  Austehens  reichlicher  vorkommen,  kann  nicht  als  Stütze 
für  diese  Annahme  augeseheu  werden.  Und  ebensowenig  »ver- 
steht es  sich  von  selbst,«  dass  vor  und  während  des  Durchbruches 
durch  den  Granit  eine  »Zertrümmerung  des  durchbrochenen  Ge- 
steins auf  weite  Strecken«  stattgefuudeu  habe. 

Ob  das  Gesteiu  stockförmig  das  Vorhandene  durchsetzte  oder 
sich  deckenförmig  darüber  ausbreitete,  von  welcher  Decke  die 
gegenwärtig  beobachtbaren  Partien  dann  nur  einzelne  Theile  dar- 
stellen würden,  lässt  sich  nach  den  vorhaudeueu  Aufschlüssen  nicht 
beurtheilen. 

An  die  Besprechung  des  Gallenbacher  Porphyrs  sei  auch  die- 
jenige des 

Porphyrs  im  Michelbachthale 
angereiht,  wenn  auch  die  Zugehörigkeit  zu  ersterem  nicht  er- 
wiesen ist. 

Im  Michclbachthälchen  westlich  vom  Friesenberge  bei  Baden 
setzt  unterhalb  des  Waldsees  im  Granitit  ein  Gang  von  Quarz- 
porphyr auf,  welcher  durch  die  Anlage  eines  neuen  Thalweges  in 
einer  Breite  von  etwa  40  Schritten  entblösst  wurde,  von  Südwest 
nach  Nordost  zu  streichen  scheint  und  nahezu  senkrecht  steht. 

Derselbe  würde  auf  der  beiliegenden  Karte,  auf  welcher  er 
nicht  eingetragen  werden  konnte,  in  der  am  meisten  nach  West 
vorspringenden  Biegung  des  Baches  (westsüdwestlich  von  der  Spitze 
des  Friesenberges)  erscheinen,  welche  offenbar  durch  die  Festig- 
keit des  Gesteins  veranlasst  wurde. 
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Dasselbe  besteht  aus  eiuer  rothon  Grundmasse,  in  welcher 
viele  kleine  Einsprengliuge  von  grauem  Quarz  und  Feldspath  nebst 
wenigen  Blättcheu  vou  dunkelgrünem  Biotit  ausgeschieden  sind. 
Die  Feldspathe  sind  meist  kaolinisirt,  selten  noch  gläuzend  und 
zeigen  dann  auf  dem  Blatterbruche  keine  Zwillingsstreifung.  Die 
Quarzkrystalle  umgiebt  bisweilen  eine  weisse  entfärbte  Zone.  Vor- 
handene Drusenräume  sind  nur  zum  Theil  auf  ausgefressene  Feld- 
spathe zurückzuführen.  Klüfte  im  Gestein  sind  mit  Anflügen  von 
Brauneisenstein  überzogen.  Einzelne  Quarze  sind  eingeschlossene 
eckige  Brocken  vou  Grauitquarz. 

Herr  Kloos  untersuchte  den  Porphyr  mikroskopisch  mit  fol- 
gendem Ergebniss:  »Der  rothe  Quarzporphyr  aus  dem  Michelbach- 
thale  ist  ein  röthliehbrauues  Gestein  mit  dichter  harter  Grund- 
masse. Die  Einsprenglinge  bestehen  aus  zahlreichen  kleinen  Quarz- 
körnern und  Feldspath.  Letzterer  ist  zum  Theil  stark  zersetzt 
und  in  eine  weiche,  gelbliche,  kaolinartige  Substanz  umgewandelt. 
An  frischeren  Stellen  zeigt  er  eine  glasige  rissige  Beschaffenheit. 
In  der  Gruudmasse  dieses  Porphyrs  ist  ein  schmutzigbraun  ge- 
färbter Mikrofelsit  vorherrschend.  Dazwischen  liegen  kurze,  viel- 
fach gebogene  und  gewundene  Schlieren  doppelbrechender  Körner, 
die  eine  mikrogranitische  Ausbildung  haben.  Zu  den  Quarz-  und 
Feldspathkrystallcn  tritt  u.  d.  M.  noch  der  Glimmer.  Von  er- 
stereu  sieht  mau  nur  vereinzelt  ganze  Individuen;  der  Quarz  ist 
fast  ausschliesslich  in  scharfkantigen,  vielfach  gestalteten  Bruch- 
stücken vorhanden,  der  Feldspath  ist  ringsum  vou  öfter  absetzen- 
den Spaltflächen  begrenzt,  die  Glimmerkrystalle  sind  gekrümmt 
und  aufgeblättert.  Diese  Erscheinungen  sowie  die  gewuudcneu 
Schlieren  in  der  Grundmasse  deuten  auf  starke  Bewegungen  des 
Magmas  vor  seiner  Erstarrung.  Die  Beschaffenheit  der  Grund- 
masse lässt  auch  die  Annahme  zu,  dass  nach  dem  Ausscheiden 
der  ersten  krystallisirten  Bestandteile  die  schliessliche  Festwer- 
dung  durch  eine  rasche  Temperatureruiedriguug  herbeigeführt 
wurde,  welche  das  Zerbersten  und  Zerstückeln  der  Eiusprenglinge 
unterstützt  hat.  Hiermit  in  Zusammenhang  steht  vielleicht  eine 
Streifung  des  Feldspaths,  welche  nicht  von  Zwillingsbildung  her- 
rührt, sondern  von  ihrer  faserigen  oder  rissigen  Ausbildung.  Die 
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Beobachtung  dieser  Streifuug  wird  allerdings  durch  den  stark  zer- 
setzten Zustand  des  Minerals  sehr  erschwert;  ich  konnte  jedoch 
an  einigen  deutlich  gestreiften  frischeren  Stelleu  eonstatiren,  dass 
sie  vollkommen  einheitlich  auslöschen.  Der  Glimmer  wird  im  Dünn- 
schliff mit  grüner  Farbe  durchsichtig,  zeigt  kräftigen  Pleochrois- 
mu8  und  starke  Absorption.  Er  ist  ebenfalls  nicht  mehr  frisch, 
wie  aus  den  verschiedenen  Farbcntöuen  der  einzelnen  Lamellen 
und  den  keilförmigen  Zwischenlageu  von  Kalkspath  hervorgeht. 
Er  betheiligt  sich  nicht  an  der  Zusammensetzung  der  Grund- 
masse.« 

d)  Das  mittlere  Rotliliegende. 

1.    Verbreitung,  Aufschlüsse,  Gesteine,  Versteine- 
rungen. 

Gesteine,  welche  hier  als  mittleres  Rothliegendes  bezeichnet 
werden,  treten  in  dem  Gebiete  unserer  Karte  nur  zu  beiden  Seiten 
des  Murgthals  zu  Tage,  und  zwar  auf  der  linken  Thalseite  theils 
auf  krystallinen  Schiefern,  theils  auf  Uebergangsgebirge  aufge- 
lagert zwischen  Amalienberg  uud  Bad  Kothenfels,  auf  der  rechten 
Thalseite,  soweit  beobachtbar,  auf  krystallinen  Schiefern  aufliegend 
im  Sulzbacher  und  Michelbacher  Thale.  Ein  Theil  derselben  (die 
Schieferthone  von  Sulzbach)  wurde,  wie  oben  erwähut,  anfangs 
von  v.  Kettner,  Bronn  und  Sanübergkr  als  Steinkohlengebirge, 
später  von  Sandberger  und  Platz  als  unteres  Rothliegendes  be- 
trachtet, ein  anderer  Theil  (die  Schielei  thone  von  der  Elisabethen- 
quelle) von  Hausmann  und  Sandberger  zu  den  oberen,  von 
Platz  zu  den  unteren  Schichten  des  Rothliegenden  gerechnet. 
Als  mittleres  Uothliegeudes  (Aequivalente  der  Labacher  Schichten) 
wurden  die  hier  zu  besprechenden  Gesteine  von  dem  Verfasser 
schon  1884  (2,  S.  73)  bezeichnet.  Vorherrschend  bestehen  die- 
selben aus  rothen  oder  grünen,  glirnmrigen  Schieferthoncu ,  in 
welche  mehr  untergeordnete  schwache  Lagen  und  Sphäroide  von 
Dolomit,  Schichten  von  rothein,  feinkörnigem,  thonigem  Sandstein 
oder  von  Quarzconglomerat  eingeschaltet  sind. 

a)   Auf  der  linken  Murgthal>:eite  sind  die  hierher  gehörigen 
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Schichten  am  hosten  im  Gueisssteiubrueh  am  Hummelberge  hei 
Gaggenau  entblösst.  Schon  Walchner  hatte  (1843,  7,  13  und 
Tafel)  hier  über  dem  vermeintlich  eruptiven  »Gneissstocke«  ein 
Conglomerat  des  Rothliegenden  beobachtet,  von  weichein  er  au- 
nahm,  dass  es  ihn  mantelförmig  umgebe,  »nach  allen  Seiten  von 
demselben  abfallend«.  »Am  Östlichen  Rande  greift  ein  Gneisshorn 
hakenförmig  in  das  Conglomerat  ein  und  längs  der  Gneissgrenze 
liegen  darin  zahlreiche  kleine,  eckige  Gucissbruchstücke,  so  dass 
das  Conglomerat  auf  der  Linie  hin,  nach  welcher  sich  die  beiden 
Gesteine  berühren,  ganz  die  Beschaffenheit  eines  Reibungsconglo- 
merate8  zeigt.  Stellenweise  bindemittolreich ,  dem  Eisenthon  ge- 
nähert, erscheint  es  au  der  Gneissgrenze  blasig,  von  grünlich 
grauer  Farbe,  und  hier  schliesst  es,  in  einem  dem  Gneise  un- 
mittelbar anliegendeu  Streifen,  eine  lichtschwefelgelbe  und  zeisig- 
grüne Mineralsubstanz  ein,  welche  feinschuppig,  weich  und  zer- 
reiblich  ist,  und  welche  ich,  unter  den  Verhältnissen,  wie  sie  hier 
auftritt,  für  das  Product  der  Einwirkung  des  Gneises  auf  die 
Eisenthon  -  Masse,  für  eiue  Coutact  -  Bildung  glaube  halten  zu 
müssen.  Ich  habe  versucht,  das  Mineral  von  der  Steinmasse  zu 
trennen  und  dabei  2066  Gramme  abgelöst;  es  blieb  aber  dabei 
eiu  überwiegender  Autheil  Steinpulver  eingemengt.  Bei  der  Be- 
handlung des  also  verunreinigton  Minerals  mit  concentrirter  Salz- 
säure schloss  sich  das  feinschuppige  Mineral  auf.  Die  abge- 
schiedene Kieselerde  wurde  vermittelst  kohlensaureu  Natrons  vom 
Steinpulver  getrennt,  wobei  von  diesem  1-675  Gramme  hinter- 
blieben. Von  den  angewendeten  2  066  Grammen  sind  also  nur 
0-391  Gramme  aufgeschlossen  worden.  Beim  Glühen  gibt  das 
Mineral  Wasser  aus.  Die  weiter  durchgeführte  Analyse  des  auf- 
geschlossenen Minerals  gab:  Kieselerde  0,054,  Eiseuoxydhydrat 
0,140,  Thonerdehydrat  0,097,  Bittererde  0,042,  Kalkerdc  0,016, 
Kali  0,008;  Summe  0,397  [0,347].  Trennt  man  nuu  den  Wasser- 
gehalt von  den  erhaltenen  Hydraten  des  Eisenoxyds  und  der  Thon- 
erde, berechnet  man  denselben  fttr  sich  uud  bringt  man  ferner  das 
Eisenoxyd  als  Eisenoxydul  in  Rechnung,  so  gibt  die  Analyse  auf 
100  Theile: 


Digitized  by  Google 


Rothonfels,  Gernsbach  und  Horronalb. 


353 


Enthalten  Sauerstufl' 


Kieselerde 
Eisenoxydul 
Thonerde  . 
Bittererde . 
Kalkerde  . 
Kali  .  . 
Wasser  . 


26,598 
27,411 
16,126 
10,741 
4,092 
0,204 
13,045 


13,817 
5,941 
7,530 
4,156 
1,149 
0,036 

12,397 


99,117. 


Der  Sauerstoffgehalt  der  Kieselerde  und  Thonerde  beträgt  zu- 
sammen nahezu  das  Doppelte  (21.347)  vom  Sauerstoffgehalt  sämmt- 
licher  Basen  (11.272)  und  dieser  nähert  sich  dem  Sauerstoffgehalt 
des  Wassers  (12.397).  Demzufolge  hat  die  untersuchte  Mineral- 
substanz eine  Zusammensetzung,  welche  derjenigen  eines  Chlorits 
entspricht,  womit  auch  die  mineralogische  Beschaffenheit  derselben 
übereinstimmt.  Bei  der  wohlbekannten  Zusammensetzung  des 
Eisenthons,  welcher  alle  Bestandtheile  des  untersuchten  Minerals 
enthalt,  und  bei  der  augenfälligen  Veränderung,  welche  sowohl  die 
Thonmasse,  das  Bindemittel  des  Conglomerats,  als  dieses  selbst, 
an  der  Gneisgrenzc  erlitten  hat,  bietet  der  vorliegende  Fall  ein 
Beispiel  einer  Contact-Bildung  dar,  wobei  die  Verhältnisse  der 
Lagerung,  die  Beschaffenheit  des  durchbrochenen  Gesteins  an  der 
Berührungsgrenze,  und  die  durch  chemische  Analyse  dargelegte 
Zusammensetzung,  in  gutem  Einklang  beweisend  auftreten.« 

Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  das  untersuchte  Mi- 
neral keineswegs  ein  »Product  der  Einwirkung  des  Gneises  auf 
die  Eisenthon-Masse «  des  Conglomerats  zu  sein  braucht,  und  dass 
das  »hakenförmig  in  das  Conglomerats  eingreifende  Gneishorn« 
eben  nur  eine  von  jenem  umlagerte  aufragende  Gueisspartie 
darstellt.  Sanüberger  besehrieb  die  Gesteine  (1861,  5,  29)  als 
feinkörnige  verkieselte  Bänke  und  Breccieu  von  Gneissbruch- 
stOcken,  welche  in  hartem  rothem  Eisenthon  inne  liegen«.  Schon 
Hausmann  hatte  (1845,  3,  16)  erkannt,  dass  nur  »au  »1er  west- 
lichen Seite  des  Gneusstockes  in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem- 
selben ein  festes  und  hartes,  kleinkörniges,  rothbranues,  weiss  ge- 

Ne»f  Folire.    Heft«.  23 
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ßpreukeltes  Conglomerat  ansteht,  worin  Quarz  vorherrscht,  mit 
welchem  kleine  Partikeln  von  Feldspath,  Kaolin  und  Gümmer  ge- 
mengt sind  ;  allerdings  irrte  er  in  der  Deutung,  insofern  er  das- 
selbe als  ein  Reibuugscouglomerat  auftasste.  In  der  That  ist  auch 
nach  den  gegenwärtigen  Aufsehlüsseu  die  erwähnte  Brcceie,  be- 
stehend aus  eckigeu,  zum  Theil  sehr  grossen  Bruchstücken  von 
Gneiss,  kleineren  von  Feldspatheu  und  Quarz,  welche  in  einer 
braunrothen  saudigen,  in  den  tiefereu  Partien  verkieselten  Zwi- 
schenmasse  liegen,  oder  an  ihrer  Stelle  ein  braunrother,  feinkör- 
niger, Fcldspathfragmente  und  Glimmer  führender  Sandsteiu  mit 
einzelnen  grösseren  Gueissbroeken  nur  im  westlichen  Theile  des 
alten  Steinbruchs  an  dem  tieferen  Gehänge  der  Gneisskuppe  vor- 
handen. Dieselbe  ist  bis  zu  3  m  mächtig,  fuhrt  auf  Kluftflächen 
Quarzkrystalle  und  Schwerspath,  fällt  mit  etwa  26°  nach  Nord- 
nordwesten und  dürfte  als  eine  nur  örtliche  Bildung  in  unmittel- 
barer Umgebung  der  Gneisskuppe  zu  deuten  sein,  weun  nicht 
etwa  die  von  Herrn  Platz  (1873,  1,  16)  erwähnten  »harten  Bree- 
cien«,  welche  in  der  Nähe  des  Gneises  am  Silberruck  .  .  ver- 
einzelt uahe  der  Thalsohle  anstehen«  sollen,  und  welche  aufzu- 
finden dem  Verfasser  nicht  gelaug,  eine  entsprechende  Ablagerung 
darstellen. 

Schon  im  östlichen  Theile  des  alten  Steinbruchs,  wo  der 
Gneiss  höher  aufragt,  lagern  auf  demselben,  wie  Hausmann  (1845, 
3,  16)  bereits  sah,  3  m  rothe  glimmerige  Schieferthone  (»eisen- 
thonige  Massen«),  »welche  sowohl  einzelne  Gemeugtheile  des 
Gneuses  —  den  Feldspath  gewöhnlich  mehr  und  weniger  kaoliu- 
artig  —  als  auch  Gneusstüekc<;  und  ferner  Sphäroide  von  Dolomit 
führeu.  »Die  deckende  Masse  ist  in  der  Nähe  des  Gneuses  zum 
Theil  durch  feiusehuppigen  Ohlorit  grünlichgrau  gefärbt,  und  ent- 
hält dauu  kleine  Niereu  von  rothbraunem  Eisenoxyd,  welches  auch 
auf  den  Absonderungen  vorkommt  .  Auch  im  neuen  Steinbruch 
ruhen  auf  dem  Gneiss  rothe  Schieferthone  mit  Dolomitsphäroideu, 
welche  auch  Lagen  von  Dolomit  mit  Gneiss-  und  Feldspathfrag- 
menten  einsehliessen  und  nach  Südost  einfallen. 

Eiu  weiterer  grösserer  Aufschluss  am  Ausgang  des  Traisch- 
bachthales  auf  der  rechten  Thalseite  zeigt  gleichfalls  rothe  und 
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grüne  Schieferthone  mit  eingelagerten  Dolomitsphäroiden,  welche 
nach  Nordost  einfallen  und  Estheria  tenella  Jord.  sp.  und  Walchia 
piniformi*  Schl.  geliefert  haben;  sie  waren  schon  Herrn  Platz 
bekannt  (1873,  1,  17)  und  wurdeu  von  demselben  als  unteres 
Rothliegendes  gedeutet.    Ihnen  folgen  auf  der  Höhe  rothe,  fein- 
körnige, glimmerige  Sandsteine  mit  thonigem  Bindemittel,  welche 
gleichfalls  E*theria  tenella  in  grosser  Zahl  einschliessen.  Hierher- 
gehörige rothe,  untergeordnet  grüne  Schieferthone  wurden  ferner 
beobachtet:  in  den  Umgebungen  der  krystallinen  Schiefer  des 
Grossen  Waldes  am  Westabhaug  des  Amalienberges  am  Wege  bis 
zu  etwa  175  m  Höhe,  auf  dem  Rücken  westlich  davon  bis  zu 
180  m,  an  den  beiden  Wegen  vom  Humnielberge  in  den  Grossen 
Wald  bis  200  m  (hier  mit  Dolomitsphäroiden),  am  Waldrande  des 
letzteren,  am  Ostrande  der  krystallinen  Schiefer  im  Walde  bei 
Ausgrabung  eines  Kellers,  wo  dieselben  gleichfalls  zahlreiche  Do- 
lomitsphäroide  enthalten,  am  Wege  südlich  vom  Schürkopf  (907 ') 
in  260  m,  im  Thalcheu  südwestlich  von  demselben,  auf  dem  Rücken 
von  Gaggenau  nach  dem  Schürkopf,  am  Ostgehänge  des  Traisch- 
bachthals  am  Wege  bis  etwa  160  m;  am  östlichen  und  nördlichen 
Rande  des  Uebergangsgebirges  am  Grafenkopf,  im  Thalcheu  von 
der  Jägertanne  in's  Trai6chbaehtbal,  wo  dieselben  oben  rothe  fein- 
körnige Sandsteine  eingeschaltet  enthalten  und  nördliches  Einfallen 
zeigen,  bis  195  m,  am  Süd-  und  Nordgehänge  der  Holzklingel  bis 
zu  185  m,  endlich  beim  Badhaus  der  Elisabethenquelle,  wo  die- 
selben am  Fusswege  nach  Schloss  Rotheufels  etwa  in  148  m  vom 
oberen  Rothliegenden  anscheinend  gleichförmig  überlagert  werden ; 
sie  führen  hier  in  ihrer  oberen  Partie  eine  etwa  0,30  m  starke 
Schicht  von  Quarzconglomerat  mit  reichlichem  thonigem  Binde- 
mittel, rothen  feinkörnigen  glimmrigeu  Saudstein  mit  discordanter 
Parallelstructur  und  eine  0,06  m  mächtige  Schicht  grauen  san- 
digen thonigen  Dolomits  uud  fallen  mit  4 — 7°  nach  Nordnordost, 
nach  Sandbkrger  (1861,  5,  29)  mit  8°  nach  Nord.    Diese  Ge- 
steine am  Fusse  des  Schanzenberges  waren  schon  «Tägerschmid 
aufgefallen  (1800,  1,  229):  »Der  grosse  und  kleine  Schwauzberg 
[auf  der  linken  Murgseite]  sind  mit  Gebirgsartcu  neuerer  Ent- 
stehung als  Sandschiefer,  etwas  Thonschiefer  u.  d.  g.  untermengt«, 
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zumal  er  alle  übrigen  Berge  des  Murgthals  bis  Gernsbach  mit 
Ausnahme  des  Amalienberges  als  aus  Granitfelsen  bestehend 
glaubte.  Auch  Hausmann  kannte  diese  »Eisenthonc«  (1845,  3, 
30),  rechnete  sie  aber  zu  den  in  den  höheren  Lagen  des  Roth- 
liegenden vorkommenden  Schieferthoncn,  worin  ihm  auch  Sand- 
berger  folgte  (1861,  5,  29),  irrthümlich  annehmend,  dass  die  »am 
Fusswege  dicht  am  Gebirgsabhauge«  aufgeschlossenen  »sehr  eisen- 
reicheu  Schichteu  mit  groben  und  kleineren  Gerollen  der  gewöhn- 
lichen Porphyre,  Granite  u.  s.  w.«  unter  ihnen  gelegen  wären. 
Derselbe  erwähnte  (1890,  1,  93)  »ein  sehr  deutliches  Stück  von 
Calamites  inf rocht*  aus  der  Gegend  von  Rothenfels«,  welches  ihm 
»vor  Jahren  der  schon  läugere  Zeit  verstorbene  Oberschloss- 
hauptmaun  v.  Kettner  gezeigt«  hat,  und  welches  aus  rothliegen- 
den »Gesteinen  mit  reichlichen  Porphyrgeröllen«  hergerührt  haben 
soll.  Es  ist  viel  wahrscheinlicher,  dass  das  betreffende  Stück  aus 
den  erwähnten  Schieferthoneu  oder  Sandsteinen  des  mittleren 
Kothliegenden  herstammt,  kann  aber  bei  der  Unsicherheit  seiner 
Herkunft  auf  keinen  Fall  zur  speciellen  Alterebestimmung  irgend 
welcher  Schichten  verwerthet  werden. 

Dem  mittleren  Rothliegenden  ist  ferner  ein  kieseliges  Gestein 
zuzurechnen,  welches  am  nordöstlichen  Absturz  des  Amalienbergcs 
an  der  schon  oben  erwähnten  Höhle  zu  Tage  steht.  Jägerschmid 
erwähnte  dasselbe  zuerst  (1800,  1,  207):  »Da  wo  die  Felswand 
dieses  Berges  von  der  Murg  benetzt  wird,  tritt  man  in  gemeinem 
dichten  Kalkstein,  eine  unterirdische  geräumige  Hole  an,  die  sich 
in  Gestalt  eiues  Stollens  weiter  fortzieht«;  eine  Angabc,  welche 
auch  Ku  ber  (1810,  1,  II,  165)  wiederholte,  und  auf  welche  hin 
v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Roche  (1825,  3,  258  u. 
Karte)  eine  Partie  rauchgrauen  Kalksteins  (Muschelkalks)  im 
Murgthale  oberhalb  Gaggeuau  eintrugen.  Wahrscheinlich  veran- 
anlasste  es  Erhard  (1802,  1,  295),  von  »Grünstem«  am  Hilberts- 
loch zu  reden.  Auch  Nördlinger  kannte  dasselbe  (1828,  1,  81): 
•Oberhalb  Gaggenau  bei  Amalienburg  steigt  aus  dem  Murgbette 
eine  vom  Todliegenden  überlagerte  Kuppe  eines  schwer  zerspreug- 
bareu,  dunkelgrauen  und  bräunlichen,  nach  allen  Richtungen  zer- 
klüfteten Gesteins  empor,  in  dessen  Masse  Hornblende  ein  Haupt- 
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bestandtheil  zu  seyn  scheint.  Zum  wirklichen  Porphyre  fehlen 
nur  Feldspathkrystalle.«  Er  rechnete  es  zum  Uebergaugsgcbirgc. 
Marx  bezeichnete  es  (1835,  1,  45)  als  »dunklen  grflusteiuartigen 
Porphyr«,  v.  Kettner  (1843,  3,  24)  als  Porphyr,  der  »eiueu 
schroffen,  etwa  20  Fuss  hohen  Felsen  in  das  Todtliegende  herauf- 
schiebt, der  von  der  Murg  bespült  wird«,  Walchner  (1843,  7, 
13,  u.  bei  Anonymus  1844,  1,  6)  als  quarzfttbreuden  Porphyr:  >ein 
Stock  von  quarzfuhrendem  Thonporphyr  ist  am  Amalieuberge  in 
[des  Granitconglomerats]  Schichten  eingedrungeu  und  au  seinem 
Rande  von  einer  Gneisschaale  begleitet,  wie  man  es  deutlich  am 
Eiugang  der  Höhle  Hilpertsloch  unter  dem  Amalienberg  sieht, 
beinahe  unmittelbar  am  Murgufer«.  Haubmann's  Worte  (1845,3, 
26):  »Stellenweise  gewinnt  [in  dem  Gestein  des  Amalienberges] 
das  Bindemittel  die  Oberhand,  wodurch  das  Gestein  in  splittrigen 
Quarzfels,  oder  in  einen  kastanienbraunen,  museheligeu  Kiesel- 
schiefer übergeht«,  können  sich  wohl  uur  auf  dieses  Gestein  be- 
ziehen. JäGERSCHMID  gab  (184G,  3)  am  Amalienberge  sowohl 
Porphyr,  als  dichten  Kalksteiu  an.  Späteren  Forschem  scheint 
dasselbe  unbekannt  geblieben  zu  sein. 

Das  Gestein  bildet  unter  Conglouierateu  des«  oberen  Rothlie- 
genden  eine  flache,  iu  der  Richtung  des  Murgthals  70—80  Schritt 
lauge  Kuppe,  welche  am  Eingänge  zu  der  erwähnten  Höhle  (dem 
llilfurtsloche)  bis  zu  5,5  m  aufragt  und  von  hier  ra*ch  nach  Nord, 
langsamer  nach  Süden  hin  abfällt.  Die  Höhle  erstreckt  sich  nach 
Westen  8  Schritt  weit  in  deu  Fels  hinein,  und  an  ihrem  weltlichen 
Stesse  steht  das  Gestein  noch  etwa  0,5  m  hoch  an,  so  da*e  die  Ober- 
fläche der  Kuppe  auch  nach  dieser  Richtung  hin  sich  rasch  senkt.  Da* 
Gestein  ist  ein  rotbbrauner,  feinkörniger  Hornstein;  das  am  Fuss  der 
westlichen  Höhlenwand  anstehende  enthält  zahlreiche  Glimmer- 
blätteben und  lässt  viele  weie*e  Quarzbrockeu  iu  einem  brauneu 
kieseligen  Bindemittel  erkennen.  Klüfte  des  Gesteins  sind  mit 
Carneol  angefüllt  oder  mit  Quarzkryttaüeii  und  Ei*euglauzblätt- 
chen  bekleidet.  Nach  einer  von  Herrn  William*»  ausgeführten 
mikroskopischen  Untersuchung  besteht  dasselbe  aus  einem  sehr 
feinkörnigen  Gemenge  von  Quarz  mit  Aggregat  pol  arUatiou  uud 
enthält  sehr    viel    Eweitoxyd    in    Form   eines    -Staube*  gleich- 
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mässig  zerstreut.  Eine  von  Herrn  Hahn  aus  Petersburg  im  La- 
boratorium des  Professors  v.  Marx  am  Polytechnicum  in  Stutt- 
gart ausgeführte  Analyse  ergab:  Kieselsaure  93,254,  Eisenoxyd 
und  Spuren  von  Manganoxydul  4,602,  Thonerde  1,357,  Kalkerde 

0.  223,  Natron  nur  spurenweise;  Summe  99,436.  Auf  der  beilie- 
genden Karte  würde  dasselbe  als  eine  stecknadelkopfgrosse  Par- 
tie am  Kopf  des  zweiten  Buchstaben  t  des  Wortes  Ziegelhütte 
erscheinen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dasselbe  als  verkieseltes 
mittleres  Rothliegeudes  zu  deuten  ist. 

b)  Auf  der  rechten  Murgthalseite  sind  hierhergehörige  Gesteine 
am  besten  unterhalb  Sulzbach  am  Wege  nach  Ottenau  aufgeschlossen 
und  von  hier  auch  am  längsten  bekannt.   Bronn  erwähnte  (1850, 

1,  577)  von  Sulzbach  »dunkle  fast  schwarze  Schiefer,  welche  hart 
klingend  schimmernd  und  dünne  spaltbar  sind  .  . ,  auch  einige 
feiue  Glimmerblättcheu,  Theilchen  und  Linien-grosse  Würfel  von 
Eisenkies  eiuschliessen  und  plattgedrückte  Knauern  von  körnigem 
Kalke  enthalten.  .  .  Mau  hatte  vor  einigen  Jahren  einen  8'— 10' 
tiefeu  Schacht  in  sie  eingeschlagen  in  der  Hoffnung  Kohle  zu  finden, 
welche  jedoch  getäuscht  wurde.  Da  dieser  Schiefer  deutlich  unter 
das  Roth-Liegende  einschiesst,  so  muss  er  seinem  Alter  nach 
wenigstens  Kohlenschiefer  seyn;  obwohl  er  nicht  das  erdige  Aus- 
sehen des  Schiefer-Thons  der  Kohlen-Formation  besitzt«.  Er  be- 
schrieb daraus  (S.  577)  nach  Funden  des  Forst-Inspcctors  Arns- 
perger  die  damals  noch  für  eine  Posxdonomya  gehaltene  Eatheria 
tenella  Jord.  welche  »in  solcher  Menge  beisammen  und  über- 
einander liegen,  dass  sie  die  Schieferflächen  oft  gauz  bedecken«,  und 
(S.  579)  Gampsonychus  fimbriatu*  Jord.,  von  welchem  7—8  Frag- 
mente vorlagen,  die  von  Arnsperger  zum  Theil  der  naturforschenden 
Gesellschaft  in  Freiburg  geschenkt  wurden  (s.  Fischer  1866,  1, 
57).  »Spätere  Bemühungen,  noch  mehr  von  diesen  Krebschen  an 
der  bezeichneten  Stelle  bei  Sulzbach  zu  finden,  selbst  ein  von  der 
Bergwerks-Behörde  veranstalteter  neuer  Schürf  sind  vergeblich  ge- 
wesen, da  sie  wahrscheinlich  aus  grösserer  Tiefe  des  Schachtes 
stammen  oder  das  Personal  auf  diese  sehr  leicht  zu  Übersehenden, 
nur  in  günstigem  Licht-Reflexe  sich  verrathendeu  Reste  nicht 
achtsam  gewesen  ist«.    Bronn  parallelisirte  die  Schiefer  bereits 
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mit  den  damals  zum  Kohlengebirge  gerechneten  Lcbacher  Schichten, 
welche  bekanntlich  gleichfalls  Gampnonychu«  fimbriatus  und  Estheria 
tenella  eiuschliesseu.  Nachdem  jedoch  Weiss  l)  die  Zugehörigkeit 
derselben  zum  Rothliegenden  nachgewiesen  hatte,  wurden  auch 
die  Sulzbacher  Gesteine  von  Sandber<;er  (1864,  2,  31)  und  Platz 
(bei  Cohen  1871,  2,  134;  1871,  5,  u.  1873,  1,  16)  demselben, 
und  zwar  dem  unteren  Rothliegeudeu  zugewiesen.  Der  Letztere 
gab  auch  eine  nähere  Schilderung  des  Aufschlusses:  »Au  der 
Strasse  von  Ottenau  uach  Sulzbach  sind  die  tiefsten  Schichten 
schön  aufgeschlossen.  Sie  bilden  hier  einen  flachen  Sattel,  dessen 
Flügel  mit  5  Grad  nach  Südwest  und  Nordost  fallen.  Hier  liegt 
zu  unterst  ein  sehr  feiner  Schieferthon  von  schwarzer  Farbe, 
jetzt  durch  den  Strassenbau  zugedeckt,  in  welchem  zuerst  der 
Gamptonyx  fimbriahw  Jord.  entdeckt  wurde.  Vom  jetzigen  Ni- 
veau der  Strasse  aufwärts  liegen  5  Meter  hoch  grüne  und  braune 
Schieferthone,  in  welchen  sehr  häufig  Ettheria  tenella  Jorü.,  sel- 
ten Gampsonyu-  fimbriatus  und  Walchia  pinifornm  vorkommen.  Im 
östlichen  Flügel  liegen  in  diesen  Schichten  zwei  etwa  15  Ceuti- 
ineter  mächtige  Bänke  eines  blaugrauen,  Äusserst  harten,  kry- 
stalliuischen  Doloinits.  Auf  dem  westlichen  Flügel  hingegen  sind 
die  Schiefer  von  zahllosen,  kaum  6 — 9  Millim.  starken  quarzigen 
Rraunspathgängen  durchzogen,  welche  das  ganze  Gebilde  netz- 
förmig verzweigt,  durchziehen.  Ausserdem  finden  sich,  ungefähr 
in  der  Höhe  der  Dolomitbänke,  zahlreiche  kugelrunde  Massen 
von  Faust-  bis  Kopfgrösse  in  dem  Schiefer  steckend,  aus  dem  sie 
wie  Kanonenkugeln  hervorragen.  Die  sehr  feste  Masse  dieser 
Kugeln  ist  auf  der  Aussen6eite  vou  einem  Netz  etwas  hervor- 
ragender Brauuspathadern  durchzogeu,  welche  einige  Linien  tief 
in  die  Masse  eiudringeu.  Die  Masse  selbst  ist  aussen  erdig, 
wird  aber  nach  Innen  mehr  krystallinisch.  Sic  besteht  aus  einem 
Gemeug  von  Schiefermasse  mit  den  Carbouaten  vou  Kalkerde  und 
Magnesia,  welche  letztere  nach  Aussen  au  Menge  zunehmen,  wie 
die  folgenden  Analysen  des  Kerns  und  der  Hülle  einer  solchen 
Kugel  zeigen: 

l)  Nenes  Jahrb.  f.  Min.  u.  b.  w.  186a.  8.  GS9.  —  Verh.  d.  naturhißt.  Ver- 
ein« d.  pr.  Rheiol.  u.  Westf.,  Jahrg.  25,  Bonn,  1868,  S.  63  f. 
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rvern 

äusserer  inen 

Kieselsäure,  resp.  Rückstand 

.  31,11 

12,50 

14,26 

7,70 

4,76 

4,20 

0,39 

0,17 

Kohlensäure,  Kalkerde     .  . 

.  39,24 

51,10 

Kohlensäure,  Magnesia    .  . 

8,12 

22,61 

Kali  

1,83 

0,35 

.  0,36 

1,41 

100,07 

100,04. 

[Hiernach  würden  die  Carbonate  in  100  Theileu  etwa  im 
Verhältnis  von  83:17  bez.  69:31  vorhanden  sein.] 

Ueber  diesen  äusserst  zerbrechliehen  Schiefern  liegt  ein  mehr 
dickschiefriger  sandiger  Schieferthon  von  grösserer  Härte,  in  wel- 
chem 1,5 — 1,8  Meter  mächtige  Bänke  eines  weichen  ffliinmcrhal- 

7  7  ~  O 

tigeu  Schiefers  von  grell  braunrother  Farbe  liegen.  Diese  Bänke 
werden  zur  Düuguug  der  Heben  in  grosser  Menge  gegrabeu  und 
solleu  von  besonders  guter  Wirkung  sein.  Ihre  Zusammensetzung 
ist  folgende:  Kieselsäure  51,09,  Thonerde  20,94,  Eisenoxyd  11,86, 
Phosphorsäure  0,19,  Kalkerde  2,07,  Magnesia  1,44,  Kali  7,41, 
Natron  1,05,  Glühverlust  4,39;  Summe  100,44.  Die  Wirkung 
dieser  Schiefer  beruht  also  vorzugsweise  auf  dem  grossen  Kali- 
gehalt. Weiter  nach  oben  liegen  rothe  Schiefer  mit  runden  Quarz- 
körnern, welche  den  Sehluss  der  unteren  Abtheilung  bilden.  Diese 
ganze  Schichtenfolge  ist  in  drei  Hohlwegen  am  Sulzbacher  Keb- 
berg  gut  aufgeschlossen  und  36  Meter  mächtig.« 

Dem  Vorstehenden  wäre  hinzuzufügen,  dass  in  dem  Auf- 
schlüsse unterhalb  Sulzbach  der  Dolomit  theils  in  unregelmässig 
vertheilteu  Kugeln,  theils  in  lagenweis  angeordneten  Linsen  vor- 
handen ist,  welche  Flaseru  von  dunkelgrüuem  Schieferthon  und 
Glimmerblättchen  führen;  dass  zu  oberst  auch  rothe  feinkörnige 
glimmrige  Saudsteine  liegen:  dass  Eetheria  teneüa  insbesondere  im 
oberen  Anschnitt  iu  einer  0,90  m  über  der  Strassenhöhe  gelege- 
nen ,  Waldau  pinifonni*  in  eiuer  etwa  0,60  m  höheren  Schicht 
häufig  ist.  und  dass  das  Fallen  im  Nordflfigel  des  flachen  Sattels 
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nur  zu  2°  gefunden  wurde.  Am  Wege  von  Sulzbach  nach  dem 
Schiebeuberge  sind  dem  braunrothen  Schieferthonc  eine  0,06  m 
starke  grüngraue  Dolomitbank,  eine  rothe  und  grfine  stärkere  Do- 
lomitbank, rother  feinkörniger  Sandstein  und  eine  etwa  0,12  m 
starke  Lage  von  Quarzeouglomerat  mit  reichlichem  thonigem 
Bindemittel,  welches  Sandkörner  und  Glimmerblättchen  führt,  ein- 
geschaltet, und  ist  das  Fallen  mit  8°  nach  Südwest  gerichtet. 

Weitere  Aufschlüsse  für  die  in  Rede  stehenden  rothen  glim- 
merigen Schieferthoue  sind  im  Gebiete  des  Sulzbach  vorhanden: 
im  oberen  Sulzbach  bei  300  m  Höhe,  am  Götzenberge  (1032)  am 
Wege  bis  290  m,  im  Thälchen  südlich  desselben  am  Wege  bis 
275  m,  an  der  Anhöhe  östlich  von  Sulzbach  am  Westabhange  bis 
280  m,  am  Südgehänge  bis  260  m,  am  West-  und  Südabhang  des 
Holleck  bis  250  m,  am  linken  Sulzbachufer  gegenüber  dem  Gneiss- 
glimmerschiefer, wo  den  rotheu  glimmerigen  Schieferthonen  15  mm 
starke  Lagen  von  braunem  Dolomit  eingeschaltet  sind,  am  Süd- 
abhange  des  Brücken waldes  am  Wege  bis  195  m  herab,  am  Wege 
von  Sulzbach  nach  dem  Katzenbusch  bis  280  m,  am  Wege  nach 
dem  Schiebenberg  bis  275  m.  Sie  bilden  ferner  das  Gebiet  zwischen 
dem  Wege  von  Sulzbach  nach  Michelbach,  den  Gneissen  des 
Grafeurodels  und  am  Silberrück,  dem  Walde  »Im  Hüst«  und  dem 
Michelbach  mit  Ausuabme  der  Kuppe  925'  (=  277,6  m)  und  sind 
an  allen  Wegen  in  demselben  zu  beobachten.  Im  Michelbach- 
thale  stehen  dieselben  an:  in  einem  Anschnitt  am  Wege  nach 
Gaggenau,  Doloinitsphäroide  enthaltend  und  mit  9°  nach  Nord 
fallend  (es  ist  dies  wohl  der  auch  von  Platz  1873,  1,  17,  er- 
wähnte Aufschluss:  >6  Meter  mächtige  rothe  Schieferthone  von 
ziemlich  bedeutender  Festigkeit,  in  welchen  eine  18  Centimeter 
mächtige  Bank  eines  grauen  glänzenden  Thonschiefers  liegt«); 
ferner  am  Gehäuge  südlich  vom  Tannenberge  am  Wege  bis  275  m, 
au  den  Gehängen  südlich  vom  Münzenberge  bis  280  m,  in  Michel- 
bach bis  290  m,  am  Südgehänge  des  Müuzberges  bis  280  m,  am 
Südfuss  der  Höhe  1048'  (des  Kirchbergs)  mit  nordnord westlichem 
Einfallen,  im  Thälchen  östlich  des  Tannenbergs  aufwärts  bis  270  m, 
am  Südfuss  desselben,  im  Thälchen  westlich  davon  bis  240  m,  in 
Michelbach  im  oberen  Theile  des  Orts  und  am  Abgang  der  Wege 
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nach  Moosbrunn  und  nach  Rotheufels  bis  210  m  und  am  West- 
ufer des  Miehelbachs  unterhalb  des  Ortes.  Dagegen  beruht  die 
Angabe  von  Platz,  das»  »dieselben  unteren  Schiefer«  auch  »in 
dem  Thälchen  des  Ittersbachs,  an  der  Sudseite  des  Eichelbergs« 
uud  im  »oberen  Theil  des  Waldprechtsbachs  =  vorkommen,  auf 
einer  Verwechselung  mit  höheren  Schichten. 

Irrthümlich  ist  auch  die  Annahme  von  Sandherger  (1890, 
1,  S.  92),  dass  die  rothen  Schieferthone  auf  der  Höhe  der  Gallen- 
bacher  Strasse  bei  Baden  Aequivaleute  der  Sulzbacher  Schiefer- 
thone seien  (vergl.  Eck,  1891,  2,  S.  124). 

2)  Lagerung.  Die  unmittelbare  Auflagerung  des  mittleren 
Rothliegenden  auf  unteres  ist  iu  unserem  Gebiete  nicht  zu  beob- 
achten, dagegen  sehr  deutlich  diejenige  der  gleichen  rothen  Schiefer- 
thone mit  Dolomitsphäroideu  iu  dem  südlich  vom  Granitmassive 
gelegeneu  Verbreitungsgebiete  des  Uothliegeudcn  bei  Langhärtle 
im  oberen  Hammersbachthale.  Bekanntlich  wurde  (s.  Walchner 
1843,  7,  3)  au  der  Stelle  der  heutigen  Elisabctheuquelle  an  der 
Grenze  zwischen  mittlerem  und  oberem  Rothliegenden  (nicht,  wie 
Walchner  annahm,  in  den  unteren  Schichten  desselben)  im  Jahre 
1839  ein  Bohrloch  uach  Steinkohlen  angesetzt,  dessen  Bohrschacht 
den  der  Gebirgswand  des  Schanzenberges  vorliegenden  Schutt  des 
Rothliegenden  durchsauk  uud  bei  15'  Tiefe  >  feste  Conglomerat- 
schichten«  erreichte,  »was  dem  Tiefsten  des  Rinnsals  der  nahen 
Murg  entspricht,  woselbst  die  festen  Conglomeratschichten  eben- 
falls anstehen.«  »Die  Bohrarbeit  begann  am  17.  April  1839.« 
»Bei  der  regelmässigen,  beinahe  söhligen  Lage  und  der  Geschlossen- 
heit der  Schichten,  hatte  die  Arbeit,  ungeachtet  der  Festigkeit  des 
Gesteins  und  des  Umstandes,  dass  der  Bohrmeisel  öfters  Quarz- 
knauer  und  Stücke  von  sehr  hartem  Feldstein-Porphyr  zerstosseu 
musste,  einen  sehr  guten  Fortgang,  indem  zwischen  deu  harten 
kieseligen  Schichten  in  mehrfachem  Wechsel  auch  weiche,  thonige 
vorkamen  und  sich  Zwischenlagen  von  rothem  Schieferletten  ein- 
stellten. Am  16.  Juni  war  man  schon  bis  auf  248  Fuss  nieder- 
gekommen und  dabei  war  durchaus  der  gleichartige  angedeutete 
Schichtenwechsel  beobachtet  worden.«  Nach  einer  Unterbrechung 
bis  zum  24.  Juli  wurde  bis  zum  2.  September  »immer  uoeh  im 
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Rothliegenden«  bis  330  Fuss  (=  99  ni)  fortgebohrt,  in  welcher 
Tiefe  der  Bohrer  »in  eiiie  seigere  Kluft«  einschlug,  aus  welcher 
die  nachmalige  Elisabethenquellc  zu  Tage  trat. 

Leider  lässt  sich  nach  diesen  wenigen  Angaben  über  die 
durchteuften  Schichten  nicht  beurtheilen,  ob  das  Bohrloch  nur 
mittleres  oder  auch  noch  unteres  Rothliegendes  durchsank,  obwohl 
das  Letztere  mit  Rücksicht  auf  die  Angabe,  dass  ein  Wechsel 
von  harten  kieseligen  und  weichen  thonigen  Schichten  durchstossen 
wurde,  wahrscheinlicher  sein  dürfte. 

Beobachtet  wurde  eiu  Fallen:  theils  schwach  uach  Südost, 
theil«  mit  26°  nach  Nordwest  im  Gneisssteinbruch  bei  Gaggenau, 
mit  5  —  7°  nach  Norduordost  am  Ausgang  des  Traischbachthales, 
nach  Nord  im  Thälcheu  von  der  Jagertanne  zum  Traischbachthale, 
mit  4  —  7°  nach  Norduordost  (oder  8°  nach  Nord)  an  der  Elisa- 
bethenquelle, mit  5°  nach  Südwest,  mit  2°  nach  Nordost  und 
mit  8°  nach  Südwest  bei  Sulzbach,  mit  9<>  nach  Nord  am  Wege 
von  Michelbach  nach  Gaggenau,  nach  Nordnordwest  am  Sfldfuss 
der  Höhe  1048',  nach  Westsüdwest  am  Münzberge. 

Die  Grenze  zwischen  mittlerem  und  oberem  Rothliegendeu 
ist  gelegen:  auf  der  linken  Murgthalseite  am  Nordostabfall  des 
Amalienberges  in  150m,  am  Westabhang  desselben  in  175,  auf 
dem  Rücken  westlich  davon  in  180,  südlich  vom  Schürkopf  in 
etwa  260,  am  Wege  auf  der  rechten  Seite  des  Traischbachthales 
etwa  in  160,  im  Thälchen  von  der  Jägertanne  nach  Südost  in  195, 
am  Grafenkopf  in  230,  auf  der  Holzklingel  in  185,  am  Fusswege 
von  der  Elisabethenquelle  nach  Schloss  Rothenfels  in  148;  auf  der 
rechten  Murgthalseite:  am  Südabhang  des  Brückenwaldes  in  195  m, 
am  Holleck  in  250,  am  Südabhang  der  Höhe  östlich  von  Sulz- 
bach in  260,  am  Westabhang  derselben  in  280,  am  Schiebenberge 
in  275,  am  Wege  zum  Katzenbusch  in  280,  im  Thälchen  südlich 
vom  Götzeuberg  in  275,  am  Götzenberg  in  290,  im  oberen  Sulz- 
bach in  300,  im  oberen  Michelbach  in  290,  am  Gehänge  südlich 
vom  Münzberge  und  au  dessen  Südfuss  in  280,  südlich  vom 
Tannenberge  in  275,  am  Leichte  Rück  in  272,  im  Thälchen  öst- 
lich vom  Tannenberge  in  270,  im  Thälcheu  westlich  davon  in  240, 
in  Michel baeh.  in  210  m.    Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Grenz- 


fläche  zwischen  mittlerem  und  oh»* rem  Rothüegenden  "ine  Fidte 
hildef.  das*  -oe  in  '*in<*r  Nüdwpst-nordö.,«tlieb  gerichteten,  im  Gebiet 
der  aufragenden  kristallinischen  Srhieferpaitien  gelegenen,  durch 
die  Einwancbuntr  des  Murgthals  unterbrochenen  Zone  vom  S-bür- 
k"pf  i'iher  den  Hchiebenherg,  die  Anhohe  östlich  von  >ulzbach  und 
den  G»>tzenh»>rg  nach  dem  oberen  Sulzbach  und  oberen  Michelbach 
.im  höchsten  liegt,  dass  diese  Zone  von  280  in  im  Südwesten  auf 
300  m  in  Nordosten  ansteigt,  und  dass  von  ihr  au*  im  Allgemeinen 
die  Grenze  einerseits  nach  Nordwesten,  andererseits  nach  Südosten 
hin  einfallt. 

3)  Die  Mächtigkeit  des  mittleren  Rothiiegenden  lasst  sieh 
nicht  "rmitteln. 


e)  Daa  obere  Rothliegentie  und  der  pinitfuhrende 

Porphyr. 

Gesteine  des  oberen  Rothliegendeu  nehmen  an  der  Zusammen- 
setzung des  in  Rede  stehenden  Districtes  in  hervorragender  Weise 
Antheil,  westlich  der  (Jos  inabesondere  in  dem  Gebiete  zwischen 
Kallenbach,  Lichtenthai  und  dem  Jagd  hause,  zwischen  «Jos  und 
Murg  in  demjenigen  zwischen  Uber-Beuern.  Dollen.  Sehloss  Ro- 
thenteis und  Gernsbach,  ostlich  der  Murg  zwischen  dem  Eichel- 
berge und  Loffenau  und  bei  Herrenalb.  Einestheils  durch  gro- 
teske Felshildungen  wesentlich  zur  landschaftlichen  Schönheit  des- 
selben heitragend,  wie  am  Battert,  Kapf,  der  Engels-  und  Teufe  Is- 
kanzel  ii.  s.  w.  hei  Baden,  dem  Falkenstein  bei  Herrenalb.  setzen 
sie  anderntheils  gern  langgezogene,  niedrige,  gerundete  Rücken 
mit  steilen  Gehängen  zusammen,  meist  mit  Reben.  Feldern  oder 
Waldungen  bedeckt«.  Gern  verweilt  das  Auge  auf  ihren  ge- 
falligen Formen.  '  Bemerkungen  über  den  Werth  des  aus  dem 
Rothliegenden  hervorgehenden  Bodens  für  Feldbau,  Waldkultur 
und  Weinbau  hat  Sandberger  gegeben  (I8n'l,  ').  30).  Nicht  mit 
Unrecht  wies  Platz  (1873,  1,  17)  darauf  hin,  dass  der  grob- 
sandige, leichte  und  steinige  Boden  des  von  Couglomeraten  ein- 
genommenen Terrains  sehr  an  Dürre  leidet,  so  dass  bei  anhalten- 
der Trockenheit  die  Gewächse  zu  Grunde  gehen.    Offenbar  ist 


Digitized  by  Google 


Rothenfeld  Gernsbach  und  Herrenalb. 


3GÖ 


hier  aus  Mangel  an  besserem  Gelände  dem  Ackerbau  manche 
Fläche  eingeräumt  worden,  welche  der  Natur  des  Bodens  nach 
nur  zu  Wald  hätte  benutzt  werden  sollen.  Noch  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  waren  viele  dieser  Hügel  kahl,  indem  durch  unvor- 
sichtiges Abholzen  die  wenige  Erde  abgeschwemmt  wurde.  Seit- 
dem wurde  ein  Theil  dieses  Geländes  wieder  zu  Wald,  eiu  ande- 
rer zu  Rebbergeu  angelegt,  obgleich  immer  noch  manche  Kuppen 
ihr  kahles  Haupt  über  die  angebaute  Umgebung  erheben,  bis  jetzt 
allen  Kulturversucheu  trotzend.« 

1.    Verbreitung,  Aufschlösse,  Gesteine  und 
Schichtenfolge. 

Eine  Untersuchung  Ober  die  Eutwickelung  des  oberen  Roth- 
liegenden wird  naturgemäss  in  denjenigen  Gegenden  am  sicher- 
sten zum  Ziele  führen,  in  welchen  Ablagerungen  des  mittleren 
Rothliegenden  als  Unterlage,  Buntsandsteinbildungen  als  Hangen- 
des desselben  vorhanden  sind.  Da  dies  in  der  näheren  Umgebung 
von  Baden-Baden  nicht  der  Fall  ist,  so  ist  es  auch  begreiflich, 
dass  die  G Hedem ngsversuche  von  Hausmann  und  Sandberger 
nicht  das  Richtige  getroffen  haben.  Die  Gehänge  des  unteren 
Murgthals  in  der  Gegend  von  Gaggenau  sind  für  diese.  Unter- 
suchung geeigneter. 

n)  Das  obere  Rothliegende  östlich  der  Murg. 
«)  In  dem  Gebiet  westlich  vom  Sulzbachthale. 

Verfolgt  mau  vom  West  ende  von  Michelbach  aus  die  Wege, 
welche  zum  Köbelkopfe  aufwärts  führen,  so  trifft  mau  über  deu 
im  Ort  anstehenden  Schieferthonen  des  mittleren  Rothliegenden: 
a)  hier  und  am  Westabhange  des  Scheibenberges  (Tannenberges 
der  Karte  1:25000)  zunächst  Conglotnerate ;  sie  besteheu  aus 
rothem  thonigem  Grauitgrus  mit  zahlreichen  eingelagerten  mässig- 
oder  wohlgeruudeten  Gerollen  von  Gneiss,  feinkörnigem  Granit, 
Gallcnbather  Quarzporphyr  (mit  röthlichvioletter  Grundmasse, 
worin  reichliche  Einsprenglinge  von  Quarz  und  Orthoklas  in  Carls^ 
bader  Zwillingen  liegen),  von  röthlichem  schiefrigem  Porphyr  ohne 
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Einsprengunge,  schwarzem  Kieselschiefer.  Quarz  u.  s.  w.  (am 
Leichte  Rück  wurden  in  entsprechenden  Conglomeraten  auch  theils 
scharf-,  theils  stumpfkantige  Bruchstücke  eines  weissen  feinkörni- 
gen Quarz-Felds path-Gesteins  mit  sehr  wenig  schwarzem  Glimmer 
und  mit  braunrothen  Grauaten  aufgefunden)  uud  enthalten  bis  3" 
starke  Lagen  von  feinkörnigem  buntem  (rothem,  weissem)  Sand- 
stein mit  schwarzen  und  weissen  Glimmerblätteben  oder  schwache 
Lagen  Ton  grobkörnigem  Arkosesandstein  eingeschaltet,  b)  Dar- 
über lagern  am  Westabhauge  des  Seheibenberges  am  Kirchhofe 
und  an  dem  von  hier  aufwärts  führenden  Hohlwege  rothe,  weiss- 
getupfte,  unten  fein-,  oben  grobkörnige  thonige  Sandsteine  mit 
schwarzen  und  weissen  Glimtnerblättchen:  c)  auf  dem  Scheiben- 
berge  und  am  Wege  vom  Kirchhofe  aufwärts  an  der  ersten  Bie- 
gung Congloroerate,  welche  mehr  als  kopfgrosse  Gerolle  von  Granit 
u.  s.  w.  fuhren,  mit  eingelagerten  schwachen,  weissen,  feinkör- 
nigen, weisse  und  schwarze  Glimmerblättehen  führenden  Sand- 
steinen; d)  an  dem  genannten  Wege  von  seiner  ersten  Biegung 
au  aufwärts,  sodann  am  Wege  vom  Scheibenberge  aufwärts  und 
am  Verbindungswege  zwischen  beiden:  rothe,  feinkörnige,  dünn- 
schichtige Sandsteine  mit  weissem  und  schwarzem  Glimmer,  wech- 
sellagernd mit  grobkörnigen,  ähnlichen,  stark  thonigen  Sandsteinen, 
rothen  glimmerigen  Schieferthonen,  und  eine  dickere,  mit  Säure 
brausende  Sandsteinbank.  Höher  werden  die  rothen  Schieferthone 
herrschend,  welche  unten  dünne  Schichten  von  theils  rothem, 
schwarzgetigertem  und  feinkörnigen),  theils  röthlichem  und  mit 
Säure  brausendem,  theils  weissem  und  getigertem  Sandstein,  höher 
Lagen  und  Kuaueru  von  weissem,  gelbem  uud  rothem  körnigem 
Dolomit ,  Lagen  von  grünlichgrauem  ,  glimmerigem  ,  undeutlich 
oolitbischem  und  von  rothem  dichtem  Dolomit,  endlich  dünne 
Schichten  von  rothem,  feinkörnigem,  glimmerigem  Thonsandstein 
eingelagert  enthalten,  e)  In  einer  Kiesgrube  (in  welcher  Material 
für  die  Waldwege  gewonnen  wird)  und  in  Anschnitten  am  Haupt- 
wege bis  zu  dem  oberen  in  den  Buntsandsteinbruch  führenden 
Nebenwege  aufgeschlossen:  rother,  durch  Entfärbung  stellenweise 
weisser  Granitgrus  mit  Geröllen  von  Granit,  Quarzporphyr  u.  s.  w. 
Dass  diese  Entfärbung  eine  Folge  der  Reduction  des  färbenden 
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Eisenoxydes  durch  organische  Substanzen  und  der  Fortführung 
des  entstandenen  Eisenoxyduls  durch  kohlensäurehaltige  Wasser 
ist,  wurde  von  Sanpbergkr  (1861,  5,  25)  für  Conglomerate  des 
Rothliegeuden  an  dem  Fahrwege  von  Baden  nach  Gallenbach,  ins- 
besondere »zwischen  der  letzten  grossen  Grusgrube  und  den 
Seelighöfeu «,  an  der  Schöneiche  bei  Ebersteinburg  u.  s.  w.  aus- 
führlich auseinandergesetzt 

In  ähnlicher  Weise  folgen  am  Wege  von  Sulzbach  über  den 
Schiebenberg  und  Katzenbusch  zum  Westabhaug  des  Bernsteius 
über  dem  mittleren  Rothliegeuden:  a)  in  der  Schottergrube  am 
Schiebeuberge  Porphyrconglomerate  mit  theils  wohlgernndeten, 
theils  stumpfkautigen  Gerollen  von  Galleubacher  Porphyr  (mit 
grau-  oder  röthlichvioletter  Grundmasse,  worin  reichliche  und 
grosse  Einsprenglinge  von  Quarz  und  ziemlich  frischem  Orthoklas), 
Quarzporphyr  mit  hellgrünlichgrauer  oder  röthlichweisser  Gruud- 
masse,  worin  Quarz  in  scharf  ausgebildeten  Dirhomboedern  und 
Feldspathkrystalle,  und  mit  welliger  Lagentextur,  von  schiefrigem 
Porphyr,  ziemlich  feinkörnigem  Biotitgranit,  Gneiss,  Quarz  u.  s.  w 
b)  Am  Westabhange  des  Schiebenberges:  hochrothe  glimmerige 
Schieferthone;  c)  auf  dem  Schiebenberge  und  im  Katzenbusch: 
Porphyrconglomerat;  d)  an  der  Bruhwiese:  hochrothe  glimmerige 
Schieferthone,  worin  Lagen  und  Knauern  von  rothem  körnigem 
Dolomit  und  rot  he  feinkörnige  gliminerige  Sandsteine;  endlich  e) 
oberhalb  der  Wiese:  Porphyrconglomerat.  Hiernach  ist  die  An- 
gabe von  Platz  (1873,  1,  16)  zu  berichtigen,  wonach  über  den 
oben  als  mittleres  Rothliegendes  beschriebenen  Gesteinen  »am 
Schiebenberg  die  Grusbildung  der  mittleren  Abtheilung  [des  Roth- 
liegenden]  mit  zahllosen  Porphyrgeröllen  etwa  90  Meter  mächtig 
beginnt,  über  welcher  rothe  Schieferthone  von  60  Meter  Mächtig- 
keit abgelagert  sind-. 

Die  gleiche  Schichtenfolge,  derselbe  Wechsel  von  Porphyr- 
gerölle  fahrenden  Couglomeraten  mit  rothen  Schieferthonen,  Sand- 
steinen und  Dolomitlagen  ist  in  dem  Gebiete  zwischen  den  Ge- 
hängen des  Ittersbachthaies,  dem  Sulzbach-  und  Waldprechtthale 
zu  beobachten,  soweit  dasselbe  von  oberem  Rothliegenden  einge- 
nommen wird.    Die  Verbreitung  der  einzelnen  Schichtengruppen 
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in  dcmselbeu  ist  aus  der  Karte  zu  entnehme».  Bemerkenswerth 
ist,  dass  am  Wege  von  Michelbach  nach  dem  Mflnchkopfe  schon 
den  unteren  rotheu  Schieferthonen  ausser  Lagen  vou  feinkörnigem 
Sandstein  mit  ausgezeichneten  VVelleufurcheu  und  von  grobkör- 
nigem Sandstein  solche  von  grünlichem  und  rothem  Dolomit  ein- 
geschaltet sind;  dass  im  westlichen  Theile  des  Gebietes,  im  Gom- 
mersbachthale  in  den  Conglomerateu  zwischen  den  beiden  Schiefer- 
thonen Gcrölle  vergleichsweise  spärlich  sind;  dass  in  denselben 
am  Wege  von  Michelbach  nach  dein  Münch  köpfe  eine  schwache 
weitere  Einschaltung  von  rotheu  Schieferthonen  zu  beobachten  ist, 
und  dass  die  obersten  Conglomerate  mehrfach  Einlagerungen  von 
rothen,  braungetigerten,  fein-  oder  in  ittelkörnigen,  glimmerführen- 
den Sandsteinen  oder  Arkoscsaudsteiuen  mit  discordanter  Parallel- 
struetur  enthalten  (so  am  Wege  vom  Sattel  zwischen  Jägerfeld 
uud  Tannschach  nach  Michelbach  und  zwischen  dem  Grossen  und 
Kleinen  Haubenkopfe)  sowie  ferner  vielfach  Knaueru  vou  braunem, 
köruigem,  sandigem  Dolomit  (wie  am  Wege  vom  Sattel  zwischen 
Jägerfeld  und  Tannschach  nach  Michelbach,  am  Ostabhang  des 
Kohlroders  u.  s.  w.).  Ziemlich  scharfkantige  Bruchstücke  von 
Gallcnbacher  Quarzporphyr  wurden  dem  obersten  Conglomerat 
am  Ostgehänge  des  Eichelberges  entnommen.  Die  im  Ittersbach- 
und  oberen  Waldprechtthale  zu  Tage  tretenden  oberen  Schiefer- 
thone  wurden  von  Herrn  Platz  (1873,  1,  17)  irrthümlich  den 
Schieferthonen  [des  mittleren  Kothliegeuden]  von  Sulzbach  und 
Michelbach  gleichgestellt;  in  ersterein  Thale  und  zwar  an  der 
Südseite  des  Eichelbergs  sah  derselbe  inmitten  der  rothen  Schiefer 
zwei  hellgraue  harte  Thonschieferschichten  «  [?]. 

ß)  In  dem  näher  am  Granitmassive  gelegenen  Gebiete  zwi- 
»chen  dem  Sulzbachthalc  im  Westen,  dem  Lautersbach-  und  Lizel- 
bachthale  im  Osten  sind  die  unteren  Schieferthone  nicht  mehr  vor- 
hauden,  so  dass  die  unteren  und  mittleren  Conglomerate  in  un- 
unterbrochener Schichtenreihe  auf  einander  folgen.  Die  Höhen 
vom  Götzenberge  zum  Holleck  uud  Brückenwald  bei  Sulzbaeh, 
der  Mittelwald  und  Schiebenberg  bei  Ottenau,  der  Hördelstein  und 
Galgenberg  bei  Hörden,  der  Schöllkopf  und  Kellerberg  bei  Loffenau, 
der  Kugelberg  bei  Gernsbach  bestehen  im  Wesentlichen  aus  rothein 
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thonigem  Granitgrus  mit  Gerölleu  krystalliniseher  Gesteiue.  Von 
älteren  Autoren,  wie  Jägehschmid  (1800),  wtirdcii  die  Gesteine 
gerade/u  för  Granit  gehalten.     Vortrefflich  entblösst  sind  die- 
selben unter  Anderen  namentlich  am  Galgenberge  und  am  An- 
schnitt beim  Bahnhof  Hörden.    Sie  entsprechen  den  unteren  und 
mittleren  Conglomeraten  des  westlicher  gelegenen  Gebietes;  rothe 
Arkosesandsteinc  zwischen  den  conglomeratischen  Arkosen  in  etwa 
310  m  Höhe  auf  der  Anhöhe  östlich  von  Sulzbach  sind  vielleicht 
als  eine  Fortsetzung  der  westlicher  gelegenen  Zone  der  unteren 
Schieferthone  und  Sandsteine  aufzufassen.    Die  oberen  Sehiefer- 
thone  dagegen  setzen  mit  abnehmender  Mächtigkeit  bis  zum  Lizel- 
bachthale  oberhalb  Loffenau  fort  und  siud  z.  B.  an  den  Wegen 
von  Sulzbach  zum  Westabhaug  des  Blutte-Kopf,  von  Hörden  zum 
Hinteren   Wald,    »in    der  Sackpfeife«    und  in   geringer  Stärke 
am  Fusswege    von    Loffenau    zum    Sattel    zwischen  Heukopf 
und  Aizenberg  gut  aufgeschlossen.    Sie  enthalten  auch  hier  an 
ihrer  Basis  rothe   mittelköruige  Arkosesandsteine   mit  thonigem 
Bindemittel,  in  ihreu  oberen  Lagen  feinkörnige,  rothe,  glimmerige 
Thonsandsteine  und  Lagen  von  Dolomit  (z.  B.  am  Wege  von 
Hörden  zum  Hinteren  Wald  und  ^in  der  Sackpfeife«).   Die  ihnen 
folgenden  obersten  Conglomerate  enthalten  auch  in  diesem  Ge- 
biete Einlagerungen   von  rothen,  feinkörnigen,   thonigeu  Sand- 
steinen (so  an  der  Quelle  »beim  todten  Mann«  östlich  von  Sulz- 
bach) und  Knauern  von  braunem  Dolomit  (am  Steinbruch  beim 
Birkrain  südöstlich  von  Sulzbach,  am  Wege  im  »Hintereu  Wald«, 
reichlich  am  Fusswege  von  Loffenau  zum  Ileukopfsattcl).  Dass 
in  dem  hier  in  Rede  stehenden  Gebiete  Breccien  die  unteren, 
Conglomeratbüuke  die  höheren  Lagen  bildeu,  wie  Platz  angiebt 
(1873,  1,  15  u.  18),  kann  der  Verfasser  nicht  bestätigen,  ebenso- 
wenig den  Vergleich   dieser  Gesteine  mit  deueu  der  »mittleren 
Schichtenreihe«  Sandbekgkks  bei  Baden  und  die  Angabe,  dass 
sie  uud  das  »obere  Rothliegende«  durch  eine  »bei  Ottenau«  die 
Murg  überschreitende  Verwerfung  »von  der  nordwestlich  vorliegen- 
den älteren  Schichteureihe,  welche  in  den  Umgebungen  von  Sulz- 
bach, Michelbach  uud  Rothcnfels  in  unmittelbarer  Nähe  des  Gneises 
beim  Silberrück  aufgeschlossen«  sei,  getrennt  werden. 

N«u«  Folge.   Heft«.  24 
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In  gleicher  Weise  wie  in  dem  letzterwähnten  Districte  ist 
das  obere  Rothliegeude  auch  iu  der  Gegend  von  Herrenalb  ent- 
wickelt, hier  das  Südgehäuge  des  Bcrnbaehthales  und  die  ma- 
lerischen Felsen  des  Falkensteius  zusammensetzend,  welche  schon 
seit  langer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  haben. 
K ausler  hielt  das  Gestein  derselben  noch  für  Granit  (1819,  I), 
Keferstrin  (1821,  2,  53)  für  conglomeratartigeu  Porphyr,  in 
welchem  »Stücke  von  Porphyr  durch  Porphyr  selbst  verbunden 
sind«,  und  welcher  »einen  Uebergang  in  den  rothen  Sandstein« 
bilde.  Erst  Hundeshagen  stellte  es  zu  seinem  Rothliegendeu  und 
sah  darin  die  Brocken  von  Granit  (1821,  1,  817),  während 
v.  Alberti  (1826,  1,  25)  nicht  zu  entscheiden  wagte,  »ob  das 
Conglomerat  im  Albthale  bey  Herrcnalb,  das  uumittelbar  über 
Granit  ansteht,  und  aus  Quarz  und  Feldspath  mit  Thonbindemittel 
besteht«,  dahin  zu  rechnen  sei.  Walchner  stellte  (1832,  3,  753) 
das  Gestein  zu  den  Conglomeraten  des  Todtliegeuden  und  wies 
zuerst  auf  die  Aehnliehkeit  der  Felsen  mit  denen  des  Badener 
Berges  (Battcrts)  hin.  Auch  Marx  glaubte  beide  'aus  einem  aua- 
logen Gestein«,  aus  Breccien-Porphyr«  gebildet  und  gab  die  erste 
Abbildung  von  diesen  »auffallenden  Gestalteu  verstörter  Thürme 
und  Festuugsmauern«  (1835,  1,  Fig.  VI,  S.  45  u.  71).  Auf  »theil- 
weises  Verwittern  früher  zusammenhängender  Felsiuassen«  führte 
Fromherz  (1856,  3,  347)  »die  beim  ersten  Anblick  so  auffallende 
Erscheinung  des  Hervorstehens  vereinzelter  Pfeiler«  bei  den 
»säulenförmigen  Fclsinassen  aus  Porphyr  und  Porphyrbreccie  bei 
Herreualb  und  Baden«  zurück.  Quenstedt  bezeichnete  das  Ge- 
stein (Epochen  der  Natur  1861,  S.  360)  als  »Granittuff  (Arkose)«, 
und  Paulus  theilte  (1860,  5,  26,  u.  1868,  3,  11)  mit,  dass  in  dem- 
selben »Quarz  und  Feldspat  vorherrscht«,  und  dass  es  »nahe  bei 
Kullenmühle  2—3"  dicke  Plättchen  [wovon?]  enthält,  die  abge- 
baut werden«.  Nach  Platz  (1873,  1,  17)  wäre  dasselbe  »eiue 
mittelkörnige ,  wenig  harte  Breccie  ohne  Porphyrgerölle,  also  [!] 
der  unteren  Abtheilung  [des  Hothliegendeu]  angehörig.  Senkrecht 
steigen  die  thurinähnlichen  Felsenpfeiler  aus  dem  flachen  Thal- 
boden 78  Meter  auf,  auf  dem  Bücken  ein  kleines  Plateau  bildend, 
welches  sich  schwach  gegen  Norden  senkt«    In  Wirklichkeit  ist 
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das  Gestein  der  Felsen  zwischen  Herreualb  und  Kullenmühle,  der 
Kuppe  am  Zusammeufluss  der  Alb  und  des  Dobelbachs  und  in  dem 
Aufschluss  auf  der  rechton  Thalseite  gegenüber  vou  Kullenmühle 
eine  congloineratische  Arkose  aus  groben  Quarzkörnern,  Feld- 
spathfragmenten  und  Glimmerfetzen,  welche  reichlich  Gerolle  von 
Granit,  Museovitgranit,  Gueiss,  Quarz,  spärlich  solche  von  Quarz- 
porphyr mit  rothvioletter  Gruudmasse  uud  ausgeschiedenen  Quarz- 
krystallen  enthält,  und  entspricht  den  Conglomeraten  unter  den 
oberen  Schieferthonen  des  oben  erwähnten  Gebietes,  welche  letz- 
teren dieselben  am  Wege  oberhalb  des  Falkensteins  (1443'  b.) 
und  am  Südgehänge  des  Bernbachthaies,  hier  in  Folge  einer  Ver- 
werfung etwas  tiefer  liegend,  überlagern,  und  über  welchen  hier 
die  obersten  dolomitknaueruführenden  Conglomerate  folgen. 

7)  In  dem  au  das  Granitmassiv  unmittelbar  anstossenden  Ge- 
biete östlich  des  Lauters-  und  Lizelbaches  sind  auch  die  oberen 
Schieferthone  uicht  mehr  eutwiekelt,  so  dass  das  ganze  vorhandene 
obere  Rothliegende  aus  conglomeratischcn  Arkosen  gebildet  wird, 
welche  deu  höheren  Schichten  desselben  angehören  und  an  den 
Gehängen  des  Massives  absetzend  mit  ihren  jüngeren  Lagen  bis 
zum  schliesslich.cn  Auskeilen  immer  weiter  an  denselben  hinauf- 
greifeu.  Rothliegendes  bei  Loffenau  kannte  schon  Kurr  1834 
(s.  Hoffmann,  1834,  1,  S.  186).  Nach  Platz  (1873,  1,  15,  17)  liegt 
auf  dem  Rücken  zwischen  Lautersbach  und  Igelbach  »eine  wenig 
mächtige  Schichten  folge  von  ziemlich  feinkörnigem  Saudsteiu  mit 
Zwischenlagern  von  grünem  und  violettem  Schiefer,  in  welchem 
die  Porphyrgerölle  um  so  zahlreicher  auftreten,  je  mehr  man  nach 
Osten  —  gegen  Loffenau  hin  —  vorschreitet  An  der  Westseite 
des  Dorfes  stehen  die  Conglomeratbänke  nahezu  horizontal  ge- 
schichtet an«.  In  der  That  sind  hier  zunächst  über  dem  Granite 
an  der  Chaussee  rother  thoniger  Granitgrus  und  darüber  in  einem 
Steinbruche  in  290  m  Höhe  graue  harte  conglomeratische  Arkose- 
sandsteine,  auf  der  Krummeck  uud  bei  Loffenau  vielfach  Conglo- 
merate aufgeschlossen,  alle  zahlreich  Gerölle  führend  von  Quarz- 
porphyr (mit  dichter  braunrother  Grundmasse  und  Einspreng- 
liugeu  von  Quarz,  Feldspathen,  Biotit  oder  Pinit,  oder  mit  blau- 
violetter Gruudmasse  uud  Einsprcnglingen  von  Quarz  und  Feld- 
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spath,  oder  mit  weisser  feinkörniger  Grundmasse  und  Einspreng* 
lingeu  von  Quarz  und  Feldspathen),  ferner  von  hell  violettem 
sehiefrigem  Porphyr  ohne  Einspreuglinge,  von  mittelkörnigem 
Granit  mit  weissem  und  grünem  Glimmer,  feinkörnigem  Museovit- 
granit  und  Gueiss.  Die  Angabe  von  Platz  (a.  a.  O.  S.  17),  dass 
bei  Loffenau  die  Conglomerate  »am  Wege  nach  Gernsbach  von 
den  oberen  Sehieferthonen  überlagert«  werden,  kanu  der  Verfasser 
"nicht  bestätigen  und  vermuthet,  dass  sich  dieselbe  auf  die  am 
Fusswege  nach  Herrenalb  beobachtbaren  oberen  Schieferthone  des 
oben  erwähnten  Gebietes  bezieht. 

Die  beiden  isolirteu,  auf  Granit  aufruhenden  Partien  auf  dem 
Hardtberge  (429,3  m)  und  Wachholderkopfe  bei  Lauteubach  be- 
schrieb schon  Platz  a.  a.  O.  »Die  sehr  steil  abfallende  felsige 
Südseite«  des  Hardtberges  besteht  aus  Granit.  »Zackige  Felsen 
erheben  sich  aus  der  Kante  nahe  beim  Gipfel.  Die  flache  Kuppe 
des  Berges  selbst  sowie  der  nördliche  Abhang  bis  auf  etwa  348 
Meter  Höhe,  sind  mit  weissen  feinkörnigen  harteu  Breccien  oder 
Sandsteinen  bedeckt,  welche  dem  Ansehen  nach  von  den  gegen- 
über am  Gernsberg  anstehenden  Arkoseu  der  Steinkohlenformatiou 
nicht  zu  unterscheiden  sind.  Hier  aber  liegen  im  Gestein  — 
sparsam  an  der  unteren  Grenze,  massenhaft  hingegen  auf  dem 
Gipfel  —  wohlgcruudete  Gerölle  der  Badeuer  [?]  Porphyre,  vor- 
zugsweise der  schaligen  und  schiefrigen  Varietäten,  welche  ent- 
schieden der  Zeit  des  Rothliegendeu  angehören.  Die  Vertiefungen 
zwischen  den  einzelueu  Felsparthien  sind  mit  demselbeu  Gestern 
ausgefüllt,  so  dass  dessen  Grundfläche  äusserst  unregelmässig  ist.« 
»Der  Wachholderkopf  besteht  aus  demselben  Gestein  .  .  bis  zur 
Kapelle  oberhalb  Lautenbach,  wo  an  Stelle  der  weisseu  Sand- 
steine grüne  und  violette  Schiefer  mit  eingeschlossenen  Feldspath- 
und Quarzbruchstücken  und  vielen  Porphyrgeröllen  vorkommen. 
An  dem  Wege  von  hier  nach  Lauteubach,  welches  etwa  90  Meter 
tiefer  liegt,  liegt  dasselbe  Gestein  bis  etwa  zur  halben  Höhe  hinab, 
ebenfalls  mit  zahlreichen  Porphyrgeröllen,  und  bildet  ebenso  den 
über  der  Kapelle  steil  bis  zur  Höhe  von  483  Meter  [1611'J  auf- 
steigenden Kopf,  über  welchem  erst,  nahe  der  württembergischen 
Grenze,  sieh  steil  aufsteigend  der  Granit  erhebt.«    Das  Vorkom- 
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inen  von  Gerollen  schiefrigen  Porphyr»  in  den  harten  Arkosesand- 
steinen  mit  kieseligem  Bindemittel  am  Hardtberge  und  Wach- 
holderkopf  kann  der  Verfasser  bestätigen.  Die  Darstellung  von 
Paulus  (1868)  über  die  Verbreitung  des  Rothliegeuden  in  dieser 
Gegend  ist  unrichtig. 

Vortrefflich  ist  der  oberste,  Knauern  von  braunem  Dolomit 
führende,  conglomeratische  Granitgrus,  auf  Granit  auflagernd,  an 
der  oberen  Kehre  der  neuen  Chaussee  und  an  der  alten  Strasse 
von  Loffenau  nach  Herreualb  entblösst,  wo  schon  Miller  (1872, 
2,  89)  den  Dolomit  beobachtete.  Oberhalb  desselben  sind  an  der 
letzteren  in  einem  alten  Steinbruche  noch  aufgeschlossen:  unten 
1,5  m  weisser,  getigerter,  feinkörniger  Sandstein,  darüber  1  m 
rother  Granitgrus,  welcher  in  rother  thoniger  Masse  wenig  ge- 
rundete Bruchstücke  von  Quarz  und  Feldspath,  Glimmerfetzen  und 
einzelne  wohlgerundete  Granitgerolle  enthält,  kleine  Partien  von 
rothem  Schieferthon  führt,  und  welcher  von  röthlichviolettem  oder 
weissem,  getigertem,  feinkörnigem,  glimmerführeudem,  unterem 
Buntsandstein  überlagert  wird.  Da  Einlagerungen  von  feinkör- 
nigem Sandstein,  wie  oben  erwähnt,  auch  sonst  in  den  obersten 
Conglomeraten  vorkommen,  wurden  die  genannten  Gesteine  noch 
zum  Rothliegenden  gerechnet;  einer  Zuziehung  derselben  zum 
Bunten  Sandstein  würde  allerdings  wenig  im  Wege  stehen.  Solche 
Punkte  mögen  die  Angaben  über  Wechsellagern  von  Todtliegen- 
dem  und  feinkörnigem  Sandstein  (Buntsaudstein)  veranlasst  haben, 
wie  bei  Nördlinger  (1828,  1,  88)  und  Anderen. 

Diese  oberen  Schichten  allein  setzen  in  geringer  Mächtigkeit 
zwischen  Granit  und  Buntsandstein  längs  des  Südfusses  des 
Aizenberges  bis  zur  Loffeuauer  Sagemühle,  des  Wurstberges,  an 
dessen  Fuss  gegenüber  der  Loffeoauer  Sägemühle  Granitgrus,  rothe 
Schieferthoue  und  rothe,  feinkörnige,  glimmerige  Saudsteine  an- 
stehen, und  des  Kothen  Rains  bis  unterhalb  der  Aschcuhütte, 
wo  thonige  Conglomerate  mit  Quarz-  und  Feldspathbrocken  und 
mit  braunen  und  rothen  Partien  von  körnicem  Dolomit  zu  beob- 
achten  sind,  fort,  lagern  in  isolirteu  Partien  auf  Granit  an  dem 
nördlichen  Gehänge  des  Rückens  östlich  vom  Kuhnsbächle  und 
unterhalb  Gaisthal  und  sind  auch  zwischen  Grauit  und  Buntsand- 
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stein  am  Nordgehänge  des  Greuzenberges  zwischen  dem  oberen 
Igelbach  und  dem  Seitenthälchen  oberhalb  der  Plotzsägemühle 
vorhanden,  wo  sie  namentlich  im  Grunde  des  «Grossen  Lochs« 
gut  aufgeschlossen  sind.  Dagegen  hat  es  dem  Verfasser  noch  nicht 
gelingen  wolleu,  Rothliegendes  auch  bei  Thalwiese  und  am  Salat- 
brunnen, wo  Walchner  (1843,  7,  18),  Pauli  s  (1868,  3)  und 
Platz  (1873,  1,  18)  dasselbe  angaben,  zu  beobachten,  wodurch 
indess  die  Möglichkeit,  dass  dasselbe  auch  hier  vorhanden  sei, 
nicht  in  Abrede  gezogen  sein  soll.  Schon  von  Sandhbrger  wur- 
den diese  Ablagerungeu  (1861,  5,  31)  mit  den  Dolomitknauern 
führenden  Schichten  des  Rothliegenden  am  Rande  des  Mooswaldes 
bei  Oppenau  verglichen  '). 

Auch  weiter  im  Osten  im  Eyach-  und  Enzthale  treten  am 
Nordgehänge  des  Granitmassives  nur  diese  obersten  Schiebten  des 
Rothliegenden  zu  Tage.  Aus  dem  Eyachthale  erwähnte  Paulus 
(1868,  3,  5)  Rothliegendes,  ohne  dasselbe  einer  bestimmten  Ab- 
theilung desselben  zuzuweisen;  hier  lagert  geschichteter  rother, 
wenig  thoniger  Granitgrus  in  geringer  Mächtigkeit  zwischen 
Granit  und  Buntsandstein  unterhalb  des  Lehmannshofes  bis 
zur  Einmündung  des  Weges  vom  Ulrichsrain  her  in  den  Thal- 
weg, namentlich  hier  und  auf  dem  Rossberge  deutlich  auf- 
geschlossen ,  während  die  Angabe  desselben  noch  weiter  thal- 
abwärte  bei  Paulus  (1868,  3)  auf  einem  Irrthum  beruht.  Im 
Grossen  Enzthale  steht  oberes  Rothliegendes  als  rother  thoniger 
Gesteinsgrus  am  südlichsten  in  einem  bisher  übersehenen  Auf- 
schluss  im  Enzbette  bei  der  Ziegelhütte  oberhalb  des  Windhofs 
(auf  Blatt  Altensteig)  zu  Tage.  Die  Angabe  bei  Kurr  und  Paulus 
(1860, 5,  1 51),  dass  am  Fusse  des  Dietersberges  bei  Enzklösterle  Roth- 
liegendes vorhanden  und  als  Wegematerial  gewonnen  worden  sei, 
beruht  wohl  auf  einem  Irrthum.  Bei  Wildbad  wurde  Rothliegen- 
des zuerst  von  Kurr  angegeben  (s.  Hofkmann,  1832,  2.  S.  186); 
auch  Hausmann  sah  (1845,  3,  17)  hier  ein  Conglomerat  ohue 

')  Ganz  gleiche  Knauern  von  braunem  körnigem  Dolomit  finden  Bich  im  vor- 
arlbcrgiscben  Verrucano,  z.  B.  im  Retlsthale  am  Wege  von  Vandans  nach  der 
Reils- Alpe;  ebenso  grössere  Partion  ähnliehen  Dolomite  im  böhmischen  Roth- 
liegenden, z.  B.  bei  Prausnitz. 
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Porphyrgerölle,  welches  er  aber  als  Reibungsconglomerat  deutete. 
Kurr  und  Paulus  stellten  dasselbe  (1860,  5,  27)  zum  Rothliejjen- 
den  und  sahen  in  seinen  obersten  Schichten  »eine  mit  rothera 
Jaspis  durchzogene  Dolomitschichte«,  von  welcher  sie  irrthümlich 
annahmen,  dass  sie  »theilweise  auch  Wechsel  lagernd  mit  den  un- 
tersten Schichten  des  bunten  Sandsteins«  vorkomme.  In  Wildbad 
war  dasselbe  nach  Paulus  (1868,  3,  11)  früher  »gerade  hinter 
dem  Badgebäude  17'  mächtig«  über  Granit  aufgeschlossen,  nach 
Mundstücken  in  der  Sammlung  des  Stuttgarter  Polytechnicums  aus 
weisser  Arkose  (einem  Theile  des  HEHL'schen  Weissliegenden 
entsprechend,  1823,  2,  126)  bestehend,  welche  Partien  von  braunem 
Dolomit  mit  rothem  Jaspis  führt.  »Auch  oberhalb  Wildbad  auf 
der  linken  Seite  der  unteren  Thalgehänge  verrathen  ihn  los  herum 
liegende  Jaspistrümmer«.  »Auf  dem  Kurplatz  in  Wildbad  wurde 
Rothliegendes  mit  46'  durchsuuken«,  und  »in  dem  nahen,  auf  der 
anderen  (linken)  Seite  der  Enz  gelegenen  Pfarrgarten  wurden 
mehrere  Bohrversuche  in  geringer  Entfernung  von  einander  vor- 
genommen, wobei  man  das  Rothliegende  an  einer  Stelle  nur  3',  8, 
an  anderen  11'  (jetzige  Trinkquelle),  17',  5,  12',  4  mächtig  auf 
Granit  lagernd  fand;  an  einer  etwas  entfernteren  Stelle  bei 
Schaible  s  Haus  wurde  es  mit  9'  durchsunken  und  im  Katha- 
rinenstiftgarten fehlt  es  gänzlich,  ebenso  bei  der  Herrenhilfe  und 
im  Rennbach-Thal«.  Gegenwärtig  ist  in  Wildbad  Rothliegendes 
nur  am  unteren  Ende  des  Orts  dem  Bahnhof  gegenüber  am 
rechten  Enzufer  zu  beobachten. 

Besser  sind  die  Aufschlüsse  zwischen  Calmbach  und  Höfen. 
Bei  ersterem  Orte  steht  am  nördlichen  Fusse  der  Höhe  zwischen 
Grossem  und  Kleinem  Enzthal  verfestigter  rother  thonig-sandiger 
Gesteinsschutt  aus  Quarzbrocken  u.  s.  w.  mit  Geröllen  von  Granit 
und  braunen  Dolomitpartien  zu  Tage,  welcher  am  Löftelbusch- 
wege gegenüber  der  BARTH'scheu  Sägemühle  von  einem  fast  seigeren, 
von  Nordwest  nach  Südost  streichenden,  0,15  m  mächtigen  Quarz- 
gange durchsetzt  wird;  ebenso  am  unteren  Ende  des  Bahnhofes 
Calmbach  rother  thoniger  Gesteinsschutt  mit  Geröllen  von  Quarz, 
Feldspath,  verwittertem  Granit  uud  Gneiss  (Porphyrgerölle  sind 
hier  nicht  mehr  vorhanden)  uud  mit  unregelmässig  begrenzten 


376 


Gcognostischc  Skizze  der  Gegend  von  Baden-Baden, 


Partien  von  gelbem  körnigem  Dolomit,  welcher  Brocken  von  Quarz 
u.  8.  w.  umschliesst,  bisweilen  von  Adern  grauen  oder  röthlicheu 
Chalcedons  durchzogen  wird,  auf  den  Kluftflächen  schwarze  Den- 
driten und  in  Hohlräumen  grosse  Kalkspathkrystalle  (theils  mit 
—  \  R  und  kurzem  oo  R,  theils  mit  —  {  R  und  einem  steilen  Rhoni- 
bo?der  gleicher  Orduuug)  führt.  Dieselben  Schichten  sind  zwi- 
schen Calmbach  und  Höfen  am  Wiesenrande  au  der  Markungs- 
grenze, an  der  Chaussee,  wo  die  Euz  an  sie  herantritt,  entblösst, 
wurden  in  Höfen  bei  Anlage  der  neuen  Holzschleiferei  im  Kanal 
angetroffen  und  sind  auch  am  Wege  am  Südgehänge  des  unteren 
Forellenbachthales  bei  Höfen  zu  beobachten. 

Weiter  östlich  tritt  Rothliegeudes  nicht  mehr  zu  Tage.  Er- 
bohrt wurden  bekanntlich  seine  obersten  Schichten  (»bituminöser 
Kalkstein«)  mit  dem  bei  Dürrmenz-Mühlacker  gestossenen  Bohr- 
loche in  1893  w.  Fuss  Tiefe,  nachdem  dasselbe  II' Alluvium,  79' 
oberen  Muschelkalk,  248'  unteren  Muschelkalk  uud  1555'  Bunt- 
sandstein durchteuft  hatte.  Dass  auch  hier  wie  weiter  westlich 
in  grösserer  Entfernung  vom  Granitmassive  zwischen  den  an 
seinem  Rande  allein  vorhandenen  obersten  Schichten  und  dem 
Grundgebirge  auch  tiefere  Abtheilungen  des  Rothliegenden  ent- 
wickelt sein  werden,  ist  wohl  wahrscheinlich. 

b)  DaB  obere  Rothliegende  zwischen  Murg  und  Oos. 
a)  Eine  ähnliche  Schichtenfolge,  wie  wir  sie  östlich  der  Murg 
zwischen  dem  Sulzbachthale  und  dem  Eichelberge  kennen  gelernt 
haben,  zeigt  sich  westlich  derselben  in  dem  Gebiete  zwischen 
Dollen,  Schloss  Rothenfels,  Amalienberg  und  Lichtenthai.  Wie 
oben  bereits  erwähnt,  gehört  das  Rothliegende  desselben  4  durch 
Verwerfungen  von  einander  getrennten  Gebirgsstücken  au. 

aa)  In  dem  Gebiete  nördlich  der  von  Dollen  über  die  Wolfs- 
schlucht nach  Selbach  ziehenden  Verwerfuug,  und  zwar  zunächst 
in  demjenigen  Theile,  welcher  zwischen  derselben  und  der  von 
Dollen  über  den  Oehsenwasen  nach  Schloss  Rothenfels  verlaufenden 
Verwerfung  gelegen  ist,  geben  über  die  Entwickelung  des  oberen 
Rothliegendeu  die  Gehänge  des  Schanzenberges  bei  Rotheufels  die 
besten  Aufschlüsse.    Dem  mittleren  Rothiiegendeu,  welches  hinter 
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dem  Badbause  zu  Tage  steht,  folgen  hier  am  Promenadenwege 
längs  des  Bergfusses  von  der  Elisabethenquelle  nach  dem  Schlosse 
Kothenfels  hin  a)  Porphyrcouglomerate ,  welche  am  Austritt  des 
Weges  in  das  Thal  einsetzen  und  in  Folge  des  durch  sie  veran- 
lassten kleinen  Steilabfalls  auf  einer  Treppe  überschritten  werden 
müssen,  um  zu  einer  Uuhebauk  zu  gelangen,  b)  (Untere)  rothe 
glimmerige  Schieferthone  mit  rotheu,  hellgetüpfelteu,  feinkörnigen 
Sandsteinen  iu  dünnen  Schichten,  welche  hinter  der  Ruhebank  in 
einer  Mächtigkeit  von  etwa  2  m  anstehen  und  bis  in  die  Nähe  des 
Schlosses  an  der  Thalsohle  sichtbar  bleiben,  c)  Porphyrcouglo- 
merate, entblösst  an  der  Badener  Strasse  und  einsetzend  beim 
Schiessstande,  wo  der  Weg  von  der  Strasseueeke  den  Waldrand 
des  kleinen  Schanzenberges  erreicht,  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa 
5  m.  d)  (Mittlere)  rothe  Schieferthone  mit  rotheu,  untergeordnet 
weissen,  feinkörnigen  Sandsteinen,  mächtiger  als  die  unteren,  die 
Conglomerate  überlagernd  bei  dem  Parkhäuschen  an  der  Badener 
Strasse  und  auch  an  letzterer  aufgeschlossen,  v.  Kettner's  An- 
gabe (1843,  3,  31),  dass  zwischen  Rothenfels  und  dem  Schlosse 
»Thoustein«  »im  Schanzenberge  die  linke  Thalwand«  endige,  »in 
horizontalen  Bäukeu  mit  dem  Todtliegeuden  wechselnd«,  ist  durch 
die  erwähnte  Folge  veranlasst  worden.  Endlich  e)  Porphyrconglo- 
merate  auf  dem  Schanzenberge  und  in  einer  Kiesgrube  an  der 
Badener  Strasse.  Der  gleiche  Schichteuwechsel  ist  auch  am  Zick- 
zackwege von  der  Elisabethenquelle  nach  der  Badener  Strasse 
entblösst:  über  dem  mittleren  Rothliegenden  das  1  ste  Conglomerat 
gleich  über  der  ersten  Kehre,  die  unteren  Schieferthone  in  der 
2ten,  das  2te  Conglomerat  unmittelbar  über  der  3ten,  rothe  fein- 
körnige Sandsteine  und  die  mittleren  Schieferthone  in  der  4ten 
tiud  6 ten,  das  3te  Conglomerat  auf  der  Höhe.  Dass  die  unteren 
Schieferthone  den  tieferen  der  Gegend  von  Michelbach  entsprechen, 
ist  wohl  wahrscheinlich,  während  die  mittleren  dort  nicht  ent- 
wickelt oder,  wie  am  Wege  von  Michelbach  nach  dem  Müuch- 
kopf  nur  schwach  angedeutet  sind.  Die  oberen  Schieferthone  und 
obersten  Conglomerate  sind  in  dem  hier  in  Rede  stehenden  Ver- 
breitungsgebiete nicht  erhalten  geblieben.  Sandschiefer  und  »Thon- 
schiefer«   am  Grossen  und  Kleinen  Schanzenberge  waren  schon 
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Absonderung,  welche  sie  in  Platten  theilt,  die  nach  zwei  Rich- 
tungen rechtwinkelig  von  Nebenabsonderungen  durchsetzt  sind«. 
Auch  Sandberger  parallelisirte  das  Gestein  (1861,  5,  26)  mit  dem- 
jenigen des  Batterts,  erkannte  aber  bereits,  dass  in  ihm  Granit- 
und  Gueissbrockeu  vorherrschen,  während  das  letztere  in  grösster 
Menge  Porphyr  enthalte.  Etwa  15  m  ragen  seine  Felsmasseu 
senkrecht  über  dem  beim  mittleren  Rothliegenden  beschriebenen 
Hornstein  auf,  führen  ausser  den  bereits  genannten  Bestandteilen 
auch  Gerölle  von  schiefrigem  Porphyr  und  rothem  Granit  und 
Fetzen  von  schwarzem  Glimmer,  enden  oben  mit  gelben  Sand- 
steinen und  werden  an  der  Stelle,  wo  im  Murgbett  Gneiss  an- 
steht, von  einem  schwachen  Schwerspathgange  »mit  Brauneisen- 
stein« durchsetzt,  den  schon  v.  Kettner  erwähnte  (1843,3,  34, 
auch  Sandberger  1861,  5,  30). 

Weitere  Aufschlüsse  für  das  untere  Conglomerat  liefern:  ein 
Steinbruch  am  Südabhange  des  Amalieuberges  im  unteren  Höll- 
bachthälcheu;  ein  Steinbruch  am  Waldwege  am  Ostabfall  des 
Grossen  Waldes,  wo  eine  grobkörnige  Arkose  mit  kieselig- thonigem 
Bindemittel,  aus  feinerem  Material  bestehend  als  das  Gestein  vom 
Amalienberge,  gebrochen  wird;  der  grosse  Steinbruch  auf  der 
rechten  Seite  des  mittleren  Traischbachthales.  Schon  Beyer  er- 
wähnte von  hier  »Porphyr-Breccie«  (1794,  1,  16,  17);  v.  Kettner 
erkannte  (1843,  3,  33),  dass  das  Gestein  »Bruchstücke  von  Thon- 
schiefer, verändertem  Quarze  und  höchst  selten  von  körnigem 
Kalke«  einschliesst,  Hausmann  sah  die  abweichende  Auflagerung 
auf  dem  »darunter  hervortretenden  Thonschiefer«  (1845,  3,21  u.  27) 
und  Sandberger  (1861,  5,  29)  darin  »Bruchstücke  von  dem  ganz 
nahe  anstehenden  feinkörnigen  Gneisse«.  Dasselbe  ist  ein  conglo- 
meratischcr  Arkosesandsteiu  aus  zahlreichen  Fragmenten  von  Feld- 
spatheu und  Quarz  und  enthält  ausser  Bruchstücken  der  genannten 
Gesteine  Blöcke  von  Granit  und  Glimmerschiefer,  wenig  gerundete 
von  schiefrigem  Porphyr  mit  spärlichen  und  kleinen  Quarz- Ein- 
sprenglingen  und  von  verwittertem,  dem  Badener  Porphyr  gleichen- 
dem pinitföhreudem  Porphyr  mit  licht  gelbröth lieher  Grundmasse 
und  vielen  Einsprenglingen  von  Quarz,  zerfressenen  Feldspathen 
und  grünlich-weissen  säuligeu  Pinitkry stallen,  ferner  stumpfkantige 


380 


Geognoctische  Skizze  der  Gegend  von  Baden-Baden, 


«Irr  wohlgerundete  Gerolle  von  Gallenhacher  Quarzporphyr.  Die 
Bruchstücke  von  Gneiss,  von  Schiefern  und  körnigem  Kalkstein 
des  Uebergangsgebirges  beweisen,  dass  krystalline  Schiefer  und 
Uebergangsgebirge  zur  Zeit  des  Absatzes  der  unteren  Conglome- 
rate  des  oberen  Kothliegenden  noch  in  unbedeckten  Kuppen  oder 
Kucken  aufragten,  also  von  älteren  Absätzen  mauteiförmig  um- 
lagert worden  sein  durften;  die  Bruchstücke  des  pinitfflhrenden 
Porphyrs  zeigen,  dass  ein  Theil  der  Badener  Porphyre  bereit?  vor 
dem  Absatz  dieses  Conglomerats,  also  am  Ende  der  Zeit  des  mitt- 
leren  Rothliegenden  zur  Eruption  gelangt  ist.  Danach  ist  Savd- 
hkrgek's  Annahme  (1861,  5,  28),  dass  »die  Pinitporphyre  schon 
darum  jünger  als  das  Rothliegende  sein  müssen,  weil  sich  in 
diesem  keine  Gerolle  von  ihnen  findeu«,  zu  modificiren. 

Westlich  des  l'ebergangsgebirgszuges,  in  grösserer  Entfer- 
nung vom  Granitmassive,  werden  die  unteren  Conglomerate  noch 
öfter  theilweise  oder  ganz  durch  Sandsteine  vertreten,  so  im 
Wasserrisse  im  oberen  Theile  des  von  der  Jägertanne  zum  Traisch- 
bachthale  herabziehenden  Thälchens,  im  (nunmehr  eingestellten) 
Plattensandsteiubruch  bei  der  Schindelklamm  an  der  Strasse  von 
Baden  nach  Rotheufels  und  in  seiner  Umgebung,  wie  in  deu 
alten  Steinbrüchen  an  letzterer.  Sandbergkr  theilte  (1861,  5,  29) 
mit,  dass  in  jenem  die  »harten  feinkörnigen,  in  dünne  Platteu  ab- 
gesonderten Gesteine«  mit  10 — 16°  nach  NO  fallen  [S.  28  wird 
das  Fallen  zu  10°  nach  N  angegeben],  also  deutlich  abweichend 
über  deu  mit  50°  nach  Süden  geneigten  Thonschieferu  der  Schindel- 
klamm  liegen,  von  dem  sie  eckige  Bruchstücke  in  grosser  Zahl 
eiiiHchlicsscn.  Die  Platten  selbst,  von  grosser  Härte,  sind  zum 
Belegen  des  Bodens  in  Hausgängeu,  Kflcheu  u.  s.  w.  sehr  ge- 
schätzt, iu  dem  noch  betriebenen  Bruche  werden  auch  schöne 
Hausteine  aus  den  weicheren  Bänken  gefertigt«.  Der  Verfasser 
fand  das  Fallen  zu  12°  nach  Norduordost;  die  rothen  Sandsteine 
haben  etwas  thoniges  Biudemittel,  sind  braun  getigert,  brechen  in 
Platten  von  etwa  0,12  m  Dicke,  zeigen  discordaute  Parallelstructur 
und  vielfach  schwarze  Dendriten  auf  den  Schichtflächen. 

Die  unteren  Schieferthone  lassen   sich   vom  Schanzen- 
berge nach  Süden  an  den  Gehäugen  Über  die  Holzkliugel  in  der 
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auf  der  Karte  dargestellten  Weise  aufwärts  zum  Sattel  südlich 
der  Jägertanne  und  in's  obere  Harsbachthal,  weiter  zur  Gabelung 
des  Fussweges  von  Rothenfels  nach  Baden  westlich  von  Fünf- 
bruuneu,  ferner  von  hier  nach  Osten  zur  Höhe  des  Grossen 
Waldes  und  sodann  einerseits  auf  dem  Rucken  des  Hülfert  bis 
auf  den  Amalienberg,  andererseits  bis  zum  Ilörbachthale  oberhalb 
Selbach  verfolgen.  Ihr  Vorkommen  auf  dem  Amalien  berge  hat 
wohl  die  Angabe  von  Platz  veranlasst  (1673,  1,  15),  das«  hier 
»Thousteinlagen  der  untersten  Abtheilung  in  bedeutender  Mächtig- 
keit auftreten«.  In  dem  Wasserrisse  im  oberen  Theile  des  von 
der  Jägertanne  uach  dem  Traischbach  herunterziehenden  Thälchens 
schliessen  sie  schwache,  0,00  in  dicke  Lageu  von  rothem,  thonigem, 
etwas  glimmerigem  und  von  grünlichgrauem,  sandig-gliinmerigem 
Dolomit  und  an  der  oberen  Grenze  Schichten  ziemlich  grob- 
körnigen Sandsteins  ein. 

Die  darQberliegenden  Conglomerate  ziehen  vom  Krap- 
penloch  an  den  Gehäugen  des  Kleineu  und  Grossen  Sehauzeu- 
berges  über  die  Holzklingel  zur  Jägertanne  und  dem  Ostabfall 
des  Dürren  Berges,  lagern  in  isolirteu  Partien  auf  dem  Oberen 
Ohl  (im  Verbrennten  Schlage),  bilden  den  Nordfuss  des  Eberstein- 
burger  Schlossberges,  den  Rücken  des  Bflckelforst  bis  zum  Grossen 
Walde  und  lassen  sich  östlich  bis  in  das  Hörbachthal  verfolgen. 
Auch  diese  Schichten  bestehen  im  Westen  aus  feinerein  Material 
als  in  den  näher  am  Granitmassive  gelegenen  Gegenden  (etwa 
bei  Gernsbach),  wie  das  am  Kleinen  Schau zeuberge  und  nament- 
lich auf  dem  Oberen  Ohl  zu  beobachten  ist,  wo  gelbe  mittel- 
körnige Quarz- Feldspath- Sandsteine  mit  kieseligem  Bindemittel 
und  Ueberzttgeu  von  Quarzkr)  stallen  auf  deu  Klüften  theilweise 
die  Stelle  der  Conglomerate  einnehmen.  Wenige  Zoll  mächtige, 
sich  wiederholende  Schichten  weissen,  glimmrigeu,  feinkörnigen 
Sandsteins  sind  ihnen  auch  am  Wege  von  Ebersteinburg  uach  dein 
Bückelförst  eiugelagert. 

Die  mittleren  Schieferthoue  lassen  sich  über  dem  2ten 
Couglomerat  gleichfalls  an  den  Gehängen  des  Kleinen  und  Grossen 
Schauzenbergcs  über  die  Holzklingel  zur  Jägertanne  nud  zum 
Obtabfall  des  DürrenBerges  verfolgen.    Weiter  südlich  sind  sie  am 
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Fuss  des  Eber8teiuburger  Schlossberges  an  dem  unteren  (auf  der 
Karte  1  :  26000  angegebeneu)  Feldwege  iu  den  Haberackern  unter- 
halb seines  Abgangs  von  dem  höheren  Feldwege,  an  der  Chaussee 
von  Ebersteiuburg  nach  Kuppenheim  unter  der  Kehre  in  den 
Haberackern  und  (in  Verbindung  mit  rothen  Sandsteinen)  am 
Wege  von  Ebersteinburg  nach  dem  Büekelforst  zu  beobachteu, 
von  wo  sie  nach  dem  Hörbachthale  ziehen.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  auch  am  Nordabhange  des  Batterts  die  mittleren 
Schieferthone  noch  fortsetzen  werden,  und  das»  ein  Theil  seiner 
tieferen  Gehäuge  von  tieferen  Schichten  des  oberen  Rothliegenden 
gebildet  wird.  Es  gelang  jedoch  nicht,  hierüber  Gewissheit  zu 
erhalten,  da  diese  Gehäuge  nicht  nur  dicht  bewaldet,  sondern  auch 
mit  zahlreichen,  von  oben  herabgerollten  Felsstücken  bedeckt  sind. 

Die  Conglomerate  über  den  mittleren  Schieferthoneu  bilden 
den  oberen  Theil  der  Kücken  des  Grossen  und  Kleinen  Schauzen- 
berges  uud  des  Schöneichs;  hier  und  an  ersterem  werden  sie  in 
Grusgruben  zur  Gewinnung  von  Wegematerial  ausgebeutet.  Ihnen 
entsprechen,  wie  aus  der  Auflagerung  auf  die  mittleren  Schiefer- 
thone hervorgeht,  die  Conglomerate,  welche  die  Rücken  des  Eber- 
steinburger  Schlossberges  uud  des  Batterts  bilden,  deren  Zusammen- 
hang unter  einander  und  mit  jenen  nur  durch  Erosion  aufgehobeo 
ist.  Durch  Form  (plateauartige  Oberfläche  mit  Steilgehängen), 
Aufragen  über  die  Umgebung,  grossartige  Felsbildungen  und  ihre 
malerischen  Ruinen  tragen  diese  Höhen  in  hervorragender  Weise 
zum  landschaftlichen  Reize  unserer  Gegend  bei  und  sind  daher 
von  jeher  Gegenstand  der  Untersuchung,  aber  auch  verschiedener 
Deutung  gewesen,  deren  Schwanken  zu  verfolgen  nicht  ohne  In- 
teresse ist.  Beyer  hielt  (1794,  1,  15)  das  Gestein  des  Batterts 
für  »wirklichen  Porphyr.  Er  bestehet  meistens  aus  dunkel  purpur- 
roter, zuweilen  aber  auch  aus  weiss-  und  bläulichgrauer  ver- 
härteteu  Thon-Jaspis-  oder  Hornsteiumasse  mit  darinnen  liegenden 
rauehgrauen  Quarzkörnern  und  gelbliehweissem  Feldspathe  . . . 
Gegen  deu  Gipfel  des  Berges  zu  ist  der  Porphyr  weit  härter,  auch 
sind  dort  die  Quarz-  und  Feldspaththeile,  welche  er  enthält,  viel 
kleiner,  als  tiefer  an  dem  Gebirge«.  Das  Gestein  des  Ebersteiu- 
burger  Schlossberges  deutete  er  dagegen  als  Porphyrbreccie,  be- 
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stehend  »aus  schon  meistens  verwittertem  Feldspathe  und  abge- 
rundeten Kiesel-Geschieben  mit  rother,  bisweilen  auch  grauer 
wenig  verhärteten  Thonerde  zusammengekittet«.  Das  erstere  Ge- 
stein wurde  von  Erhard  (1802,  1,  303)  als  »Porphyr-Brcchia«, 
das  letztere  von  Kolb  (1813,  2, 1,  247)  als  Granitbreccie  bezeichnet. 
Auf  dasjenige  vom  Battert  bezieht  sich  wohl  auch  Hundeshagbn's 
Angabe  (1821,  1,816),  dass  bei  Baden  ausser  porphyrartigen 
Mittelgesteinen  zwischen  Granit  und  Saudstein  »  wirklicher 
Trümmer-Porphyr«  vorkomme.  Leonhard  meinte  (1823,  4,  212, 
220,  228),  dass  »die  Gesteine  vom  Schlossberge  bei  Baden  be- 
sonders ausgezeichnet  den  Charakter  des  Feldstein-Porphyrs  tragen«; 
andererseits  finde  sich  daselbst  »der  sogenaunte  Trümmer-Porphyr 
vorzüglich  ausgezeichnet«,  iu  welchem  »scharfeckige  Bruchstücke, 
auch  Rollstücke  von  Feldstein- Porphyr  in  einer  gleichnamigen 
Grundmasse  liegen,  und  auf  solche  Weise  eine  Art  Conglo- 
merat  (Trümmer-Porphyr,  Porphyr-Brekzie)  bilden«.  Auch  zeige 
daselbst  »der  Feldsteinporphyr  Uebergänge  iu  älteren  Saudstein 
(rothes  Todtliegendes);  mit  abnehmender  Frischheit  der  Haupt- 
masse verlieren  sich  allmählig  die  unzersetzten  Feldspathkrystalle, 
nur  die  aufgelösten  sind  noch  vorhanden  und  neben  diesen  spar- 
same Quarzkörner.  Auch  die  verwitterten  Feldspathkrystalle  ver- 
fliessen  mehr  und  mehr  mit  der  zersetzten,  nach  und  nach  zu 
eiuem  sichtbar  Gemengten  werdenden,  Grundmasse;  dagegen 
nimmt  diese  allmählig  Bruchstücke  anderer  Felsarten  auf«  .  .  »Oder 
sind  diese  Uebergänge  nichts  als  regeuerirte  Porphyre,  Zusatnmen- 
häufungen,  gebildet,  wie  die  umschlosseneu  Bruchstücke  noch 
weich  waren  und  nicht  geeignet,  dass  ihre  Umrisse  im  bindenden 
Teig  bewahrt  werden  konnten?«  Zum  Flötzgebirge ,  und  zwar 
zu  den  Couglomeraten  seines  Rothliegenden  (d.  h.  des  Kothliegenden 
und  Buntsandsteins  zusammen)  stellte  das  Gestein  des  Badener 
Berges  zuerst  Renggkr  (1824,  2,  225):  »Das  Rothliegende,  auf 
welchem,  zum  Theil  in  den  Felsen  gehauen,  das  alte  Schloss  stand, 
ist  bräunlicbroth  und  röthlichbraun,  beyde  weiss  gesprenkelt, 
feinkörnig  und  kleinkörnig,  auch,  wie  am  Hagelfels,  ins  grobkörnige 
übergehend ;  die  Körner  bestehen  grösstenteils  aus  graulichweissem, 
milch  weissem ,  fleischrothem  und  röthlich- grauem  Feldspath,  der 
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gewöhnlich  mehr  oder  weniger  in  Verwitterung  begriffen  ist,  selten 
frisch-erhaltenes  blättriges  Gefuge  zeigt;  auch  Körner  von  dichtem 
Feldspath  oder  von  Feldstein  finden  sich  darunter;  die  in  geringrer 
Menge  vorhaudenen  Quarzkörner  sind  wasserhell,  von  muschligem 
Bruche;  Glimmer  ist  keiner,  oder  doch  nur  sehr  wenig  beygernengt. 
Die  Körner,  von  beydeu  Gemengtheilen,  sind,  die  grossem  eckig, 
die  kleinreu  rundlich  und  werden  durch  ein  nur  sparsam  an- 
gebrachtes, bräunlich -rothes,  thoniges  Bindemittel  zusammenge- 
halten; bisweilen,  wie  im  grobkörnigen  Conglomerate  am  Hagel- 
fels, macht  eine  röthlich-braune,  in  geringem  Grade  harte  Masse 
von  ebenem  und  splittrigem  Bruche,  die  Feldstein  zu  seyn  scheint, 
das  Bindemittel  aus  und  bildet  durch  ihr  Vorherrschen  ein  por- 
phyrartig aussehendes  Gestein;  Aufbrausen  mit  Säuren  habe  ich 
nirgends  bemerkt;  das  Conglomerat  hat,  insofern  es  frisch  ist, 
durchgehends  festen  Zusammenhang.  Die,  von  einigen  Zollen  bis 
mehrere  Fusse  dicken,  Schichten  liegen  wagerecht  und  sind  häufig 
senkrecht  zerklüftet  .  .  Eine  von  der  Grösse  des  Korns  abhängende 
Orduung  in  der  Lagerung  lässt  sich  nicht  bemerken ;  es  liegt  im 
Gegentheil  das  grobkörnige  Conglomerat  des  Hagelfelseus,  welcher 
den  unmittelbaren  Bodeu  des  Schlosses  ausmacht,  auf  feinkörnigem, 
das  unter  dem  letztren  tiefer  zu  Tage  aussteht«,  v.  Oeynhausen, 
v.  Dechen  und  v.  La  Roche  bezeichneten  (1825,  3,  200,  319)  die 
Gesteine  des  Badener  Schlossbergs  und  der  Ebersteinburg  als 
porphyrartiges  Conglomerat,  »ein  wahres  Trümmergestein,  viel 
Kiesel  und  Porphirstücke  enthaltend,  sehr  hart,  und  ganz  von 
dichter  Feldspatbmasse  durchdrungen«,  doch  »von  durchaus  gleich- 
zeitiger Entstehung«  mit  dem  Porphyr.  "Walchner  stellte  (1832, 
3,  749)  das  Gestein  vom  Battert  zur  Porphyrbreccie,  dasjenige 
von  Ebersteinburg  zum  Porphyrconglomerat  des  Todtliegenden. 
Marx  beschreibt  ( 1835,  1 ,  37  f.)  das  Gestein  aus  einem  alten 
Steinbruch  links  vor  dem  Eingang  in  die  Schlossruiue  und  von 
den  nackten  Klippen  der  letzteren  selbst  als  ein  festes,  wenn 
gleich  an  der  Ausseuseite  sehr  zerfressenes  Gestein  aus  »eiuem 
innigen  Gemenge  von  rundlichen  oder  unbestimmt  -  eckigen 
Körnern,  die  grau  oder  roth  sind,  und  von  Brocken  des  Thou- 
stein  -  Porphyrs.     Der  Feldspath    ist  meist    in    dichten  erdigen 


Digitized  by  Google 


Rothenfei»,  Gernsbach  und  Horrenalb. 


38f> 


Parthien  zugegen.  Doch  nimmt  er  hie  und  da  ein  späthiges 
Gefüge  an,  der  Quarz  formt  sieh,  es  treten  Glimmerschüppchen 
hinzu,  und  man  glaubt  einen  wahren  Granit  vor  sich  zu  haben. 
Grosse  Sprünge  durchziehen  das  Gestein,  und  an  den  Kluftflächen 
haben  sich  Rinden  gebildet,  die  zuweilen  mit  schön  crystallisirten 
Quarzdrusen  besetzt  siud«.  Die  Glieder  der  Fölsen  des  Badener 
Berges  »liegen  theils  in  mächtigen  Massen  übereinander,  theils 
steigen  sie  in  schroffem  Aufbau  mehrere  hundert  Fuss  senkrecht 
in  die  Höhe.  Bald  stellen  sie  kolossale  Säulen  und  Pfeiler,  bald 
weitgewölbte  und  gesprengte  Thore,  bald  regelrechte  Mauern 
mit  Zinnen  und  Wartthfirmen  vor.  Alle  zeigen  aber  den  Eiu- 
flus8  der  nagenden  Zeit  und  zerstörender  Gewalten,  denn  an  ihrem 
Fusse  und  höher  hinauf  liegen  unzählige  Blöcke  zusammengestürzter 
und  zerbrochener  Felsenrippen,  grosse  Platten  und  Quadern,  oft 
nur  leicht  unterstützt  und  auf  losem  Gerolle  sich  wiegend«. 
(Einzelne  dieser  Felsen  wurden  in  Fig.  I,  II,  III  abgebildet.) 
»Das  Gestein  ist  im  Allgemeinen  dem  Vorbeschriebenen  ähnlich, 
fein  -  und  grobkörnig,  schwer  zersprengbar,  conglomeratartig. 
Das  Cäment  röthlich,  in  das  Weisse  und  Braune  übergehend; 
die  Gemengtheile  Quarz,  Feldspath,  wirklicher  oder  regenerirter 
Granit,  rother  quarzführeuder  Porphyr.  Einzelne  schwarze 
Glimmer  -Crystalle  stecken  hie  und  da  in  dem  röthlichen  Binde- 
mittel. An  manchen  Stücken,  bei  welchen  der  Kitt  oberflächlich 
ausgewittert  oder  ausgewaschen  ist,  sieht  man  deutlich  noch  die 
äusseren  Flächenumrisse  der  Feldspath  -  Körner,  wenn  gleich  an 
den  Kanten  etwas  abgerundet  und  wie  geflossen«.  Die  Felskolosse 
»sind  fast  lauter  prismatisch -umschriebene,  riesige  Säulen.  An 
vielen  lässt  sich  sogar  ihre  sechs*  und  mehrkantige  Form  deutlich 
erkennen,  und  hat  auch  die  Macht  fortschreitender  Verwitterung 
und  Zerbröckelung  meist  die  Umrisse  verwischt,  so  hat  sie  den 
Grundtypus  dem  schärfer  blickenden  Auge  doch  nicht  ganz  ent- 
zogen. Beinahe  alle  diese  Pfeiler  sind  aus  parallel  und  horizontal 
über  einander  gesell  ich teteu  plattenförmigen  Lagen,  von  der  Dicke 
eines  Zolles  bis  zu  der  von  mehreren  Fussen  aufgethürmt.  Manche 
dieser  Scheiben  lassen  sich  schon  mit  der  Hand  ablösen,  die 
meisten  halten  sehr  fest  zusammen.   Wenn  jene  verticalen,  mehr- 
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kaut  igen  Zerklüftungen  hIs  der  Erfolg  des  Erkaltens  der  erweichten 
Masse  und  ihrer  stufruweisen  Zusammenziehung  anzusehen  sind, 
so  werden  dies«*  wagreehten  Absonderungen  einem  ähnlichen  Pro- 
cess  (oder  »lagenweisen  Aufquellungen  der  Tiefe«?  N.J.  1834, 
3,  S.  264)  zuzuschreiben  seyn.  Indessen  fehlt  es  nicht  an  Gründen, 
welche  dieser  Gebirgsart  einen  mehr  neptuuischen  Ursprung  zu- 
weisen (Walchxeh,  a.  a.  O.  S.  749,  750,  753,  rechnet  die  Felsen 
des  Badcuer  Schlossbergs  zum  »Todtliegendcn« ;  dagegen  Leon- 
hard, Charakteristik  der  Felsarteu,  I,  8.  212,  zum  »Feldstein- 
Porphyr«)-  Das  auffallend  Conglomeratförmige  ihrer  Zusammen- 
setzung, das  meist  Abgerundete  ihrer  Gemengtheile,  deren  ver- 
kittender Teig  selbst  wieder  aus  rundlichen  Theilchen  besteht, 
und  die  nicht  selten  in  Lagen  von  gröberem  und  feinerem  Korn 
abwechseln,  als  wären  es  Absätze  aus  einem  bewegten  Flüssigen, 
ihr  Zusammenhang  mit,  und  Uebergang  zu  unbezweifelt  auf  nassem 
Weg  mechanisch  entstandenen  Gebilden  —  alles  dies  schien 
gewichtig  für  jene  Ansicht  zu  sprechen.  Wem  jedoch  die  ganze 
Aufrichtung  und  Verbauuug  des  Gebirgs  als  Beweis  seiner  feurig- 
flüssigen  Entstehung  gilt,  der  wird  darauf  erwiedem,  dass  die  an- 
geführten Verhältnisse  auch  aus  einer  solchen  abzuleiten  wären. 
Ebeu  so  gut  als  das  heisse  Element  crystalliuisch- körnige  Massen 
hervorbringt,  könne  es  ja  auch  runde,  geschmolzene,  oder  in  der 
Schmelzung  durch  Aneinanderreihen  abgerundete  Körner,  die  nach 
Gewicht  und  Grösse  sich  zusammenfinden,  zu  Wege  bringen. 
Wenn  der  Porphyr,  wie  aus  Vielem  erhellt,  sehr  oft  nur  ein 
erweichter,  umgesch molzener,  oder  sonst  veränderter  Granit  ist, 
so  mögen  locale  Unterschiede  in  der  Gruudmasse,  in  der  Tem- 
peratur oder  in  dem  Drucke  der  oberhalb  befindlichen  elastischeu 
oder  tropfbaren  Flüssigkeiten,  Abänderungen  in  seiner  Mischung 
und  in  der  Formirung  seiner  Bestandteile  veranlassen.  Hieraus 
wäre  auch  zu  erklären,  wie  bei  dem  Eiuschluss  und  Mitempor- 
treibeu  so  verschiedenartiger  Massen  sich  am  Schlossberg  so 
uianchfache  Geschiebe  angehäuft  haben.  Sie  bestehen  aus  Granit, 
Gueiss,  Thonsteiuporphyr  und  zuweilen  aus  eigentlichen  Mandel- 
steiuen.  Vielleicht  war  es  eine  grosse  Porphyrblase,  die  beim 
lleraufsteigeu  den  Kaum  dieser  Gegend  einnahm  und  beim  Platzen 
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den  Absturz  der  Schlossfelscu  bildete.  Die  Anfangs  enge  Schlucht, 
aus  der,  wie  auch  anderwärts,  die  heissen  Quellen  hervordrangen, 
ward  nach  und  nach  durch  Auswaschungen  der  Thalgewässer 
zu  dem  jetzigen  Flussgerinne  erweitert.  Uebrigens  zieht  sich  der 
Breecieu  -  Porphyr  in  nordöstlicher  Richtung  fort.  Porphyr- Platten 
von  besonderer  Gleichförmigkeit  und  Festigkeit  werden  am 
Schweitzerkopf  und  Platteukopf  gebrochen.  Aus  demselben 
Gestein  besteht  die  Unterlage  der  Ruinen  von  Ebersteinburg.« 

v.  Kettner  meinte  (1843,  3,  27),  dass  die  Porphyrbreccie 
des  Hatterts,  am  Abhänge  der  Beerhalde  und  von  der  Höhe  der 
Ebersteiuburg  gegeu  das  Murgthal  herab  wohl  dem  Anschein  nach 
dem  Todtliegendeu  aufgelagert,  in  der  That  aber  von  demselbeu 
umlagert  sei.  Sie  besteht  »aus  Trümmern  anderer,  zum  Theil 
nicht  in  der  Nähe  derselben  anstehender  Felsarten.  So  umschliesst 
sie  zum  Beispiele  Bruchstücke  der,  nur  im  obern  Murgthale  vor- 
kommenden Gneisse  und  Granite.  Die  vorherrschende  Menge 
ihrer  Einschlüsse  gehört  aber  dem  Porphyre  an,  und  es  erscheinen 
diese  in  allen  jenen  Modifikationen  wie  der  Porphyr  selbst.  Die 
Trümmer  sind  in  einer  dichten,  quarzigen,  oft  in  einer  reinen 
Feldstein  -  Porphyrteigmasse  fest  verbunden  und  springen  beim 
Schlagen  von  Handstücken  uicht  aus.  Sie  sind  scharfkantig,  allein 
oft  so  zerkleinert,  dass  das  Erkennen  der  Felsart  daran  kaum 
mehr  möglich  ist.  Selten  erreichen  die  Bruchstücke  einen  Körper- 
gehalt von  mehr  als  zwei  Kubik/.oll.  Je  dünnschichtiger  das 
Gestein  wird,  desto  lockerer  wird  sein  Gefüge  und  desto  mehr 
verändert  sich  überhaupt  seine  Natur.  Die  Bruchstücke  erscheinen 
alsdann  zum  Theil  abgerundet  und  das  Gestein  selbst  kommt  dem 
Todtliegendeu  so  nahe,  dass  es  sich  in  Handstücken  nur  schwer 
von  ihm  unterscheiden  lässt.  Vergleicht  man  die  Schichtungs- 
verhältnisse der  Brekzic  und  des  Todtliegenden,  so  zeigt  jene  stets 
eine  horizontale  oder  nur  wenig  geneigte  Schichtung,  während  die 
Schichten  des  Liegenden  nur  ausnahmsweise  horizontal  streichen, 
soudern,  meistens  mit  nördlichem  Einfallen,  stark  geneigt  sind 
und  nicht  selten  auf  dem  Kopfe  stehen.« 

Walchner  wurde  (1843,  7,  II,  16)  durch  die  Grauitstücke, 
welche  »neben  Porphyr- Trümmern,  Feldspath- und  Quarzkörueru 
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in  den  geschichteten  Breccien  und  Congloineraten  Badens  ein- 
geschlossen sind  ,  zu  der  Annahme  geführt,  dass  der  Granit  »vom 
Porphyr  durchbrochen  worden  ist«,  uud  »dass  dabei  Breccien- 
und  Conglonierat- Bildung  über  demselben  Statt  gefunden  hat«; 
andererseits  nahm  er  au,  dass  Granit  von  der  Sohle  des  Oosthals 
»am  rechten  Thalgehänge  als  mächtiger  Keil  inmitten  der  Cou- 
glomeratschichteu«  heraustrete,  »bis  zu  den  Breccien-  uud  Con- 
glomerat-Felsen  beim  alten  Schlosse  ansteigend,  und  diese  »auf- 
gerichtet, zerklüftet  und  zerspalten«  habe. 

In  trefflicher  Weise  schilderte  Hausmann  (1845,  3,  24,  31) 
das  Vorkommen:  Auf  der  Höhe  des  Badener  Berges  tritt  aus 
dem  umgebenden  Couglomerate  eiue  ausgezeichnete  Porphyrbreccie 
hervor.  Diese  bildet  eineu  Felsenkamm,  der  auf  dem  lang 
gestreckten  Gipfel  des  Berges  in  der  Hauptrichtung  von  Südwest 
nach  Nordost  hin  zu  mehreren  hundert  Fuss  sich  erhebt,  au  der 
südöstlichen  Seite  eineu  jähen  Absturz  bat,  an  der  nordwestlichen 
allmäliger  sich  verflächt,  und  am  südwestlichen  Ende  den  ehr- 
würdigen Resten  des  alteu  Badeuer  Schlosses  zur  Grundlage  und 
zur  Stütze  dient.  Unmittelbar  hinter  demselben  beginnt  ein  merk- 
würdiges Felseulabyrinth,  welches  aus  seukrecht  neben  einander 
aufgerichteten  Pfeilern  uud  Säulen  vou  verschiedenem,  aber  zum 
Theil  bedeutendem  Umfange  besteht,  die  theils  au  einander 
schliessen,  theils  von  eiuauder  abstehen;  hier  vorspriugen,  dort 
zurück  treten,  und  deren  Fuss  von  gewaltigen  TrÜmraermassen 
bedeckt  ist,  zwischen  welchen  ein  herrlicher  Wald  von  Edeltannen 
wurzelt,  der,  mit  Laubholz  gemischt,  auch  die  lang  gestreckte 
Gipfelfläche  und  deu  entgegen  gesetzten  Abhaug  bekleidet.  Die 
Pfeiler  uud  Säuleu  der  Porphyrbreccie  haben  keine  ganz  regel- 
mässige Gestalten,  lassen  doch  aber  eine  Hiuneigung  bald  zur 
sechsseitigen,  bald  zur  vierseitigen  Form  nicht  verkeuuen.  Wo 
die  Anlage  zur  sechsseitigen  Säulenform  sich  zeigt,  findet  nicht 
selteu  durch  Abruudung  der  Kanten  ein  Uebergaug  in  das  Cyliu- 
drische  Statt.  Fast  überall  haben  die  Pfeiler  und  Säulen  Quer- 
absonderungeu,  meist  vou  horizontaler  oder  wenig  geneigter  Lage, 
welche  ihueu  das  Auseheu  geben,  als  wären  sie  aus  auf  einander 
geschichteten  Tafeln   von  etwa  2"   bis  zu  ein  Paar  Fuss  Stärke 
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zusammen  gesetzt.  In  einem  ähnlichen,  aber  etwas  weniger  aus- 
gedehnten Felsenkamme  erhebt  sich  die  Porphyrbreccie  aus  dem 
umgebenden  Conglomerate  neben  Ebersteinburg,  wo  sie  ebenfalls 
die  Reste  eines  alteu  Sehlosses  trägt.  Hier  sind  ihre  rechtwinkelig 
vierseitigen  Pfeiler  zum  Theil  regelmässiger,  übrigens,  wie  an  den 
Felsen  des  Badener  Berges,  mit  vielen  horizontalen,  wellenförmigen 
Querabsonderungen,  welches  ihnen  das  Ansehen  künstlicher  Mauern 
giebt.  Eine  dritte  isolierte,  weit  weniger  bedeutende  Masse  von 
Porphyrbreccie  bildet  die  Felsen  der  Teufelskanzel  am  westlichen 
Abhänge  des  grossen  Staufen-  oder  Mercuriusberges.  Sie  ist  von 
den  Felsen  des  Badener  Berges  durch  Conglomerat  geschieden, 
welches  in  horizontaler  Schichtung  den  Sattel  zwischen  dem  Oos- 
und  Murgthale  bildet,  über  welchen  die  alte  Strasse  von  Baden 
nach  Gernsbach  läuft.  Die  Porphyrbreccie  steht  in  jeder  Hinsicht 
in  der  Mitte  zwischen  dem  Porphyr  und  dem  in  seiner  Begleitung 
vorkommenden  Conglomerate.  Eckige  und  abgerundete  Stücke 
von  Euritporphyr,  Thonsteinporphyr  und  Thoustein,  deren  Grösse 
sehr  abändert,  herrschen  im  Ganzen  vor.  Zu  ihnen  gesellen  sich 
kleinere  und  grössere  Stücke  von  Granit,  häufiger  aber  die 
Gemengtheile  desselben,  zumal  Feldspath  und  Quarz,  in  geson- 
derten Partikeln.  Diese  mannigfaltigen  Trümmer  stehen  in  einer 
sehr  festen,  aber  nicht  durchaus  dichten,  sondern  hier  und  da 
etwas  löcherigen  Verbindung,  welche  hauptsächlich  durch  Kiesel- 
säure vermittelt  wird.  Das  Cement  ist  im  Ganzen  wenig  sichtbar 
und  tritt  nur  da  deutlicher  hervor,  wo  es  Eisenoxyd  aufgenommen 
hat.  Dass  bei  der  Bildung  der  Breccie  Kieselsäure  im  aufgelösten 
Zustande  das  Aggregat  durchdrang,  wird  daran  erkannt,  dass  die 
Höhlungen  nicht  selten  mit  kleinen  Quarzkrystallen  ausgekleidet 
sind.«  »Porphyr  und  Porphyrbreccie  haben  den  Charakter  von 
empor  gestiegenen  Massen.  Dass  der  Porphyr  nicht  in  einem 
vollkommen  flüssigen,  sondern  in  einem  weichen  Zustande  aus 
Spalten  empor  gequollen  ist,  wird  durch  das  jähe  Ansteigen  seiner 
Berge  wahrscheinlich.  Dass  aber  die  Porphyrbreccie  bei  dem 
Emporsteigen  von  noch  steiferer  Beschaffenheit  war,  als  die  Porpbyr- 
masse,  folgt  wohl  aus  der  Art  ihrer  Zusammensetzung,  aber  anch 
aus  der  noch  jäheren,  zum  Tbeil  senkrechten  Erhebung  ihrer 


390 


Geoguostische  Skizic  der  Gegend  Ton  B*den-B*den, 


Felsen.«  Nirgends  wurde  Porphyr  auf  Porphyrbreccie  lagernd 
gefunden.  »Am  Badener  Berge  wie  in  der  Gegend  Ton  Eber- 
steinburg seheint  das  sie  umgebende  Conglomerat  gegen  ihre  jäh 
sich  erhebenden  Massen  abzusetzen.«  »Porphyr  und  Porphyr- 
breccie haben  sich  in  der  Gegend  von  Baden  ohne  Zweifel  haupt- 
sächlich durch  den  Granit  ihre  Wege  gebrochen.« 

Sandbkrger  beobachtete  (1861,  5,  27,  28),  dass  am  alten 
Schlosse  direct  über  dem  Granite  »die  untersten  Bänke,  horizontal 
oder  fast  unmerklich  nach  Norden  einfallende  Platten,  aus  sehr 
fein  zermalmtem  Granitgruse  bestehen,  gemengt  mit  rothem  Eisen- 
thone,  in  welchem  grössere  frische  Feldspathbröekchen  und  Granit- 
fragmeute  uud  zahlreiche  Kaolinpunkte  heraustreten.  Das  Gestein 
ist  sehr  schwer  zersprengbar  und  steigt  bis  au  die  Fundamente 
des  alten  Schlosse»  hinan.  Die  Felsen  aber,  welche  im  Schloss- 
hofe selbst  sich  erheben  und  in  so  geschickter  Weise  mit  in  den 
alten  Bau  verflochten  worden  sind,  sind  ebensowohl,  als  die  Pfeiler- 
und Säulengruppeu,  welche  den  ganzen  südöstlichen  Abhang  des 
Batters  umgeben,  aus  einem  meist  überaus  grobkörnigen  Gesteine 
zusammengesetzt,  dessen  Bindeinittel  neben  grob  zermalmtem  Gra- 
nite uud  rothem  Eiseuthone  aus  Quarzsubstauz  besteht.  Daher 
rührt  die  grosse  Härte,  welche  es  besitzt, 'und  die  Eigenschaft, 
einer  chemischen  Verwitterung  nur  im  geringsten  Grade  unter- 
worfen zu  sein.  Die  Härte  ist  so  bedeutend,  dass  das  Gestein 
sieh  selbst  schleifen  und  poliren  lässt,  wie  mau  an  der  Tischplatte 
in  der  Strohhütte  zwischen  Baden  und  der  Sophienruhe  sieht. 
Auch  als  Pflasterstein  thut  das  Gestein  desshalb  sehr  gute  Dienste 
(Baden,  Roudelplatz  iu  Karlsruhe  u.  s.  w.).  Die  Bruchstücke, 
welche  iu  diesem  harten  Couglomerate  in  allen  Grössen  getroffen 
werden,  sind  Quarzporphyre  von  violeter  und  bräunlicher  Farbe, 
mittel-  und  feinkörnige  Granite,  Feldspathbrockeu  (aus  porphyr- 
artigen Graniten  abstammend),  fettgläuzende  graue  Quarze,  höchst 
selten  auch  Gueiss  und  Brocken  einer  feinkörnigen  violeten  Arkose 
der  Steinkohlenbildung,  Alles  bald  vollkommen  frisch,  bald  mehr 
oder  weniger  zer.M  tzt  und  auf  das  Bunteste  durcheiuaudergewürfelt. 
Lagen  von  gauz  grobem  Korn  herrschen  vor,  aber  auch  mittel- 
und   feinkörnige   kommen   hier  und  da  vor  und  dieser  Wechsel 
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beweist,  das«  ciue  Bildung  auf  feuerflfissigem  Wege  ffir  das  Gestein 
keinenfalls  angenommen  werden  darf,  dass  es  vielmehr  als  eine 
grossartige,  durch  chemische  Kräfte  umgewandelte,  unter  Wasser 
abgelagerte  Trttmmerbilduug  anzusehen  ist.  Es  ist  die  Schichtung 
der  ganzen  Ablagerung  durch  diese  Verkieselung,  .  .  wenn  sie  je 
deutlich  war,  so  verwischt  worden,  dass  man  nicht  wagen  darf, 
die  Absonderung  in  Platten  von  einigen  Zoll  bis  zu  2'  Mächtig- 
keit, welche  bald  mehr,  bald  weniger  deutlich  hervortritt,  direct 
Schichtung  zu  nennen.  Keiner  der  gewöhnlichen  Anhaltspunkte 
zu  einer  solchen  Bestimmung  ist  hier  vorhanden.  Vom  südöstlichen 
Rande  des  Batters,  der  mit  grosser  Sorgfalt  durch  Wege,  Ueber- 
brflckungeu,  Treppen  seit  Jahren  zugäuglieh  gemacht  worden  ist, 
überblickt  man  ein  Heer  merkwürdig  gestalteter  Pfeiler  uud  Säulen- 
bildungeu  des  Gesteins,  deren  Fuss  bis  gegen  Baden  hinab  mit 
zahllosen  Trümmern  desselben  bedeckt  ist.  Die  Pfeiler  sind  am 
häufigsten  vierseitig,  indem  zwei  sehr  entwickelte  senkrechte  Neben- 
absonderungen des  Gesteins  rechtwinklig  aufeinander  stehen  uud 
die  horizontale  Absonderung  in  Platten  mit  beiden  ebenfalls  rechte 
Winkel  bildet.  Man  wird  in  diesen  senkrechten,  bei  dem  Fest- 
werden des  Gesteins  gebildeten  Nebenabsonderungeu  die  erste 
Ursache  zur  Bildung  des  Felseulabyriuthes  in  den  wuuderbaren 
Formen,  wie  es  jetzt  existirt,  unbedenklich  suchen  dürfen.  Waren 
sie  einmal  nur  in  mässigem  Grade  entwickelt,  so  waren  damit 
tausende  von  Angriffspunkten  für  die  atmosphärischen  Einflüsse, 
besonders  für  die  immer  weitere  Ausdehnung  der  Klüfte  durch 
Gefrieren  des  eindringenden  Wassers  gegeben,  welcher  die  Itsolirung 
der  losgesprengten  Massen  zu  Pfeilern  am  äussersteu  Rande  folgen 
musste.  Die  losgelösten  Brocken  bilden  danu  das  an  dem  steilen 
Abhang  hinabziehende  Trümmermeer,  welches  am  Grossartigsten 
am  südöstlichen,  aber  auch  in  bedeutendem  Maasse  am  nordwest- 
lichen Abhang  auftritt.  Die  Formen,  welche  diese  Gesteine  am 
Batter,  an  der  Ebersteiuburg,  au  der  Teufels-  und  Engelskanzel  .  . 
zeigen,  schmale  Plateaus  mit  fast  senkrechten  Abstürzen  sind 
durch  die  Absonderung  in  nahezu  horizontale  Platten  bei  gleich- 
zeitiger seukrechter  Zerklüftung  ebensowohl  hinreichend  erklärt, 
wie  die  ähnlichen  Terrainformeu  am  Rande  des  .  .  Buntsaudsteins 
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an  den  Honmgrinden,  welche  aii-h  ebenfalls  aus  den  Absonderungen 
dieses  Gesteins  nothwendig  entwickeln.«  »Die  Annahme  von 
ILtCiXANX,  dass  die  Breccien  im  zähflüssigen  Zustande  auf- 
gestiegen, nicht  wie  hier  behauptet  wurde,  aus  Zersprengung  der 
Porphyre  beim  Aufsteigen  unter  Wasser  hervorgingen,  ist  schon 
wegen  der  jedenfalls  ans  ihrem  grossen  Reichthume  an  über- 
schüssiger Kieselsäure  folgenden  Schwer -Schmelzbarkeit  nicht 
wahrscheinlich.  < 

Ha  es  mann  und  Sandbbrgbr  brachten,  wie  schon  oben 
erwähnt,  irrthümlicberweise  auch  das  Conglomerat  vom  Amalien- 
berge mit  demjenigen  des  Batterts  in  Verbindung.  Dass  die  das 
Gestein  durchsetzenden  Klüfte  bisweilen  mitten  durch  die  Porphyr- 
gerölle  hindurchgehen,  wurde  von  Daubree  hervorgehoben  (1879, 
1,  234). 

Zweierlei  Meinungen  besonders  sind  hiernach  über  die  Bil- 
dungsweise unserer  Gesteine  vertreten  worden ,  von  welchen 
die  eine  dieselben  als  Eruptivbreccien  (entstanden  entsprechend 
den  »Ansichten  L.  v.  Büchs  über  die  Bildung  der  Trümmer- 
porphire«)  betrachtete  und  hauptsächlich  wohl  in  Leonhard  s  An- 
gabe wurzelte,  dass  man  es  mit  einer  Porphyrbreccie  mit  por- 
phyrischem Bindemittel  zu  thun  habe,  während  die  andere  in  den- 
selben nachträglich  veränderte  Sedimentgesteine  erblickte.  Die  ersten* 
wurde  namentlich  von  Leonhard,  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen 
und  v.  La  Roche,  v.  Kettner,  Walchnbr  (1843)  und  Hach- 
mann,  die  letztere  von  Renggeb,  1832  von  Waixhner  und  von 
Sandbbrger  vertreten,  während  Marx  sich  nicht  bestimmt  für 
die  eine  oder  andere  zu  entscheiden  vermochte.  Cohen's  Angabe 
(1871,  2,49),  dass  »Porphyrbreceien«  des  unteren  Rothliegenden 
der  Gegend  von  Heidelberg  »von  manchen  Vorkommnissen  von 
Baden-Baden  nicht  zu  unterscheiden«  seien,  kann  nicht  als  Stütze 
für  die  erstere  Deutung  geltend  gemacht  werden,  da  das  für 
porphyrisch  gehaltene  Bindemittel  später1)  als  ein  hornsteinartiges 
erkannt  wurde,  und  Vogblsang's  Mittheilung  (1875,  2,  168):  »in 

')  £.  W.  Bexbckk  and  E.  Cohbx,  Geognoet.  Beschreibung  der  üroge«end 
Ton  Heidelbarg,  H.  2,  Strasburg,  IS80,  S.  215. 
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dem  eigentümlichen  Trümmerporphyr  vom  Schlossberge  bei 
Baden-Baden  ist  die  Grundmasse  felsitisch  mit  krystallinischen 
Kieselflasern.  Der  Felsit  besteht  aus  Cumuliten,  die  sich  stellen- 
weise auch  strahlig  gruppireu«  bezieht  sich  offenbar  nur  auf  ein 
dem  Conglomerat  entstammendes  Porphyrgeröll.  Dass  unsere  Ge- 
steine sedimentäre  Porphyrconglomerate  mit  zum  Theil  hornstein- 
artigem, durch  nachträgliche  Verkieseluug  eingeführtem  Binde- 
mittel sind,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Nur  in  der  Nach- 
barschaft von  nachweisbaren  Verwerfungen,  von  deren  Spalten  aus 
local  Verkieselung  erfolgte,  werden  in  unserer  Gegend  Gesteine 
dieser  Art  beobachtet:  längs  derjenigen  von  Dollen  nach  Selbach  an 
ihrer  nördlichen  Seite  im  Battert,  im  Ebersteinburger  Schlossberge, 
an  den  Verbrannten  Felsen  (Engelskanzel  der  Karte  1  : 50000), 
an  ihrer  südlichen  bei  der  Sophienruhe,  den  Felsen  südlich  vom 
Kapf,  den  KapfTelsen,  der  Engelskanzel,  Teufelskanzel  und  in  der 
Wolfsschlucht  (früheren  Eselsklamm);  ferner  zwischen  den  Ver- 
werfungen bei  Herrenalb  im  Falkenstein  und  neben  der  den  Steil- 
abfall des  Gebirges  zur  Rheinebene  hin  bewirkenden  bei  Vorm- 
berg. Dass  die  Gesteine  aller  genannten  Punkte  dem  3ten  Con- 
glomerate  des  oberen  Rothliegenden  angehören,  ist  nur  ein  Zufall. 
Sandbf.rger's  Meinung,  dass  sie  den  unteren  Schichten  desselben 
zuzurechnen  seien,  ist  irrthümlich. 

In  dem  kleinen  Gebirgsstücke  zwischen  den  beiden  Ver- 
werfungslinien,  welche  von  Dollen  direct  zum  Ochsenwasen  und 
von  Dullen  über  den  Birket  zu  letzterem  ziehen,  sind  die  beiden 
Schieferthoneinlagerungen  nur  je  an  einem  Punkte  aufgeschlossen: 
die  untere  im  Graben  am  Wege  von  Baden  nach  Rothenfels 
zwischeu  Birket  und  Ochsenwasen  in  etwa  265  m  Höhe,  die  obere 
im  Graben  am  Waldwege  östlich  davon  in  etwa  295  m  Höhe.  An 
beiden  Stellen  stehen  rothe  und  grüne  Schieferthone  au.  Eine 
weitere  Verfolgung  derselben  ist  jedoch  nicht  möglich  und  daher 
auch  eine  Trennung  der  verschiedenen  Conglomerate  nicht  aus- 
führbar. 

ß{J)  In  dem  Gebiete  südlich  der  von  Dollen  nach  Selbach 
ziehenden  Verwerfung  ist  das  Rothliegende  in  zwei  an  der  Ober- 
fläche durch  Granitit  von  einander  getrennten  Partien  vorhanden. 
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Die  westliche  kleinere,  den  Balzenberg  (Pfalzenberg)  bildende 
zwischen  Baden  uud  Dollen  ist  wahrscheinlich  auch  von  dem 
östlicher  gelegenen  Gebirge  durch  eine  Verwerfung  getrennt  und 
in  den  nunmehr  eingestellten,  grossen  Steinbrüchen  in  Baden  und 
bei  Dollen  vortrefflich  aufgeschlossen.  Das  in  dem  ersteren  ent- 
blösste  Gestein  beschrieben  schon  von  Oeynhausen,  v.  Dechen 
und  v.  La  Roche  (1825,  3,  260)  als  »porphirartiges  Konglommerat«. 
»Die  Grundmasse,  rother  Eisenthon,  oft  in  Hornstein  oder  dichten 
Feldstein  abergehend,  enthält  weissen  Quarz,  theils  in  müden 
Körnern,  theils  krystallisirt,  schöne  weisse  Feldspathkrystalle  und 
Geschiebe  von  Hornsteinporphir;  dieses  zum  Chausseebau  benutzte 
Gestein  wird  bisweilen  dichter  Eisenthon,  oder  nähert  sich  einer 
feinkörnigen,  quarzigen  Grauwakke;  immer  zeichnet  es  sich  durch 
Härte  aus.«  Hesbel's  Mittbeilung  (1 826,  2,  326),  dass  »in  Porphyren 
von  Baden-Baden«  »in  frischer  Feldstein-Masse  neben  frischen 
Ortbose-Krystalleu «  »mehr  oder  weniger  (jedoch  in  einem  Hand- 
stucke ziemlich  iu  gleichem  Grade)  zerstörte-verwitterte  (?)  Feld- 
spathe  (die  von  jenen  sich  auch  noch  durch  andere  Farbe  zu 
unterscheiden  pflegen)«  vorkommen  und  zum  Labradorit  zu  ge- 
hören scheinen,  dürfte  sich  auf  Gerölle  dieses  Couglomerats  be- 
ziehen, v.  Kettner  machte  (1843,  3,  25)  die  irrthümliche  Angabe, 
dass  am  Balzenberge  Porphyr  auftrete,  und  auch  Hausmann  deutete 
das  Gestein  (1845,  3,  24)  als  »Euritporphyr« :  »Die  splitterige 
Grundmasse  ist  von  einer  schmutzig  fleischrothen  Farbe,  die  sich 
stellenweise  in  das  Blutrothe  und  Violette  zieht  Ausser  den  nicht 
besonders  gehäuften  Feldspathprismeu  liegen  darin  viele  Körner 
von  Fettquarz.  Es  geht  in  einen  Thonsteiuporphyr  und  durch 
Verschwinden  der  Feldspathkrystalle  hin  uud  wieder  in  einen  ge- 
wöhnlich von  Eisenoxyd  gefärbten  Thonstein  über«.  Sandbergek 
gab  (1861,  5,  23)  eine  nähere  Beschreibung  des  Aufschlusses: 
»Als  tiefste,  der  Mächtigkeit  nach  nicht  genau  zu  ermittelnde 
Ablagerung  stellt  sich  eiue  blassviolette  Porphyrbreceie  dar,  deren 
Hauptbestandteil  von  Kopf-  bis  zu  Erbsenkorngrössc  wechselnde, 
mehr  oder  weniger  eckige  Fragmente  eines  blassröthlichen  Quarz- 
porphyrs mit  zahllosen  grauen  fettglänzenden  Quarzkrystallen  und 
meist  schon  ganz  zu  gelblichem   Piuitoid  zersetztem  Felspathe 
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bilden,  welche  durch  dunkler  violeten  harten  Thoustein  oder  auch 
direkt  durch  Quarzsubstanz  verkittet  sind.  Das  ganze  Gestein  ist 
ineist  6ehr  schwer  zerspreugbar  und  wird  daher  auch  als  Chaussee- 
matcrial  gebrocheu.  Auf  den  Klüften  tritt  sehr  häufig  wasserheller 
Quarz  in  Krystallen  (  oc  K  .  +  K  .  )  zugleich  mit  lebhaft  metall- 
glänzenden Ueberzügen  von  schuppigem  Eisenglimmer  auf,  in 
dessen  Nähe  das  ganze  Gestein  eine  dunkelrothe  Färbung  an- 
nimmt. Ucber  dieser  Masse  liegen  couform  noch  mehrere  mit 
17°  in  Norden  einfallende,  gewöhnlich  gegen  20' mächtige  Bänke, 
in  welchen  aber  die  Fragmente  sich  mehr  und  mehr  abrunden 
und  an  Häufigkeit  abnehmen,  während  violeter  oder  roth  und 
violet  gestreifter  Thoustein  als  Bindemittel  herrschend  wird.  Die 
dünnen  Zwischenlager  sind  fast  reiner  Thoustein  mit  ganz  kleinen 
Gerollen  vou  Porphyr.  Der  Thoustein  entwickelt  mit  Salzsäure 
stellenweise  Chlor,  ist  also  zum  Theil  durch  Manganhyperoxyd 
(Braunstein)  gefärbt,  welches  sich  auch  häufig  in  bauinförmigen 
Gestalten  auf  den  Klüften  ausscheidet.  In  den  höheren  Bänken 
liegen  hier  und  da  Brocken  eines  ganz  eigentümlichen,  bimssteiu- 
artig  blasigen  aber  sehr  zersetzten  weissgraueu  Gesteins,  dessen 
zahllose  Drusenräume  mit  wasserhellen  Quarzkrystallen  und 
krystallisirtein  Eisenglanze  gefüllt  sind.« 

Gegenwärtig  sind  hier  nur  an  der  Basis  der  Conglomerate 
im  östlichen  Theile  des  Bruchs  zwei  Einlagerungen  von  weisslichem, 
grünlichem  oder  blauviolettem  Thonstein  mit  inliegenden  Quarz- 
körnern und  spärlichen  Biotitblättchen  zu  beobachten,  darüber 
Conglomerate  aus  Gerölleu  von  Quarzporphyr,  Bruchstücken  von 
Quarz  und  Feldspathen,  welche  durch  ein  kieselig-thoniges  Binde- 
mittel mit  einander  verkittet  sind.  Auf  Gerölle  aus  diesen  Con- 
glomeraten  beziehen  sich  wohl  die  Beobachtungen  des  Herrn 
Rosen  Büsch  (1877,  1,  54  u.  89),  wonach  als  Einschlüsse  in  den 
Quarzen  des  Porphyrs  von  Baden-Baden  »spärlich  Theile  des 
ursprünglichen  Gesteiusglases  in  Form  dünner  Blättchen  von  ge- 
zackten und  gelappten  Umiissen«  erscheinen,  und  der  Mikrofelsit 
desselben  weniger  typisch  ausgebildet  ist  als  bei  anderen  Porphyr- 
vorkommnissen. Frommknecht  erkannte  darin  Zirkou  (1887,  7). 
Auch  diejenigen  Porphyrstücke,  welche  Herr  SCHMIDT  (1887,  10, 
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171)  als  gclbrothen  uud  brauuen  *  Mittelporphyr*  (d.  h.  als  Porphyr, 
welcher  zwiseheu  ^Krystallporphyr  <  mit  auffallend  grossen  Ortho- 
klasen uud  Quarzen  uud  •*  Feldsteinporphyr  *  mit  weder  durch 
Zahl,  noch  durch  Grösse  ausgezeichneten  Einspremrlingen  steht) 
ohne  makroskopischen  dümmer,  als  weissen  und  violetten  Feld- 
»teiuporphyr  uud  blaugraueu  Thonsteinporphyr  bezeichnete,  stammen 
wohl  vou  Gerollen  desselben  Congloinerats. 

Höhere  Schichten  siud  iu  den  Steinbrüchen  bei  Dollen  ent- 
blösst.    MakX  beschheb  (1835,  1.  49)  das  Gestein  zuerst  als  einen 
^  Verband  vielfacher  Gerölle,  unter  welchen   sich   auch  Gneise 
und  Glimmerschiefer,  selten  reiner  Thonschieter.  findet,  hie  und 
da  iu  eiueu  mehr  gleichförmigen,  glitnmerhaitigen  Sandstein  über- 
gebend, der  einzelne  N>ster  eines  weissen  fettigen  Thons  rührt.  < 
Nach  Sandbkkgkk  ;1S<)L  j,  '23;  bestehen  die  dicken  mit  20°  nach 
Norden   eiufullt-udeu   Batike   >aus  einer  von  braunmthem  Eisen- 
thoue,  welcher  mit  Salzsäure,  wie  vieles  Rothliegende,  schwach 
Chlor  entwickelt,  uud  ganz  fein  zerriebeuein  Granitgruse  gebildeten 
Gruudmasse.  in  welcher  ausser  den  obeuerwähnten  Porphyrfrag- 
meuteu  in  grosser  Menge  Bruchstücke  von  mittelkörnigem  Granite, 
weissen  Fe Idspathkry stallen,  sehr  selten  auch  fet glänzendem  Quarze 
liegen.    Die  Feldspathstücke  stammen  otfeubar  aus  Granit  ab.  in 
welchem  sie  porphyrartig  iune  lageu,  man  bemerkt  *ehr  häutig  in 
ihueu  schwarz«  G I  immer  blättcheu.  gerade  wie  iu  jenen,  weiche 
in  dem  zunächst  aui  Fusse  des  alten  Schlosses  anstehenden  porphyr- 
anigeu  Granite  eingewachsen  gefunden  werden.   Mit  dicken  Bänken 
dieses  Gesteins  wechseln    dauu  weit   dünnere    von  feinkörnigem 
gelblichem    Sandsteine,    welche    aus    Quarzkorneru .  Feldspath- 
blöckchen   und  wenig  Glimmer  gebildet   >iud.       Von   der  will- 
kürlichen Annahme  ausübend,  dass  die  im  Badeuer  Steinbruche 
üufgeschlosseueu  Gesteine  deu  lieisteu  S/hiehteu  des  Rothii elenden 
überhaupt  augehörm.  gründete  Herr  Sandbekoer  auf  diese  Ab- 
lagerungen irrthümlx  herweise  die   L  nterscheidnuij  >jiuer  uuteren, 
aus    iiarteu  Porpbyrhreo-ien  mit  Thousteinlagen*  und  <jiuer  höhert*u 
(mittleren)  aus    -harten  Cougloiueraten»    bestellenden  Abtheilung 
desselben.    Welcher  Schtchteugrtippe  die  in  Kode  stehenden  Ge- 
steine :uigeuüreu,  lässl  sich  zwar  lucht  mit  Sicherheit  ermitteln; 
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es  ist  indess  mit  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  auf  der  gegen- 
überliegenden linken  Oosthalseite  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  sie 
dem  3ten  Conglomerate  zuzuweisen  sind. 

Am  vollständigsten  ist  das  obere  Rothliegende  in  dem  östlicher 
gelegenen  Gebiete  zwischen  Baden,  Selbach  und  Lichtenthai  ent- 
wickelt und  lässt  hier  eiue  ähnliche  Ausbildung  wie  nördlich 
der  von  Dollen  nach  Selbach  verlaufenden  Verwerfungslinie  und 
in  der  Gegend  von  Michelbuch  erkennen.  Gute  Aufschlüsse  über 
die  Schichtenfolge  gewähren  hier  unter  anderen  die  Gehänge  des 
Rothenbachthaies,  welches  vom  Sattel  zwischen  Hattert  uud  Mer- 
kur nach  Baden  herabzieht,  und  der  Weg  von  Lichtenthai  über 
die  Eckhöfe  nach  dem  Steinbruch  am  Westabhange  des  Merkurs. 
Die  unteren  Conglomerate  stehen  in  der  Gegend  von  Baden 
namentlich  an  der  Lichtenthaler  Strasse  bis  zum  Falkenbach,  im 
unteren  Fröhndgraben,  am  neuen  Wege  vom  Badener  Amtehause 
auf  den  Annaberg,  in  einer  Grusgrube  oberhalb  der  unteren  Wiese 
an  der  Strasse  nach  Ebersteiuburg,  in  der  Schlucht  unterhalb  des 
Waldrandes  auf  dem  westlichen  Thalgehänge  des  Rothenbachs 
und  am  Waldrandwege  oberhalb  des  Krippenhofs  zu  Tage.  Die 
unteren,  rothen  und  grünen,  glimmerigen  Schieferthone  wurden 
beobachtet:  bei  Baden  über  Granit  bei  den  Brunuenstuben  ober- 
halb des  Schiesshauses  in  240  m  (1886  bei  einer  Reparatur  der 
Wasserleitung  aufgeschlossen),  über  den  unteren  Conglomeraten 
am  Waldwege  oberhalb  des  Krippenhofs  in  235  in,  am  Wege 
zum  alten  Sehloss  in  240  m,  in  der  Schlucht  im  Rothenbachthale 
in  230  m,  am  Fusswege  zur  Brunnenstube  in  230  und  240  m,  am 
Wege  zum  Maisenköpfle  in  225  m,  am  neuen  Wege  vom  Badener 
Amtshause  nach  dem  Annaberge  (wo  ein  locales  Auskeilen  statt- 
findet) und  im  Fröhudgraben  bei  einer  durch  sie  veranlassten 
Quelle  in  235  m;  bei  Lichtenthai  in  210  m  am  Wege  nach  den 
Eckhöfen  uumittelbar  hinter  dem  Gehöft  oberhalb  des  Kirchhofs 
im  Graben  (Brocken  von  Feldspath  und  Feldspathgerölle  ein- 
scbliessend)  und  im  Horbach  oberhalb  Selbach  in  225  m. 

Aufschlüsse  für  die  2ten  Conglomerate  liefern  namentlich: 
die  Grusgruben  am  Wege  zum  Maisenköpfle  und  am  Wege  unter- 
halb des  Hochreservoirs  auf  dem  Anuaberge,  Anbrüche  am  neuen 
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Weife  vom  Badener  Amtshause  nach  «lein  Aunaber^p  un«l  im 
Falkenbachthale  ;in  der  \V.*getheiiuug  unterhalb  tler  Stahlqnelle 
und  «1er  \V»*g  von  Lichtenthai  nach  den  Ei  knoten.  Hauptsächlich 
.ius  rothem  thonigem  Granitgrus  bestehend,  -uthakeu  »ie:  liäuftg 
md  in  allgemeiner  Verbreitung  Gerolle  von  Granit  uis  ^narr. 
FeJdspathen  und  dunkei^rrtuem  Glimmer  .  von  Gupjss.  < ^uarr- 
porphyr.  weleber  Emsprenglinge  von  '^uarzdirhomboedern  und 
( )rthokla*kry*talIe  mit  P.  y.  M  und  T  rührt,  und  von  rotbem 
M'hierngem  P.»rphvr  ohne  Einsprengiinge.  uberrinstiiuinend  mit 
den  weiter  südlich  bei  « )ttenhöten  u.  w.  anstehenden  jüngeren 
Porphyren:  local  wie  an  dem  erwähnten  Aut'schiusa  im  F:dken- 
'>uchthaie  und  am  Srhat'berge  nicbt  selten  mebr  oder  mmder  gp» 
rundetf  t  ierolle  von  imuttübrendem  Porphyr,  welcher  lern  jüngeren 
Ln-htentbaier  Pinitporpbyr  völlig  gleicht  und  m  braunrother  Grund - 
rnnuHe  zahlreiche  Einsprengiinge  von  weissen  F-idspathen.  <^uarz 
und  Pinitkrystalleti  mit  (»rauner  Rinde  und  weissem  Kern  -un- 
schtieMt;  vereinzelt  uit*  der  Anhöbe  Qrtücfa  vom  >chai berge 
Gerolle  von  älterem  Pinitporpbyr  mit  liehtgrauer  retnkörnig*M' 
Grandmimne.  wrmn  Eiuapreugiinge  von  •iuarz  in  Dirhombordern. 
' ) rtfao ir I Mkryntalle  mit  T.  \I.  P  und  y.  braunlichschwarzer  NLignesia- 
„'iimmer  und  saulige  Ürystaile  von  iuoikeigrnnein  Pinit  liegen, 
ibereinstiminend  mit  ien  südlicher  anstehenden  Pinitporphyrrn 
von  der  LöiFIersiuude  am  St  herr  und  un  'Astabhang  der  Hohe 
/.wischen  Mummelsee  und  Bustertkopi. 

Die  mittleren  rothen,  ^iimmen^n  Schieterthone  liewon  »ich 
nicht  durch  las  .ranze  Gebiet  als  fortsetzendes  Laer  verfolgen; 
sie  worden  beobachtet  oberhalb  Huugerberg  in  28fi  tn  und  ml 
der  östlichen  Seite  des  Ruthenbach  in  £75  rn  in  Verbindung  mit 
rothen  ^''tigerren  Saudsteinen,  -odanu  uack  längerer  Cuterbre«hung 
am  Wostabiiauge  des  Ecknergs  in  2ßj  :n.  am  >üdanhang**  u  32M 
bis  27K  in  wo  -ie  ieu  W--g  huuii£  nai  'u-u  md  m.  Rutschuiigrm 
der  Böschungen  Veranlassung  gaben).  ;un  W-stablumg*»  des 
>  tiaibergj»  in  '2(iü  m»  aut  ier  Auhübe  »»dich  vom  Shaiberg  in 
170  m  uud  tut  dem  Rücken  westlich  vom  W  us*  fieubach  in  313 
bis  i'M)  in.  endlich  im  Horbach  in  260  rn. 

Das  3ta  C Konglomerat  bildet,  wie  oben  -rw.ibuu  laug»  der 
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Verwerfungslinie  von  Dollen  nach  Selbach  die  Felsen  bei  der 
Sophienruhe,  unterhalb  des  Kapf,  der  Engels-  und  Teufelskanzel 
und  in  der  Wolfsschlucht.  Entfernter  von  der  Verwerfung  be- 
stehen sie  aus  lockerem  geröllefährendem  Granitgrus.  Aufschlösse 
für  dieselben  bieten  die  Wege  auf  dem  Maisenköpfel  und  von  den 
Eckhöfen  zum  Merkur,  Grusgruben  an  letzterem  Wege  und  ober- 
halb Schaf berg.  Wie  Sandberger  (1861,  5,  30)  mittheilt,  wurde 
»im  Kothliegendeu  an»  Schafberge  Malachit  als  Beschlag  und 
flecken  weise  vertheilte  Imprägnation  von  Hrn.  Oberschlosshaupt- 
mann von  Kettner  gefunden.  Die  Schiebten,  in  welchen  sich 
das  Kupfermineral  zeigte,  sind  nicht  mehr  aufgeschlossen«;  es 
lässt  sich  daher  auch  das  genauere  Niveau  derselben  nicht  mehr 
ermitteln. 

Die  oberen  Schiefert  hone,  welche  auch  hier  rothe  fein- 
körnige Sandsteine  und  Knauern  von  rothem  Dolomit  eingelagert 
enthalten,  stehen  auf  dem  Kapf,  am  Fahrwege  von  Ebersteinburg 
nach  Baden,  auf  der  höchsten  Stelle  der  alten  Chaussee  von  Baden 
nach  Gernsbach  zu  Tage;  schon  Hausmann  hatte  sie  hier  beobachtet 
(1845,  3,  30)  und  richtig  »den  höheren  Lagen«  des  Rothliegenden 
eingereiht,  während  Sandberger  irrthümlich  sie  als  das  Schluss- 
glied desselben  betrachtete  (1861,  5,  27  u.  24).  Von  hier  lassen 
sich  dieselben  einerseits  am  AVestabbauge  dos  Merkurs  über  die 
Wege  oberhalb  der  Teufelskanzel,  vom  Maisenköpfle  zur  letzteren, 
vom  Annaberge  zum  Sandsteinbruch  bis  über  denjenigen  von  den 
Eckhöfen  zu  letzterem  hinaus  verfolgen,  andererseits  längs  des 
Nordostgehänges  des  Merkurs  über  den  oberen  Waldweg  bis  ober- 
halb des  Weissen  Steins  in  443  m. 

Die  obersten  Conglomerate  (geröllefuhrende  rothe  tbonige 
Arkosen),  welche  unter  dem  Buntsandstein  am  Merkur  und  Kleinen 
Staufenberge  rings  um  dieselben  vorhanden  sind,  schliessen  auch 
hier  Knauern  von  braunem  Dolomite  ein  und  sind  z.  B.  an  der 
Merkurbtrasse  zwischen  405  und  430  m,  an  den  Wegen  vom 
Annaberge  und  von  den  Eckhöfen  zum  Sandsteinbruch  und  mehr- 
fach an  den  Gehängen  des  Kleinen  Staufenberges  zu  beobachten. 
Uuterhalb  der  Hütte  lagern  am  Wege  nach  den  Eckböfen  über 
Conglomerat  mit  Knauern  von  braunem  und  rotbem,  sandigem 
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Dolomit  1,70  m  unten  weisser,  oben  röthlicher,  grobkörniger,  ein- 
zelne Gerolle  fahrender  Saudstein  mit  Dolomitpartien  oder  getigert, 
sodann  0,58  m  Conglomerat,  welchem  weisser  oder  röthlicher, 
unten  grobkörniger  unterer  Buntsandstein  folgt.  Es  herrschen 
daher  hier  an  der  Grenze  zwischen  Rothliegendem  und  Buntsand- 
stein dieselben  Verhältnisse  wie  an  der  Chaussee  von  Loffenau 
nach  Herrenalb.  Die  Dolomitknauern  dieser  Schichten  am  Merkur 
sah  bereits  Miller  (1872,  2,  89)  Die  Meinung  Sandbbrger's, 
dass  »das  gänzliche  Fehlen  .  .  der  ganz  in  der  Nahe,  schon  bei 
Herrenalb  und  Wildbad,  auftretenden  Knauer  und  Schichten 
harter  Dolomite  das  Badener  Gebiet  scharf  von  den  benachbarten 
unterscheide  und  es  zweifelhaft  erscheinen  lasse,  ob  es  mit  diesen 
in  einer  directen  Verbindung  gestanden  hat«,  beruht  daher  auf 
einem  Irrthum  (vergl.  auch  v.  Sandbkrgkr,  1890,  1,  S.  93;  Eck, 
1891,  2,  S.  124). 

ß)  Wie  östlich  der  Murg  sind  auch  zwischen  derselben  und 
der  Oos  in  dem  naher  am  Grundgebirge  gelegenen  Gebiete,  und 
zwar  zwischen  Lichtenthai,  Selbach,  Amalienberg,  Gernsbach  und 
Oberbeuern  Einschaltungen  von  Schieferthoneu  im  oberen  Roth- 
liegenden (abgesehen  von  den  oberen  am  Nordgehänge  des  Kleinen 
Staufenberges)  nicht  mehr  vorhanden,  so  dass  eine  Gliederung 
desselben  nicht  zu  bewerkstelligen  ist.  Dass  sich  dasselbe,  ent- 
sprechend dem  Verhalten  östlich  der  Murg,  einst  über  das  untere 
Rothliegende  und  Steiukohleugebirge  hinweg  weiter  nach  Sodosten 
erstreckte,  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen.  Aufschlüsse 
liefern  hier  namentlich:  der  Weg  auf  der  Höhe  zwischen  Pfriminers- 
bach  und  Märzenbach,  wo  über  dem  das  untere  Gehänge  bildenden 
pinitführenden  Porphyr  weisser,  schwarzgetigerter  Arkosesandsteiu 
und  rother  und  grüner  glimmeriger  Schieferthon  mit  eingemengten 
Peldspathfragmenten  und  Porphyrgeröllen  anstehen;  ob  letzterer 
die  »sehr  harte  Eisenthonmasse«  ist,  welche  Sandberger  (1861, 
5,  26)  von  der  Grenze  des  Pinitporphyrs  gegen  das  Rothliegende 
am  Gaisbuckel  bei  Oberbeuern  erwähnt,  konnte  der  Verfasser 
nicht  ermitteln,  da  Anwohnern  und  Karten  ein  Gaisbuckel  hier 
nicht  bekannt  ist.  Ferner  der  Weg  am  Ostgehäuge  des  Märzeu- 
bachs, die  alte  Strasse  von  Gernsbach  nach  Baden  bei  Staufen- 
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borg,  die  Wege  bei  Selbach,  Anbrüche  gegenüber  Ottenau,  in 
welchen  das  Gestein  behufs  Verwendung  als  Wegematerial  ge- 
wonnen wird.  Auch  in  diesem  Gebiete  besteht  dasselbe  aus 
gerölleführendeui,  rothem,  etwas  thonigem  Granitgrus,  oft  (z.  B.  am 
Selbcrge)  mit  discordauter  Parallelstructur. 

In  Gerollen  sind  darin  (zumal  bei  Staufenberg,  am  Wege  von 
Gernsbach  nach  Kieferscheid  und  an  der  Chaussee  von  Gernsbach 
nach  Baden)  häufig:  weisser  Quarz,  feinkörniger  zweiglimrncriger 
Granit,  Muscovitgrauit,  übereinstimmend  mit  dem  in  der  Gegend 
von  Forbach  anstehenden;  grauer,  röthlicher  oder  hellvioletter 
schiefriger  Porphyr  ohne  Einsprengliuge  oder  mit  spärlichen  weissen 
Feldspatheu,  Quarz  oder  grünlichem  Glimmer;  piuitfuhrender 
Quar/.porph)  r  mit  röthlicher  oder  hellgrauer,  feinkörniger  Gruud- 
masse,  worin  Quarz  in  scharfen  Dirhomboßdern,  Orthoklas, 
Plagioklas  und  grüner  Pinit  in  säuligen  Krystallen  mit  Basis, 
übereinstimmend  mit  dem  Pinitporphyr  der  Löfflershalde  und  am 
08tabhauge  der  Höhe  zwischen  Mummelsee  uud  Bustertkopf; 
Gallenbacher  Quarzporphyr  mit  röthlichgrauer  Gruudmasse  und 
reichlichem  ausgeschiedenem  Quarz  und  kaolinisirten  Feldspathen. 

Wie  Sandberger  mittheilte  (1861,5,31),  blieb  «die  vom 
Staate  in  den  Jahren  1846  und  1847  am  Weinauer  Hofe  bei 
Gernsbach  auf  Steinkohlen  unternommene  Bohrung  .  .  von  45  bis 
630'  unter  Tag  in  diesem  Gesteine,  zuletzt  in  sehr  hartem  Con- 
glomcrat« ;  doch  kann  nicht  behauptet  werden,  dass  dasselbe  nicht 
auch  tiefere  Schichten  als  oberes  Kothliegendes  durchstossen  hätte. 
Irrthümlich  ist  die  Angabe  von  Marx  (1835,  1,  51),  dass  sich  an 
dem  »  Vorgebirg,  an  dem  sich  unten  das  Dorf  Staufenberg  .  .  hin- 
lehnt« »die  Auflagerung  des  Conglomerats  auf  Grauit,  und  die 
oft  ganz  unmerklichen,  wie  durch  spatere  chemische  Einwirkung 
vermittelten  Uebergänge  der  einen  Bergart  in  die  andere  mehrfach 
beobachten«  Hessen. 

Dass  Sandkrrger's  Annahme  (1861,  5,  27  und  Taf.  I,  Profile 
1,  3,  4):  eine  Verwerfungsspalte,  welche  »der  Hauptsache  nach« 
einer  »Linie  von  Baden  unter  dem  Merkur  durch  nach  der  so- 
genannten Wolfsschlucht  und  dann  links  an  Selbach  vorbei  nach 
dem  Amalienberge  au  der  Murg«  folge,   scheide  »mit  wenigen 
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Abweichungen,  z.  B.  der  noch  nach  Südosten  Obergreifenden  Fels- 
masse  der  Teufelskauzel«,  die  unteren  Gesteine  des  Rothliegendeu 
int  Norden  derselben  von  den  mittleren  und  oberen  im  Süden, 
mit  den  thatsächlichen  Verhältnissen  nicht  im  Eiuklang  steht, 
dürfte  aus  dem  Obigen  zur  Genüge  hervorgehen. 

c)  Das  obere  Rothliegende  westlich  der  Oos. 

In  dem  westlich  der  Oos  gelegenen  Gebiete  zwischen  Ober- 
beuern, Malschbach.  Gallenbach  und  Badenscheuern  nehmen  Ab- 
lagerungen des  oberen  Rothliegenden  nur  im  Norden  einer  von 
Lichtenthai  nach  Gallenbach  gezogenen  Linie  an  der  Zusammen- 
setzung des  Gebirges  wesentlichen  Autheil. 

a)  Nördlich  der  bezeichneten  Linie,  an  den  Gehängen  des 
Fremersberges  uud  des  Oosthaies  zwischen  Lichtenthai  und  dem 
Salzgraben  lässt  das  obere  Rothliegende  dieselbe  Gliederung 
erkennen  wie  östlich  der  Oos,  da  auch  hier  entweder  durchgehend 
oder  wenigstens  stellenweise  entwickelt  gleiche  Einlagerungen  von 
rotheu  Schieferthonen  vorhanden  sind. 

am)  Aufschlüsse  hierüber  gewähren  zumal  die  terrassenförmig 
über  das  Oosthal  sich  erhebenden  Höhen  zwischen  Lichtenthai 
uud  dem  oberen  Michelbachthale.  Am  Südgehäuge  des  Herieheu- 
bachthales  stehen  ül  er  Conglomeratcn  (gerölleführenden  Ar- 
kosen)  au  den  Wegen  in  205  —  210  m,  auf  der  Leopoldshöhe 
zwischen  215  und  225  m  Höhe  rothe  Sch ieferthoue  zu  Tage, 
welche  schon  Sandueuger  (1861,  5,  24)  beobachtete,  uud  >in 
welchen  ganze  Nester  von  Wad  vorkommen«.  Sie  werdeu  am 
Wege  von  der  Leopoldshöhe  zum  Sauersberghofe  vou  Con- 
glomeraten  überlagert.  Denselben  entsprechende  Gesteine 
wurden  schon  von  v.  OkynhaI'sen,  v.  Dechen  und  v.  La  Roche 
(1825,  3,  259)  beschrieben  als  »rothes.  porphirartiges  Kon- 
glommerat,  mit  vielen  weichen,  weissen  Flecken,  und  einer  brauu- 
rothen,  eiseuthouartigen  Grundmasse.  Dieses  Konglommerat,  bald 
gröber,  bald  feiner,  wechselt  schichtenweise,  doch  so,  dass  die  ein- 
zelneu Schichten  häutig  auskeileu,  wodurch  dasselbe  wie  mit 
weisslicheu  Flammen  durchzogen  erscheint,  welche  Flammen 
vorzugsweise  aus  Granitgrus  zu  bestehen  scheinen.    In  dem  Kon- 
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glominerat  liegen  Geschiebe  von  dunkelet«  Thonstein-  und  Horn- 
steinporphir,  nicht  schichten  weise,  sondern  ohne  bestimmte  Ord- 
nuug.«    Auch  Hausmann  machte  (1845,  3,  28,  29)  eiuige  Mit- 
theilungen über  Gerölle   in  Conglomeraten   »an  einer  Anhöhe  in 
der  Nähe  der  Lichtenthaler  Allee,  am  Wege  nach  dem  Sauers- 
berger Hof«   und  erkauute,  dass  Kugeln  von  »Euritporphyr«, 
»gewissen  Abänderungen  des  älteren  .  .  Porphyres  des  Schwarz- 
waldes«  gleichend,  und    »Concretionen« ,  welche   »nu  das  Vor- 
kommen des  sogenannten  Hornquarzes  in  dem  Rothliegendeu  des 
Mansfeldisehen«  erinnern,  darin  häufig  seien.    Deueelben  Schichten 
gehören  auch  die  von  Sandberger  (1861,5,24)  erwähnten  Ge- 
steine an:  das  Porphyrtrümmergestein  am  Wege  von  der  Yburg- 
Strasse  zum  Michelbachthälchen,  »welches  bis  auf  stärkere  Zer- 
setzung ganz  mit  dem  am  Pfalzenberge  aufgeschlossenen  überein- 
stimmt«, und  das  Rothliegende  im  Hügel  an  der  Strasse  bei  den 
Beutigäckeru,  welches  direct  dem  unteren  Rothliegenden  auflagert, 
und   »in  welchem  eiue  grössere  Grube  behufs  Gewinnung  von 
Grus  zum  Bestreuen  der  Promenadeuwege  angelegt  ist«,  bestehend 
aus  »einer  vollkommenen  Grusbilduug  von  violetrother  Farbe  mit 
zahlreichen  Flecken  von  Wad,  in  welcher  sich  der  ziemlich  un- 
deutlichen Schichtung  nach  weisse  Streifen  ausscheiden.  Das  Fallen 
ist  östlich  mit  1 1  °,  soweit  es  sich  sicher  bestimmen  lässt.  Die 
zahllosen  Gerolle  bilden  eine  wahre  Musterkarte  von  Felsarten. 
Vorherrschend  ist  .  .  violeter  Quarzporphyr  mit  fettglänzendeu 
Quarzkrystallen ,  sehr  häufig  kommen  Stücke  von  krummschalig 
und  schiefrig  abgesonderten,  fast  keine  Quarzkrystalle  enthaltendem 
violetem  Porphyr,  oft  täuschend  fossilen  Hölzern  ähulich,  selten 
auch  Gerölle  von  einem  blassgrauen  Porphyr  vor,  welcher  ausser 
Quarzkrystallen  und  zu  Pinitoid  zersetztem  Feldspathe  auch  frischere, 
rissige,  stark  glänzende  Krystalle  von  glasigem  Feldspathe,  Kry- 
stalle  von  schwarzer  Hornblende  und  braunem  Glimmer  enthält. 
Ferner  treten  feinkörnige  Granite  mit  eiugewachseuen  Turmalin- 
krystallen,  schwarzer  feinkörniger  Gneiss  und  grauer  oder  weisser 
Quarz  als  Gerölle  auf.    Die  Porphyrgerölle  sind  sehr  häufig  eckig 
und  ganz  frisch,  iu  andern  Fällen  aber  aufgeborsten,  zugleich  mit 
bedeutender  Erhöhung  ihrer  Härte,  sehr  wahrscheinlich  durch  In- 
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filtration  vou  Quarzsubstanz,  welche  mit  einer  Yolumvergrösserung 
verbunden  war.  Die  Ablagerung  der  Gerölle  ist  durchaus  un- 
regelmässig, grössere  und  kleinere  liegen  bunt  durcheinander  in 
dein  violeten  nur  schwach  verkitteten  Gruse.  Ebenso  wie  hier  ist 
die  Fortsetzung  dieser  Schichten  in  der  Fallrichtung  auf  der 
anderen  Seite  des  Salzgraheus,  am  Fusse  der  Hügel  beschaffet), 
auf  denen  die  Sauerslterghöfe  liegen  .  .  Beim  weiteren  Ansteigeu 
aber  werden  die  groben  Gerölle  immer  seltener,  das  ganze  Gestein 
feinkörniger,  es  beginnt  Quarzsand  vorzuherrschen  und  reichliche 
schwarze  Fleckeu  vou  Wad  verdeekeu  oft  die  schmutzig  rothgraue 
Färbung  des  Gesteins  ganz«,  welc  hes  »in  dünne  Platten  abgesondert« 
ist.  Aus  dem  »losen  Conglomerate  unter  dem  Sauersberge«  er- 
wähnte Herr  Sandberger  ferner  eiueu  »dichten  Körper  vou  grün- 
lichgrauer Farbe,  schwach  durchscheinend,  getrocknet  von  Kalk- 
spathhärte«,  welcher  in  einige  Zoll  breiten  Nestern«  dariu  vor- 
kommt. »Da  er  vor  der  Löthrohre  unter  Aufblähen  zu  weisslich- 
gelbem  Email  schmilzt,  von  Schwefelsäure  zersetzt  wird  uud  neben 
Kieselsäure  uud  Thonerde  reichlich  Bittererde  und  Wasser  enthält, 
so  wird  man  ihn  um  besten  zu  dem  Seifensteiu  (  HaI'smann,  Hand- 
buch der  Mineralogie  I.  S.  8 17)  stellen,  mit  welchem  er  auch  die 
charakteristische  seifenartige  Consistenz  im  bergfeuchten  Zustande 
gemein  hat.«  Später  (Untersuch,  (ib.  Erzgänge  1882,  I,  58)  wurde 
derselbe  dem  Hygrophilit  zugerechnet. 

Dieselben  Conglomerate  mit  Geröllen  von  Quarz,  Gueiss, 
Granit,  Gallenbacher  und  sehiefrigem  Porphyr  stehen  am  Wald- 
raudwege  auf  dem  Westgehänge  des  unteren  Gunzenbachthaies 
von  210  —  245  m  Höhe  au,  oben  mit  grünlichgrauen,  ein  reich- 
liches thoniges  Bindemittel  führenden  Arkosen;  ihueu  folgeu  vou 
245  bis  255  m  weisse  oder  röthliche,  weiche  Thousteine  (Por- 
phyrtuffe),  welche  Quarz-  und  Feldspathbruchstücke,  Gerölle  von 
Gallenbacher  Porphyr,  rothem  Granit  und  namentlich  von  Gueiss 
einschliessen.  In  gleicher  Beschaffenheit  sind  sie  am  linksseitigen 
Gehöft  im  mittleren  Gunzenbachthale  und  auch  an  den  Wegen 
auf  der  Gstscite  desselben  über  deu  am  Wege  zur  Villa  an- 
stehenden Congloineratcn  bis  2()0  m  vorhanden.  Ein  Stück  vou 
hier  wurde  durch  Herrn  Williams  mikroskopisch  untersucht  und 
zeigte  »eiue  sehr  feine,  zum  Theil  isotrope  Grundmasse,  welche 
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ganz  unregelmässige  Bruchstücke  von  Quarz,  Orthoklas  und 
Plagioklas  einschliesst;  unzweifelhaft  ein  Tuff.«  Bei  einer  härteren 
Partie  daraus  »besteht  die  Grundmasse  aus  plötzlich  abwechselnden 
Partien  sehr  feinkörniger  und  gröberer  Quarze  neben  mattgelben 
Flecken.  Einsprenglinge  sind  hauptsächlich  Quarz,  meistens  in 
eckigen  Bruchstücken,  welche  in  merkwürdiger  Weise  zerbrochen 
und  verschoben  sind,  seltener  Feldspath  und  zersetzter  Glimmer,  t 
Schon  Sandberger  theilte  mit  (1881,  5,  24),  dass  das  Rothliegende 
hier  »mit  röthlich- weissen  oder  grün-,  roth-  und  weissgefleckten 
Thonsteiuen«  in  Berührung  stehe.  »Besonders  auffallend  ist  die 
Erscheinung  am  nordwestlichen  Fusse  des  Cäcilieuberges  gegen 
Lichtenthai  bei  den  obersten  Häusern,  dann  auch  bei  der  Porphyr- 
grenze an  dem  Ursprung  des  Herriggrabenbaches  zu  beobachten.« 
Ob  aus  ihnen  die  (1863,  3,  9,  10)  erwähnten  Pflanzenreste  stammen, 
welche  sich  bei  »Anlage  eines  neuen  Waldweges  im  Herrigbach- 
thälchen  (Seitenbachthälchen  des  Gunzeubachs)t  »in  blassrothem 
hartem  Thonsteine  fanden,  welcher  ziemlich  hoch  über  dem  Porpbyr- 
conglomerat  liegt  und  bereits  der  obersten  Schichtenfolge  zugezählt 
werden  muss,«  ist  zweifelhaft  geworden,  nachdem  Herr  v.  Sand- 
berger  neuerdings  (1890,  1,  S.  93)  das  betreffende  Gestein  als  einen 
»kieseligen,  nur  aus  feinkörnigem  Granitgrus  bestehenden  Sand- 
stein« bezeichnet,  wonach  dasselbe  auch  der  nächst  tieferen  oder 
nächst  höhereu  Schichteufolge  von  Schieferthonen  mit  Sandsteinen 
entnommen  sein  könnte.  Die  am  nordwestlichen  Fusse  des  Cäcilien- 
berges  aufgeschlossenen  Schichten  hat  schon  Marx  beschrieben 
(1835,  1,  51):  »Gleich  hinter  der  Brücke  und  dem  steinernen  Wehr« 
hinter  dem  Klostergebäude  »erheben  sich  die  durchgehauenen 
Felsenwände,  aus  einem  rothen,  mürben  Conglomerat  bestehend. 
Darin  erscheint  mehrere  Schritte  weit  ein  weisses  oder  grauliches 
Zwischenlager,  porphyrartig  von  helleren  Körnern  und  Bruchstücken 
durchzogen,  die  meist  hart  und  unverändert  sind,  zuweilen  aber 
weich  und  fettig,  einen  wahren  Speckstein  vorstellen.  Die  ein- 
geschlossenen Gerölle  bestehen  aus  Porphyr,  Granit,  Hornstein, 
Jaspis.  Weiter  hinauf  begegnet  man  quer  durch  den  Fusspfad 
eine  sehr  grosse  eingelagerte  Masse  eines  braunrothen,  dichteu 
oder  höchst  feinkörnigen  Thonsteins  (oder  Schieferthous),  der  mit 
zarten  Glimmerpünktchen  und  an  einzelnen  Flächen  mit  schuppigem 


Digitized  by  Google 


406  Goognostischc  Skizte  der  Gogend  Ton  Baden-Baden, 


Eisenglanz  begleitet  ist.«  Oh  die  Augabe  bei  v.  Oeynhausen, 
v.  Dechen  und  v.  La  Roche  (1825,  3,  259),  dass  südlich  vom 
Prouienadenhause  in  Baden  über  dein  »röthlich- braunen  Kou- 
glommerat  ein  weissliches  oder  gelblich  weisses,  welches  viele 
Kalzedonnieren  enthält«,  liege,  durch  solchen  geröllefuhrendeu 
Thonstein  veranlasst  wurde,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Auch 
an  der  neuen  Yburgstraese  östlich  der  Selighöfe  stehen  dieselben 
Conglomerate  in  etwa  280  m  in  gleicher  Weise  mit  weissen  oder 
rothen,  zahlreiche  Gerolle  führenden  Thonsteinen  in  Verbindung. 

Ueber  dieser  Gesteiuszoue  »treten  dunkelrothe,  mit  glän- 
zenden Glimmerblättehen  auf  den  Schichtungsflächen  überdeckte 
Schieferthone  auf«,  nur  hie  und  da  grün  getüpfelt,  ohne  Ge- 
rölle  (Sandberger,  1861,  5,  24).  Sie  wurden  schon  von  Marx 
(1835,  1,50)  und  Hausmann  (1845,  3,  30)  gesehen,  stehen  am 
Sauersberghofe  zwischen  255  uud  275  m  Höhe  zu  Tage  und  werden 
wiederum  von  Couglomerateu  überlagert. 

Die  tieferen  Schieferthone  setzeu  weder  nach  Osten,  noch 
nach  Westen  hin  fort,  weshalb  sich  auch  nicht  entscheiden  lässt, 
welcher  Schichtengruppe  die  hei  Lichtenthai  anstehenden  Con- 
glomerate gehören.  Dagegen  erscheinen  die  höhereu  Schiefer- 
thone weiter  westlich  wieder  in  einer  isolirten  Partie  vor  der 
Einmündung  des  Weges  vom  Sauersberghofe  her  in  denjenigen 
vou  Baden  nach  Gallenbach  uud  an  dem  letzteren  bis  zum  untereu 
Selighofe,  von  wo  sie  bereits  Hausmann  erwähute  (1845,  3,  30). 
Sie  wurden  namentlich  beim  Ausgraben  für  die  Fundameute  der 
Restauration  »zum  Korbmattenfelsen«  iu  etwa  250  m  Höhe  vor- 
trefl'lich  aufgeschlossen  und  zeigten  nordwestliches  Einfalleu.  Ohne 
Zweifel  entsprechen  dieselben  trotz  der  orographisch  tiefereu  Lage 
nach  den  Verhältnissen  am  Fremersberge  den  oberen  Sehiefer- 
thonen  auf  der  rechten  Oosthalseite,  diejenigen  der  Leopoldshöhc 
und  des  Herrehenbarhthales  den  dortigen  mittleren.  Herr  Sani>- 
REItGER  betrachtete  (1861,  5,  24)  die  hier  beschriebenen  Schichten 
als  Fortsetzung  der  im  Badener  Steinbruch  aufgeschlossenen, 
grüudete  auf  sie  zwei  höhere  Abtheilungen  des  Rothliegenden  und 
gliederte  daher  das  letztere  in  1)  harte  Porphyrbreceieu  und 
Thonsteiulageu ,   2)  harte   Conglomerate,   3)  lose  Conglomerate 
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4)  rothe  Schieferthone.  Gewiss  repräsentiren  diese  Sehichteu- 
gruppeu  nicht  das  gesummte  (obere)  Rothliegende,  und  es  ist  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  die  mit  1)  bis  3)  bezeichneten  lediglich 
dem  3ten  Conglomerat,  sicher,  das»  4)  den  obereu  Schieferthonen 
der  obigcu  Gliederung  entsprechen. 

{3ß)  Am  Ostabhange  des  Fremersberges  bilden  die  Conglomerate 
unter  den  obereu  Schieferthonen,  welche  beim  unteren  Selighofe 
zu  Tage  stehen,  den  unteren  Theil  der  Gehäuge,  theils  dem  Steiu- 
kohlengebirge,  theils  dem  unteren  Rothliegenden  des  Miehelbach- 
thälchens,  theils  dem  Granitit  der  Höhen  westlich  des  Friesen- 
berges aufliegend.  Sie  bilden  die  Felspartieu  des  Katzeusteins 
und  Pulvcrsteins.  Auch  die  südöstlich  vom  Jesuitensehlösschcn 
am  Wege  in  einem  grösseren  Steinbruch  aufgeschlossenen  Con- 
glomerate dürften  ihnen  angehören,  vielleicht  mit  denen  am  Balzen- 
berge und  bei  Dollen  zusammengehörig  und  mit  ihnen  ein  be- 
sonderes Gebirgsstück  bildend.  Ueber  ihnen  erscheinen  am  Fremers- 
berghofe in  260—270  in  die  oberen  rothen  Schieferthone,  welche 
schou  Hausmann  (1845,  3,  30)  sah,  und  welche  auch  am  Fahr- 
wege zum  Jagdhause  bis  zur  Silberquelle  noch  mehrmals  zu  Tage 
treten  (z.  B.  in  Verbindung  mit  rothen  feinkörnigen  Saudsteinen 
oberhalb  des  Katzeusteius).  Sie  werden  überall  von  den  obersten 
cooglomeratischen  Arkoseu  überlagert. 

In  dem  Gebirgsstücke  nördlich  derjenigen  Verwerfung,  welche 
deu  Kälbelbcrg  vom  Fremersberge  treunte,  kommen  nur  die 
letzteren  unter  Buntsandstein  im  oberen  Tieflochthalc  und  au  den 
Gehängen  südlich  vom  Jagdhaus  zwischeu  oberem  Markbach  und 
Hönbach  zu  Tage. 

Am  Westabhange  des  Fremersberges  bildet  gleichfalls  das 
3te  Conglomerat  die  unteren  Gehänge  und  ist  hier  durch  mehrere 
Steinbrüche  vortrefflich  aufgeschlossen,  vou  welcheu  derjenige  bei 
Vormberg  der  bedeutendste  ist.  Das  Gestein  wurde  bereits  vou 
Sandbergek  (1861,  5,  26)  beschrieben,  der  dasselbe  darin  »in 
einer  Höhe  von  etwa  120'«  entblös^t  fand.  »Andere  Brüche 
führen  verwittertes  weicheres  Gestein  und  wurden  daher  bald  ver- 
lassen Die  Breccie  ist  aus  seharfeckigen  Brocken  von  Quarz- 
porpbyr  und  quarz  freiem  schiefrigem  oder  schaligem  Porphyre,  sehr 
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selten  auch  von  einem  dritten  Porphyre,  welcher  neben  zersetztem 
Fcldspathe  auch  frische  rissige  glasglänzende  Krystalle  von  glasigem 
Feldspathe  und  Quarz  enthält,  in  violeten  und  röthlichen  Farben, 
Fragmenten  von  Feldspathkrystallen  aus  porphyrartigem  Granite, 
von  Grauit  selbst  und  fettglänzendem  Quarze  gebildet  und  durch 
Kieselerde,  vorzugsweise  Quarzsubstanz,  verkittet.  Das  Gestein 
erscheint  auf  den  ersten  Blick  vollkommen  uuzersetzt  und  frisch, 
ist  es  aber  nicht  vollständig.  Nicht  nur  die  Feldspathkrystalle  in 
den  Quarzporphyrstücken  werdeu  in  alleu  Zersetzungsstufeu  bis 
zu  Pinitoid  getroffen,  sondern  auch  die  Bruchstücke  des  schaligen 
Porphyrs  erscheinen  stellenweise  in  eine  blassgrünlichgraue  matte 
erdige  Masse  umgewandelt,  welche  selbst  hier  und  da  bereits  beim 
Aufschlagen  stäubt.  Die  Zersetzung  dieser  eingeschlossenen  Porphyr- 
brocken ist  demnach  trotz  der  anscheinend  vollkommenen  Frische 
des  Gesteins  erfolgt  und  geht  ohne  Zweifel  noch  fort.  Die  gauze 
Breccie  zerfällt,  wie  es  scheint,  endlich  nur  durch  die  Verwitterung 
der  Felsarten-Brocken,  welche  sie  einschliesst,  nicht  des  Binde- 
mittels, welches  als  meist  von  Kieselsäure  gebildet,  nur  mechanisch 
zerstörbar  ist.  Sie  erscheint  ungeschichtet,  aber  von  zahlreichen 
Klüften  durchsetzt,  welche  sie  in  Blöcke  von  etwa  2  Quadratfuss 
thcilen,  die  dann  die  Angriffspunkte  des  Abbaues  bilden,  der 
wegen  der  grossen  Härte  fortwährend  Sprengarbeit  nöthig  macht. 
Die  Farbe  des  Gesteins  ist  durchweg  schmutzig  grau,  indessen 
kommen  auch  grössere  durch  Eisenthon  dunkelroth  gefärbte  Par- 
thieu  vor.  In  dem  grauen  Gesteine  ist  stellenweise  Eisenkies  in 
Pünktchen  eingesprengt  und  in  dünnen  Ucberzügen  auf  den  Klüften 
vorhanden,  selten  in  sehr  kleinen  Würfeln  krystallisirt.  In  den 
rothen  und  grauen  Massen  ist  Eisenglimmer  in  schuppigen  Par- 
thien  nicht  selten,  es  scheidet  sich  sogar  an  der  Nordseite  des 
grossen  Steinbruchs  ein  3<V  mächtiger  Gang  von  dichtem  und 
strahl igem  Rotheisenstein  mit  Quarz  au6,  welcher  sich  aber  bald 
auskeilt.  Ganz  besonders  charakteristisch  für  das  Gestein  sind  die 
zahllosen  bis  zu  1  2  Mächtigkeit  anwachsenden  Gänge  von  Kiesel- 
miueralien,  welche  es  mich  allen  Richtungen  und  häufig  mitten 
durch  in  der  Breccie  eingeschlossene  Fragmente  fremder  Gesteine, 
z.  B.  Granitbröckchen  hindurch  durchsetzen.    Die  Breccie  muss 
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daher  vor  der  Bildung  bereits  erhärtet  gewesen  .  .  sein.  Diese 
kleinen  Gänge  bestehen  aus  schmutzig  blauweissein  hartem  Cbal- 
eedon,  gewöhnlich  in  Lagen  gesondert,  welche  den  Wänden  der 
Klüfte  parallel  gehen  und  im  Innern  häufig  Quarzdrusen  enthalten 
oder  direct  aus  Quarzsubstanz  .  .  .  Die  Verkittung  durch  Kiesel- 
substanz deutet  auf  eine  ehemische  Thätigkeit,  Absatz  von  Kiesel- 
säure und  Eiseuoxy.d  aus  vermuthlich  heisseu  Quellen,  welche  nach 
der  Ausfüllung  zahlloser  Klüfte  durch  Chalcedon  und  Quarz  bei 
Vormberg  zu  schliessen,  längere  Zeit  mit  grosser  Energie  thätig 
gewesen  sein  müssen.  Die  allmählig  eintretende  Färbung  durch 
Eisenoxyd  vermittelt  eineu  ungezwungenen  Uebergang  von  den 
Breecien  in  das  grobe  harte  Conglomerat  des  Rothliegenden<'. 
Auch  Gerolle  von  Muscovitgranit  kommen  in  dem  Gestein  vor. 
Dasselbe  liefert  ein  vorzügliches  Strassenmaterial,  und  zwar  sind 
die  bläulich  gefärbten  Partien  hierzu  am  geeignetsten.  Nach 
Bauschikger  (1884,  1,  S.  18;  8.  auch  Bär,  Der  Kalkstein  als 
Strassen -Unterhaltungs- Material  u.  s.  w.,  Karlsruhe,  1884,  S.  16 
bis  17)  ist  bei 
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Nach  Versuchen  der  Köuigl.  technischen  Versuchsanstalt  in 
Berlin  ist  bei 

d.  spec.    d.  Gefüge  sehr  feinkörnig,  dicht, 
schuppig;  von  kleinen  Glimmer- 
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»Porphyr« 

rüthlichem 
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Die  Wasseraufuahme  beträgt  in  125  Stunden  0,6%.  (Vergl. 
Baudirection  1887,  2;  1888,  3;  ferner  KrOger,  Die  uatörlichen 
Gesteiue  u.  s.  w.,  Wien,  Pest,  Leipzig,  1889,  S.  82.) 

Ueberlagert  wird  das  Couglomerat  von  den  oberen  rotheu 
Schieferthoneu  mit  rothen  feinkörnigen  Saudsteiuen  und  den 
obersten  conglomeratisehen  Arkosen.  Erstere  sind  au  den  Wegen 
oberhalb  der  Steinbrüche  und  besonders  gut  in  etwa  20  m  Mächtig- 
keit an  dem  neueu  Waldwege  im  Thälchen  südlich  von  Vormberg 
cntblösst  und  lassen  sich  bis  zum  ehemaligen  Kloster  Fremersberg 
verfolgen,  scheineu  aber  zwischen  demselben  uud  dem  Fretuers- 
berghofe  nicht  entwickelt  zu  sein,  während  die  darüber  und  da- 
runter liegenden  Couglomerate  durchgehends  vorhanden  siud. 
Unter  den  letztereu  treten  westlich  und  südlich  vom  ehemaligen 
Kloster  Fremersberg  iu  270  bis  250  m  auch  die  mittleren  Schiefer- 
thone  und  2teu  Conglomerate  zu  Tage,  welche  theils  auf  dem 
oben  erwähnten  Gallenbacher  Porphyr  und  theils  auf  einer  nord- 
östlich vou  Gallenbach  vorhaudeueu  Partie  pinitführenden  Por- 
phyrs aufm  heu.  Beiden  Porphyren  lagern  zwischen  Galleubach 
und  dem  Grünbachthale  in  etwa  220  m  Partien  rothen  Schiefer- 
thoiis  mit  Brocken  von  grauem  Quarz,  Feldspath,  Thouschiefer 
des  Uebergangsgebirgcs  und  Geröllen  von  Grauit,  Gneiss  und 
Quarzporphyr  mit  blauvioletter  Grundmasse  und  Eiuspreugliugen 
von  Quarz  uud  verwitterteu  Feldspatheu  auf,  welche  den  unteren 
Schieferthoneu  gleichzustellen  sein  dürften ;  sie  wurden  bereits  von 
Sandrerger  (1861,  5,  26)  gesehen. 

Üestlich  vom  ehemaligen  Kloster  Fremersberg  ruhen  die  3ten 
Couglomerate  theils  auf  der  erwähnten  Piuitporphyr- Partie,  theils 
auf  dem  Steiukohleugebirge   der  nördlioheu  Gehänge  des  obereu 
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Grüubaehthales  und  scheinen  eine  auf  dem  Sattel  zwischen  dem 
letzteren  und  den  Selighöfen  auftretende  Pinitporphyrkuppc  zu 
umlagern  (Sandberger  1861,  5,  25).  Rothe  Schieferthone  mit 
Gerollen  von  grauem  Quarz,  Gueiss,  Thouschiefer  des  Uebergangs- 
gebirges,  rothein  Granit,  Galleubacher  Porphyr  und  schiefrigem 
Porphyr,  welche  1874  am  südlichen  Ende  der  Conglomerate  au 
der  Yburgstrasse  in  290  m  iu  frischem  Anschnitt  sichtbar  waren, 
sind  wohl  als  eine  Fortsetzung  der  mittleren  Schieferthone  auf- 
zufassen. 

ß)  In  dein  Gebiete  südlich  einer  Linie  von  Gallenbach  nach 
Lichtenthai  ist  Rothliegeudes  gegenwärtig  nur  uutergeordnet  vor- 
handen, verbreitet  dagegen  piuitführender  Quarzporphyr.  Schon 
Heyer  kannte  (1794,  1,  18  u.  20)  Porphyr  zwischen  Baden  und 
Umwegen,  zwischen  Malschbach  und  Lichteuthal,  von  welchem 
Keverstein  glaubte  (1821,  2,  53),  dass  er  auf  Granit  aufliege. 
C.  Leonhard  rechnete  denselben  (1823,  4,  223)  zum  »Thon- 
Porphyr  (Thonsteiu- Porphyr)«,  worunter  ein  erdiger  Porphyr  ver- 
standen sein  sollte,  welcher  das  Resultat  einer  Umwandlung  der 
Grundmasse  eines  Feldsteinporphyrs  und  ihrer  Einlagerungen  sei. 
Derselben  Benennung  bedienten  sich  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen 
und  v.  La  Roche  (1825,  3,  251*),  welche  (S.  318)  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  »auf  der  Grenze  des  Ur-  und  Ue bergan gsgebirges 
und  des  rothen  Sandsteins«  auftretenden  Porphyre  mit  meist  thou- 
steinartiger  Gruudmasse  vou  den  mit  der  Granitgneussformation 
verknüpften  Porphyren  mit  dichter  Feldspathgrundmasse  hinwiesen. 
Walchner  bezeichnete  ihn  (182y,  1,  228,  und  1832,  3,  1061  und 
1065)  als  quarzführenden  Thoustein- Porphyr  oder  rothen  quarz- 
führenden Porphyr  des  Rothliegenden,  der  dem  Feldsteiuporphyr 
des  Grund-  und  Uebergangsschiefergebirges  gegenüberstehe.  Marx 
erkannte  zuerst  (1834,  3,  und  1835,  1,  27),  dass  sich  der  in  Rede 
stehende  »Thonsteiu- Porphyr«  durch  reichlichen  Pinitgehalt  von 
anderen  unterscheide  und  gab  die  erste  nähere  Beschreibung  des- 
selben. »Der  Thonstein -Porphyr  macht  die  Hauptmasse  des 
Ibergs  und  der  vou  ihm  nach  dein  Oosthal  sich  ostwärts  ver- 
zweigenden Höhenkette  aus.  Die  Substanz  ist  ein  aus  dein  Rothen 
und  Röthlichweisseu  in  das  Braune,  Grane  und  Bläuliche  über- 
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gehoudes  Geniengo  von  halb  erdigein,  halb  schuppigem  Bruch. 
Es  enthält  ganz  fein  eingespreugte,  schwärzliche  (Glimmer?)  Pünkt- 
chen, rauchgraue  Quarzkörner  (ineist  nette,'  doppeltsechsseitige 
Pyramiden)  uud  Feldspath  (oder  Albit),  theils  in  kleinen,  scharf- 
umrissenen  Zwillingskrystallen,  von  weisser  oder  rothlicher  Farbe, 
theils  in  grösseren  Parthieu,  crystallinisch  -  blättrig  oder  dicht. 
Wenn  nicht  zersetzende  Agentien  auf  das  Gestein  gewirkt,  so  ist 
es  hart,  schwer  zersprengbar  und  nimmt  eine  schöne  Politur  an- 
Sehr  oft  aber  ist  es  an  der  Oberfläehe  oder  auch  tiefer  hinein 
verwittert;  wobei  hauptsächlich  der  Feldspath  in  eine  zerreibliche, 
seifenartige  Masse  umgeändert  oder  iu  den  äusserlich  noch  un- 
versehrten Crystallen  vou  inneu  her  löcherig  und  in  lockere  hell- 
gelbe Theilchen  verwandelt  ist.  Dieser  Porphyr  erscheint  ent- 
weder in  rundlichen,  aneinander  gebackeneu  Blöcken,  oder  in  mäch- 
tigen, ungestalten  Felshäuptern  und  Spitzsäuleu.  oder  in  deutlich 
Übereinander  gelagerten  Platten  von  abwechseluder  Mächtigkeit, 
mit  meist  horizontaler,  zuweileu  auch  geneigter  Schichteustellung. 
Fremdartige  Einschliessungeu  enthält  er  der  Art  nach  weniger, 
von  einigen,  wie  z.  B.  von  Eisenglanz,  nur  Spuren.  In  diesem 
Porphyr  findet  sich  jedoch  e  i  n  Mineral  in  fast  unerhörter  Menge 
und  Verbreitung.  Dieses  ist  der  Piuit,  der  in  kleinen  (1  — 3  Linien 
langen),  oft  mikroskopischen  Crystallen  (sechs-  und  zwölfseitige 
Prismen)  durch  die  gauze  Felsmasse  ausgesäet  liegt.  Die  Farbe 
desselben  ist  braunroth,  die  Härte  gering,  und  an  manchen  Stellen 
sind  die  Säulchen  verwittert  uud  herausgefallen.  Dieser  Pinit- 
Porphyr  (denn  so  kann  man  ihn  füglich  nennen)  erscheint  zuerst 
am  Cäcilienberg,  dessen  obere  Kuppe  er  bildet,  in  der  Nähe  des 
Pavillons,  von  wo  aus  man  die  köstliche  Aussicht  in  drei  Thäler 
geniesst.  Hier  ragen  die  plattenförmigen  Absonderungen  dieses 
Gesteins  deutlich  unter  der  üppig  bewachsenen  Walderde  hervor. 
Weiterhin  zieht  sich  der  pinitführeude  Porphyr  iu  das  Geroldsauer 
Thal,  wo  er  rechts  und  links  die  Gehänge  bis  hinter  der  Säge- 
mühle, nahe  bei  dem  Dorfe  selbst,  ausmacht.  Üb  er  gleich  einen 
starken  Zusammenhalt  zeigt,  so  hat  doch  der  Feldspath  in  ihm 
kein  crystallinisches  Ansehen  und  Gefüge  mehr,  sondern  ist  iu 
mattweissen,  mürben  Körnern  mit  dem  Piuit  untermengt.  Merk- 
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würdig  ist  noch  eiu  anderes  Fossil,  welches  in  derselben  Er- 
streckung,  doch  mehr  in  der  oberen  Gegend  des  Thals  vou 
Geroldsau,  sowohl  in  den  anstehenden  Porphyrfelsen  als  in  den 
abgerissenen,  lose  herumliegenden  Blöcken,  aber  nur  da  vorkömmt, 
wo  der  Pinit  verschwindet.  Es  ist  schnee weiss,  in  sechsseitigen, 
kleinen  und  ganz  kleineu  Prismen,  die  zuweilen  durch  Abstumpfung 
der  Seitenkauten  zwölfseitig  werdeu,  crystallisirt.  Die  Crystalle 
sind  sehr  zerbrechlich,  und  können  nur  schwierig  aus  der  Grund- 
masse, die  ganz  davon  durchdrungen  ist,  rein  abgelöst  werdeu. 
Sie  scheinen  ein  veränderter,  und,  wie  das  Verhalten  vor  dem 
Löthrohr  zeigt,  eisenfreier  Pinit  zu  seyu;  doch  zeichnet  sie  ein 
auffallendes  Kennzeichen  aus.  So  weich,  zerbröckelnd  und  leicht 
zu  Pulver  zerfallend  sie  an  sich  sind,  so  werdeu  sie  schon  bei 
der  geringsten  Erwärmung  (z.  B.  im  Platinlöffel)  härter  und  cou- 
sistenter.  Bei  dem  blossen  Berühren  mit  den  Flammenspitzen 
schmelzen  sie  sogleich,  oder  vielmehr  sie  verwandeln  sich  in  ein 
durchscheinendes  crystallinisehes  Glas.  Sie  mögen  also  einen 
beträchtlicheren  Kaligehalt  besitzen  und  ihn  dem  Feldspath,  der 
in  ihrer  Nähe  noch  mehr  verändert  uud  verdrängt  ist,  entzogen 
haben.  Denn  wenn  der  Porphyr  aus  flüssigem  Zustand  langsam 
erkaltete ,  so  könneu  bei  allmählig  fortdauernder  Einwirkung 
seiner  Gemeugtheile  und  auch  der  benachbarten  Gesteinsschichten 
auf  einander,  solche  spätere  Bildungen  (Contact-Producte)  wohl 
hervorgegangen  seyn.  Einstweilen  mag  dieses  Fossil,  dessen 
geuauere  chemische  Zusammensetzung  noch  unbekannt  ist,  den 
Namen  Oosit  fuhren.«  v.  Kettnek  gab  (1843,  3,  26)  irrthttmlich 
auch  Ilornblendekrystalle  als  darin  vorkommend  au.  Weitere 
Beobachtungen  über  das  Gestein  theilte  Sandberger  (1861,  5,  31) 
mit:  Dasselbe  >ist  eiu  gewöhnlich  blasavioleter,  seltener  unregel- 
mässig weiss  oder  grünlich  gefleckter  Porphyr  mit  vollkommen 
dichter  Grundmasse,  welche  zwischen  Feldstein  und  Thonstein 
in  der  Mitte  steht.  Dieselbe  schmilzt  vor  dem  Löthrohre  in 
grösseren  Splittern  au  den  Kanten  sehr  deutlich  zu  weissein 
Email,  es  bleiben  aber  auch  ungeschmolzeue  Stellen,  welche  sich 
bei  nachträglicher  Behandlung  mit  Kobaltlösung  schön  blau  färben, 
offenbar  solche,   wo  bereits   ciue   vollständige   Verwitterung  zu 
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Kaoliu  erfolgt  ist«.  In  ihr  liegen  »unzählige  fettgläuzende  rundum 
ausgebildete  graue  Quarzkrystalle  aus  beiden  Rhomboßderu  +  R 
ohne  irgend  eine  andere  Forin,  als  höchsteus  ganz  schwach  ent- 
wickelte Säuleuflächen,  blassröthliche,  häufig  schon  ganz  zersetzte 
Feldspathkrystalle  und  rothbrauue  langsäulcnförmige  sogenannte 
Pinite  (oo  P.  oo  P  in.  o  P,  seltener  auch  oc  P  »)  oder  gleich  kry- 
stallisirte  weisse  sogenannte  Oosite.  Die  Pinit-  und  Oositkry- 
stalle  kommen  öfter  statt  in  die  Grundmasse  auch  in  die  Feld- 
spathkrystalle eingewachseu  vor,  sind  also  in  der  Reihenfolge  der 
sich  ausscheidenden  Mineralieu  wahrscheinlich  gleichzeitig  mit 
diesen.  Die  Oosite  sind  auf  wenige  Orte  beschränkt.«  -Glimmer 
fehlt  so  gut  wie  ganz,  in  der  Grundmasse  kommt  er  nie  vor  und 
nur  einmal  wurde  ein  in  brauueu  Glimmer  umgewandelter  Piuit- 
krystall  beobachtet.« 

Den  Oosit  hatte  Haidinger  anfangs  (1845,  2,  531)  dem 
Nepheliu,  später  (1846,  1,  456)  ebenso  wie  den  Pinit  dem  Cor- 
dierit  angereiht.  Wie  schon  Marx,  kam  auch  Sandberger  zu 
der  Ueberzeugung,  dass  Oosite  »sowohl  als  die  Pinite  offenbar 
Zersetzungsprodukte  mit  erhaltener  Krystallform  nach  demselben 
Mineral  sind,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dass  neben  ganz 
weissen  (Oositen)  und  ganz  in  rothen  Eiseuthou  umgewandelten 
(sogenannten  Piniten)  sehr  häufig  weisse  von  einer  rothbrauueu 
Eiscnthouriude  nach  aussen  umschlossene  gefunden  werden.  .  . 
Der  lufttrockene  Oosit  gab  bei  der  Analyse  von  Dr.  Nessler: 
Kieselsäure  58,61),  Thouerde  22,89,  Eiseuoxydul  4,09  oder  Eisen- 
oxyd 4,54,  Bittererde  0,22,  Kali  4,94,  Natron  1,14,  Wasser  bei 
110°  C.  entweichend  3,19,  Wasser  beim  Glühen  entweichend  5,11; 
Summe  100,27.  Aus  dieser  Analyse  lässt  sich  eine  Formel  nicht 
entwickeln,  6ie  bezeichnet  im  Allgemeinen  den  Oosit  als  eineu 
der  Pinitreihe  angehörigen  Körper,  bei  welchem  jedoch  der 
beträchtliche  Kieselsäuregehalt  sehr  hemerkeuswerth  ist  und  den 
Uebergang  dieser  Substanz  in  eiu  kieselsäurereicheres  Thonerde- 
silikat (Cimolit)  anzudeuten  scheiut.«  Später  (1885,  15,  345) 
wurde  das  SauerstoflVerlmltuiss  zu  15:5:1:2  berechnet.  Bll'M 
sah  au  den  Oositen  (1863,  1,  99-  100)  auch  »Flächen,  die  theils  auf 
ein  Dorna,  theils  auf  ein  Rhombenoktaeder  bezogen  werden  können«; 
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»die  rothe,  sehr  eisenhaltige  Rinde  löst  sieh  leicht  von  dem  in- 
neren weissen  amorphen  Kerne  los ;  oft  sieht  man  beim  Zerschlagen 
jene  noch  theilweise  im  Gestein  festsitzen,  während  dieser  heraus- 
gesprungen  ist.  Uebrigens  werden  die  Kryställcheu  nicht  selten 
von  feinen  Aederchen  von  derselben  rotheu  Masse,  aus  der  die 
Kinde  besteht,  nach  allen  Richtungen  hin  durchzogen«.  Das  Eisen 
dürfte  im  Oosit  »wenigstens  grossentheils  Oxyd  und  nicht  Oxydul 
sein,  worauf  die  Farbe  schon  deutet«. 

Die  erste  mikroskopische  Untersuchung  des  Oosits  hat  wohl 
Wbbsky  ausgeführt  (1870,  4,  438),  der  denselben  mit  eiuem  aua- 
logen Mineral  in  dem  rothen  Porphyr  von  Mieukina  verglich. 
Herr  Groth  erkannte  (1882,  5,  J*5),  dass  er  aus  dichtem  Muscovit 
zusammengesetzt  ist,  und  auch  nach  Herrn  RosenbüSCH  (1873,  3, 
274;  1885,  14,  418)  bestehen  Pinite  und  Oosite  ganz  wesentlich 
aus  dichtein  Kali -Glimmer  iu  regelloser  Verwachsung  der  Blätt- 
cheu,  und  es  enthält  der  Oosit  keine  spiessige  Mikrolithe  des 
Cordierits  mehr,  während  sie  in  manchen  anderen  Verwittcrungs- 
produeten  des  Cordierits  vorhanden  sind.  Thürach  fand  in  dem 
piuitführenden  Porphyr  sehr  sclteu  Zirkon  (1884,  6,  17).  Nach 
K.  C.  v.  Leonhard  (1846,  6,  613)  und  G.  Leonhard  (1851,  4,  31) 
sollte  Hausmann  die  Bildung  von  Alauu  (oder  Alaunstein)  durch 
Zersetzung  von  Eisenkies  im  quarzführenden  Porphyr  bei  Baden 
beobachtet  haben;  Hausmann  hatte  jedoch  nur  mitgetheilt,  dass 
ein  als  Feldstein  bezeichnetes  Gestein  des  Uebergangsgebirges  auf 
die  angegebene  Weise  in  eine  alaunsteinartige  Masse  umgewandelt 
worden  sei  (1845,  3,  10-11;  1847,  2,  633).  Ob  sich  die  An- 
gaben von  Gitmprecut  (1842,  2,  825)  über  ein  häufiges  Vor- 
kommen walluussgrosser  Anhäufungen  von  Eisenoxyd  in  den  rothen 
Porphyren  von  Baden-Baden  und  diejenige  von  Fischer  (1858, 
1,  546),  dass  die  violetten  Thonporphyre  von  Baden  die  Eigen- 
schaft besitzen  zu  schreiben,  und  zwar  ohne  zugleich  am  Finger 
abzufärben,  auf  den  pinitführenden  Porphyr  beziehen,  ist  nicht 
ersichtlich;  die  von  Fischer  untersuchten  Porphyr  -  Haudstücke 
zeigten  nur  Eisenreaction. 

F  romherz  erwähnte  (1842,  1,  403)  die  platten  form  ige  Ab- 
sonderung des  Gesteins  und  sah  iu  einem  Steinbruch  zwischen 
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Lichtenthal  und  Geroldsau,  dass  dasselbe  »unter  Tag  ganz  deut- 
lich ellipsoidische,  rundliche  Formen  besitzt,  so  dass  die  Porphyr- 
Platten  nicht  in  ebenen,  sondern  in  gekrümmten  Flächen  Ober 
einander  liegen«.  Eingehender  schilderte  Hausmann  die  vor- 
kommenden Absonderungen  (1845,  3,22):  »Das  Gestein  erscheint 
bald  ganz  unregelmässig  abgesondert,  bald  säulenförmig,  wie  am 
Yberge,  bald  in  mächtigen  Bänken,  bald,  wie  besonders  an  meh- 
reren Stellen  im  Geroldsauer  Thale,  in  dünnen  Platten,  die  bald 
gerade,  bald  verschiedenartig  gebogen  sind,  und  im  letzteren  Fall 
wohl  eine  Hinneigung  zum  Concentrisch-Schaaligen  zeigen,  womit 
dann  eine  Anlage  zur  Kugelbildung  verknüpft  ist.  Kugelige  Ab- 
sonderung kommt  auch  ganz  ausgebildet  vor,  indem  die  Porphyr- 
niasBe  zuweilen,  z.  B.  in  der  Nähe  von  Fremersberg,  eine  Zu- 
sammenhäufung kleiner  Kugeln  darstellt.«  Die  Plattung  »an 
manchen  Stelleu,  z.  B.  am  Cäcilienberge«  führte  v.  Kettner 
(1843,  3,  26)  zu  der  Annahme,  der  Porphyr  sei  »nach  der  Er- 
hebung stufenweise  abgeflossen  und  erkaltet«,  »was  auf  den  ersten 
Anblick  leicht  mit  einem  Schichtenfalle  verwechselt  werden«  könne. 
Auch  Sandberger  machte  Mittheilungen  über  diese  Verhältnisse 
(186],  5,  32):  »Der  Pinitporphyr  zeigt  an  vielen  Stellen  des  öst- 
lichen Theils  seines  Gebiets,  z.  B.  am  Cäcilienberge,  am  Wege 
vom  Sauersberge  nach  der  Yburg  und  im  Geroldsauer  Thale  eine 
Absonderung  in  dünne  (1 " — 4')  Platten,  welche  mitunter  einer 
Schichtung  ähnlich  sehen.  So  falten  sie  z.  B.  dem  Cäcilienberge 
gegenüber  jenseits  Unterbeuern  anscheinend  ganz  regelmässig  mit 
50°  nach  SSW.,  an  dem  Grobbach  bei  Geroldsau  15°  nach  SW., 
am  Wege  vom  Sauersberge  nach  der  Yburg  26°  nach  SO.,  aber 
man  überzeugt  sich,  besonders  in  dem  schönen  Durchschnitte  des 
neuen  Fahrwegs  zwischen  Lichtenthal  und  Gcroldsau  sehr  bald, 
dass  diese  Absonderung  nur  auf  ganz  kurze  Strecken  regelmässig 
bleibt  uud  die  Platten  bald  in  eckige  Blöcke  oder  gar  säulen- 
förmige Absonderungen  (Yburg)  übergehen.  Diese  Abthcilnng  in 
Platten  macht  das  Ausbrechen  des  Porphyrs  sehr  leicht,  welcher 
in  der  ganzen  Gegend  als  vortrefflicher  Baustein  bekannt  in  zahl- 
reichen Brüchen  gewonnen  wird.  Ein  grosser  Bruch  wird  ins- 
besondere am  östlichen  Abhauge  des  Ciicilienberges,   kleinere  am 
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Büchelberge  vor  der  Yburg,  hu  der  Geroldsauer  Kapelle  u.  a.  O. 
betriebeu.  Der  Porphyr  verwittert,  wo  nicht  seine  steilen  Abhänge 
nur  eiue  beschränkte  Einwirkung  der  Atmosphärilien  zulassen, 
viel  leichter  als  der  Quarzporphyr,  offenbar  darum,  weil  er  die 
doppelte  Menge  Kalisilikat  enthält,  zu  eckigem  Gruse  und  bildet 
später  eine  mehr  oder  weniger  intensiv  rothe  gute  lockere  Acker- 
krume, wie  z.  B.  an  der  Seelach.«  Heber  eiue  durch  Verwitterung 
hervorgebrachte  Abrundung  von  Porphyrfelsen,  welche  Fkomiierz 
(1842,  1,  131,  403)  bei  Lichtenthai  beobachtete,  vergl.  die  uuten 
folgende  Besprechung  der  Diluvialbilduugen. 

Wie  es  scheint,  ist  der  pinitführende  Porphyr  in  mehreren, 
durch  Rothliegendes  oder  Porphyrtuft  von  einander  getrennten 
Ergüssen  zu  Tage  getreten.  Steigt  man  von  Neuweier  im  Thälchen 
westlich  der  Eichhalde  (des  SiEiN'schen  Waldes)  aufwärts  zum 
Salmengrunde  und  Kegel  des  Ybergs,  so  trifft  man  oberhalb  des 
Steiukohlengebirges  zwischen  270  und  310  m  auf  weissen  oder 
gelblichen,  stark  verwitterten  piuitführendcu  Porphyr,  welcher 
in  einem  Steinbruche  ausgezeichnete  säulenförmige  Absonderung 
erkennen  lässt;  die  einzelnen  Säuleu  sind  theils  fünf-,  theils  sechs- 
seitig, haben  einen  Durchmesser  von  etwa  0,86  in  und  fallen  mit 
etwa  70o  uach  Südsüdost;  vielleicht  bezieht  sich  auch  Haismanns 
Angabe  über  säulige  Absonderung  des  Porphyrs  am  Yberge  auf 
dieses  Vorkommen.  Am  Wege  am  Nordgehänge  der  Eichhalde 
ist  er  dagegen  von  310  bis  325  in  in  nahezu  horizontale,  schwach 
südwestlich  oder  nordöstlich  geneigte  Platteu  abgesondert.  Sein 
Verwitteruugsproduct  liefert  zahlreiche  Krystalle  von  Quarz 
(R.  —  R,  untergeordnet  « R),  Orthoklas  (P  und  M  herrschend, 
T,  y)  und  weissem  Piuit  (scheinbar  cylindrisch  mit  Basis).  Nach 
Westen  setzt  er  bis  in  den  Wald  oberhalb  des  Steiukohlengebirges 
am  Simmeisberge  (952')  fort.  Vollkommen  gleicht  demselben  der 
im  Steinbruche  oberhalb  Varnhalt  entblösste,  offenbar  gangförmig 
das  Kohlengebirge  durchsetzende,  weisse  oder  gelbliehe  verwitterte 
Quarzporphyr,  welcher  reichlich  Quarzkrystalle  (R.  —  R,  zum 
Theil  mit  untergeordnetem  oc  R),  kaoliuisirte  Fcldspathe  und  Piuit 
in  dunkelgrünen  säuligen  Krystallen  einschlicht  und  von  Herrn 
Schmidt  als  gelblichgrauer  Krystallporphyr  mit  grossen  Quar/di, 
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ohne  grosse  Feldspathe  bezeichnet  wurde  (1887,  10,  171).  Schon 
Fischer  machte  (1857,  1,  234)  auf  seine  »prächtig  säulenförmige 
Absonderung«  aufmerksam,  deren  dicke  Säulen  mit  56 — 60°  nach 
Südsüdwest  eiufallen.  Behauen  findet  er  vielfache  Verwendung 
zu  Brücken-  und  Geländerpfeilcrn,  Pfosten,  Wegrandsteineu  u.  s.  w. 
Er  ist  das  einzige  Vorkommen  in  unserer  Gegend,  welches  Kal- 
Küwsky's  Angabe  von  Pinitporphyrgängen  bei  Baden  zu  Grunde 
liegen  kann  (1886,  7,  74). 

Da  einerseits  der  in  Rede  stehende  Porphyr  am  Südgehänge 
des  Ybergs  von  Schiebten  des  oberen  Rothliegenden  bedeckt  wird, 
welche,  wie  wir  sehen  werden,  sehr  wahrscheinlich  dem  3ten  Con- 
glomerate  desselben  augehören,  andererseits,  wie  oben  bereits  her- 
vorgehoben wurde,  Geröllc  von  Badener  pinitführendem  Porphyr 
bereits  in  dem  ersten  und  zweiten  Couglomerat  gefunden  werden, 
so  wird  mau  annehmen  können,  dass  schon  am  Schluss  des  mittleren 
Rothliegeuden  ein  Aufstieg  von  pinitführendem  Porphyr  und  Erguss 
desselben  Über  das  als  Unterlage  vorhandene  Kohlengebirge  und 
untere  Rothliegeude  in  Strom-  oder  Deckenform  stattgefunden  hat. 
Demselben  Ergüsse  dürfte  der  pinitführende  Porphyr  des  Ratzeu- 
buckels  und  der  Höhen  am  Grünbachthale  zwischen  Gallenbach 
und  dem  ehemaligen  Kloster  Fremersberg  angehören,  da  derselbe 
von  Ablagerungen  des  unteren  Schieferthons  und  2ten  Conglome- 
rats  des  oberen  Rothliegenden  überlagert  wird.  In  röthlichvioletter 
Griiudmasse  enthält  derselbe  als  Einsprengliuge  Quarz  (R  .  —  R), 
kaolinisirte  Feldspathe  und  zahlreiche  weisse  Piuite  (säulige  Kry- 
stalle  mit  Basis).  Am  Wege  von  Galleubach  nach  Baden  ist  der- 
selbe am  nördlichen  Gehänge  des  Grünbachthaies  gleich  oberhalb 
desselben  in  dicke  Säulen  abgesondert,  welche  mit  80°  nach  Süd- 
west einfallen,  und  von  welchen  einzelne  gleichzeitig  eine  deutliche 
plattenförinige  Querabsonderung  beobachten  lassen,  während  weiter 
oben  überhaupt  eine  Absonderung  in  Platten,  welche  mit  40° 
nach  Südwest  geneigt  sind,  sich  einstellt.  Schon  Hausmann  er- 
wähnte (1845,  3,  22)  verwitterten  weissen  Porphyr  in  den  Wein- 
bergen oberhalb  Gallenbach;  ob  seine  Mittheilung,  dass  auch  eine 
kugelige  Absonderung  vorkomme,  »indem  die  Porphyrmasse  zu- 
weilen, z.  B.  in  der  Nähe  von  Fremersberg,  eine  Zusammenhäufuug 
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kleiuer  Kugeln  darstellt",  sich  auf  den  iu  Rede  stehcudeu  Porphyr 
bezieht,  ist  nicht  ersichtlich.  Hausmann  giebt  (S.  31)  ferner  au, 
das»  »in  einem  lehrreichen  Durchschnitte  an  der  Strasse  .  .  vom 
Frömersberger  Gasthofe  nach  Galleubach«  ein  »seukrechtes  Nieder- 
setzen des  Conglomerates  zu  den  Seiten  des  Porphyres  auf- 
geschlossen« sei,  und  schöpfte  daraus  die  Ueberzeugung,  »dass  die 
Masse  des  Conglomerates  sich  neben  dem  Porphyre  in  die  Höhe 
drängte«;  auch  sei  die  Masse  des  letzteren  zum  Theil  über  die 
des  ersteren  »hinübergecpiolleu.  so  dass  eiue  theilweise  Bedeckung 
des  Conglomerates  vom  Porphyr  Statt  fiudet.«  Aufschlüsse  dieser 
Art  konnten  nicht  wiedergefuuden  werden.  Auf  Sandberger's 
Karte  wurde  der  iu  Rede  stehende  Porphyr  mit  dem  Gallenbacher 
vereinigt. 

Gleichfalls  von  tieferen  Ablagerungen  des  oberen  Rothliegenden, 
solchen  des  2ten  Conglomerates,  wird  derjenige  Porphyr  über- 
lagert, welcher  im  Oosthale  die  Südgehäuge  der  Höhen  zwischen 
Lichtenthai  und  dem  Haarlochbache  zusammensetzt,  die  Fort- 
setzung derjenigen  Porphyrmasse,  welche  die  Höhen  östlich  vom 
unteren  Gerolsauer  Thal  bis  zum  Sehatzbühl,  mittleren  L'ebolsbach 
und  zur  Seelach  bildet,  die  ihrerseits  wiederum  mit  dem  Porphyr 
der  unteren  Gehänge  westlich  vom  Gerolsauer  Thale,  des  Leiss- 
bergs,  Kelschgrabens  und  Leisenbergs  zusammengehört.  Wahr- 
scheinlich sind  daher  auch  diese  Pinitporphyrmassen  als  solche 
des  ersten  Ergusses  aufzufassen.  Hausmann  giebt  allerdings  (1845, 
3,  32)  »eine  theilweise  Bedeckung  des  Conglomerates  vou  Porphyr 
.  .  neben  Beuern  an  der  rechten  Seite  des  Oosthaies«  au;  es  ge- 
lang jedoch  nicht,  einen  Punkt  dieser  Art  aufzufinden.  Die 
Gerolsauer  und  Seelacher  Strasse  einerseits,  der  Fussweg  von 
der  Gerolsauer  Mühle  westlich  aufwärt«  und  mehrfache  Steinbrüche 
am  Fusse  des  Leissbergs  und  Kelschgrabens  andererseits  bieten 
für  denselben  vortreffliche  Aufschlüsse.  Iu  röthlieher  Gruudmasse 
enthält  derselbe  reichliche  Eiuspreuglinge  von  verwitterteu  Feld- 
spathen,  Quarz  und  innen  weissen,  mit  brauuem  Ueberzuge  be- 
deckten, säuligen  Pinitkrystalleu.  Herr  Schmii>t  bezeichnete  ihn 
(1887,  10,  171)  als  körnigen  Pinitporphyr  (d.  h.  als  Porphyr  mit 
zahlreichen    Eiusprenglingen   von  annähernd  gleicher  Grösse) 
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ohne  makroskopischen  Glimmer,  iu  Krystallporphyr  übergebeod. 
Strt*  ist  derselbe  schon  ziemlich  stark  angegriffen:  \  OGEL-SAN'i 
fand  (1*75.  2.  168)  den  rothen  Lichtenthaler  Porphyr  durch  und 
durch  molekular  verändert;  die  Grundmasse  besteht  aus  Felsit- 
tlöckohen  und  kleinen  Kieselflasern.  und  ist  reichlich  mit  Ferrit 
impräguirt. '  Beim  ohersten  Hause  der  Seelaeh  kann  in  Folge 
starker  Verwitterung  Grus  zum  Bestreuen  der  Wege  daraus  ge- 
wonnen werden,  aus  welchem  sich  ringsum  auagebildete  kaolinisirte 
einfache  Orthoklaskry  stalle  (mit  P,  M.  T.  ohne  oder  mit  y.  woran 
entweder  P  und  M  oder  T  und  M  vorherrschen)  und  weisse 
Piuite  in  grosser  Zahl  herauslesen  lassen,  während  die  rissigen 
Quarze  minder  schart'  auskrystallisirt  sind.  Am  Fusse  des  Schaf- 
bergs i*t  der  Porphyr,  worauf  schon  Marx  (1835.  1.  32)  aufmerksam 
machte,  durch  Verwitterung  zum  Theil  weis*%  enthält  dunkelgrüne 
Pinite  und  ist  von  Chalcedou-  und  Achatschnüren  durchzogen,  die 
schon  Walchner  kannte  (182'.>.  1.  104.  10«).  Aus  ihm  stammen 
auch  die  von  Kolb  (1813.  2.  HO)  erwähnten  » Agatähnlichen  Steine 
welche  in  dem  Heimbächlein  bey  Gerolsan  gefunden  werden,  und 
von  denen  mehrere  in  der  Steinschleiferey  zu  Carlsruhe  zu  Ga- 
la nterie-W  aaren  verarbeitet '  wurden.  Auf  dieselbe  Stelle  bezieht 
»ich  wohl  auch  Haismanns  Angabe  Ober  verwitterten  weissen 
Porphyr  mit  Kieselfossilien  »neben  Beuern  an  der  rechten  Seite 
der  Oos«  (1845,  3.  22),  von  wo  Leonhard  (1846,  5.  S.  82,  88.  89, 
90,  93;  1851,  4.  43,  und  1855.  1,  S.  18.  28)  als  in  Nieren  und  Trü- 
mern im  Porphyr  vorkommend  aufführte:  BergkxystalL  Amethyst, 
gemeinen  Quarz,  Chalcedon,  Achat,  Karniol,  Plasma.  Jaspis, 
Hornstein,  Kascholong,  geineinen  Opal.  Halbopal  und  Eisenglanz- 
krystalle.  Hohlräume  des  Porphyrs  im  grossen  Steinbruch  am 
Kusse  des  Leissberges  fuhren  theils  Absätze  von  Lisenspathrhom- 
bocdern  und  darüber  Kalkspath  in  der  Form  des  ersten  stumpferen 
Khomboeders  mit  einem  Anflug  von  Eiseuhydroxyd,  theils  direct 
auf  Porphyr  und  Kaolin  verschieden  ausgebildete  Kalkspathkrystalle, 
welche  entweder  vom  1  sten  stumpferen  Rhomboeder,  oder  von 
denselben  und  1  ster  Säule,  oder  von  HaCy's  rh.  dilate  und  erstem 
stumpferem  Kbomboeder,  oder  Ister  Säule,  1  stein  stumpferem 
Khombof  der,  Basis  und  einem  die  Kante  zwischen  ersteren  beiden 
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abstumpfenden  spitzen  Rhomboeder,  oder  von  diesen  Formen  iu 
Verbindung  mit  einem  Skalenoeder,  oder  vou  zwei  über  einander 
liegenden  spitzen  Rhomboederu  zweiter  Ordnung  und  Basis  be- 
grenzt werden.  Auch  Kluftflächen  zeigen  Ueberzüge  von  Eisen- 
spath,  bedeckt  mit  Kalkspathkrystallcn  iu  der  Form  des  2ten 
spitzereu  RhomboPders  2ter  Ordnung. 

In  ausgezeichneter  Weise  zeigt  der  Porphyr  eiue  Absonderung 
iu  dickere  oder  dünnere,  selbst  zolldüune  Platten,  deren  Lage  eine 
sehr  verschiedene  ist.  Bei  Lichtenthai  fallen  dieselben  mit  etwa 
45°  nach  Osten,  im  Steinbruch  südlieh  davon  mit  etwa  45°  nach 
Norden,  im  Hauptsteinbruch  nach  Nordosten,  im  Bruch  daneben 
nach  Nordwesten,  etwas  weiter  südlich  nach  Ostsüdosteu,  westlic  h 
von  der  Gerolsauer  Mühle  nach  Nordosten,  am  Wege  nach  der 
Seelach  nach  Südost,  bei  den  Hölleuhäuseru  theils  nach  Nordwest, 
theils  nach  West,  oberhalb  derselben  am  Wege  nach  dem  Herren- 
acker theils  nach  Südost,  theils  nach  Nordwest,  im  mittleren 
Uebolsbach  am  Uebergauge  des  Seclacher  Weges  über  den  Bach 
nahezu  seukrecht  nach  Süd  (vergl.  auch  die  oben  mitgetheilteu  Be- 
obachtungen Sandbergers).  Die  Platten  tiuden  vielfache  directe 
Verwendung,  theils  liefert  der  Porphyr  behauen  geschätzte  Bau- 
steine. 

Auch  der  verwitterte  weisse  Porphyr  nördlich  uud  nord- 
westlich von  Malschbach  am  Wege  vom  Zimmerplatz  nach  dem 
Ibachthale  mit  weissem  oder  dunkelgrünem  Pinit  und  Quarz- 
krystallen  (mit  R. —  R.qcR)  und  die  kleinen  Porphyrpartien  in 
Lichtenthai  am  Abgang  des  Weges  ins  Guuzeubachthal  uud  in 
Baden  neben  oder  über  unterem  Rothliegeudem  in  der  Lichten- 
thaler Allee  mögen  hierhergehören.  Letzterer,  von  Sandberger 
(1861,  5,  26)  dem  Galleubacher  Porphyr  zugerechnet,  besteht  aus 
weissem  oder  gelblichem  Porphyr,  welcher  in  stark  verwitterter 
Grundmasse  Krystalle  vou  Quarz  (mit  Ii .  —  K  und  bisweilen 
untergeordnetem  oo  R),  verwitterten  Feldspathen  uud  weissem  Pinit 
enthält. 

Im  Salmengrunde  südlich  vom  Yberg  lagert  nach  Aufschlüssen 
im  Grabeu  neben  dem  Wege  über  dem  unteren  Porphyr  etwa  iu 
315  m  Höhe  Rothliegeudes,  und  zwar  rothe  grobe  Arkose  mit 
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thoniin.ni  Bindemittel.  Nach  Westen  lfisst  sich  dasselbe  über  dem 
erwähnten  Porphyr  im  Walde  oberhalb  des  Simmeisberges  anfangs 
etwa  in  der  Höhe  von  310  m,  schliesslich  etwas  tiefer  herab- 
reichend bis  zum  östlichen  von  Neuweier  nach  dem  Yberge  zu 
gehenden  Wege  verfolgen,  theils  durch  rothe  Arkosesandsteine 
mit  Gerollen  vou  Quarz  und  Granit,  theils  durch  rothe  Schiefer- 
thone  mit  Brocken  von  Orthoklas  und  Gerollen  von  Granit  und 
Quarzporphyr,  welcher  Einsprengunge  vou  Quarz  und  Feldspath- 
krystalleu  (mit  P,  M,  T,  y)  führt,  vertreten,  letztere  den  oben  er- 
wähnten grusigen  Sehieferthouen  au  der  Ybergstrasse  gleichend. 
Nach  Osten  setzt  dasselbe  bis  zum  Südgehänge  des  Iberst  fort, 
bis  zum  Thälchen  östlich  der  Eichhalde  auf  Porphyr,  von  hier  an 
direct  dem  Steinkohlengebirge  aufliegend  und  insbesondere  an 
folgenden  Stellen  sichtbar:  an  der  Wegegabel  am  Nordabhange 
der  Eichhalde  in  etwa  322  m  (weisser  Grus  aus  Quarz,  Feldspath 
u.  8.  w.  mit  Gerölleu  von  rothem  Granit,  schiefrigem  Porphyr 
ohne  Eiusprengliuge,  Quarzporphyr  mit  violetter  oder  rother  Grund- 
masse  und  Ausscheidungen  von  Quarz  und  Feldspathen),  am 
Westabhang  des  Hochbergs  in  320  bis  325  m  (Arkosebreccie  aus 
eckigen  Bruchstücken  von  Quarz,  viel  rothem  Feldspath  und 
Fetzen  vou  Glimmer  mit  thonigem  Bindemittel,  woriu  stumpf- 
kantige Geröllc  von  Quarzporphyr  mit  weisslicher  Grundmasse 
und  ausgeschiedenem  Quarz  und  grössere,  zum  Theil  wohlgemudete 
Gerölle  von  Gallenbacher  Porphyr  mit  rother  Grundmasse  und 
Einsprenglingcn  von  Quarz  und  verwitterten  Feldspathen),  am 
Südabhangc  des  Höchbergs  (wo  in  etwa  340  m  Gerölle  von 
Gallenbacher  und  schiefrigem  Porphyr  umherliegen),  auf  der  Ost- 
seite des  Thälchens  südlich  vom  Hochberg  zwischen  335  und  350  m 
(mit  Gerölleu  von  Gallenbacher  und  schiefrigem  Porphyr),  auf 
der  Höhe  südlich  vom  Hochberg  in  370  m  (rothe  Arkosesandsteine 
mit  Gerollen  vou  Granit  und  Quarzporphyr  mit  spärlichen  Ein- 
spronglingen),  endlich  am  Wege  vom  Zimmerplatz  zum  Iberst  in 
380  bis  390  m  (rothe  glimmerige  Schieferthone  mit  Gerollen).  Der 
Umstand,  dass  die  erwähnten  Gesteine  den  Oberflächencontouren 
folgen,  bürgt  dafür,  dass  man  es  mit  einem  fortlaufenden  Lager 
zu  thun  hat,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  auf  der  Anhöhe 
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323,4  in  nördlich  von  Malschbach  und  hei  Gerolsau  am  Schatz- 
btthl  (324,9  m)  und  au  den  Gehängen  südlich  davon  vorhaudeueu 
Conglomerate  als  eiue  Fortsetzung  desselben  aufzufassen  sind; 
sie  veranlassten  wohl  die  Angabe  von  Porphyrbreceien  zwischen 
Malschbach  und  Lichtenthai  bei  Beyer  (1704,  1,  20)  und  waren 
auch  Sandbergrr  bekannt  (1861,  5,  22). 

lieber  dem  erwähnteu  Rothlie<;eudeu  steht  am  Wege  im 
Salmengrunde  zwischen  315  und  345  in  und  auf  der  Höhe  östlich 
davon  weisser  verwitterter  pi uitführ euder  Quarzporphyr  mit 
Einsprenglingen  von  Quarz  (R  .  —  R),  kaoliuisirteu  Feldspathen 
und  weissem  Pinit  zu  Tage,  welcher  an  den  Gehfingeu  des  Ybergs 
entlang  bis  zum  westlichen  Wege  von  Neuweier  nach  letzterem 
oberhalb  des  Rothliegeuden,  daun  oberhalb  des  Steinkohleugebirges 
im  Büchelberge  uud  des  unteren  Rothliegeuden  beim  Nägelis- 
Försterhof  uud  im  oberen  GrÜubachthale  bis  jenseits  des  letzteren 
fortsetzt.  Ihn  hier  von  dem  Pinitporphyr  des  ersten  Ergusses  zu 
trennen,  wäre  nur  dann  ausführbar,  wenn  zwischenlagerudes  Roth- 
liegendes oder  eine  petrographische  Verschiedenheit  vorhanden 
wäre,  was  nicht  der  Fall  ist.  Auch  lässt  sich  nicht  entscheiden, 
ob  die  auf  dem  Sattel  zwischen  dein  GrÜubachthale  und  den 
Selighöfen  vorhandene  Porphyrpartie  als  Kuppe  aus  den  sie  um- 
gebenden Ablageningen  des  3tcn  Conglomerats  des  oberen  Roth- 
liegenden herausragt  und  dem  1  ten  oder  2  teu  Pinitporphyrergusse 
angehört,  oder  ob  sie  jenen  aufruht  und  als  isolirte  Scholle  des 
unten  zu  erwähnenden  3 ten  Ergusses  aufzufassen  ist.  Schon 
Sandbergkr  hat  diese  Porphyrpartie  beschrieben  (1861 ,  5,  25): 
»Das  Gestein  ist  eiu  bräunlich  grauer  oder  violetgrauer  Porphyr 
mit  angegriffener  Gruudmasse  (Thonstein)  und  vielen  fettglänzenden 
rauchgrauen  Quarzkrystallen,  gelblichen  halbzersetzten  Feldspathen 
uud  vielen  kleineu  Krystalleu  von  braunem  Pinit.  Er  wird  .  .  durch 
weisse  gauz  zersetzte  Thonsteine  mit  Kicselmiueralieu,  Chalcedon, 
Plasma  und  Quarz,  iu  harten  Knollen  eingeschlossen,  von  dem 
Rothliegeuden  getrennt«.  Wahrscheinlich  bezieht  sich  auf  dieses 
Vorkommen  die  Angabe  Erhard'»  (1802,  1,  298)  vou  »weisser 
Beschuterde  bey  dem  Kloster  Fremersberg«. 

Ueber  dem  erwähnteu  Porphyr  folgen  am  Wege  im  Sahnen- 


424 


GeognostiRehe  Skizzo  der  Gegend  von  Baden-Buden, 


gründe  oberhalb   345  m   ein   grünlicher  Porphyrtuff,  welcher 
Geröll«  von  Gneiss  und  Quarzporphyr  (mit  lichtgraner  Grund- 
masse und  Einsprenglingen  von  Quarz  und  Feldspathen)  eiuschliesst, 
und  am  unteren  Wege  längs  des  Südahhangs  des  Ybergs  grünlich- 
graue   Thonsteine    mit    Quarz-    und  Feldspathbruchstückeu, 
Schiefert  hone  und  auf  der  Anhöhe  359  m  und  am  Wegende 
oberhalb   derselben   in   305  m  A rkosesandsteine  (mit  rotben 
Feldspathfragmeuten )   und   (Konglomerate   mit  Gerollen  von 
weissem  und  braunem  Quarz,  rothem  Orthoklas,  Granit,  sehiefrigem 
Porphyr  und  Quarzporphyr  (theils  mit  Ausscheidungen  von  Quarz 
und  Feldspathen  iu  blauvioletter  Grundmasse,  theils  mit  Einspreug- 
lingeu  von  Quarz,  Feldspathen  und  Biotit).    Ob  diese  Schichten 
auch  am  Südwestgehänge  des  Ybergs  vorhanden  sind,  lässt  sich 
nicht   entscheiden,  da   Aufschlüsse  hier  fehlen.     Am  Westabfall 
desselben  stehen  am  unteren  Wege  in  etwa  330  m  und  an  der 
Badener  Yburgstrasse  in  350  m  graue  glimmerige  Schieferthouc 
mit  Feldspathfragmeuten,  rothe  und  grüne  Schieferthoue  und  graue 
A  rkosesandsteine  zu  Tage;  es  gelang  jedoch  nicht  zu  ermitteln, 
ob  diese  Partien  unter  einander  und  mit  dem  nachbarlichen  Roth- 
liegenden in  Verbindung  stehen.    Am  Nordgehänge  des  Ybergs 
ist  Rothliegendes  gleichfalls  vorhanden:  am  Waldwege  zwischen 
340  und  350  m  und  in  dem  Winkel  der  Markuugsgreuze  zwischen 
325  und  335  m  Arkosesandstoiue  und  Granitgrus  mit  zahlreichen, 
bis  kopfgrossen  Gerollen  von  Quarzporphyr  und  gering  mächtigen 
Einlagerungen  von  grünem  Schieferthon.   Sie  stehen  in  Verbindung 
mit  dem  an  der  Yburgstrasse  zwischen  290  und  310  m  austeilenden 
rotlien   (aus  Bruchstücken    von   Quarz,   rothem   Feldspath  und 
Glimmer  bestehenden)  uud  grünlichgrauen  glimmerreicheu  Arkose- 
sandsteinen  uud  rotheu  Schieferthonen,  welche  Gerolle  von  rothem 
Orthoklas,  rothem  Granit,  schiefrigem   Porphyr,  Quarzporphyr 
mit   blauvioletter  Grundmasse  und   Einsprengliugen   von  Quarz 
und  Feldspathen  und  von  Quarzporphyr  mit  rother  Grundmasse 
und  Einsprenglingeu  von  Quarz,  Feldspathen  und  Biotit  enthalten. 
Unter  denselben   lagert  an  der  Yburgstrasse  zwischen  290  und 
etwa  285  in  bis  unterhalb  der  Markungsgrenze  röthlicher  Porphyr- 
tuft',    bestehend   aus   aufeinandergehäuften   kleinen  Bruchstücken 


Digitized  by  Google 


Rolhenfels,  Gernsbach  und  Hcrrcnalb. 


425 


von  Porphyr,  Gneiss  u.  8.  w.,  worin  Quarz,  Feldspat  he,  lichtgrüue 
oder  braune  Pinitkrystalle  uud  zahlreiche  grössere,  zum  Theil 
wohlgcrundete  Gerolle  von  Gneiss,  Granit,  schiefrigein  Porphyr 
und  Quarzporphyr  (mit  rother  Grundmasse  und  Eiuspreuglingen 
von  Quarz  und  Feldspatheu)  liegen.  Es  ist  daher  wohl  wahr- 
scheinlich, dass  ein  zwischen  Porphyr  gelegenes  Lager  von  Porphyr- 
tuff und  Uothliegendem  durch  den  Yberg  hindurchsetzt.  Erhard 
wollte  sogar  »  Porphyr- Brcchia  um  den  Berg  Yberg  herum«  be- 
obachtet haben  (1802,  1,313).  Gleiehbesehaffeuer  und  gleiche 
Einschlüsse  fahrender  Porphyrtuff  bildet  zum  Theil  die  Hohe 
nördlich  vom  Klopfeugraben  und  ist  am  Wege  in  Anschnitten 
und  in  einem  Steinbruch  von  380  bis  310  m  aufgeschlossen;  er 
tritt  hier  in  der  Nähe  der  Selighöfe  mit  dem  oben  erwähnten 
Thonsteiu  uud  3teu  Conglomerat  des  oberen  Kothlicgeudcn  iu 
Verbindung. 

Auch  nach  Ost  lässt  sich  der  Porphyrtuff  vom  Salmengrunde 
aus  weithin  verfolgen  und  namentlich  an  folgenden  Punkten  be- 
obachten: dem  Connlomerate  unter  dem  2ten  Porphyr  am  Sudge- 
hänge  des  Yberg»  unmittelbar  aufgelagert  im  Schwarzwasserbach 
auf  beiden  Thalseiten  zwischen  3*22  und  350  m,  im  Thälchen  süd- 
lich vom  Hochberg  auf  beiden  Thalseiten  zwischen  360  und  400  in, 
auf  der  Höhe  südlich  davon  am  Wege  in  390  m,  am  Wege  vom 
Zimmerplatze  nach  dem  Iberst  in  400  m,  überall  Gerolle  von 
Gneiss,  Granit  und  Quarzporphyr  (mit  lichtgrauer  oder  brauner 
Grundmasse  und  Einsprenglingen  von  Quarz  und  Feldspathen), 
im  Schwarzwasserbachthale  auch  Brocken  von  grünem  glimmerigem 
Schieferthon  und  Quarze  in  Körnern,  Dirhomboödern  oder  Di- 
rhomboedern  mit  erster  Säule  einschliessend.  Als  eine  Fortsetzung 
dieses  Tufflagers  sind  wohl  die  Thousteine  zu  betrachten,  welch» 
am  Ostabhange  des  Iberst  am  Wege  zum  > hölzerneu  Brackel« 
in  340  m,  am  Wege  zum  Ibachthale  zwischen  330  und  310  m, 
auf  der  Südseite  des  letzteren  in  260  m  und  auf  der  Nordseite 
desselben  iu  270  in  anstehen  und  zahlreich«!  Gerölle  von  Gneiss, 
Quarz,  einem  Gemenge  von  Quarz  uud  weissem  Glimmer,  /.er- 
setztem Granit,  schiefrigein  Porphyr,  Gallenbacher  Porphyr  und 
Brucken  vou  grünem  glimmerigem  Schieferthoii   und  lichtgrüu- 
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liehem  Chalccdon  führen.  Sic  werden  an  letzterer  Stelle  von  rothen, 
gleichfalls  gerölleführenden  Schieferthoneu  überlagert  und  mögen 
mit  den  Thonsteinen  im  Gunzenbachthale  zusammenhängen,  wenn 
sie  auch  an  dem  Ostgehänge  den  Kelschgrabens  und  Leissbergs 
nicht  weiter  vcrfolgbar  sind.  Dass  die  erwähnten,  äusserlich 
porphyrähnlichen,  bisher  auch  stete  für  Porphyr  gehaltenen,  nach 
den  eingeschlosseneu  Gerollen  uuter  Wasserbedeckung  gebildeten 
Kryatalltuffe,  die  Thousteiue  und  die  sie  local  begleitenden  Con- 
glomeratc  u.  s.  w.  eiu  durchgehendes  Lager  bilden,  ist  wohl  an- 
zunehmen, und  letztere  können  mit  Rücksicht  auf  die  Verbindung, 
in  welcher  die  Thousteine  im  Gunzenbachthale  uud  bei  den  Selig- 
höfen mit  den  Ablagerungen  des  3ten  Couglomerates  des  oberen 
Rothliegcnden  stehen,  als  Fortsetzung  derselben  betrachtet  werden. 

Erst  über  denselben  erhebt  sich  die  Hauptmasse  des  pinit- 
führeuden  Porphyrs:  der  eigentliche  Ybergkegel  (517,  2  in), 
der  Kücken  des  Iberst  (590,  7  m)  mit  dem  Höchberg  und  Laisen- 
berge  (411,3m),  der  Kücken  des  Wurzgarterkopfs  (495,  9  m), 
Kelschgrabens  (471,  1  m)  und  Leissbergs  (415,  4  m)  mit  dem 
Cäeilienberge,  der  Waldcueckkopf  (518,  8  m)  und  Korbmattenkopf 
(590,  7  m).  Die  schroffen  Gehänge  dieser  Höhen  verleihen  in  der 
That,  wie  Sandberger  ausführte  (1861,5,31)  »dem  Porphyrge- 
bicte  eine  landschaftlich  äusserst  interessante  Physiognomie,  zu 
welcher  auch  die  dunkle  Bewaldung  mit  der  nur  wenig  mit  Laub- 
holz gemischteu  Weisstanne  das  Ihrige  beiträgt.  Dieses  Gebiet 
wird  von  keinem  einzigen  bedeutenden  Thale,  sondern  nur  von 
einigen  erst  an  der  Ausmünduug  gegen  das  Oosthal  sich  weiter 
öffnenden  tiefen  Schluchten  durchzogen  und  ist  im  Ganzen  sehr 
wasserarm,  was  sich  durch  die  starke  Zerklüftung  des  Gesteins 
leicht  erklärt« .  Der  Porphyr  der  genannten  Berge  entspricht  wohl 
einem  3teu  Pinitporphyr-Ergusse,  der  einstmals  eine  zusammen- 
hängende, mächtige,  aber  kurze  Decke  bildete,  aus  welcher  die 
erwähnteu  Höhen  durch  Erosion  herausgeschnitten  wurden.  Ge- 
wiss ist  man  nicht  berechtigt,  mit  Platz  aus  der  »vollkommen 
vulkanischen  Form  der  Berge,  wie  sie  noch  jetzt  z.  B.  an  der 
Yburg  .  .  erhalten«  sei,  auf  die  Ursprünglichkeit  derselben  und 
auf  die  Eruptivität  des  Gesteins  zu  sehliessen  (1873,  1,  12),  oder 
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mit  Sandherger  (1861,5,31)  anzunehmen,  dass  sich  die  äusseren 
Formen  der  Pinitporphyre  seit  ihrem  Aufsteigen  wenig  geändert 
haben.  Nach  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Roche 
(1825,  3,  259)  wäre  >die  Auflagerung  des  festen  Thonsteinporphirs 
auf  das  Porphirkonglommerat  an  mehreren  Punkten,  namentlich  au 
einer  Felsenwand  bei  dem  Kloster  Lichtenthai,  zu  beobachten«, 
und  auch  Hausmann  erwähnt  (1845,  3,  31)  »eine  theilweise  Be- 
deckung des  Cougloinerates  vom  Porphyr  .  .  am  Cäcilienberge  bei 
Lichtenthai«.  Gegenwärtig  ist  hier  an  der  Oos  hinter  dem  Klostcr- 
gebäude  nur  eine  Anlagerung  des  Rothliegenden  au  Porphyr  auf- 
geschlossen; doch  ist  zu  berücksichtigen,  dass  der  letztere  wahr- 
scheinlich als  Porphyr  des  1  teu  Ergusses  zu  deuten  ist,  auf  welchen 
sich  wohl  am  Cäcilienberge  derjenige  des  3ten  direct  auflagert. 

Am  Ostabhauge  des  Laisenberges  enthält  der  röthliche  Piuit- 
porphyr  grosse  Quarzkrystalle  mit  R.  —  R.  oo  R  ausgeschieden. 
Wie  Herr  Sandberger  mittheilte  (18(51,  5,  32),  »wurde  ein  grflu- 
lichweiss  gefleckter,  möglichst  frischer  Porphyr  mit  braunem  Pinit 
von  der  Nordostseite  der  Yburg  von  H.  Risse  im  chemischen 
Laboratorium  des  Polytechnicums  nach  dem  Trocknen  bei  100° 
analysirt  und  ergab:  Kieselsäure  73,12,  Thonerde  14,04,  Eisen- 
oxyd 1,98,  Kalkerde  0,67,  Kali  8,98,  Manganoxydul,  Bittererde, 
Natron  Spuren,  Wasser  0,92;  Summe  99,71.  Berechnet  man 
diese  Zusammensetzung  auf  die  näheren  Bestaudtheile,  so  ergiebt 
sich : 

Kieselsäure     .    .    .    .    35,10  , 

Thonerde  9,75  f 

Eisenoxyd  1,98  >  ™'40 

Kalkerde  0,67  \  K^*ld«l>"th- 

Kali  8,98  ) 

Kieselsäure     ....      5,14  j  1035 

Thonerde  4,29  (       rr  V 

Wasser  0,92  *  Ka°,m- 

Kieselsäure     ....    32,88  Quarz. 

oder  1  Gewichtstheil  Quarz  gegen  2  Theile  Kalifeldspath,  als 
dessen  Zersetzungsproduct  der  Kaolin  angesehen  werden  muss. 
Die  Berechnung  hätte  eigentlich  auf  Kaolin,  Piuit,  Feldspath  und 
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Quarz  gerichtet  seiu  sollen,  doch  ist  die  Zusammensetzung  der 
Piuite  viel  zu  schwankend,  um  sie  in  eine  Rechnung  einfuhren 
zu  können.  Als  unzweifelhaftes  und  wichtiges  Resultat  derselben 
bleibt  in  jedem  Falle  das  völlig  verschiedene  Verhältniss  des  al- 
kalihaltigen  Silicats  gegen  Quarz  stehen ,  welches  hier  2  :  1  ist, 
während  es  im  [Gallenbacher]  Quarzporphyr  1  : 1  war,  letzterer  ist 
also  ein  an  Kieselsäure  viel  reicheres  Gestein.  Ausser  diesen  Be- 
standteilen enthält  der  Pinitporphyr  auch  lösliche  Salze.  Das 
feine  Pulver  mit  destillirtem  Wasser  ausgekocht  gab  die  deutlichsten 
Reactiouen  von  Chlor-  und  schwefelsauren  Verbindungen.« 

Nach  Herrn  Rosenbusch  (1877,  1,  87)  gehört  der  Porphyr 
des  Ybergs  zu  den  Mikrograniten.  «Besonders  schön  fand  sich 
.  .  in  Quarzen«  desselben  eine  Entglasuug  von  Glaseinschlüssen 
und  eine  Störung  in  den  optischen  Eigenschaften  des  Wirthes 
(a.  a.  O.  S.  53  —  54):  Die  Glaseinschlüsse  in  den  Quarzen  der 
Quarzporphyre  »zeigen  gar  nicht  selten  eine  krystallitische  oder 
krystalline  Entglasung  durch  meistens  strahlige  Gebilde,  welche 
zum  Theil  einzelu  das  Glaskörperchen  durchspicken,  oder  aber 
sich  zu  strahligen  Aggregaten  ordnen  und  dann  oft  den  ganzen 
kleinen  Einschluss  erfüllen.  Im  letzteren  Falle  zeigt  sich  hie  und 
da  um  den  veränderten  Glaseinschluss  eine  eigentümliche  Störung 
in  den  optischen  Eigenschaften  des  Wirthes.  Stellt  man  denselben 
auf  Dunkel  ein,  so  bemerkt  man  um  die  Iuterpositiou  herum  eine 
schwache  Lichttigur,  die  aus  vier  mattblauen  Quadranten,  welche 
durch  ein  graues  Kreuz  getrennt  werden,  gebildet  wird;  demnach 
eine  Erscheinung,  wie  sie  durch  ganz  ähnliche  Spannuugsver- 
hältnisse  iu  Folge  von  Einschlüssen  in  isotropen  Medien  hervor- 
gebracht wird«.  Herr  Schmidt  bezeichnete  (1887,  10,  171)  das 
Gestein  als  rothen  »Mittelporphyr«  ohne  makroskopischen  Glimmer, 
d.  h.  als  einen  zwischen  >KrystalIporphyr<  mit  auffallend  grossen 
Orthoklasen  und  Quarzen  uud  » Feldsteiuporphyr  <  mit  weder 
durch  Zahl,  noch  durch  Grösse  ausgezeichneten  Eiusprengliugen 
in  der  Mitte  stehenden  Porphyr. 

>Wie  die  schroffen  Felswände  des  Granites  am  Fusse  mit 
zahlreichen,  von  ihrer  Masse  losgerissenen  Trümmeru  umgeben 
siud,  so  sind  es  auch  die  des  Porphyres  und  ebenso  ist  diesem 
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dir  Bildung  ganzer  Trümmerhaldcu  eigen.  Die  Waldeueek,  der 
hohe  Stich,  der  Iberg  bieten  zur  Beobachtung  günstige  Stelleu 
dar«  (v.  Kettner,  1843,3,26).  Vielfach  zeigt  der  pinitftihrende 
Porphyr  eine  tiefgehende  Verwitterung.  In  solchen  Partien  des- 
selben finden  sich  oft  iu  Nieren,  Gängen  oder  Trümern  Ab- 
sätze von  Kieselmiueralieu  und  anderen  Substanzen,  welche  schon 
seit  langer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  haben,  und 
bei  deren  Angabe  die  Vorkommnisse  iu  den  Porphyrkugeln  von 
denen  in  dem  verwitterten  Porphyr  vielfach  nicht  auseinander  ge- 
halten worden  sind.  Schon  Erhard  erwähnte  (1802,  1,  S.  298, 
299,  303  u.  313)  »äusserst  weisse  Besehüterde  auf  dem  Selig  zu 
Baden  und  bey  dem  Kloster  Fremersberg«,  »Agath,  weiss  und 
roth  gestriemt,  VestungsAgath  zu  Geroldsau,  zu  Malschbach,  in 
der  Gunzenbach,  am  Sauresberg;  JaspAgath  eben  daselbsteu; 
Chrysopras-,  Onyx-,  Praser  -  Arten ;  Chalcedonier,  Cachalonge, 
weise,  violette  Amethysten,  Bänder.laspis,  Feuersteine  in  der 
Gunzenbach,  auf  dem  Selig,  zu  Geroldsau,  zu  Mahlspach, 
auf  dem  Lachen  bey  Baden;  Jaspagath  zu  Neuweyer  auf  dem 
Yberg,  vor  und  hinter  dem  Yberg;  Agath,  Chalcedonier,  Carueol 
Art  zu  Neuweyer,  unter  dem  Yberg,  in  den  IlaselsGründen,  in 
den  Grundbächen ;  BänderJaspis,  Cachalonga,  FeuerSteine  auf 
den  Steinbachcr  Lachen,  in  den  Grundbächen.«  Seine  Angaben 
über  das  Vorkommen  von  Prasem,  Chrysopras,  Bandjaspis  und 
Feuerstein  sind  irrthümlich  und  wurden  schon  von  KlOber  nicht 
wiederholt  (1810,  1,  64  u.  124),  der  seinerseits  zuerst  »grünen 
Cbalcedon  iu  verschiedenen  Abänderungen«  aufführte,  »worunter 
Stücke  sich  befinden,  die  mit  dem  WKRNERischen  Plasma  viel 
Aehnlichkeit  haben.«-  Walchner  sah  den  gemeinen  Quarz  in 
den  Achatkugelu  (1829,  1,  99),  C.  Leonhard  bei  Gunzenbach 
im  Porphyr  schmale  Quarzgänge,  oft  nur  einige  Linien  stark, 
kaum  zollweit  von  einander  entfernt  und  mit  einander  auf- 
fallend parallel  laufend,  selten  bis  zu  einem  Fuss  und  darüber 
mächtig,  erfüllt  mit  kleineu  glänzenden  Bergkrystalleu  (1823, 
4,  226).  Marx  glaubte  (1835,  1,  32)  ein  eigenes  »Achat-Lager« 
unterscheiden  zu  können.  »Auf  dem  westlichen  Abfall  des 
.  .  Porphyrzuges  zeigt  sich  die  Hauptmasse  mehr  feldsteiuartig, 
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iudem  der  Feldspath  seine  späthige  Textur  einbüsst,  dichter, 
gleichförmiger,  oder  durch  Mehraufnahme  von  Kieselerde  härter, 
durchscheinender  wird.  Im  ersteren  Fall  ist  sein  Ausehen  weiss 
oder  in  das  Hellrothe  spielend ;  der  Feldspat!»  liegt  entweder  in 
dichten,  festen,  wohl  auch  zerreiblichen,  gelblichen  Brocken  in  der 
Masse,  oder  ist  ganz  in  sie  verflossen,  wasscrhelle  Quar/körner 
einschliessend.  Im  anderen  Falle  wird  die  Farbe  lichter;  der 
erdige  Bruch  geht  iu  das  Splittrige  und  Flachmuschliche  über, 
und  einzelne  Parthieu  geben  am  Stahle  Feuer.  An  maucheu 
Handstucken  kann  man  alle  Uebergänge  Schritt  vor  Schritt  ver- 
folgen. So  findet  sieh  dieser  Porphyr  an  den  Abhängen  des  Iberst, 
Schaafbergs,  Geisenbergs,  in  dem  kleineu  Seiteuthale  der  Oos, 
das  etwa  auf  der  Hälfte  der  Lichtenthaler  Allee,  am  linken  Ufer 
sich  eröffnet,  und  in  desseu  Hintergrund  auf  der  einen  Seite  der 
Weiler  Gunzenbach,  auf  der  andern  der  Sauersberger  Hof  liegt. 
Den  Fuss  uud  die  Verflächungen  der  Thalwäude  umzieht  eine 
mauteiförmige  Schicht  von  zersetztem  Feldstein -Porphyr  als  eine 
weisse,  mehr  kaolinartige  oder  grüne,  mehr  chloritartige  Erde, 
die  sich  sanft  und  mager  anfühlt  uud  von  mangauhaltigen  Den- 
driten durchsetzt  ist.  In  derselben  finden  sich  nun  jene  eigeu- 
thüinlichen  kieseligeu  Gebilde,  die  auch  auderwärte  diese  Formation 
begleiten  und  ihre  Zierden  sind.  Hierzu  gehören  alle  die  rundlichen 
Coucretioueu,  die  von  aussen  meist  einen  erdigen  Ueberzug  und 
von  innen  eine  krummflächige,  concentrißch-schalige  oder  drusen- 
förmige  Bildung  und  mannigfache  Färbung  haben.  Diese  spbä- 
roidischeu  Körper,  die  hier  im  verwitterten  Feldstein -Porphyr 
zerstreut  liegen ,  oder  auch  vom  Wasser  heraus  und  herab  ge- 
schwemmt werden,  und  in  ihrem  Durchmesser  von  uussgrosseu 
Bällen  bis  zur  Kopfgrösse  wechseln,  zeigen  alle  Abänderungen  des 
reinen  oder  (nach  Fi'CHs)  opalhaltigen  Quarzes.  Sie  umschliessen  iu 
ihren  innern  Räumen  theils  klare  Bergcrystalle,  theils  violette  Ame- 
thyste oder  cry8tallisirten  Brauneisenstein,  oder  sie  sind  vollkommen 
dicht,  und  bestehen  aus  Jaspis,  ausgezeichnetem  Plasma,  Festungs- 
achat, Chaleedon,  Karneol,  Hornstein,  von  den  lebhaftesten  und 
niauuigfachsteu  Farben,  so  dass  sie  den  Obersteiuer  Achatkugelu 
nicht  viel  nachgeben.    Es  finden  sich  uuter  ihnen  Stücke,  welche 
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noch  ganz  die  porphyrische  Mengung  zeiget],  und  damit  ihre 
Abkunft  verratheu,  iu  deueu  aber  auch  viele  zarte,  wellenförmige 
Streifen  um  verschiedene  Quarz -Mittelpunkte  den  Aufaug  und 
Fortschritt  der  kieseligen  Ablagerungen  andeuten.  —  Es  scheint 
am  Hefried igendsten  anzunehmen  (nach  Fouknet  in  den  Ann.  de 
Chim.  et  de  Phys.  1834.  Mar«.  1\  230).  dass  die  langsame  aber 
mächtige  Wirkung  der  freien  Kohlensäure  den  Feldspath  zersetzt, 
wobei  das  gebildete  kohlensaure  Kali  vom  Wasser  ausgewaschen, 
ein  Theil  der  gallertig  abgeschiedenen  Kieselerde  iu  flüssige  Lösung 
gebracht,  und  sodann  iu  den  derben  oder  hydratischen  lamellösen 
Kugelgebildeu  wieder  abgesetzt  wird,  währeud  das  rückständige 
Thonsilikat  als  Porcellanerde  verbleibt.«  v.  Kettker  dagegen  gab 
an  (1843,3,  27),  dass  die  »Geschiebe  kieseliger  Gebilde«  des  Gunzen- 
bachthaies ihre  ursprüngliche  Lagerstätte  in  gewissen  lockern  Par- 
thien  des  Porphyres  haben,  wo  er  von  Gängen  durchsetzt  wird.  Diese 
Gänge  führen  bisweileu  Kotheisenstein  und  schönen  schuppigen 
Eisenglanz.«  Hausmann  glaubte  (1845,  3,  22,  31),  dass  »unter  dem 
Porphyr,  auf  dessen  Färbuug  Eisenoxyd  eiuen  mehr  oder  weniger 
bedeutenden  Einfluss  übt,  iu  verschiedener,  oft  nicht  grosser 
Mächtigkeit,  an  manchen  Stellen  ein  eisenfreies,  feldspathreiches 
Gestein  hervortritt,  welches  sich  durch  seine  helle  Farbe  aus- 
zeichnet und  gewöhnlich  in  einem  zersetzten,  aufgelockerten  Zu- 
stande sich  befindet.  Wo  es  frischer  und  fester  ist,  hat  die  eurit- 
artige  Gründl  nasse  eine  graue  Farbe,  in  welcher  reinerer  Feldspath 
von  weisser  Farbe  häufiger  in  unbestimmt  begrenzten  Partien  als 
in  scharf  ausgebildeten  Krystallen  liegt.  Quarz  kommt  ausserdem 
eingemengt  vor.  Oft  erscheint  dies  Gestein  iu  eiue  erdige,  weisse, 
dem  Kaolin  mehr  und  weniger  genäherte  Masse  umgewandelt. 
Es  ist  längs  des  ganzen  nordwestlichen  Saumes  des  .  .  Porphyr- 
Zuges  von  ihrem  nordöstlichen  Ende  au  der  rechten  Seite  des 
Oosthaies,  durch  das  Guuzenbacher  Thal  —  wo  es  sich  unter 
dem  Porphyre  hervor  tretend,  ohne  vou  demselben  bedeckt  zu 
seyn,  weiter  ausbreitet  —  zum  Sauersberger  Hof  und  von  hier 
über  den  Selighof  hinaus  zu  verfolgen.  Ein  ähnliches  Gestein 
steht  in  den  Weinbergen  oberhalb  Gallenbach  an.  Eine  besondere 
Merkwürdigkeit  erlangt  diese  Masse  durch  das  Vorkotnmeu  mau- 
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nigfaltiger,  theils  kristallinischer,  theils  amorpher  Kicselfossilieu, 
die  au  mehreren  Stellen,  vorzuglich  in  der  Gegend  des  Gunzen- 
bacher Thaies  und  neben  Heuern  au  der  rechten  Seite  der  Oos, 
darin  ausgesondert  vorkommen,  deren  Bildung  mit  der  Zersetzung 
des  Gesteines  vielleicht  im  Zusammenhange  steht.  Bergkrystall, 
zuweilen  als  Amethyst,  die  schönsten  Abänderungen  als  Chalcedou, 
darunter  das  seltenere  Plasma,  Opale,  finden  sich  eutweder  ge- 
trennt oder  unter  einander  verbunden,  theils  in  Nieren  von  ver- 
schiedener Grösse  und  Form,  theils  in  Gängen  und  schmalen 
Trümern.  Die  Nierenbildung  geht  nicht  selten  in  eine  gang- 
förmige über,  und  ihre  Verästelungen  nach  aussen  lassen  auf  das 
deutlichste  die  Zuleitungscauäle  erkennen.  Dass  sich  die  Kiesel- 
säure von  aussen  nach  innen  concentrirt  hat,  zeigt  sich  auch 
daran,  dass  die  in  der  Nähe  der  Nieren  und  Gänge  befindliche 
Masse  von  Kieselsäure  durchdrungen  zu  seyn  pflegt  und  oft  als 
eiu  Hornstein-  oder  Jaspis-Porphyr  sich  darstellt.  Zu  den  be- 
achtuugswertheu  Erscheinungen  gehört  das  Vorkommen  von  kry- 
stallisirtem  Eisenglanz  und  von  Brauusteinuadeln  in  dem  Inneren 
der  Kieseluiereu.  Auch  verdient  die  nicht  seltene  Anhäufung  des 
Chlorites  in  ihrer  Nähe  bemerkt  zu  werden,  aus  dessen  inniger 
Verbindung  mit  der  Kieselsäure  vielleicht  die  Bildung  des  Plasma 
abzuleiten  ist.« 

»Dass  die  Feldspathreiche,  in  einem  mehr  und  weniger  zer- 
setzten Zustande  erscheinende  Porphyrmasse,  in  welcher  die 
Kieselconcrctionen  vorkommen,  in  der  Gunzenbacher  Gegend  und 
von  hier  in  der  Verbreitung  Ober  den  Sauersberger  Hof  und 
Selighof  hinaus  auf  dem  Couglomerate  ruhet,«  liege  »klar  am 
Tage.«  Eine  solche  Auflagerung  zu  beobachten,  hat  jedoch  dem 
Verfasser  nicht  gelingen  wollen.  Nach  Leonhard  »schliesst  der 
Chalcedou  bisweilen  scharfeckige  Bruchstücke  von  Porphyr  ein 
(1846,  5,  25);  der  bei  Gunzenbach  vorkommende  Opal  wurde 
vou  ihm  näher  als  Ilalbopal  (S.  82)  und  gemeiner  Opal  (1851, 
S.  43)  bestimmt.  Auch  Knop  wies  (1879,  4,  30)  darauf  hin,  dass 
in  dem  pinitfflhrendeu  Porphyr,  wie  auch  im  Rothliegeuden  die 
sogenannten  piuitoidischeu  Substanzen,  als  metasomatische  Aequi- 
valente  von  Feldspath-  uud  Cordieritsubstanz  eiue  ganz  hervor- 
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ragende  Rolle  spielen.  An  manchen  Orten,  wie  u.  a.  in  der 
Gegeud  der  Seelighöfe,  da  wo  Wasserzüge  den  Porphyr  durch- 
feuchten, ist  die  ganze  Grundmasse  desselben  in  eine  pinitoidische, 
thonähnliche  Substanz  umgewandelt.  Man  glaubte  vor  einigen 
Jahreu  hier  ein  Lager  schönen  Kaolins  entdeckt  zu  haben.  Eine 
Analyse,  welche  ich  im  Auftrage  Grossh.  Handelsministeriums 
davon  ausgeführt  habe,  ergab  indessen  die  glimnierartige  Zusam- 
mensetzung der  Pinitoide,  nur  gemengt  mit  etwa  16  Procent 
eines  äusserst  feinen  Quarzpulvers  (dem  quarzigeu  Antheil  der 
felsitischen  Porphyrmasse) ,  welches  nach  Zersetzung  des  ge- 
schlämmten Rohmateriales  mit  eoncentrirter  Schwefelsäure  und 
nach  Auskochen  des  Rückstandes  mit  Natronlauge  als  blendend 
weisses  Pulver  hiuterbleibt« 

Gegenwärtig  ist  weisser,  durch  und  durch  verwitterter,  weicher 
Porphyr  mit  Quarzkrystalleu  und  Ausscheidungen  von  Chaleedou, 
Plasma  u.  s.  w.  namentlich  zu  beobachten:  am  Fahrwege  auf  dem 
östlichen  Gehänge  des  Gunzenbachthaies;  auf  dem  westlichen  im 
mittleren  Theile  desselben  am  Waldraude  und  am  Fahrwege  iu 
der  Rappenhalde  zwischen  Gunzeubachthal  und  Sauersberg;  in 
minderer  Entwickclung:  im  Klopfengraben  am  neuen  Wege  längs 
desselben  an  seiner  2.  Riegung;  am  Wege,  welcher  vom  Sattel 
südlich  des  Waldeneckkopfs  unterhalb  des  Varnhalter  Weges  am 
Gehänge  eutlang  zieht,  zwischen  der  Hauptbiegung  uud  der  Bie- 
gung im  Ybergwalde;  wenig  »interhalb  des  genannten  Sattels  am 
Wege  zu  den  Selighöfen  und  auf  dem  Sattel,  wo  weisse  porzel- 
lanerdeähnliche Verwitterungsproduete  mit  zahlreichen  Kieselaus- 
scheidungen und  von  Chalcedouadern  durchsetzt  anstehen. 

Auf  den  Porphyr  dieses  letzten  Ergusses  scheint  sich  der 
Einschluss  von  Porphyrkugeln  zu  beschränken.  Pseudo- 
Porphyr-Kugeln in  der  Gunzenbach,  zu  Geroldsau,  auf  dem  Selig«, 
«mit  Agath  zu  Neuweyer,  hiuter  Steiubaeh  im  Bach,  im  tiefen 
Graben,  KlopfernGrabcn«  u.  s.  w.  gab  schon  Erhard  au  (1802, 
1,  303  u.  313).  Als  solche  bezeichnete  er  (1803,  1,91)  Porphyr- 
kugeln, »von  Quarzkörnern  und  Jaspis  zusammengesezt« ,  welche 
»gemeiniglich  Adern  .  .  von  Agath,  Chalcedonier,  Cachalong, .  .Jaspis 
von  rother  Farbe  durch  das  Centnim«  führen  (im  Gegensatz  zu 
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endigten.  Im  Innern  der  am  häufigsten  min  milchhlau  (Chalcedou), 
lauch-  und  ölgrüu  (Plasma)  oder  fast  schwarz  gefärbten  Ausfüllung 
findet  sieh  Quarz  oder  blassvioleter  Amethyst,  Eisenglimnicr  (nicht 
selten  ist  dieser  in  strahligen  Gruppen  auf  den  Rhomboöderfläohen 
der  Quarzkrystalle  aufgewachsen,  ist  er  abgewittert,  so  erscheinen 
dann  die  Flächen  rauh  von  Eindrücken  desselben;  die  Quarzkry- 
stalle waren  also  noch  nicht  völlig  erhärtet,  als  der  Eisenglimmer 
gebildet  wurde),  krystallisirter  Eisenglanz  oder  Nadeleisenerz.  Die- 
selben Mineralien  bilden  auch  wohl  hier  und  da,  statt  die  Knollen 
auszufüllen,  kleine  Gänge  in  dem  aufgelösten  Gestein.  Jeder  Hegen 
wascht  sie  aus  demselben  aus  und  um  die  Gunzenbach,  wo  die 
Bildung  am  mächtigsten  entwickelt  ist,  liegen  die  Abhänge  voll 
davon.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  Kieselsubstauzen  alle  sehr 
leicht  splittern  und  sich  zerklüften,  die  Färbung  ist  an  manchen 
so  schöu,  dass  sie  geschliffen  sicher  Obersteiner  Achaten  uicht 
nachsteheu  würden.«  Leonhard  fügte  (1876,  1,  19,  24)  hinzu, 
dass  die  Amethyste  in  wohlausgebildeten  Krystallen  von  pyrami- 
dalem Typus  (P.  oo  P.)  vorkommen,  und  dass  in  den  Porphyr- 
kugeln  am  Sauersberghofe  weiter  beobachtet  wurden:  Bergkrystall 
und  Halbopal.  Entgegen  der  Annahme  Sakdbergrk's,  dass  »kaum 
eine  andere  Erklärung  einer  so  räthselhaftcn  Bildung  möglich 
scheine,  als  die  Annahme  der  massenhaften  Ausströmung  von 
Säuredämpfen  an  dem  nordwestlichen  Rande  der  aufsteigenden 
Porphyrmasse,  welche  die  Substanz  des  Porphyrs  zersetzten,  Al- 
kalien und  einen  Theil  der  Thonerde  in  lösliche  Salze  umwandelten, 
währeud  sich  die  abgeschiedene  Kieselsäure  in  den  Knollen  und 
Gangtrümmern  coneeutrirte«,  dürfte  der  oben  erwähnte  Marx'scIic 
Erklärungsversuch  wohl  den  Vorzug  verdienen. 

Porphyrkugeln  können  gegenwärtig  besonders  leicht  gesammelt 
werden:  im  Gunzenbachthale;  an  der  Rappenhalde  zwischen  dem- 
selben und  Sauersberg;  im  Klopfengraben  aus  verwittertem  Por- 
phyr, welcher  oberhalb  des  Porphyrtuffs  an  dem  neuen,  sich  von 
der  Yburgstrasse  längs  desselbeu  aufwärts  ziehenden  Wege  an 
seiuer  2  teu  Biegung  ansteht;  ferner  aus  weissem  verwittertem 
Porphyr  an  dem  Wege,  welcher  vom  Sattel  südlich  des  Walden- 
eekkopfs  unterhalb  des  Yarnhaltor  Weges  am  Gehänge  entlang 
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zieht,  und  zwar  an  der  Haupthiegung  in  etwa  400  m  Höhe  und 
von  hier  bis  zu  seiner  Biegung  im  Yburgwalde.  Besonders  frisch 
ist  bisweilen  die  Porphyrmasse  der  Kugeln  von  der  Rappenhalde. 
Iu  grauer,  dichter,  harter,  fettglänzender  Grundinasse  liegen  aus- 
geschieden Einspreuglinge  von  Quarz  mit  R.  —  R  und  bisweilen 
hoch  ausgebildetem  od  R,  adularartigem  Orthoklas  mit  P,  M,  T 
und  y,  zwilliugsgestreiftem  Plagioklas  und  säulige,  an  deu  Enden 
durch  die  Basis  begrenzte  Krystalle  von  entweder  härterem,  dunkel- 
grünem, fettgläuzendem  oder  weicherem,  im  Querbruch  oliveugrünem 
und  braunumrindetem  Cordierit  bez.  Pinit.  Die  Form  der  Eiu- 
sprenglinge  ist  besonders  an  angewitterteu  und  daher  weisse» 
Kluftflächen  und  äusseren  Begrenzungsflächen  der  Kugeln  erkenn- 
bar, auf  denen  auch  die  Zusammensetzung  der  (irundmasse  aus 
lauter  coucentrischeu  graueu  und  weissen  Schalen  schon  makros- 
kopisch sichtbar  wird.  Mikroskopisch  wurde  das  Gestein  zuerst 
von  Herrn  William«  untersucht:  »Die  Stnictur  ist  eiue  Art  sphä- 
rolithische,  wobei  die  Kugeln  gleichzeitig  schalig  und  radial  ge- 
baut sind,  etwas  ähnlich  dem  Kugeldiorit  von  Corsika,  wo  die 
Schalen  aus  Hornblende  und  Anorthit  statt  aus  Quarz  und  Fcld- 
spath  bestehen;  nur  sind  hier  die  Schalen  nicht  ganz  sphärisch, 
sondern  rosettig.  Durch  die  Auswitterung  eines  solchen  Sphäro- 
liths  würden  die  hohlen  Lithophyscn  entstehen.«  Eine  eingehendere 
Untersuchung  durch  Herrn  Kloos  führte  zu  folgendem  Ergebnis: 
»In  den  Präparaten  verlaufen  die  coucentrischeu  Zonen  meist  gauz 
regelmässig  und  bestehen  im  gewöhnlichen  Licht  aus  abwechselnd 
wasserhellen  und  bräuulich  gekörnten  Ringen  von  aunäherud 
gleicher  Breite  uud  mit  schwach  wellenförmigem  Verlauf.  Hin 
und  wieder  drängen  sich  die  farbigen  Zoneu  näher  zusammen, 
und  die  conccntrische  Stnictur  wird  verwischt.  Die  farblosen, 
wasserhellen  Ringe  erweisen  sich  zwischen  gekreuzten  Nicols  so- 
fort als  ein  Aggregrat  von  Quarzkörnern.  Schwieriger  ist  es,  die 
Natur  der  farbigen  Ringe  zu  enttäthscln.  Sie  bestehen  zum  Theil 
aus  dem  gleichen  Mikrofelsit,  wie  er  in  der  Grundmasse  sämmt- 
licher  oben  beschriebenen  Porphyre  enthalten  ist,  z.  Tb.  aus  pola- 
risirenden  kryptokrystallinischen  Mineralpartikeln.  Selten  sind  in 
einzelnen  Theileu  der  farbigen  Ringe  Andeutungen  eines  radialen 
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Baus  zu  finden  und  lassen  sich  sphärolithischc  Bildungen  nur  ver- 
einzelt beobachten,  daher  sowohl  hier  wie  in  den  Quarzzonen  fast 
ausschliesslich  eine  regellos  körnige  Structur  herrscht.  Die  Grenzeu 
zwischen  den  Schalen  sind  zwar  scharf,  aber  nicht  geradlinig; 
beide  greifen  vielmehr  mit  zackigen  Rändern  in  einander.  Scheiu- 
bar  ohne  Beziehung  zur  coucentrischen  Structur  der  Kugel  kommen 
darin  die  eingesprengten  Mineralien  vor.  Quarz  und  Feldspathe 
zeigen  oft  die  dunkle  Umrandung,  wie  sie  aus  der  stärkereu  Cou- 
eeutrirung  des  Mikrofelsits  hervorgeht.  Von  beiden  Mineralien 
finden  sich  neben  ganzen  Krystalleu  nicht  selten  Bruchstücke. 
Der  Orthoklas  ist  vorwiegend  in  Krystalleu  des  rectangulären  Typus 
vorhanden;  die  Auslöschuugschiefe  des  zwillingsgestreiften  Feld- 
spathes  verweist  auf  die  Zusammensetzung  des  Oligoklases.  Durch 
die  Kugel  unregelmässig  zerstreut  liegen  kleiue  Anhäufungen 
eines  grünen  glimmerartigeu  Minerals.  Je  nach  der  Richtung, 
iu  welcher  der  Schliff  diese  getroffen  hat,  sieht  man  dachziegel- 
artig über  einander  liegende  sechsseitige  Blättchen  oder  zu  Ko- 
setteu  gruppirte  kleine  Leisten.  Ihre  Doppelbrechung  gibt  sich 
durch  eine  bunte  Aggregatpolarisation  zu  erkennen.  Das  makro- 
skopisch sichtbare  grüne  Mineral  erweist  u.  d.  M.  aufs  deut- 
lichste seine  Zugehörigkeit  zum  Cordierit.  Es  wird  im  Schliff 
der  Hauptsache  nach  farblos  und  wasserhell,  dabei  entweder  regel- 
los begreuzt  oder  mit  rectangulären,  seltener  mit  sechsseitigen 
Umrissen.  Erstere  zeigen  nicht  selten  scharfe,  aber  nicht  weit 
fortsetzende  Spaltrisse.  Auf  den  durchsetzenden  Klüften  bemerkt 
man  meistens  grüue,  faserige  Zersetzungsproducte,  ganz  in  der- 
selben Weise  wie  beim  Olivin,  wenn  die  anfangende  Serpentini- 
siruug  in  Erscheinung  tritt.  Ausserdem  bestehen  die  scheinbar 
einheitlichen  Kry stalle,  wie  dies  zwischen  gekreuzten  Nicols  er- 
hellt, z.  Th.  aus  eiuein  Aggregat  von  Muscovit,  dessen  bunte  iri- 
sireude  Blättchen  meistens  streng  parallel  augeordnet  sind.  Voll- 
ständig frische,  ziemlich  lebhaft  polarisirende  Stellen  sind  jedoch 
durchaus  nicht  selten,  und  lässt  sich  sehr  schön  verfolgen,  wie 
die  Glimmerbildung  von  der  Peripherie  aus  ins  Innere  des  Cordie- 
rit« vorschreitet.  Bemerkenswerth  ist  seine  häufige  Verwachsung 
mit  Orthoklas.    Die  Klüfte,  welche  die  Kugel  durchsetzen,  sind 
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liegt  vor,  mit  Herrn  Sandbekger  (1861,5,28,31)  die  Pinitpor- 
phyre  »als  gleich  alt  mit  den  im  Schwarzwalde  fehlenden  jüngeren 
Gliedern  der  Zeehsteiu-Formation«  zu  bezeichnen,  und  auch  die 
Porphyrpartie  an  den  Selighöfeu  kann  keineswegs  »als  ein  directer 
Beweis  von  Erhebung  des  Pinitporphyrs  nach  dem  Absätze  des 
oberen  Rothliegenden  betrachtet  werden«.  Eine  Zerreissung  und 
theilweise  Zerstörung  des  Kohlengebirges  durch  den  Ausbruch, 
wie  Herr  Platz  (1873,  1,  14)  sie  annehmen  zu  müssen  glaubte, 
ist  nicht  nachweisbar. 

Y)  In  dem  südostlich  am  Grundgebirge  gelegenen  Gebiete 
sind  Ablagerungen  des  oberen  Rothliegenden,  wenn  überhaupt, 
nur  in  sehr  geringer  Mächtigkeit  an  der  Schärrhalde  und  von  da 
bis  zum  Zwieselbach  (obersten  üosbach)  vorhanden.  An  der  ers- 
teren  ist  zwischen  Granit  und  Buntsandstein  im  Graben  neben 
dem  Wege  in  640  m  etwas  Granitgrus  mit  thonigem  Bindemittel 
uud  grösseren  Brocken  von  Orthoklas,  Quarz,  bläulichem  Chalce- 
dou,  gelbem  Jaspis  und  Grauit  entblösst;  es  wäre  jedoch  möglich, 
das  derselbe  nur  als  Product  der  ersten  Zusammenschwemmung 
dos  an  der  Oberfläche  des  Granitmassives  in  Folge  von  Verwitte- 
rung desselben  entstandenen  Materials  durch  die  Buntsandstein- 
wasser zu  deuten  sei,  so  dass  derselbe  nicht  der  Zeit  des  Roth- 
liegenden anzugehören  brauchte.  Sodann  sind  im  Einschnitt  vor 
der  Aussenzugangskammer  III  zur  neuen  Badener  Wasserleitung 
über  Granit  etwa  2  m  Gesteiusgrus  mit  einzelnen  wohlgerundcten 
Porphyrgeröllen  und  in  der  Kammer  III  am  Ende  des  Weges 
im  Zwieselthälchen  und  am  Zwieselbach  zwischen  Granit  und 
Buntsandstein  grober  Gesteinsgrus  mit  einzelnen  Porphyrgeröllen 
aufgeschlossen,  welche  möglicherweise  noch  dem  oberen  Rothlie- 
geuden  angehören  könnten.  Weiter  südlich  ist  bei  den  Arbeiten 
für  die  neue  Wasserleitung  eine  derartige  Zwischenlage  nicht  mehr 
getroffen  worden  und  auch  weiter  östlich  nicht  vorhanden. 

d)  Das  obere  Rothliegende  bei  Lierenbach  südöstlich  von  Achern. 

Dem  Verbreitungsbezirk  des  Rothliegenden  nördlich  vom 
Kamme  des  nördlichen  schwarzwälder  Grauitmassives  gehört 
schliesslich  auch  noch  die  isolirte  Partie  des  oberen  Rothliegenden 
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au,  welche,  auf  Grauitit  gelagert,  die  Anhöhe  316,5  m  (1075') 
bei  Lierenbaeh  südöstlich  vou  Achern  bildet  und  an  den  Gehängen 
derselben  im  Süden  und  Norden  in  '280  m,  im  Osten  in  300  in, 
im  Nordwesten  in  295  m,  im  Südwesten  in  270  m  beginnt.  Dasselbe 
besteht  unten  aus  Conglomerat,  welches  in  rother  thouiger  Masse 
Gcröllc  von  Granit,  Quarz,  schiefrigem  Porphyr  ohne  Einspreng- 
lingc  u.  s.  w.  enthält,  oben  aus  rothem,  grobkörnigem,  bindeinittel- 
armcin  Saudstein  mit  eiugemeugten  Geröllen. 

2.  Lagerung  des  oberen  Rothliegenden. 

a)  Lagerung  in  dem  Gebirgsstück  zwischen  dem 
Murgthale,  der  Verwerfung  am  Eiehelbcrge,  der  Ver- 
werfung von  Waldprechtsweier  nach  Kullenmühle  bei 
Ilerrenalb  und  dem  Granitinassive  am  Grenzenberge. 

a)  Local  wurde  hier  folgendes  Fallen  beobachtet: 

am  Hardtberg  und  Wacholderkopf  .  .  .  nahezu  horizontal 
(Platz,  1873,  1,  18); 

an  der  Chaussee  von  Gernsbach  nach  Loffenau  unterhall) 
Krummeck,  bald  oberhalb  des  Steinbruchs,  am  Conglo- 
merat NW  mit  14°,  Platz  faud  die  Couglomcratbänke 
an  der  Westseite  von  Loffenau  nahezu  horizontal  ge- 
schichtet (1873,  1,  17); 

an  der  Chaussee  oberhalb  Loffenau  (am  Conglomerat)  wellig, 
im  Allgemeinen  NNW  mit  5  —  70,  Platz  fand  NW  mit 
14°  und  vermuthete,  dass  dies  die  Folge  einer  localcn 
Abrutschung  an  der  benachbarten  steilen  Granitwand  sei; 

am  Galgenberge  bei  Hörden  am  Conglomerat  NW  mit  20° 
(18°  nach  Platz  1873,  1,  18); 

im  Hasselbachthale  oberhalb  Hörden  am  Conglomerat  NNW 
mit  41—42°,  höher  mit  35°; 

im  Anschnitt  bei  Station  Hörden  am  Hördelstein  am  Conglo- 
merat bei  der  Station  horizontal  J    nach  Platz  nahezu 
unterhalb  derselben  SO  mit  3—4°  i  horizontal  (1873,  1,  18); 

iu  der  Kiesgrube  am  Schiebenberge  bei  Sulzbach  N  mit 
etwa  4°. 
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ß)  Es  liegt  bei  dem  unteren  Schiefert  hon 


die  untere  Grenze 
am  Wege  von  Miehelbaeh  nach 
dem  Ilaubenkopfe  .... 


220  m. 


am  Wege  von  Michelbach  uach 
dem  Kübelkopfe  

am  Wege  von  Miehelbaeh  zur 
Höhe  südlich  vom  Scheiben- 
berge   

am  Kirschberge ,  Westabhang, 
etwa  

an  der  Höhe  nördlich  des  Kirsch- 
bergs   

am  Westabhaoge  des  Mün/.berges 

am  Südabhange  des  Münzberges 

am  Nordabhangc  des  Kohlroders 
im  Katzenbusch,  Nordabhang  . 
am  Schiebenberge,  Westabhang  . 

am  Leichte  Rück  

am  Südabhange  vom  Katzenbusch 


220 


240 


270 

295 
290 

300 

310 

285 
295 
290 
282 


die  obere  Grenzo  in 
im  Gommersbachthale     .    etwa  200  m, 

im  Thälchcu  von  Michelbach  nach 
dem  Sattel  zwischen  Hauben- 
und  Kübelkopf  240 

an  demselben  Wege    ....  255 

an  demselben  Wege    ....  270 


^  am   Westabhaug    des  Tannen- 
berges und  im  Thälchen  nach 

den  Hardtwiesen  270 

am  Wege  zum  Stahlsrück    .    .  320 

daselbst  etwa  315 

Münzberg,  zwischen  Holz-  und 

Klingel  wiese  350 

am  Wege  östlich  von  der  Kliugel- 

wiese  350 

ebenda  etwa  340 

ebenda  310 

ebenda  320 

ebenda  310 

ebenda  etwa  302. 


Hiernach  liegt  (wie  die  Grenze  zwischen  mittlerem  und 
oberem  Rothliegenden,  auch)  die  untere  Grenze  des  unteren 
Schieferthous  am  höchsten  in  einer  sfldwest-uordöstlich  vom 
Schiebeuberge  bei  Sulzbach  (295  m)  zum  Münzberge  und  Kohl- 
roder  (300-310  m)  laufenden  Zone  und  fällt  von  hier  im  All- 
gemeinen nach  West  bez.  nach  Süd. 
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Bei  dem  oberen  Schieferthon  liegt 


in 


die  uotoro  Grenze 
am  Ittersbach  200  m, 


auf  dein  Kucken  südwestlich  vom 

Haubenkopfe  240 

am  Bärloch  255 


am  Wege  von  Michelbach  nach 

dem  Kflbelkopfe      ....  280 

am  Scheibenberge   285 

oberhalb  des  Tannenberges  .    .  305 

nördlich  vom  Kirschberge  etwa  335 


345 
370 
370 
360 


am  Stahlsrüek,  am  Wege    .  . 

zwischen  Holz-  und  Klingel- 
wiese  

Weg  östlich  von  der  Klingel- 
wiese   

am  Nordabhange  des  Kohlrodcr 
(an  der  Kohlwiese)     .    .  . 

am  Südabhange  des  Kohlrodcr  350 

am  Katzenbusch  340 

am  Wege  von  Sulzbach  zum 
»Todten  Manu«  

am  Wege  von  Hörden  nach  dem 
Hintereu  Wald  

am  Wege  von  Hörden  nach  der 
Sackpfeife  etwa 


325 
300 


300 


am  Südahhang  des  Heukopfes 
(nach  einer  Ancroidhestim- 
mung)  


die  obere  Grcuze 

oberhalb  der  Weiherwiesen 

Wege  zur  Hütte     ....  305  m. 

am    Nordabhaug    des  Kleineu 
Haubenkopfs  320 

am  Westabhang  des  Hauben- 
kopfs  310 

am  Südabhange   des  Hauben- 
kopfs  315 

am  Wege  ins  Waldprechtthal  340 

südlich  vom  Kübelkopfe  .    .    •  340 


am    Taufstein  (Bildstock  süd- 
westlich vom  Münchkopf)    .  400 

am  Stahlsrück   410 

an  der  Klingel  wiese    .    .    .  .410 

ebenda   400 

ebenda   395 

ebenda   390 

an  der  Brühwiese  .....  390 

ebenda   365 

ebenda   365 


ebenda 


330 


418 


im  Thal  zwischen  Sackpfeife 
und  Heukopf  ( uach  einer 
Aneroidbestiinmnng)    .    .  .361 

am  Südwestabhauge  des  Heu- 
kopfs (uach  einer  Aneroidbe- 
8timmung)   398. 
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Die  Grenzen  steigen  vom  Ittersbach  nach  dein  Tannschach, 
fallen  von  da  bis  zur  Saekpfeifc  und  steigen  von  hier  nach  dem 
Henkopf  hin;  die  Grenzflächen  fallen  nach  West 

Die  Grenze  zwischen  Rothliegendem  und  Buntsand- 


stein liegt 

in: 

am  Ostabhang  des  Eichelberges   365  m 

am  Westabhaug  des  Haubenkopfs   380 

am  Sud-  und  Ostabhang  desselben   385 

am  Ostabhang  des  Kübelkopfs   410 

am  Taufstein  (Westabhang  des  Münchkojifs)    .    .  450 

zwischen  Stahlsrück  und  Münchkopf   450 

östlich  von  der  Kliugelwiese   440 

am  Westabhang  des  Tannschach   430 

östlich  der  Kohlwiese   440 

am  Kohlroder   440 

am  Westabhang  des  Bluttekopf   405 

am  Wege  von  Hörden  nach  dem  Iliutereu  Wald 

(Schwarzen  Gehren)   395 

in  der  Sackpfeife  etwa  380 

auf  den  Freitagswieseu,  Wasserspiegel  des  Bern- 


bachs, nach  Kegelmann  ( 1 874,  1,  XL)  [fraglich]  4 1 4,44 

am  Südabhang  des  Heukopfs  (Ancroidbestimmung)  426 
an   der  Chaussee  von  Loffenau  nach  Herrenalb 

(desgl.)   459 

an  der  alten  Steige  oberhalb  Loffenau  bei  Strassen- 

stein  N.  24  nach  Regelmann  (1874,  1,  XLIV)  456,53 

im  Grossen  Loch  (Aueroidbestimmung)   .    .    .    .  610 
am  Wege  von  Loffenau  nach  dem  Grenzen  berge 

(Aueroidbestimmung)    .    .    -   610. 

Die  Angabe  von  Platz  (1873,  1,18),  dass  »die  obere  Grenze 
gegen  den  bunten  Sandstein  nahezu  horizontal  auf  ca.  366  Meter 
Höhe«  liege,  ist  irrthOmlich.  Der  von  Herrn  Regelmann  (1874) 
für  die  Grenze  zwischen  Rothliegendein  und  Buntsandsteiu  be- 
stimmte weitere  Punkt:  S.  XLIV,  Loffenau,  Neubruch,  Signal- 
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stein,  Erdfläehe  345»,  96*  kaun  nicht  mit  Sicherheit  auf  diese  Grenze 
bezogen  werden.  Es  steigt  dieselbe  vom  Eichelberge  bis  zum 
Müuehkopf  und  Kohlroder,  fällt  von  da  bis  zur  Sackpfeife  und 
steigt  wieder  bis  zum  Grenzeuberge;  es  scheint  die  Grenzfläche 
etwas  wellig  zu  sein  und  vom  Grauitmassive  erst  nordwestlich  zu 
fallen,  dann  wieder  anzusteigen  und  schliesslich  sich  wieder  zu 
senken. 

Für  die  Angabe  des  Herrn  Platz  (1873,  1,  1(>),  dass  »die 
von  Raden  in  nordöstlicher  Richtung  über  die  Wolfssehlucht  zie- 
hende Vcrwerfungsliuie  .  .  bei  Ottenau  die  Murg  überschreite* 
und  auf  dem  rechten  Ufer  fortsetze,  konnte  mit  der  beuutzteu 
Karte  ein  sicherer  Nachweis  nicht  geliefert  werden.  Unrichtig 
ist  die  Annahme  (S.  18),  dass  auf  dem  rechten  Murgufer  eine 
Spalte  »im  Thälchen  des  Igelbachs  .  .  das  Kothliegeude  vom 
bunten  Sandstein  scheide* ,  da  auf  der  Westseite  des  wohl  ge- 
meinten Ittersbachs  mehrfach  Conglomerate  und  die  oberen  rothen 
Schieferthone  des  oberen  Kothliegeuden  zu  Tage  stehen. 

b)  Am  Uande  des  G ran itmassi ves  zwischen  Alb-  uud 
Euzthal  liegt  die  Grenze  zwischeu  Rothliegendem  und  Ruut- 
sandsteiu 

im  Albthalgebiete  westlich  von  der  Plotzsägcmühle 

(nach  einer  Aneroidbestimmung)  in    ...        583  m 

am  Wege  beim  Ursprünge  des  Kuhnsbächle  (Ane- 
roidbestimmung)  588 

südlich  der  Lofleuauer  Sägemühle  (Aneroidbe- 
stimmung)  522 

an  der  Albsägemühle,  Wasserspiegel  der  Alb,  nach 

Regelmann  (1874,  1,  XLI1I)   393,78 

Wasserspiegel  desGaisbachs  am  Einfluss  desRothen- 

bäehles  nach  Regelmann  (1874,  1,  XLI1I)  .  393,95 

Rothenbachs,  in  der  Bachsohle,  nach  Regelmann 

(1874,  1,  XLIII)   440,6« 

Rotherain  nach  Regelmann  (1874,  1,  XL1V)     .  488,02 
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im    Eyaehthale   am    Einfluss   der   Brothenau  nach 

Regelmann  (1874,  1,  XLII)   565,41  m 

im  Enzthale  in  Wildbad,   hinter  dem  Badgebäude, 

nach  Regelmann  (1874,  1,  XLVII)  ....  430,98 

an  der  Ziegelhütte  oberhalb  des  Windhofs  .    .    .  457 
bei  Höfen,  Wasserspiegel  unter  der  Brücke,  nach 

Regelmann  (1874,  1,  XUV)   36*1,86 

im  Nagoldthale  im  Bohrloch  im  Kl.  Wildbad     .    .  288,5. 

Der  von  Regelmann  (1874,  1,  XLI1I)  für  diese  Grenze  an- 
gegebene Punkt  »Axtloh-  Abhang,  Wasserspiegel  der  Alb  am 
Austritt  aus  dem  Walde  637,12«  kann  nicht  mit  Sicherheit  als 
llöhenpunkt  für  dieselbe  gedeutet  werden.  Die  mitgetheilten 
Zahlen  zeigen  einen  nordöstlich  gerichteten  Fall  der  Grenzfläche. 

c)  In  dem  Gebirgsstuek  des  Falkensteins  bei  Herren- 
alb ist  das  Fallen  an  den  Felsen  und  am  Wege  oberhalb  der- 
selben nach  Nordwest  gerichtet.  Die  von  Herrn  Rrgelmann 
(1874,  1,  XL1I1)  für  die  Grenze  zwischen  Rothliegendem  und 
Buutsandstein  angegebenen  Punkte  «Kälberacker  (beim  Markstein 
160)  38!),48<  und  »Furthsbruuucu  433,21«  können  nicht  auf 
diese  Grenze  bezogen  werden.  Eine  Widerlegung  der  von  Paulus 
(1868,  3,  11  f.)  geäusserten  Ansichten  über  die  Lageruugsverhält- 
nisse  des  Rothliegendcu  ist  wohl  nicht  uöthig;  sie  entsprangen 
der  unrichtigen  Annahme,  dass  die  »Emporhebimg  des  Granits« 
gewaltige  Störungen  in  denselben  veranlasst  habe.  Platz  war 
der  Meinung  (1873,  1,  17),  dass  das  Rothliegende  des  Falken- 
steins ein  »in  den  nördlich  und  südlieh  horizontal  angelagerten 
Sandstein  aufragendes  Riff«  bilde. 

d)  Lagerung  in  dem  Gebirgsstuek  zwischen  der 
Murg,  der  Oos  bis  Baden,  der  Verwerfung  von  Dollen 
ua«-h  Selbach  und  dem  Granitmassive. 

ot)  Local  wurde  hier  folgendes  Fallen  beobachtet: 

Couglomerat  au  der  Chaussee  von  Gernsbach  nach  Baden 
oberhalb  der  ersten  stärkeren  Biegung  NO  mit  50°  (47° 
nach  Platz,  1873,  1,  18), 
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Conglomerat  oberhalb  Gernsbach  au  derselben^  Chaussee  NNO 
mit  140, 

Conglomerat  bei  Gerusbach  am  Wege  oberhalb  der  evaug. 
Kirche  NNW  mit  12—140, 

Conglomerat  nördl.  von  der  Ziegelhfltte  bei  Gernabach  am 
Wege  nach  Selbach  NW  mit  20°, 

Conglomerat  auf  dem  Racken  daselbst  th.  NNW  mit  7 — 11°, 
th.  nahezu  horizontal, 

Conglomerat  am  Weissen  Stein  NNW  mit  30—45°, 

Conglomerat  bei  Staufenberg  am  alteu  Wege  von  Gerusbach 
nach  Baden  an  den  letzten  Häusern  des  Uuterdorfa  NW 
mit  80, 

weiter  aufwärts  NW  mit  10°, 

an  der  Biegung  auf  dem  Rücken  N  mit  20°  (nach  Sand- 
bkkger,  1801,  5,  27,  N  mit  20—400), 

Conglomerat  bei  Staufenberg  am  Wege  nach  Selbach  NNW 
mit  12°, 

Conglomerat  unterhalb  des  Neuhaus  NNW  mit  12 — 16°, 
Conglomerat  kurz  vor  der  Wegegabel  westlich  von  Neuhaus 
NNW  mit  10o, 

Conglomerat  gegeuüber  Ottenau  am  linken  Murgufer  SSO 
mit  6-  70  (nach  Platz  1873,  I,  18,  S  mit  100), 

Conglomerat  am  Ostgehänge  des  Märzeubachs  WNW  mit 
35-400, 

Conglomerat  weiter  oberhalb  daselbst  WNW  mit  420, 

Couglomerat  daselbst  am  unteren  Waldende  W  mit  30— 37  o, 

Conglomerat  weiter  oberhalb  an  der  Wegebiegung  W  mit 
28-  3lo, 

Conglomerat  daselbst  am  Wegflbergaug  Aber  das  Thälchen 

au  der  Wegegabel  W  mit  300, 
auf  der  Höhe  zwischen  Haimbach  und  Pfrimmerabach  NNW, 
Conglomerat  am  Wege  Aunaberg- Müllenbild  zwischen  den 

beiden  Schluchten  des  obersten  Haimbach  NW  mit  20°, 
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Conglomerat  in  der  Falkenhalde  am  Wege  Anuaberg-Mflllen- 

bild  NW  mit  12-150, 
Conglomerat  bei  Lichteuthal  am  Wege  nach  den  Eckhöfen 

gleich  oberhalb  der  Lehmgrube  SO  mit  15°, 

Conglomerat  etwa«  weiter  oberhalb  NO  mit  11  —  130, 

Conglomerat  in  Badeu  an  der  Lichteuthaler  Strasse  NW  mit 
7—100, 

Conglomerat  am  Wege  vom  Fröhndgraben  nach  Baden  NW 


nicht  stark. 

ß.  Es  liegt  der  untere  Schieferthon: 

bei  den  Bruuneustuben  oberhalb  des  Schiess- 

hauses  in   240  in, 

am  Wege  nordöstlich  vom  Krippenhofe  .    .    .  235 

am  Wege  nach  Hungerberg   240 

in  der  Schlucht  östlich  von  Hungerberg .    .    .  230 
am  Wege  zur  Brunnenstube  im  Hothenbach- 

thale   230-240j 

gegenüber  am  östlichen  Hang   225 

im  Fröhndgraben   235 

bei  der  Ziegelei  am  Kirchhof  in  Lichteuthal  210 

?am  Wege  von  Märzeubach  nach  Drei  Eichen  205 

im  Hörbach   225; 

der  mittlere  Schieferthon: 

oberhalb  Hungerberg  in   285  m,  J 

im  oberen  Rothenbach   275 

am  Westabhang  des  Eckbergs   265 

am  Wege  von  Lichteuthal  nach  Eck  ....  255—270 

am  Westabhang  des  Schafbergs   2Ö5 

auf   dem    Rucken   zwischen   Haimbach  und 

Pfrimmersbach   270 

am  Wege  westlich  vom  oberen  Watschenbach  315  —  330 

im  Hörbach   260: 
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des  oberen  Schieferthons 
untere  Grenze  in 
am  Wogekreuz   am  Kapf  bei 

Ebersteiuburg   450  m, 

am   Wege   von  Ebersteiuburg 

nach  Baden    ....  415  -401 
bis  herab  zum  Wege  nach  dor 

Wolfsschlucht  370 

am  Woge  nach  Solbach  .    .    .  340 
nm  alten  Woge  von  Baden  nach 

Gernsbach  350 

am  Waldwege  am  Nordostab- 
hang des  Morkur    ....  395 

am  Weissen  Stein  443 

au  der  Teufelskanzel  ....  375 
am  Wege  vom  Maiseuköpflc  zur 

Teufelskanzel  350 

am    Wege    von    der  Morkur- 

chaussee  nach  Eck  ....  330 


obere  Grenze 


im  Kaltenbach  (obere  Grenze?)  380  in, 


an 


l<>r 


Ch 


augsoe 


am  gleichen  Wege 
am  gleichen  Wege 


zun»  Merkur  405 
....  380 


380; 


die  Grenze  zwischen  Rothliegendem  uud  Buntsand- 
steiu: 

am  Westabhang  des  Merkur  in   430  m, 

an  der  Hütte   430 

am  Ostabhang  des  Merkur   440 

am  Südabhang  des  Kl.  Staufenbergs  ....  460 

am  Weissen  Stein   480? 

Es  fallen  im  Allgemeinen  die  Schichten  vom  Grauitmassive 
weg  nach  Nordwesten,  steigen  aber  in  der  Nähe  der  von  Dollen 
nach  Selbach  ziehenden  Verwerfung  nach  Nordwest  etwas  au, 
offenbar  in  Folge  einer  Schleppung  an  derselben. 

e)  Lagerung  in  dem  Gebirgsstück  zwischen  den 
Verwerfungeu  Dollen-Selbach  uud  Dollen-Sohloss-Bo- 
thenfels  und  der  Murg. 

a)  Folgendes  Fallen  wurde  hier  beobachtet: 
Conglomerat  am  Wege  vom  oberen  Ende  von  Solbach  nord- 
östlich aufwärts  N  mit  kaum  5«, 
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Congloinerat  um  Eintritt  des  Weges  von  Selbach  nach  Gag- 

geuau  ins  Höllhachthal  horizontal, 
Conglomerat  bei  Selbach  am  Wege  nach  dem  Laugeberge 

N  mit  4—60, 

Conglomerat  am  neuen  Wege  am  Ostabhange  des  Eberstein- 
burger  Schlossbergs  NNO  mit  1—2°, 

Felsen  des  Battert  NO  (fast  horizontal  oder  fast  unmerklich 
nach  N  fallend  nach  Sandbekgeh,  1M>1,  ö,  28), 

Conglomerat  am  Wege  von  Ebersteinburg  nach  Buekelförst 
N  oder  NNO  mit  7o, 

Conglomerat  am  Gaggeuauer  Wrege  südlieh  vom  Verbreuuten 
Schlag  N, 

Couglomerat  über  dem   Hornstein  am   Amalienberge  leicht 

gewellt,  wo  die  Murg  dicht  an  die  Felsen  tritt  NW  mit 

G — S°,  am  Südcude  der  Horusteinkuppc  SO  mit  11°,  am 

Nordende  derselben  NW  mit  <>-  i)0, 
Sandstein   im  Plattensaudsteinbrueh  an  der  Schindelklamm 

NNO  mit  11  —  120  (nach  Sani>hek<;kk,  18G1,  5,  28,  N 

mit  10«,  S.  29  NO  mit  10-  lüo), 
Saudstein   im  alten  Bruch  an  der  Strasse  nach  Kothenfels 

nördlich  der  Schindelklamin  NNW  mit  340, 
lstes  Conglomerat  im  Traischbachthale  im  Steinbruch  N  mit 

5-70, 

3tes  Conglomerat  in  der  Grusgrube  auf  dem  Schoneieh  un- 
weit der  Hütte  N  mit  5-  70, 
Conglomerat  im  Thälcheu  nach  dem  Krappenloch  N  mit  50, 
Couglomerat  au  der  Mündung  des  Thälcheus  westlich  vom 

Schloss  Rothenfels  N  mit  5°, 
2tes  Conglomerat  östlich  neben  Schlo»s  Kothenfels  N  mit  50, 
Mittlerer  Schieferthon  beim  Schloss  Kothenfels  N  mit  4  —  50. 

ß)  Es  liegt  der  untere  Schieferthon: 

am   Wege   von   der  Elisabcthenquelle  nach  dem 


Schlosse  in   140  m, 

auf  der  Ilolzklingel   H)0 

am  Südabhang  derselben   200 

Neue  KolMv    U«ft  6. 
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nordwestlich  vom  Grafenkopf   230  in. 

östlich  vou  der  Jägertaune  210 — 220 

um  Wegekreuz  südlich  davon  249 

am  Woge  vou  hier  nach  dem  Fichteuthale  von  249  —  216 
am  Wege  vom  Wegekreuz  nach  dem  Oheren  Ohl  250 

am  Westabhang  des  Oberen  Ohl   220—240 

von  hier  zum  Harshaehthal  herabgehend     .    .    .bis  215 

am  Wege  im  obersten  Fichtenthaie  210 

südwestlich  vom  Oberen  Ohl  am  Badcncr  Wege  240—250 

am  Wegekreuz  südlich  davon  204 

am  Wege  vou  hier  nach  Guggenau  ....  2(54—255 
am  Wege  vom  Wegekreuz  nach  Ebersteinburg  2(54  —  305 
am  westl.  Wege  vom  Wegekreuz  Kbersteiuburg- 

Selbach  (300  in)  zum  Bückelförst  .  bis  herab  zu  2150 
am  mittleren  Wege  im  (»rossen  Walde  zwischen  220  u.  240 
auf  dem  Kücken  des  Hülfert  von  250-1510 

(am  Wege  vom  Hülfert  nach  Selbach  am 

Südabhang  bis  210 

am  Nordabhang  bis  200) 

auf  dem  Kücken  nördlich  vom  Ilöllbach  zwischen  215  u.  245 

am  Ostabhang  des  Bückelförst  255 

an  der  Markuugsgrenze  südwestlich  davon  etwa  .  255 
auf  dem  Kücken  zwischen  Schwelliug  und  Horbach 

etwa   255; 

der  zweite  Schieferthon: 

am  Schloss  Kotheufels  iu  140—  KiOm, 

an  der  Strasse  nach  Baden  bis  190 

auf  der  Holzklingel  215 

westl.  der  llolzkliugel  au  der  Strasse  nach  Baden  220 — 235 
im  Thalchen  westlich  der  Jagertaune     .    .    .     etwa  240 

an  der  .Tägertaune  255 

oberhalb  des  Krappenlochs  etwa  210—230 

am  unteren  Feldweg  in  den  Hahorackcru  ....  3(50 
an  der  Strasse  Kbersteinburg-Kuppeuheim  ....  355 
am  Wege  von  Ebersteiuburg  nach  Bückelförst    .    .  380 
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am  Rücken  zwischen  oberstein  Höllbachthal  und  Hör 


bach,  am  Westahhange 
auf  dem  Kücken 
am  Südabhange  . 


320  m, 

310 

280. 


Hiernach  findet  im  AllgemeineD  ein  Einfallen  nach  Nordosten 
oder  Norduordosten  statt. 

f)  In  dem  Gebirgsstück  zwischen  Baden  und  Dollen, 
zu  welchem  wahrscheinlich  auch  ein  Theil  des  jenseits  der  Oos 
gelegenen  oberen  Rothliegenden  gehört,  fällt  das 

Couglomerat  im  Steinbruch  am  Balzeuberge  NW  mit  25  bis 
35°  (nach  Sandbergrr,  1861,  5,  23,  N  mit  17°), 

Couglomerat  im  Steinbruch  bei  Dollen  NW  mit  30°  (nach 
Demselben,  S.  23  u.  27,  N  mit  17—200), 

Conglomerat  im  alten  Steinbruch  am  Waldrande  östlich  vom 
Jesuiteuschlösschen  NW  mit  20  —  25°, 

Conglomerat  weiter  oberhalb  NW. 

g)  In  dem  Gebirgsstück  westlich  der  Oos  zwischen 
dem  Grauitmassivc  und  der  Verwerfung  Dollen-Vorm- 


a)  Local  wurde  hier  folgendes  Fallen  beobachtet: 

Conglomerat  am  Schatzbühl  NWT, 

Couglomerat  nördlich  von  Malschbach  OSO, 

Couglomerat  am  Ostabhang  des  Gunzeubachthälchcns  am 
Wege  NNW  mit  15-23— 29©  (nach  Sandherger,  1861, 
5,  24,  N  mit  5-100), 

Couglomerat  in  der  Nähe  des  Quettighofes  NW  mit  16°, 

Conglomerat  im  Michelbachthale  oberhalb  des  Weges  zum 
Freincrsberghof  NW  mit  20°,  weiter  oberhalb  horizontal, 

oberer  Schieferthon  oberhalb  der  Restauration  zun»  Korb- 
matten felseu  NW, 

Couglomerat  zwischen  dem  Quettighofc  und  Baden  SO  mit 
16-280, 

Conglomerat  oberhalb  Thiergarten  am  Wege  zur  Restauration 
zum  Korbinattenfelseu  SO  mit  etwa  8«  (nach  Sandbergku 
1861,  5,  24,  O  mit  11°), 


berg. 
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Couglomerat  südlich  vom  Fremersberghofe  an  der  Waldeeke 

im  oberen  Michelbachthale  SO  mit  16—  18«, 
zwischen  den  Selighöfen  au  der  Yburgstrasse  N, 
Conglomerat  beim  oberen  Selighofe  NO, 

Couglomerat  atn  Ostabhange  des  Freinersberges  N  mit  15  bis  200, 
Conglomerat  beim  Bildstock  unweit  des  ehemaligen  Klosters 

Fremersberg  NO  mit  15  —  21  —300  (nach  Sandhkrgek, 

1861,  5,  25,  O  mit  24°), 
Conglomerat  im  Vormberger  Steinbruch  N  mit  etwa  5°. 

ß)  Es  liegt  der  2te  Sch ie f'erthon 

an  der  Leopoldshöhe  in  212—226  in, 

an  der  Strasse  von  Badeu  nach  der  Yburg     .    .    .  25)0 
am  Wege  vom  Scli<rhofe  /um  Grimbach  etwa     .    .  280 
im  Thale  westlich  davon  an  der  Markungsgrenze  etwa  270 
am  Wege  östlich  vom  ehemaligen  Kloster  Fremers- 
berg etwa   260 

am  Wege  vom  ehemaligen  Kloster  Fremersberg  nach 

Gallenbach   250 

am  Wege  vom  Sandsteinbruch  nach  Süd  ....  270; 

der  obere  Schieferthon: 

am  Sauersberge  in   255-  275  m, 

au  der  Chaussee  zur  Yburg  zwischen  der  Restauration 
zum  Korbmattenfelsen  und  dem  unteren  Selig- 
hofe   254 — 260 

am  Fremersberghofe   260 — 270 

am  Katzeustein   285  u.  295 

am  Wege  zum  Jagdhaus  am  Pulverstein    .    .    .    .  310 
am  Wege  westlich  vom  Sandsteiubruch  am  Fromers- 

berge   230—250 

am  Wege  vom  Sandsteiubruch  nach  Süd  .  .  295 —  310 
am  Wege  zum  ehem.  Kloster  Fremersberg  .  .  .  290 
am  Wege  von  da  nach  Baden   290; 

die  Grenze  zwischen  Kothliegendem  und  Buntsand- 
steiu : 

au  der  Scharrhalde  in   640  in, 


Digitized  by  Google 


Rothen  feto,  Gernsbach  und  Hcrronalb. 


453 


am  Fremersberge :  unterhalb  des  Sandsteinbruchs  am 

Südwestabhange   335  m, 

am  neuen  Saudsteiubruch  beim  ehem.  Kloster  Freiners- 
berg   325 

am  Westabhange  östlich  von  Vormberg     ....  3*20 

an»  Ostabhange  bei  Hof  Fremersberg   310. 


Es  steigt  die  Grenzfläche  des  oberen  Schieferthous  schwach 
nach  Nordwest;  es  fallt  diejenige  zwischen  Rothliegeudem  und 
Buotsaudstein  am  Fremersberge  schwach  nach  Nordost.  Vergleicht 
man  die  Höhenlage  entsprechender  Schichten  in  den  Gebirgs- 
stficken  südlich  und  nördlich  der  Oos,  so  ergiebt  sich  für  die 
mittleren  Schieferthonc  an  der  Leopoldshöhe  und  am  Eckberg  ein 
Unterschied  von  etwa  40  m,  für  die  oberen  Schieferthonc  am  Sauers- 
berg und  oberhalb  Eck  von  etwa  75  m,  für  die  Grenze  zwischen 
Kothliegendem  und  Buntsandstein  am  Hof  Fremersberg  und  am 
Merkur  von  etwa  120  m,  und  es  ist  daher  mehr  als  wahrschein- 
lich, dass  auch  längs  des  Oosthals  noch  eine  Verwerfung  vor- 
hauden  ist,  durch  welche  der  südliche  Gebirgstheil  eine  tiefere 
Lage  erhalten  hat  als  der  nördliche. 

h)  In  den  Gebirgsstücken  nördlich  der  Verwerfung 
Dollen-Vormberg  liegt  die  Grenze  zwischen  Kothliegendem 


und  Buntsandstein: 

im  oberen  Markbach  in   260  m, 

im  oberen  Tiefloch   225 

an  der  Silberquclle    280. 


3.  Mächtigkeit  des  oberen  Rothliegenden  und  seiner 
einzelnen  Schichten gruppen. 
a)  Iu  dem  Gebiet  östlich  der  Murg  beträgt  die  Mächtigkeit 
des  unteren  Conglomerats  20— 30  m,  der  unteren  Schieferthone 
meist  20  —  30  in,  am  Kirsch-  uud  Müuzberge  gegen  50  m,  des 
Conglomerats  zwischen  uuterem  uud  oberem  Schieferthon  20  bis 
25  m;  diejenige  der  oberen  Schieferthone  nimmt  nach  Nordwesten 
von  0  m  oberhalb  Loffenau  bis  65  m  am  Wege  von  Hörden  zum 
Hinteren  Wald  zu,  verringert  sich  von  hier  nach  Nordosten,  zur 
Klingelwiese  hin,  bis  auf  30  m  und  steigt  von  hier  nach  Nord- 
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wv-t»  n  h\>  zum  Haubenkopfe  wieder  auf  65  m:  diejenige  des 
oKi*-r*ten  Konglomerats  wärhst  nach  Nordwest  von  geringer  Stärke 
am  Grf  nzenberge  auf  30  m  am  Hinteren  Wald  und  70  m  am 
KüKdkopfe,  HauK*-nkopfe  und  Eichelberge.  Hier  dürfte  somit 
die  Mächtigkeit  de*  oberen  Rothliegenden  etwa  220  m  (730}  be- 
trafen; PlaT2  schätzte  f  1873.  I.  16)  dieselbe  bei  Sulzbach  auf 
I.'/i  m,  Walchner  in  der  Gegend  von  Baden  Oberhaupt  auf 
reichlich  900'  (1832.3,753;.  Sandbergbr  auf  mehr  als  600' 
(1861.  5,  31). 

b)  Im  Gebiete  zwischen  Murg  und  (}os  mag  die  Mächtigkeit 
der  unteren  Schieferthone  10  —  20  m,  des  2ten  (..'onglomerats  bis 
zu  30  und  50  m,  der  mittleren  Scbieferthoue  10—20  m,  des  3tea 
Konglomerats  60  —  80  m,  am  Eberstein  burger  Sehlosaberg  und 
Hattert  etwa  150  m,  der  oberen  Schieferthone  bis  30  m,  des 
obersten  Cooglomerats  25  —  30  m  sein.  Die  Gesammtinächtigkeit 
des  oberen  Kothliegenden  wäre  somit  hier  220  —  290  m. 

c)  Im  Gebiete  südlich  der  Oos  dürfte  die  Mächtigkeit  der 
mittleren  Schieferthone  an  der  Leopoldsböhe  14  m.  des  3ten  Kon- 
glomerat» am  Saueraberge  und  ehemaligen  Kloster  Fremersberg 
25  —  30  m,  bei  Vormberg  mehr,  des  oberen  Schieferthous  10  bis 
20  m,  des  obersten  Conglomerats  am  Südabhange  des  Fremers- 
berges  25  —  35,  am  Hof  Fremersberg  etwa  40  m  betragen. 

4.  Versteinerungen. 

Versteinerungen  sind  aus  oberem  Rothliegenden  nur  in  kleiner 
Zahl  bekannt  geworden.  Hausmann  beobachtete  (1845,  3,  29) 
Holzstcine  als  Seltenheit  in  Porphyrconglomeraten;  Stücke  von 
Da  doxy  Ion  vom  Mprkur  liegen  in  der  Sammlung  zu  Donau- 
eschingen, wohl  dieselben,  welche  Vogelgesang's  Angabe  von  Da' 
doxylonrvsten  aus  dem  » oberen  Kothliegenden«  der  Gegend  von 
Baden  veranlasst  haben  (1872,  3,  166). 

»Zerstreute  Holzstücke,  die  in  Jaspis  und  Hornstein  überge- 
gangen sind« ,  aus  der  Gegeud  von  Baden  erwähnte  schon  KlCber 
(1810,  I,  64),  doch  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  behaupten,  dass 
dieselben  dem  oberen  Rothliegenden  entstammten.    Auch  für  die 
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von  v.  Kettner  (1843,  3,34)  gesammelten,  »ansehnlichen,  ineist 
walzenförmigen  Stücke  in  Hornstein  und  Achatmasse  verwandelter 
Ilolzreste«  aus  dem  Ziegelbachthale,  d.  h.  dem  von  Staufenberg 
mich  Gernsbach  herabziehenden  Thale,  lässt  sich  nicht  entscheiden, 
ob  dieselben  aus  dem  dortigen  unteren  oder  oberen  Rothliegenden 
ausgewaschen  wurdeu,  da  in  den  Schichten  der  Conglomerate  selbst 
»bis  jetzt  noch  keine  derselben  aufgefundeu  worden «  siud.  Eben- 
sowenig lässt  sich  ersehen,  welchen  Schichten  der  »Hornstein 
(Chalcedon?)  aus  der  Dyas  von  Baden«  entnommen  wurde,  in 
welchem  RCst  (1884,  5)  »nur  Pflanzenrest«',  keine  marinen«  fand. 
Ausserdem  sind  aus  oberem  Kothliegendcn  uur  die  von  Herrn 
Sanobekger  (1863,3,9)  erwähnten  Pflanzenreste:  »Walchia  pini- 
fonni«  Schloth.  #p.,  Zweige,  Zapfen  und  Fruchtschuppen,  weit- 
aus vorherrschend,  Othntopten«  obtutsiloba  Nai'M.  und  Bruchstücke 
von  I'U'rophyllum  (  oitaeanum  v.  Gutb.«  bekanntgeworden,  welche 
bei  »Anlage  eines  neuen  Waldweges  im  Herrigbaehthälehen 
(Scitenthälchen  des  Gunzenbachs)«  in  »blassrothem,  hartem  Thou- 
steiue,  welcher  ziemlich  hoch  über  dem  Porphyreonglomerat  liegt 
und  bereits  der  obersten  Schichtenfolge  zugezählt  werden  muss«, 
aufgefunden  wurden.  Ihnen  fügte  Derselbe  (1890,  1,  S.  93)  noch 
hinzu:  ein  kleines  Rhalxlocarpum  ähnlich  venulomm  Presl  und 
Calamiten  infractw,  gab  aber  nunmehr  au,  dass  sämmtliche  Reste 
in  einem  »kieseligen,  nur  aus  feinkörnigem  Grauitgrus  bestehendem 
Sandstein«  vorgekommen  seien.  Wie  schon  oben  bemerkt,  lässt 
sich  daher  nicht  entscheiden,  ob  dieselben  der  Schichtenfolge  der 
mittleren  Schieferthoue,  des  3ten  (  onglomerats  oder  der  oberen 
Schieferthone  entstammen;  dass  aber  die  hier  als  oberes  Roth- 
liegondes  bezeichneten  und  untrennbar  zusammengehörigen  Schichten 
dem  Rothliegeudeu  selbst  noch  angehören  und  nicht  als  Aequi- 
valente  für  Zechsteiubildungen  !)  anderer  Gegenden  zu  betrachten 
sind,  dürfte  aus  ihnen  doch  wohl  gefolgert  werden  köunen 
(vergl.  auch  Sandberger  a.  a.  O.). 


')  Be.vecke  und  va!*  Werveke,  Mittlioil.  d.  gool.  Landesanstalt  v.  Elsass- 
Lothringcn,  Bd.  III,  18tK»,  S.  45- 103. 
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5.  Ruckblick. 

Wie  aus  dem  Mitgetheilteu  hervorgeht,  wurde  iu  dein  in 
Rede  stcheuden  Gebiete  die  ruhige  absetzende  Wirksamkeit  der 
Gewässer  am  Ende  der  Zeit  des  mittleren  Kothliegeuden  durch 
den  Beginn  einer  eruptiven  Thätigkeit  unterbrochen,  welche  auf 
einer  zwar  nicht  im  Einzelnen  iu  ihrem  Verlauf  bekanuteu,  jeden- 
falls aber  das  Kohleugebirge  bei  Varnhalt  durchsetzenden  Spalte 
zur  Ausbildung  gelaugte.  Wie  es  scheint,  wurde  auf  derselben 
durch  wiederholte,  sich  über  einen  laugereu  Zeitraum  erstreckende 
und  durch  Zeiten  der  Ruhe  unterbrochene  Wirksamkeit  wohl 
unter  Wasserbedeckuug  theils  durch  Erguss  und  theils  durch  Aus- 
wurf pinitporphyrisches  Material  zu  Tage  gefordert,  vou  welchem 
uns  ein  Theil  in  deu  noch  gegenwärtig  vorhandeneu  Porphyr- 
massen und  Lagern  von  PorphyrkrystalltufF  uud  Thonstein  er- 
halten geblieben  ist.  Einerseits  gleichzeitig  mit  der  Ausbreitung 
der  genannten  Gesteine  über  beschränkte  Räume  kamen  in  nach- 
barlichen Gebieten,  und  andererseits  während  der  Ruhezeiten 
zwischen  deu  einzelnen  Entstehuugsphasen  derselben  kamen  iu 
dem  gesummten  Bildungsraume  abwechselnd  conglomeratische  uud 
thonig-sandige  Niederschlage  des  oberen  Rothliegeuden  zum  Ab- 
satz. Sowohl  die  Verschiedenheit  des  Materials,  als  auch  der  La- 
gerung desselben  lässt  uns  deu  Eintritt  eines  geologischen  Ereig- 
nisses erkeuueu.  Wahrend  die  Ablagerungen  des  oberen  Kohlen- 
gebirgt  s,  des  unteren  und  gewiss  auch  des  mittleren  Rothliegeuden 
iu  gleichförmiger  Lagerung  auf  einander  folgen,  ruhen  diejenigeu 
des  oberen  Rothliegeuden  nicht  nur  stellenweise  auf  Granit,  Gra- 
nitit,  krystallinen  Schiefern,  Uebcrgaugsgebirge  oder  Galleubacher 
Porphyr,  sondern  örtlich  auch  auf  Kohleugebirge,  uuterem  oder 
mittlerem  Rothliegeuden,  also  übergreifend  über  dem  bereits  Vor- 
handenen; der  Kamm  des  nördlichen  schwarzwälder  Granitmassives 
setzte  ihrer  Verbreitung  nach  Süden  eine  Grenze.  Ueber  ihre 
Zusammensetzung  im  Allgemeinen  hat  schon  Hausmann  treffende 
Bemerkungen  gegeben  (1845,  3,  '27,  28).  Namentlich  hat  zu  ihrer 
Bildung  das  Grundgebirge  Material  geliefert,  besonders  Grauit- 
schutt   und  Gerolle  vou  Massivgrauit  und  dessen  Gemengmiue- 
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ralien,  iu  minderem  Grad»-  Gerolle  von  Gneiss,  von  den  das  Grund- 
gebirge durchsetzenden  Graniten,  Museovitgraniten,  Grauititen, 
ältereu  Piuitpoi  phvren,  Qnarzporphyren  und  Quarzgangmassen; 
ausserdem  der  Gallenhachcr  Porphyr  und  der  sehiefrige  Felsitpor- 
phyr,  wie  er  in  südlicheren  Gebieten  zur  Zeit  des  mittleren  Hoth- 
liegenden  zu  Tage  getreten  ist,  deren  Gerolle  aber  nach  Osteu 
hin  an  Häufigkeit  abnehmen,  bei  llerrenalb  nur  sparlieh,  im  Evaeh- 
und  Enzthale,  wie  es  seheint,  gar  uieht  mehr  vorhanden  sind. 
Bruchstücke  von  Ucbergangsgc  hirgsge.stciucn  werden  nur  in  der 
Nähe  von  einst  aufragenden  Partien  derselben  gefunden,  nur 
spärlieh  Gerolle  von  Gesteinen  des  Kohlengebirges  und  nieht 
sehr  häufig  solche  des  jüngeren  pinitfübienden  Porphyrs.  In 
grösserer  Entfernung  vom  Granitmassive  werden  im  nordwest- 
lichen Theile  des  Gebietes  die  Gerolle  minder  zahlreich  und 
kleiner,  oder  es  treten  in  den  unteren  Schichten  jenseits  der  zur 
Zeit  ihres  Absatzes  noch  unbedeckt  aufragenden  Kücken  und 
Kuppen  von  krystallinen  Schiefern  und  Uebergaugsgebirge  stellen- 
weise Absätze  feineren  Materials,  Sandsteine  an  Stelle  der  groben 
conglomcratiseheu  Arkoseu.    Auch  die  als  Einlagerungen  zwischen 

O  ~  CD 

den  eroberen  Sedimenten  auftretenden  Schieferthone  und  fein- 
körnigen  Sandsteine  sind  erst  in  einiger  Entfernung  von  dem 
Granitmassive  zum  Niederschlag  gekommen  und  nehmen  im  All- 
gemeinen  au  Mächtigkeit  nordwestlich  mit  wachsender  Entfernung 
von  demselben  zu. 

Die  Wiederholung  und  Fortdauer  der  eruptiven  Thätigkeit 
auch  während  der  Zeit  des  oberen  Uothliegenden  würde  eine  bo- 
merkenswerthe  Verschiedenheit  in  den  geologischen  Vorgängen 
während  dieser  Zeit  innerhalb  des  hier  in  Rede  stehenden  Ge- 
bietes im  Vergleich  zu  denen  in  den  beiden  südlicher  gelegenen 
Verbreitungsbezirken  paläozoischer  Sehichtengruppen  im  Schwarz- 
walde begründen,  iu  welchen  einmalige  oder  wiederholte  Ergüsse 
porphyrischen  Materials  und  Thonstein-(Tuff-';bildungeu  die  Zeit 
des  mittleren  Uothliegenden  allein  bezeichnen  und  nirgends  durch 
couglomeratische  Ablagerungen  von  einander  getrennt  werden  (vergl. 
Eck,  1884,  2,  und  1887,  4). 


'"""in.»"«V  -k\77,-    \,-r  'T.-_'.-nn  v.-.n  :  iüi^n- Öa.wn. 


6    Oer  Btint^annitein 

A    Bemerkungen  im  Allgemeinen. 

\fin I,.  :!iiM--i  ul.»-r  Alr.M-fi.-Nfinjinim.r.  Lntwi.  ^,  :\in^^w^i>^ 
i-'i'l  ;V';ii-T"  '  i  ■.•'l'TitiiL'svrwtirhf  de*  >etnv.irzw;tl.I-r  !  Jinil.-.md- 
•t'-:n-*  l.:«t  .|.-r  \'.-rt'.i— -r  ;*7'>  m  N  -n»  n  Janrhueh  t'tir  Minera- 
:'.'_<■;!♦  •).  w  .  V  7  l  72.  um!  !>S4  ;:1  ,ien  i*ria.nteruu^"n  zur 
■/-,<':, r^t i-rhon  Ivo~te  der  l 'iicfe^end  \<-n  Lahr'  .  Lahr.  1**4.  S.  ^3 
!•!«  j-i'.nfi'-n.     An   letzterer  >rnle   wnnlc  '.ereit-  darauf  :iin- 

l"  «  iiAfn,  d:*-*  .1,-r  I »iint-Hiwif-t.'in  in  uh.  rvrr'Mt'tMiripr  Laj;^nin<r 
■ImmU  dem  '  i  vj » 1 1  ■  i  r  r  _"f* .  tln-:i>  rersehiedenen  AhthriiuriL'^ü  i  i»*f 
m  \ 'Ttn-titii'/'-Ti  i<t  <  )\n-ri\i'u  \\f  de^selhrn  /um  AL-atz  ^'  iiinirrou 
A  f  tlai/r-nni'/i  Ii  |,;ii.ioz*iisrh#T  Schicht '.re*teine  lUtnillt.  da.»?  ;n>he- 
-ondere    i  inti-v-r    l'iiiiTs;inrl«.T<-i)i    nur    im    nördlichen  J  • '  des 

S'  li w.'»r/w  ■< M-i  '  i»  zu  »  iiii*r  .ins  der  fiepend  von  >fhw*-iirhuu>»in 
<  tw,i  na«  l»  ><"li«,uk»,i»zf-!l  hei  Alpirshaeh  .rezo^enen  Linie  vorhanden 
-t.  und  da*s  ■](•■•  nach  Sfideti  dmehmende  Starke,  der  Buutsaud- 
Ht«Mtilnliliui<rf n  •  inestheil*  'iiin  h  '-in*-  V-rnunderun:,'  i«T  Mächtig- 
keit seiner  einzelnen  Glieder,  anderonthei!..«  durch  das  Fehleu  le> 
unteren  Huntsand-tein*  und  durch  den  nach  Süden  zunehmenden 
Ausfall  der  tieferen  Schichten  de*  mittleren  veranln.»st  wird. 

1'uterer  Buntxjind.Mein.  «1fr  am  Nordraud  des  Gehirne*  in 
einer  Mächtigkeit  von  etwa  70  m  entwickelt  i.-t.  wurde  am  -üd- 
!i<-lmf*.ti  heohachtet  ;  im  \V\ strande  de-  Gehirnes  uhcr  .-herein 
Koalierenden  hei  Scelhaeh  unweit  Lahr  noch  <-twa  20  m  >tark. 
nher  Gneis*  in  den  Tliiilern  oherhalh  Fttenheimmünster  und  i'iher 
I  )*'fki-n|iori,|t\ r  vom  Alter  de*  mittleren  R».thlie!_'endeii  auf  «lern 
Weinsen  M.mih  hei  Schwei<rhau.»en:  im  Inneren  de.-  Gehirnes  üher 
nheretii  Rothlio^endeu  am  Gei«*|>ruui*  hei  ( »herharmendmch  und 
sodlich  von  Burirhach  hei  Kir.noldsau.  liher  Gneis*  am  Teuxheneck 
unweit  Seha|ihaoh:  am  Ostraude  des  Gehirnes  üher  oherein  lloth- 
lie«/enden  hin  zum  Adlersherg  Midlich  von  Alpirshach.  Nördlich 

r  H.-r.o»,ii4un^i»n  utiil  N*h.-.|i träfe  im  N'eueu  .hilirb.  t.  Min.  u. w.  i>*4.  II. 
\M.  S.  !:';',  ,i.  i:ii. 
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des  letzteren  Ortes  wurde  mit  der  Bahn  über  dem  Granitite  zwi- 
schen 460  und  507  m  oberes  Rothliegendes  mit  braunen  Dolomit- 
knauern  und  Carneol,  zwischen  507  und  520  oder  525  tu  unterer 
Huntsandstein  überfahren,  so  dass  die  Mächtigkeit  desselben  hier 
nur  noch  13,  höchstens  18  m  beträgt,  und  südlich  vom  Adlers- 
berge (südlich  von  Alpirsbach)  war  derselbe  überhaupt  nicht 
mehr  nachzuweisen,  nicht  mehr  am  Waldenbrunnerhofe,  Hcrren- 
wege  u.  s.  w.  Auch  am  Kesselberge  bei  Tryberg  lagern  kiesel- 
couglomeratische  Schichten  dos  mittleren  Buntsandsteins  unmittelbar 
theils  auf  den  Porphyrtuffeu  des  mittleren,  theils  auf  Conglomc- 
raten  des  oberen  Rothlicgeiiden.  Wie  unterer  Zechsteiu  von 
Norden  her  nur  bis  in  den  Spessart,  oberer  nur  bis  Heidelberg 
bekannt  ist  (wo  Zechsteinbilduugen  erst  über1)  den  obersten 
couglomeratischeu  und  Dolomitknaucrn  führenden  Schichten  des 
Rothliegeudeu  lagern),  ist  unterer  Btiutsandsteiu  nur  im  nörd- 
lichen, erst  mittlerer  auch  in  dem  südlichen  Schwarzwalde  vor- 
handen. Die  südlicheren  Gebiete  des  letzteren  scheiuen  nicht  nur, 
wie  die  nördlichen,  zur  Zechsteiu/.eit,  sondern  auch  noch  zur  Zeit 
des  Absatzes  des  unteren  Buntsandsteins  trocken  gelegen  zu 
haben,  uud  eine  theilweise  Zerstörung  des  hier  vorhaudeueu 
Grundgebirges  und  der  paläozoischen  Ablagerungen  durch  die 
nach  Südeu  vordringenden  Gewässer  der  mittleren  Buntsandstein- 
zeit hat  vielleicht  das  Material  für  die  conglomeratischen  Sand- 
steine geliefert,  welche  im  nördlichen  Schwarzwalde  an  der  Basis 
des  mittleren  allgemein  verbreitet  sind  und  insbesondere  in  ihren 
höheren  Lagen  neben  Kieselgeröllen  zahlreiche  Gerolle  krystalli- 
uischer  Gesteine,  gelegentlieh  auch  Aehatkugclu  (z.  B.  am  nörd- 
lichen Ausgange  des  Tunnels  durch  den  Schlossberg  bei  Waldeck 
im  Nagoldthale),  Kieselhölzer  aus  dem  Rothliegenden  u.  s.  w. 
einschliessen.  Sie  wurden  am  Westraude  des  Gebirges  am  süd- 
lichsten am  Wege  von  Steig  bei  Schweighausen  nach  dein  Rauhen 
Bühl  beobachtet,  durch  etwa  80  m  Saudsteine  von  den  kiesel- 
conglomeratischen  Schichten  nahe  der  oberen  Grenze  des  mittleren 


•)  S.  auch  Besf.ckk  und  vas  Wervkkk,  Mitthoil.  d.  genl.  Landesanst  v. 
Elsws-Lot bringen,  Bd.  III,  H.  1,  18'JO,  S.  77  Anmerkung. 
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Bnntsandsteins  getrennt,  womit  natürlich  ein  unterirdisches  Vor- 
handensein an  etwas  sfullicher  gelegenen  Punkten  nicht  ausge- 
schlossen ist.  Am  Ostiande  des  Schwarzwalds  sind  sie  am  süd- 
lichsten hei  St.  Georgen  und  lYterzell  vorhanden.  Wenn  Herr 
S.\ni>uerger  (138"»,  15,  355)  angiebt,  dass  er  in  den  geologischen 
Beschreilmngen  der  Gegend  von  Baden  und  der  Renchhäder  die 
zwischen  den  unteren,  reichlich  Gerolle  krystallinischer  Gesteine 
führenden  Schichten  und  den  Kieselconglomerateu  des  mittleren 
Buntsandsteins  gelegenen  Sandsteine  mit  Krystallflächen  tragenden 
Ojiarzkörucrn  als  Kieselsaudstein«  hezeichnet  uud  vorgezogen 
habe,  die  Konglomerate  >  als  ein  Ganzes  '  anzusehen  und  zusam- 
menzufassen, so  ir-t  hervorzuheben,  dass  bei  einer  Ausscheidung 
dieser  »Kieselsandsteinc«  als  ein  selbstständijjes  Glied  die  sie 
unterteufenden  gerölleführcndcn  Schichten  unmöglich  mit  den 
sie  überlagernden  zu  einer  Schichtengruppe  vereinigt  werden 
könnten,  und  es  geht  hieraus  mit  voller  Sicherheit  hervor,  dass 
jene  unteren  gerölleführeuden  Schichten  damals  überhaupt  nicht 
gesehen  wurden. 

Gerolle  krystallinischer  Gesteine  sind  in  den  höher  gelegenen 
kieselconglomeratischeu  Schichten  des  mittleren  Bnntsandsteins  im 
nördlichen  Schwarzwalde,  wie  bereits  früher  (1884,  2,  88)  init- 
getheilt  wurde  und  trotz  der  gegenteiligen  Angabe  Sandbergeus 
(1885,  15,  355),  entweder  gar  nicht  oder  nur  als  Seltenheit  vor- 
handen. Ks  ist  daher  bemerkenswerth,  dass  an  manchen  Stellen 
der  südlicheren  Gebiete,  in  welchen  zahlreiche  Aufraguugen  des 
Grundgebirges  den  Angriffen  der  Gewässer  des  mittleren  Bnnt- 
sandsteins ausgesetzt  waren  und  von  deu  Absätzen  derselhcu 
umlagert  wurden,  Gerolle  von  krystallinischen  Gesteinen  den 
Quarzgeröllen  der  Kieselcouglomerate  sich  in  grösserer  oder  ge- 
ringerer Anzahl  hiuzugeselleu,  so  Quarzporphyrgerölle  bei  Theuucu- 
bach  nordöstlich  von  Emmendingen,  im  Ilornwalde  bei  der  Hoch- 
burg 'j,  am  Westabhange  des  Schlierbergs  östlich  von  Ehrenstetten, 
am  Gotthardshofe  nördlich  von  Staufen  u.  s.  w.  Eine  Scheidung 
des  hier  ohnehin  in  seiner  Mächtigkeit  stark  reducirten  mittleren 

')  Platz,  (ieog.  Beschreib,  d.  untren  Brei.sgaus.  CarUruhe,  185S.  S.  U. 
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Buntsandsteins  in  2  Schichtengruppen,  schon  im  nordliehen 
Schwarzwalde  nicht  leicht  ausführbar,  wurde  hier  unmöglich  sein. 

Dass  eine  Bank  mit  /ahlreichen,  bisweilen  scharf  begrenzten 
und  sich  dann  leicht  aus  dein  einschliessenden  lockeren  Sandstein 
herauslösenden  Dolomitknolleu,  welche  im  Inneren  vielfach  Carueol, 
Kalkspathdruscu  oder  spärlich  blätterigen  Sehwerspath  als  spä- 
tere Infiltrationen  führen,  und  mit  häufigem  Carneol  nahe  au  oder 
auf  der  unteren  Grenze  des  oberen  Buntsaudsteins  fast  durch  den 
ganzen  Schwarzwald  hindurch  verbreitet  ist,  wurde  gleichfalls 
bereits  früher  (1884,  2,  02)  hervorgehoben.  Ihr  wurde  schon 
1767  rother  »Agat«  an  der  Käfersteige  zwischen  Pforzheim  und 
Tiefeubrunn  entnommen  (Reinhard  1767,  1,  898).  In  ganz 
charakteristischer  Beschaffenheit  ist  sie  auch  an  der  Bahn  von 
Ereudcustadt  nach  Alpirsbach  in  derjenigen  Probegrube  getroffen 
worden,  welche  in  Ü50  m  Höhe  am  Wege  von  Lossburg  nach 
Oedeuwald  gegraben  wurde.  Wenn  sie  Herr  E.  Fhaas»)  an 
dieser  Bahn  nicht  finden  konnte,  so  lag  dies  daran,  dass  sie  nicht  au 
der  Basis  des  oberen,  sondern  an  der  vermeintlichen  Grenze  zwischen 
unterem  und  mittlerem  Buntsaudstein  gesucht  wurde,  wo  nirgends 
eine  >Cameolbnnk<  vorkommt.  Eiue  Verlegung  der  Grenze  zwischen 
mittlerem  und  oberem  Buntsaudstein  über  die  dolomitknolleureichen 
Bäuke  oder  über  die  Carneolbank,  wie  sie  Herr  Fhantzen2),  be- 
ziehungsweise später  Herr  Lepshs^)  vorgeschlagen  haben,  ist 
mit  Rücksicht  auf  die  vollständig  gleiche  Beschaffenheit  der  zwi- 
schen und  über  den  Bänken  mit  den  Dolomitknollen  lagernden 
Sandsteine,  und  mit  Bücksicht  auf  die  Wiederkehr  von  Lagen, 
welche  der  Carueolbank  ähnlich  sind,  zwischen  den  dieselbe  be- 
deckenden Sandsteinen  unmöglich;  der  letztere  Vorschlag  wurde 
schou  von  Herrn  Benecke4)  als  unausführbar  bezeichnet.  Aus 

')  E.  Fhaa«,  Die  geognostisehr  i'ioliliruiig  der  WürttcmhergUcheii  Eisen- 
bahnlinien. Herau^eg.  v.  d.  k.migl.  .-tatist.  Lande-amt.  Lief.  t.  Stuttgart. 
1888.    S.  11. 

*)  Jahrb.  d.  k.  pr.  geol.  Luudesauat.  u.  Bergak.  zu  Berlin  f.  d.  Juhr  lhis.i, 
Berlin,  1SS4.  S.  -J47. 

•*)  Geologie  vkii  Deutschland  u.  d.  angrenzend.  Gebieten.  Bd.  I,  Lief.  1. 
Stuttgart.  LS87,  S.  UiC. 

')  Mittheil.  d.  Cotnmi»si«di  f.  d.  geol.  Landes- Untersuch,  v.  El.-a.-»- Loth- 
ringen. Bd.  I,  11.  ö,  Strasburg  i.  K.,  ISSH;  Geol.  u.  uiin.  LiL  üb.  Eis.- Lot  hr..  S.  tö. 
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gleichem  Grunde  wäre  auch  die  neuerdings  von  Herrn  Lepsius 
(1889,  2,  Taf.  IV)  versuchte  Abtreuuung  der  örtlich  vorhaudeneu, 
von  0  bis  zu  5  m  mächtigen  feinkörnigen,  thonigen,  glimmer- 
reichen Sandsteine  be/..  Schieferthone  zwischen  den  obersten  kiesel- 
gerölleführenden  Saudsteiuen  vom  Charakter  des  mittleren  Bunt- 
sandsteins und  der  Carneolbauk  vom  oberen  Buntsandstein  durchaus 
unnaturlich;  Niemand  vermöchte  dort,  wo  die  unterste,  Dolomit- 
knollen uud  Carneol  einschliessende  Bank  nicht  zur  Entwicklung 
gekommen  ist,  diese  tiefsten  Schichten  des  oberen  Buntsandsteius 
von  den  höheren  zu  scheiden. 

Ein  Verzeichnis»  dei  im  schwnrzwälder  Buntsandstein  auf- 
gefundenen Versteinerungen  hat  der  Verfasser  18*4  (2,89)  ge- 
geben; hinzuzufügen  wäre  demselben,  dass  Saurierreste  von 
Qiienstedt  aus  dem  oberen  Buntsandstein  von  Simmozheim  nord- 
östlich von  Calw  erwähnt  wurden  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  u.  8.  w.  1842, 
S.  304),  dass  Pflanzeureste  auch  im  oberen  Buntsandsteiu  bei 
Langensteinbach  (Platz,  1873,  2,  171)  und  Estheria  Germari  in 
den  Schieferthouen  desselben  bei  Singen  gefuuden  wurden  (Platz, 
Neues  Jahrb.  u.  s.  w.  1873,  534;  die  übrigen  daselbst  namhaft 
gemachten  Versteinerungen  stammen  aus  sandigen  Aequivaleuten 
des  unteren  Muschelkalks).  In  Bezug  auf  die  Verschiedenheiten, 
welche  hinsichtlich  der  Bestimmungen  des  speciellen  Niveaus 
einzelner  Versteinerungen  zwischeu  den  Angaben  des  Verfassers 
uud  des  Herrn  E.  Fr  aas  x)  obwalten,  muss  der  Verfasser  seine 
Mittheilungen  aufrechthalten. 

Die  vollständige  Uebereinstimmung  der  Entwickelung  der 
odenwälder  Buntsandsteiubildungeu  mit  denen  des  Schwarzwaldes 
hat  der  Verfasser2)  bereits  1884  nachgewiesen3).  In  dem  Bericht 
hierüber  im  Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie  u.  s.  w.  1885,  I,  450, 
ist  in  so  fem  ein  kleiner  Irrthum  untergelaufen,  als  in  den  con- 
glomeratischeu  Schichten  an  der  Basis  des  mittleren  BuutsandsteiDS 

')  E.  Fuaas.  Die  Labyrintliodonten  der  schwäbischen  Trias,  Th.  I.  Stutt- 
gart, 1H8S,  S.  11  —  VI. 

*)  Zeitsd.r.  d.  Deutsch.  g«.»l.  G.-selUoh.,  Bd.*;,  S.  Ml. 
3)  Yeigl.  auch  Ciiklii  s.  C  ,  im  Noti/.lilatt  de*  Vorhin»  für  Erdkuudc  u  8.  w.. 
(IV.  Fi.lge,  H.      S.  3ü. 
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uicht,  wie  angegeben,  Geröllc  überhaupt,  sondern  nur  solche  von 
krystallinischen  Gesteinen  neuen  den  ziemlich  zahlreichen  Kieselge- 
röllen  selten  sind,  und  als  die  von  dem  Verfasser  a.  a.  O.  S.  lb'5  6  ge- 
schilderten Aufschlüsse  nicht  an  der  Eisenbahn,  sondern  an  der 
Chaussee  zwischen  Binau  und  Neckarelz  gelegen  sind.  Wie 
Herr  Lepsius  (1881),  2,  452)  mittheilt,  sind  die  unteren,  Gerolle 
krystallinischer  Gesteine  neben  den  Kieselgeröllen  führenden  con- 
glomeratischen  Schichten  des  mittleren  Buntsandsteius  im  »hinteren« 
Odenwalde  oft  nur  noch  durcli  )  verstreute  Kiesel«  augedeutet. 
Dass  ein  solches  alliuäliges  Zurücktreten  der  Gerolle  im  weiteren  Fort- 
streichen bei  conglomeratischen  Schichten  nicht  befremden  kann, 
bedarf  wohl  keiner  besonderen  Erwähnung,  thut  aber  dem  will- 
kommenen Anhalt,  welchen  die  letzteren,  soweit  sie  eben  vorhanden 
siud,  für  die  Gliederuug  gewähren,  keinen  Eintrag1).  In  Bezug 
auf  die  Grenze  zwischen  mittlerem  und  oberein  Buntsaudstein  er- 
laubt sich  der  Verfasser  auf  seine  Mittheilungen  vou  1884  zu 
verweisen;  «Zwischenschichten«,  wie  sie  Herr  Lei'MIUS  (188U,  2, 
452  u.  Taf.  IV)  zwischen  den  obersten  kieselconglomeratischen 
Schichten  des  mittleren  Buntsandsteius  und  der  »Carneolbauk«  an- 
giebt,  sind  im  Neckarthale  zwischen  deu  erstereu  und  der  uute  rsten, 
Dolouiitkuollen  und  Carneol  führenden  Bank  nicht  vorhanden. 
Auch  bei  Biuau  führen  die  über  der  letzteren  fnlgeuden  Sand- 
steine Equi.se tum  Mouyeoti. 

Bekanntlich  habeu  die  Untersuchungen  des  Herrn  Leppla  2) 
in  der  Pfalz  und  des  Herrn  Ben  ecke3)  hei  Weissenburg  zu  einer 
übereinstimmenden  Gliederung  auch  der  dortigen  Buutsandstciu- 
bildungen  geführt.  Die  dem  erste ren  geglückte  Auftiudung  einer 
dolomitischen  Bank  mit  Zechsteinversteinermigen  (JSchizodm  trun- 
cutm  King,  Schizodu«  obxcunus  King,  UcrcUltua  antiqua  Münst. 

')  Vergl.  übrigens :  Kkast/k*.  U>-Ikt  deu  Buutxundstein  am  Xordinndo  des 
Sji<«saru  Jalirb.  d.  k.  pr.  gool.  Lambyanst.  u.  Iiergakad.  f.  IHWS.  Herlin  1H8'J.  — 
IJUkiso,  Li«;f.  4'.)  d.  geol.  Spi>cialk.  v.  l'reussen  u.  s.  w.  |H!»|. 

a,  .Sitzuug*ber.  d.  miitli.-plivs.  das.-*  d.  k.  bayr.  Akad.  d.  WUa ,  1H8C,  Ii.  II, 
S.  1 -5T,  und  (jeognostische  .lahreslioftü  l,  IJvSH,  S.  Sit. 

l)  Mitth.  d.  Conuiiission  f.  d.  ge.il.  Landcw.-Unler.s.  v.  Klx.-Lnlhr.  I,  11.  1, 
1S8.J,  S.  IX. 
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und  Myalina  llumntanni  Golm.  *}>.)  bei  Albersweiler  und  Muders- 
bach etwa  in  der  Mitte  der  früher  als  unterer  Buutsandsteiu  ge- 
deuteten Schichteugruppe  dürfte  wohl  nur  die  Abtreunuug  der 
die  betreffende  Bank  uuterlageruden  rotheu  Schieferthone  und 
thonigen  Sandsteine  uöthig  machen,  die  Deutung  der  zunächst 
darüber  gelegenen  Sandsteine  uud  Schieferthone  als  unterer  Bunt- 
saudstein  nicht  beeinträchtigen  l).  Dass  diese  Treunung  bei 
Kartenaufnahmeu  praktisch  nicht  überall  durchführbar  ist,  ist 
ebensowenig  ein  Grund  gegen  dieselbe,  wie  etwa  die  Unmöglich- 
keit einer  kartographischen  Unterscheidung  der  einzelnen  Ab- 
theilungen des  Lias  dort,  wo  derselbe  in  seiner  ganzen  Mächtig- 
keit durch  gleichbeschaffene  Kalksteine  gebildet  wird,  gegen  die 
Existenz  dieser  Abtheilungen  iu  der  Natur  etwas  beweist.  Man 
wird  übrigens  bei  den»  im uurhin  unvollkommenen  Erhaltungs- 
zustände der  betreffenden  Versteinerungen  doch  wohl  im  Auge 
behalten  müssen,  dass  eine  au  Myalina  llautmanni  sehr  erinnernde 
Bivalve  (die  Aucellu  Geinitzi  v.  Fritsch)  »"d  Gercilleia  Murchüoni 
schon  von  Geikitz  2)  aus  feinkörnigem  ziegelrothem  Sandstein  des 
oberen«  Buutsandsteius  von  Trockhausen  nördlich  von  Koda  im 
Uerzogtumu  Alteuburg  erwähnt  wurden,  dass  Gercilleia  antiqua 
MCN8T.  der  im  Buntsaudstein  bekaunteu  Gercilleia  costata  nahe 
steht  uud  das  Vorkommen  von  Zechstein -Schizodeu  ähnlichen 
Formen  im  unteren  Buutsandstein  wohl  nicht  befremden  könnte. 
Dass  der  untere  Buutsandstein  nach  Westen  hin  sich  auskeile, 
hatten  schon  die  Mittheiluugeu  von  Weiss  über  die  Gegend  von 
Saarbrückeu  wahrscheinlich  gemacht  und  wurde  noch  neuerdings 
durch  van  Wkrveke3)  bestätigt.  Aber  auch  in  den  südlicheren 
(iegenden  der  Vogesen  ist  derselbe,  wie  im  Schwarz walde,  nicht 
zur  Entwickeluug  gekommen;  denn  die  zuerst  von  Herrn  Lewla 
in  der  Pfalz,  dann  von  Herrn  Benecke  bei  Wcissenburg  nach- 
gewiesenen eonglomeratischen  Schichten  mit  Gerollen  krystalli- 
nischer  Gesteine  au  der  Basis  des  mittleren  Buntsaudsteins  lagern 


')  Gimukl  in  Die  landwirthseh.  Verbalt.  Bayerns.    München.  1S1H). 
-)  Dyas.  Leipzig.  iStil,  Heft  1.  S.  7!» ---SU. 

s)  Mittlieilungcii  der  ( 'ninrnUsinn  f.  d.  gwilogimlie  Landesuiitcrsuchung  von 
Eisaas  Lotlniiigi  ii,  Bd.  I.  11.  2.  I>>S7.  S.  '.Mi. 
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nach  Herrn  van  Wervkke  ')  bei  Kiippoltsweiler  unmittelbar  auf 
den  obersten,  Polomitkuaueru  und  Kieselausscheidungen  führen- 
den Schichten  de*  oberen  Kothliegenden.  Auch  in  den  Vogesen 
sind  im  Norden  in  den  höheren  Kieselcongloineraten  Gerölle  kry- 
stalliner  Gesteiue  höchst  selten ;  nur  ganz  vereinzelt  fanden 
Daubrke2),  Lbpsius*),  Sciu-mac-iish4)  und  van  Wervers*)  Ge- 
rolle von  Granit  und  Gneis»  darin,  während  mehr  im  Süden 
westlich  von  Colmar,  wie  im  Sehwarzwalde,  nach  Duderlein 
und  Schumacher6)  der  auch  hier  in  seiner  Gesammtmächtigkeit 
bedeutend  verringerte  mittlere  BunUaudstein  Gerolle  in  seiner 
ganzen  Masse  führt,  so  dass  eine  Scheidung  einer  geröllereichen 
uud  einer  geröllefreien  Abtheilung,  wie  sie  im  Unterelsass  voll- 
zogen werden  konnte,  nicht  möglich  ist.  Uebereinstimmuu«;  be- 
steht  auch  betreffs  der  Grenze  zwischen  mittlerem  und  oberem 
ßuntsnndstein,  seitdem  die  »Zwischenschichten«  vou  Herrn  Be- 
NECKE7)  selbst  zu  letzterem  gerechnet  werden.  Nicht  über,  sondern 
i  u  denselben  lagern  die  Dolomitkuolleu-  und  Carneol-führenden 
Bänke8),  und  es  ist  daher  nicht  recht  ersichtlich,  wesshalb 
Herr  Lepsius  (1889,  2,  423  u.  Taf.  IV)  die  »Zwischenschichten*' 
zum  mittleren,  die  Carneolbank  zum  oberen  Buntsandstein  hat 
stellen  mögen.  Nach  den  Mittheilungen  des  Herrn  Lkppla9) 
folgen  in  der  Gegend  von  Forbach-Saarbrücken-Homburg  über 

')  Mitth.  d.  Commiss.  f.  d.  geol.  Land.-Unters.  v.  Els.-L.oth.,  Bd.  I,  H.  3, 
1888,  S.  179. 

Dacription  geol.  et  mineral.  du  Deport,  du  Bas-Rhin,  Strasbourg,  1S52,  S.  Nt!. 
»)  Zeitachr.  d.  Deutsch,  geol.  Geaellsch.  1875.  Bd.  27,  S.  Ü2.  ' 
*)  Neues  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w.  1885,  I,  Ref.  S.  451. 

5)  A.  a.  0. 

6)  Mitth.  d.  Conitn.  f.  d.  geol.  Land.-Unters.  von  Els.-Lothr..  Bd.  I,  H.  3,  IHSS. 
S  123. 

7)  Mitth.  d.  Commiss.  f  d.  geol.  Land.-Unters.  v.  Els.-Lothr.,  1,  H.  1.  IKSrt, 
S.  XIII.  —  Vergl.  auch  Blaxkeshors,  Verh.  d.  naturhist.  Vor.  d.  pr.  Rhein] , 
Westph.  u.  8.  w.,  Jahrg.  41,  Corr.  S.  57.  u.  van  Wbrvrkr  bei  Lkitla,  Goojj. 
Jahresh..  I,  1888,  S.  5G.  -  Ferner  Neues  Jahrb.  f.  Miu.  u.  s.  w.  1885.  I,  Ref. 
S.  451  2  n.  452  3. 

")  Abh.  z.  geol  Specialk.  v.  Els.-Lothr.  I,  1877,  S.  577. 

*)  Geog.  Jahresh.  I,  1888,  S.  5l»,  u.  Sitz.  d.  math.-phys.  CI.  d.  k.  buyer. 
Ak.  d.  Wiss.,  188G,  H.  II.  S.  137.  —  Vergl.  auch  Neues  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w. 
1888,  II,  Ref.  S.  122-124. 
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der  Carueolbank  Doch  couglotncratische  Schichten;  doch  dürften 
die  letzteren,  wie  dies  bereits  Herr  Beneckk  annahm,  wohl  nur 
als  die  iu  Folge  örtlicher  Verhältnisse  verschieden  ausgebildeten 
Vertreter  der  sonst  an  dieser  Stelle  vorhandenen  und  bereits  die 
Pflanzenreste  des  oberen  Buntsandsteins  eiuschlicssenden  Schichten 
aufzufassen  sein  und  den  Werth  der  so  weit  verfolgbaren  -Car- 
ueolbank« ,  welche  beständigere  Verhältnisse  zeigt  als  die  in 
Zahl,  Lage  und  Erstreekung  wechselnden  kieselcouglonieratischen 
Schichten,  für  die  Gliederung  des  Buntsandsteins  nicht  vermindern, 
sondern  erhöhen. 

B)  Der  Buntsandstein  im  Kartengrebiete. 

a)  Geschichtliches. 

Gesteine,  welche  wir  heut  Buntsandstein  nennen,  sah  in 
unserem  Gebiete  zuerst  Beykr  (1794,  1,  20)  am  Merkur  und 
Staufenberge,  »an  deren  ahendseitigem  Abhänge  niedrige,  aber  .  . . 
nicht  allzubreite  Sandsteingebirge  angeschoben  sind « ;  sodann 
Jägeksciimid  (1800,  1,  200,  229  f.)  an  der  Teufelsmuhle  und 
»auf  den  Spitzen«  der  Berge  beider  Murgthalgehäuge  unterhalb 
Gernsbach,  Erhard  (1802,  1.  287.  289,  294,  SOI,  302)  in  den  ge- 
birgigen Theilen  des  Oberamts  Ettlingen  und  Amts  Frauenalb, 
im  Kuppenheimer  W  aide  (rothen  und  weissen,  feinkörnigen  Sand- 
stein), zu  Oberweier,  Waldprechtsweier  und  auf  dem  Eichelberge 
(grobkörnigen  Sandstein),  zu  Ottenau,  Keichenthal  (derb,  fein- 
körnig, blättrig,  grobkörnig),  zu  Haueneberstein  und  im  gemeinen 
Walde  (weissen,  etwas  grobkörnigen  Saudstein),  hinter  dem  Jagd- 
haus am  Fremersberge  und  ob  dem  Fremersberger  Franziskauer- 
kloster (rothen,  weissen,  blauen,  gelblichen  Sandstein),  im  Wolfs- 
hag, zu  »Keib  (rothen,  weissen,  blättrigen  Sandstein),  v.  Trkbra 
(bei  Kerner  18 IS,  1)  und  Kavslkr  (1819,  1,  28)  bei  Herreualk 
Wie  die  Buntsandsteinbildungen  des  Schwarzwalds  überhaupt 
wurden  auch  die  betreffenden  Gesteine  unseres  Gebietes  von 
HcNDKsiiAUFN  (1821),  Keferstkin  (1821),  Bkcdant  (1822),  Ukhi. 
(1823).    Rf.NGGER  (1824)  dem  Uothliegcndeu  zugerechnet.  Erst 
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durch  Hacsmann's  und  v.  Oeynhausens  Beobachtungen  von  1823 
bez.  1824,  welche  die  schon  1821  von  Mrkian  HD^ciioiumcnc 
Zugehörigkeit  des  schwarzwälder  rothcn  Sandsteins  zum  Bunten 
Sandstein  bestätigten,  wurden  von  selbst  auch  sie  dein  letzteren 
zugewiesen.  Bildlirlic  Darstellungen  Aber  ihre  Verbreitung  gaben 
IUnoeshagrs'  1821,  1.  und  Kefkuviein  1821.  2,  und  1822,  1, 
welche  älteren  Flötzsaudstein  oder  rothen  Sandstein  in  dem  Gc- 
biete  zwischen  Baden  oder  Haueneberstein  und  dem  Murgthalc 
von  Gerusbach  aufwärts  im  Westen.  Durlach  und  dein  Nagoldthale 
im  Osten  verzeichneten;  ferner  v.  Okynh.U'sen,  v.  La  Kochk  und 
v.  Dechen  (1825,  4),  welche  Buntsandstein  angaben  am  Wcst- 
ahfall  des  Gebirges  in  Streifen  zwischen  Sasbach  und  Rittersbach 
und  westlich  des  Badencr  Porphyrs  und  Porph)  rconglomerates 
zwischen  Steinbach  und  der  Kbersteinburg,  sodann  iu  dem  Ge- 
biete zwischen  einer  Linie  von  hier  über  die  Mündung  des  Grob- 
bachs nach  Gernsbach,  Loffenau  und  Lautenthal  nach  Schwarzen- 
berg einerseits  bis  zum  Nagoldthale  und  Dnrlach  andererseits; 
endlich  iu  isolirten  Partien  zwischen  Malschbach  und  Schönbach < 
und  auf  der  Höhe  westlich  von  Bermersbach.  Von  dieser  Dar- 
stellung wich  diejenige  Ki  i  kustein's  vom  Jahre  1828,  2,  nur 
dadurch  ab,  dass  die  letzteren  beiden  Partien  in  eine  zusammen- 
gezogen, unrichtigerweise  diejenige  zwischen  Sasbach  und  Kitters- 
bach fortgelassen  und  der  Buntsandsteinstreifen  zwischen  Kber- 
steinburg und  Steinbach  bis  Bühl  verlängert  wurde. 

Besser  und  im  Grossen  und  Ganzen  richtig  waren  Bach  s 
Angaben  auf  der  Karte  von  184.5.  welche  mit  geringen  Ab- 
weichungen auch  auf  der  Karte  des  Grossh.  Badischen  Gencral- 
stahs  von  1857  wiederkehren.  Auf  ersterer  wurden  am  West- 
abhauge  des  Gebirges  eingetragen  getrennte  Buntsandsteinpartien 
bei  Lauf  und  Hub,  am  Fremersberge,  Hardtberge,  zwischen  dem 
Fberbaeh-  und  Krebsbaehthaie,  zwischen  diesem  und  dem  Murg- 
thale,  sodann  diejenigen  des  Merkurs  und  Staufenberges,  zwischen 
dem  Kuhberg.  Herrenwies  u.  s.  w..  endlich  eine  zusammenhängende 
Buntsandsteininasse  auf  der  rechten  Murgthal?t  itc  im  Norden  und 
Osten  einer  Linie  vom  Kichelberge  nach  Loffenau,  zur  Teufels- 
infihle  uud  nach  Schwarzenberg.    Ein  Kückschritt  dem  gegenüber 
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waren  die  Darstellungen  Leonhards,  welcher  1846  weder  am 
Westrande  des  Gebirges,  noch  am  Merkur  Buutsandstein  eintrug, 
1861  solchen  am  Westrande  den  Gebirges  nur  bei  Hub,  am  Fremers- 
berge  und  Hardtberg  verzeichnete  und  auch  hier  denjenigen  des 
Merkurs  wegliess.  Auch  Bachs  spätere  Eintragungen  von  1860 
und  1870  waren  in  minderem  (irade.  zutreffend  als  diejenigen  vou  184'). 
iusofern  Buutsand:-teiii  im  Murgthale  aufwärts  bis  Ottenau,  in 
isolirter  Partie  auf  dein  lliimmelberge  angegeben  und  die  Bunt- 
sandsteinmasse zwischen  Kuhberg  und  Herrenwies  in  3  getrennte 
Partien  aufgehet  wurde,  welche  Verschlechterungen  durch  eiue 
kleine  Verbesserung  in  der  Einzeichnung  der  Verhältnisse  zwischen 
dem  Oos-  und  Murgthale  nicht  aufgewogen  werden.  Im  All- 
gemeinen richtig,  wenn  auch  im  Einzelnen  mehrfach  ungenau, 
sind  die  Darstellungen,  welche  Sandukkger  (1861,  5),  Pai'LUS 
(18li8,  3)  und  Platz  C 1 873,  1)  gegeben  haben,  und  welche  auch 
denen  von  Knoi-  (187«,  4)  und  Platz  (1883,  2)  zu  Grunde 
liegen.  Ihnen  gegenüber  die  Mängel  der  FRAAs'sehcn  Karte 
von  1882  hervorzuheben,  dürfte  überflüssig  sein. 

Anfange  zu  einer  Gliederung  des  Buntsandsteins  in  unse- 
rem Gebiete  und  nächst  anliegenden  Gegenden  wurden  zuerst 
gemacht  von  Hai'smanx  ') ,  welcher  ein  bei  Durlaeh  gesehenes 
buntes  Thon-  und  Mergelgebirgc  an  der  Grenze  zwischen  Buut- 
sandstein  und  Muschelkalk  von  ersterem  abtrennte,  und  vou 
Horn  (1824,  1,  177  8),  welcher  die  (zum  Kothliegenden  gerech- 
neten grobkörnigen  rothen  Sandsteine  und  Couglomerate  mit  Ge- 
rollen von  Quarz  und  primitiven  oder  grauitisehen  Gesteinen  schied 
von  dem  ihnen  unmittelbar  aufruhenden  Buntsandstein  (gre*  bigarre*), 
der  zwar  in  Württemberg  beträchtliche  Verbreitung  besitze  (BorK 
rechnete  zu  ihm  noch  das  Steinsalzgebirge,  den  Tübinger  Sand- 
stein u.  s.  w.),  aber  längs  des  Kheinthals  nur  am  Fusse  des  Ge- 
birges in  getrennten  Lappen  erscheine,  wie  bei  Sinzheim.  Lahr, 
Emmendingen  u.  s.  w.  Eine  der  letzteren  Unterscheidung  ent- 
sprechende Trennung  von  Vogcsensandstein   und  Buntem  Sand- 

')  (.!.",1tiimi>.-lie  gelolirte  Aiizeigfii.  lSi':i.  Stück  \'M>.  S.  HO.J;  SchrifU'ii  th-s 
Vcivins  Wr^niäiiiiis<Vr  Kreil  nd«  zu  Göltiii^on,  I.  IM'4.  S.  .ViJL  u.  II.  lSi'S. 
S.  l»s;,. 
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stein  auf  einer  Karte  wurde,  wimn  auch  mit  weuig  Glück,  zuerst 
von  Dufrenoy  und  IClie  de  Beaumont  (1841)  angeführt.  Im 
Allgemeinen  sich  hinsichtlich  der  Verbreitung  des  Buntsandsteius 
den  Angaben  von  v.  Oeynhausen,  v.  La  Koche  und  v.  Dechen 
anschliessend,  glaubten  sie  dem  Gi'h  bigarre  zuweisen  zu  können 
den  Buutsandstein  zwischen  Steinbach  uud  dem  unteren  Murg- 
thale  westlich  vom  Badener  Porphyr-  [und  ttothliegeuden-]  Gebiete 
und  denjenigen  im  Norden  bezw.  Osten  einer  Linie  vom  unteren 
Murgthal  nach  Herrenalb,  Rothenbach  bei  Neuenbürg  und  östlich 
vom  Euzthal  nach  Aach,  während  der  übrige  Buntsaudstein  un- 
seres Gebietes  als  Vogesensandsteiu  eingetragen  wurde. 

Zu  eingehenderen  Unterscheidungen  waren  durch  Unter- 
suchungen in  nachbarlichen  Districten  Walchner  (1832,  3,  696), 
Graf  Mandelsloh!-;  (bei  Schubler  1833,2),  v.  Aliikkti  (Beitrag 
u.  s.  w.  1834,  S.  25—43)  und  Kühr  (s.  Hoifmann  1834,  1,  187) 
gekommen,  so  dass  Heul  1841  (in  Memmingers  Beschreibung 
von  Würtemberg  S.  238)  als  Schichteuglieder  des  Buntsandsteins 
bezeichnen  konnte:  a)  Couglomerat  (50),  b)  Kieselsandstein  (8Ü0'), 
c)  Thonsandstein  (mehrere  100'),  d)  Saudsteiuschiefer  (20—30') 
uud  e)  Thonmergel  (1).  Quenstedt  machte  (Das  Flözgebirge 
Würteinbergs,  1843,  S.  26 — 28)  auf  das  Vorkommen  von  »Tiger- 
saudstein«  an  der  Basis  des  Buntsandsteins  aufmerksam,  Haus- 
mann (1845,  3,  36)  auf  die  Lage  der  Kieselcouglomerate  in  den 
höhereu  Schichten,  währeud  Arnsferger  (1853,  1,  33)  Conglo- 
merate  zuunterst  uud  obeu  sah.  Paulus  uud  Kurr  erkannten 
(1860,  5,  27—29;  s.  auch  Paulus  1868,  3,  !4)  im  östlichen  Theile 
unseres  Gebietes  von  unten  nach  oben  folgende  Schichtenfolge: 
über  dein  mit  Jaspis  durchzogenen  Dolomit  [des  Rothliegeudeu J 
erscheint  nicht  selten  ein  weisser,  weisslichgrauer,  mit  Mangan 
gefleckter  Saudstein  (Tigersaudstein)«,  über  dem  sich  entweder  ein 
loser  eisenschüssiger  Schutt  oder  die  [gegen  50'  mächtigen  |  Cou- 
glomerate  entwickeln.  Die  letzteren  werden  von  [etwa  500]  grob- 
körnigem Sandstein  überlagert  mit  Knollen  und  Kugclu  (Sphä- 
roideu)  von  Sandstein«.  »Gegen  oben  wird  der  grobkörnige 
Saudsteiu  thoniger  und  es  entwickelt  sich  bald  über  ihm,  in  einer 
Mächtigkeit  von  eiuigeu  100'  der  dichtgeschichtete,  feinkörnige 
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Thonsaudstein,  dessen  Schichtung  gegen  oben  iininer  dünner  wird, 
bis  sie  endlich  in  den  eigentlichen  Plattensaudstein  übergeht, 
der  1  —  0"  dicke  Platten  liefert,  deren  glatte  Flächen  bedeiiteud 
an  Glimmer  zunehmen,  während  der  Sandstein  von  dein  immer 
mehr  sieh  geltend  machenden  Thon  zurückgedrängt  wird.  Die 
Thonplatten  gehen  allmählig  in  thonige  Schiefer  und  zuletzt  in 
die  [20—30'  mächtigen]  Schieferletten  über,  welche  das  oberste 
Glied  der  bunten  Sandsteinfonnatiou  bilden«.  Diese  Gliederung 
würde  nahezu  richtig  sein,  wenn  der  wahre  Charakter  der  unteren 
Sandsteine  erkaunt  worden  wäre,  und  wenn  nicht  unter  den  Con- 
glomeraten  auch  die  Kieselconglomerate  verstanden  wären  (vergl. 
hierüber  Eck,  1884,  2,  86),  welche  bekanntlich  nicht  unter  den 
grobkörnigen  Sandsteinen,  sondern  in  deren  höhereu  Schichten 
lagern.  Eine  Abtrennung  der  einzelnen  Glieder  von  einander  auf 
einer  Karte  wurde  von  Paulus  auch  1868  nicht  versucht,  sonderu 
nur  hervorgehoben,  dass  die  oberen  Schichten,  die  Plattensand- 
steine und  rotheu  Schieferletten  in  dem  westlichen  und  südlichen 
Theile  des  Blattes  Wildbad  d.  h.  in  dem  hier  in  Rede  stehenden 
Gebiete  gänzlich  fehlen. 

Im  westlichen  Theile  desselben  unterschied  Sandbergek 
(1861,5,  19f.):  a)  unteren  Buntsandstein,  bestehend  aus  1)  Tiger- 
sandsteiu,  2)  feinkörnigen  Sandsteinen  mit  Schieferthonen  wech- 
selnd, 3)  Kieselsandsteinen  und  Conglomerateu,  1 — 3  sämmtlicli 
Glimmer  nur  in  ganz  kleinen  Flimmerchen  oder  gar  nicht  ent- 
haltend; b)  oberen  Buntsaiidstein,  bestehend  aus  thouigeu  Sand- 
steinen und  rothen  Schieferthonen.  Dem  erste ren  wurden  die 
Sandsteinablagerungen  der  Badener  Höhe,  des  Eierkuchenbergs. 
Buhbergs,  Steinheids,  Staufenberges,  Merkurs,  Fremersberges 
und  Eichelberges,  dem  letzteren  diejenigen  zwischen  Lauf  und 
Kittersbach  und  in  dem  Gebiete  zwischen  Dollen,  Schloss  Rothcn- 
fels,  Haueneberstein  und  Kuppenheim  zugewiesen,  was  den  Ver- 
hältnissen in  der  Natur  nicht  ganz  entspricht.  Dieselbe  Gliederung 
wurde  von  Platz  (1873,  1)  für  die  Blätter  Forbach  und  Ett- 
lingen angenommen.  Mit  Ausnahme  der  das  Plateau  von  Pfaffen- 
rod einnehmenden  Sandsteine  wurde  aller  in  unseren  Gegenden 
vorhandene  Buntsandstein  der  unteren«  Sehichteufolge  zugerechnet, 
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was  nicht  zutrifft.  Auch  die  von  Knop  (1879,  4)  gegebene  Ein- 
theilung  ist  nicht  vorschieden.  Die  vom  Verfasser  (N.  Jahrb.  f. 
Min.,  1875,  71,  und  1884,  2,  87)  für  die  Buntsandstcinbildungeu 
des  Schwarzwalds  überhaupt  ermittelte  Gliederung  stützte  sieh 
mit  auf  die  Verhältnisse  des  hier  in  Hede  stehenden  Gebietes. 

Die  Auflagerung  des  Buutsandsteins  auf  das  Kothliegeude 
in  demselben  wurde  von  Sandberger  (1801,  5,  20)  als  eine  un- 
gleichförmige, von  Platz  (1873,  2,  1Ü6),  Lepsiik  (1875,  1,  u.  s.  w.) 
und  Anderen  (ohne  den  bei  geringen  Neigungen  schwierigen  Nach- 
weis) als  eine  coueordante  aufgefasst.  Dass  sie  nur  scheinbar  eine 
gleichförmige  sei,  ist  nach  dem  Verhalten  im  Allgemeinen,  wie  es 
die  Untersuchung  grösserer  Flächenräumc  ergiebt,  wahrscheinlich. 

b)  Dop  untere  Buntsandstein. 

1.   Verbreitung,  Aufschlüsse  und  Gesteine. 

Bereits  1875  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  71)  und  1884  (2,  87)  wurden 
vom  Verfasser  als  unterer  Buutsandstein  diejenigen  vorherrschend 
weissen,  doch  auch  oft  rothen  oder  gelben,  häufig  verschieden 
gestaltete  Partien  von  braunem  Dolomit  oder  dolomitischem 
Kalkstein  einschliesseuden  oder  nach  dessen  Auslaugung  braun- 
oder  schwarzgefleekten ,  nicht  glimmerarmeu ,  weissen  und 
schwarzen  Glimmer  führenden,  kaolinigen,  vorherrschend  fein- 
körnigen Sandsteine  und  ihnen  untergeordnet  eingelagerten, 
rothen,  glimmerigeu  Schieferthone  bezeichnet,  welche  zwischen 
den  obersten  Couglomeraten  des  Rothliegeuden  und  eiuer  Ab- 
lagerung groben,  gerölleführendeu  Sandes  oder  lockeren  Sand- 
steins au  der  Basis  des  mittleren  Buntsandsteius  gelegen  sind. 
Die  an  der  Grenze  zwischen  Rothliegendein  und  unterem  Bunt- 
saudstein oberhalb  Loffenau,  am  Merkur  und  an  der  Hoch- 
quelleulcituug  zwischen  der  Schärrhalde  und  dem  Zwieselbach  ob- 
waltenden Verhältnisse  wurden  schou  obeu  (S.  373,  400,  439)  be- 
sprochen. Auch  Herr  Sandberger  faud  »an  dem  Fahrwege  von 
Baden  zum  unteren  Steinbruche  am  Merkur*  die  Greuze  zwischen 
Rothliegcndem  uud  Buntsandstein  sehr  schön  aufgeschlossen. 
-Hier  ruhen  die  untersten,  sehr  feinkörnigen  violet  und  weiss- 
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gestreiften  Tiegersandsteine  in  1 — 3"  dicke  Platten  altgesondert, 
direkt  auf  intensiv  rothem  Rothliegendem  mit  zahlreichen  Porphyr- 
gerölleu«  (1861,  5,  20 — 21).  Uebergänge  von  »Granitconglomerat« 
oder  Rothliegendem,  wie  sie  Hausmann  (1845,  3,  35)  von  den 
Höhen  zwischen  Baden  und  Forbach  bez.  von  den  Staufenbergen 
schilderte,  sind  in  der  angenommenen  Weise  nicht  vorhanden. 
Schon  Sandberger  beobachtete  (1861,  5,  20),  dass  »in  den  unter- 
sten Schichten  überall  eckiger  Feldspatbgrus  neben  den  Quarz- 
körnern  angehäuft  ist  und  mitunter  in  Menge,  wie  z.  B.  an  der  Granit- 
grenze am  Glasfeld  bei  Herrenwies«.  Die  zunächst  auf  den  unter- 
liegenden Gesteinen  aufruhenden  Schichten  zeigen  vielfach  ein  etwas 
gröberes  Korn  als  die  Hauptmasse  der  Sandsteine  dieser  Abtheilung. 

Westlich  vom  Murgthale  setzt  unterer  Buntsandstein  den 
Fuss  des  Gebirgsstock8  nordöstlich  von  Herrenwies  zwischen  den 
Thälern  des  Grobbachs  und  der  Murg  zusammen,  welcher  durch 
die  Badener  Höhe  mit  dem  Mittel-  und  Vorfeldskopf,  die  Strcit- 
mannsköpfe,  den  Eierkuchenberg,  Ruhberg  und  Steinberg  ge- 
bildet wird,  meist  auf  Granit,  nur  zwischen  der  Schärrhalde  und 
dem  Zwieselbache  auf  wenig  mächtigem  oberem  Rothliegenden 
auflagernd.  Hinsichtlich  der  Verbreitung  des  unteren  Buntsand- 
steins ist  jedoch  die  Karte  iu  der  in  Rede  stehenden  Gegend 
dahin  zu  verbessern,  dass  die  Höhe  2389'  nordöstlich  vom  Ruh- 
berg nur  aus  unterem  Buntsandstein  besteht,  so  dass  der  mittlere 
unterhalb  des  Wortes  »Brunnen«  der  Karte  abzugrenzen  ist,  und 
dass  südlich  vom  Hochberg  (Maienplatz)  die  Höhe  2220'  dem 
Granitgebiete  zufallt,  so  dass  der  untere  Buntsandstein  gleich 
über  der  rechtwinkeligen  Biegung  der  Markungsgrenze  daselbst 
enden  muss.  Am  besten  aufgeschlossen  war  unterer  Buntsand- 
stein hier  in  denjenigen  Einschnitten,  welche  für  die  Fassung  von 
Quell  en  für  die  neue  badener  Wasserleitung  zwischen  der  Schärr- 
halde und  dem  Zwieselbach  und  im  obereu  Harzhachtbale  herge- 
stellt wurden.  In  den  erstereu  wurden  entblösst:  im  Einschnitt 
vor  Kammer  VIII  an  der  Wegebiegung  bei  der  Schärrhalde  (durch 
2  m  unaufgeschlosseucs  Gebirge  von  Granit  getrennt)  etwa  2  m 
theils  rothe,  theils  weisse,  sehr  mürbe,  thouige  Sandsteine  mit 
vereinzelten   weissen  Kieseln,  unten  grobkörnig  mit  Feldspath- 
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und  Quar/brocken  und  mit  braunen  Dolomitpartien,  obeu  fein- 
körnig und  dünngeschichtet ;  bei  Kammer  III  (über  dem  oben 
erwähnten  oberen  Rothliegenden)  feinkörnige  Sandsteine;  im  Ein- 
schnitt der  Kaminer  I  unten  4  in  grobkörniger,  feldspathfuhrender 
Sandstein,  darüber  feinkörniger,  rother  Sandstein.  Auf  der  Grenze 
zwischen  Granit  und  Buntsandstein  lagern  am  Südgehäuge  des 
Hochbergs  in  666  in  Höhe  vielfach  Broeken  vou  Carneol,  ohne 
dass  dieselben  als  Reste  vou  ehemals  vorhandenem,  Kieselaus- 
scheidungen  führendem  Dolomit  des  oberen  Rothliegeuden  gedeutet 
werden  könnten,  wie  dies  bisweilen  für  andere  derartige  Vor- 
kommnisse ohne  Weiteres  geschehen  ist.  Absätze  dieser  Art 
linden  sich  vielfach  nicht  bloss  auf  der  Grenze  zwischen  Buut- 
sandstein  und  Rothliegendem,  sondern  auch  auf  derjenigen  /.wischen 
Deckenporphyr  und  unterem  Rothliegendeu,  wie  z.  Ii.  bei  GrÜu- 
berg  unweit  Oppenau,  auf  dem  Rücken  nördlich  vom  Moosbruunen 
am  Westabfall  des  Mooswaldes  u.  s.  w.  Im  oberen  Ilarzbach 
wurde  über  dem  Granit  zunächst  0,40  m  mächtiger  weisser,  grob- 
körniger, röthliche  Feldspathbruchstüeke  führender  Sandstein,  so- 
dann feinkörniger,  weisser  Sandstein  angetroffen.  Die  durch 
Auslaugung  der  eingesprengten  Dolomitpartien  entstandenen  Hohl- 
räume fanden  sich  hier  vielfach  durch  weissen  schaligen  Sehwer- 
spath  ausgefüllt.  Dem  unteren  Buntsandstein  gehören  auch  die 
von  Sandbergkr  (1861,  5,  18—19)  vom  Mittelfeldkopf  be- 
schriebenen Schichten  an:  Zunächst  über  dem  Granite  begegnet 
man  «horizontal  gelagerten  violet  und  weisslichgrau  gefärbten 
mittelkörnigen  Saudsteinschichten  von  nur  einigen  Zoll  Mächtig- 
keit. Die  nicht  ganz  hirsekorngrossen  matten  Quarzköruer  siud 
eckig,  mit  vielen  ebenfalls  eckigen  röthlichen  Feldspathkörueru 
gemischt,  und  durch  ein  hellgraues  thoniges  Bindemittel  vereinigt. 
Häufig  treten  in  ihnen  grössere  und  klciuere  rnudliche  schwarze 
und  braune  Flecken  von  Brauneisenstein  und  Wad  auf,  welche 
eine  bunte  getigerte  Zeichnung  des  gauzen  Gesteins  veranlassen. 
Der  Sandstein  verwittert  im  Freien  leieht,  erhärtet  aber  beim 
Trockneu  bedeutend.  Ueber  ihm  folgen  allmählig  feinkörnige  roth 
und  weiss  gefleckto  dicke  Sandsteinhäuke,  mit  sandigen  rotheu 
Schieferthonen  wechselnd.«    Zu  Tage  stehend  ist  derselbe  ferner 
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zu  beobachten:  am  Fahrwege  bei  der  Sehärrhalde,  im  ohereu 
Zwiesclbachthale,  am  Brunnen  bei  der  Kugelau,  an  der  Gumpcrts- 
wiesc,  am  Riedkopf,  an  den  Gehängen  des*  vom  Eierkuchenberge 
mich  Ost  herabziehenden  Gersbachs  und  an  der  Wauneek,  beim 
Ilöfelbrunnen,  am  Wege  von  der  Forbacher  Wegseheide  nach 
Schwarzenbach,  am  Seebachhofe,  von  Herren  wies  nach  dem  Sand 
auf  der  linken  Schwarzeubachseite,  vom  Sand  nach  dem  Plättig 
und  von  hier  nach  Unter-Plättig,  an  der  Fahrstrasse  beim  oberen 
Grabenloch,  aus  dem  Urbachthaie  nach  der  Badetier  Höhe  uud 
am  nördlichen  Harzbacharme;  ausserdem  in  Blöcken  an  zahlreichen 
Zwischenpunkten,  so  dass  an  seiner  allgemeinen  Verbreitung  Ober 
dem  Grundgebirge  in  dieser  Gegend  kein  Zweifel  bestehen  kann. 

Den  obersten  Conglomerateu  des  oberen  Rothliegenden  auf- 
gelagert, setzt  ferner  unterer  Buntsandstcin  den  tieferen  Theil  der 
Gehäuge  des  Kleinen  Staufenberges,  Merkurs  und  Fremersberges 
zusammen,  welche  nur  durch  Denudation  von  der  soeben  erwähnten 
Buntsandstcinmassc  getrennt  wurden.  Am  Merkur  ist  unterer 
Buntsandstein  in  den  Steinbrüchen  am  West-,  Nord-  und  Ostge- 
hänge vortrefflich  aufgeschlossen  und  steht  ferner  am  Sudgehänge 
des  Kleinen  Staufenberges  am  Fiulauf  des  Weges  vou  Unter- 
Beuern  in  den  Fahrweg  an.  Vom  Merkur  wurden  hierhergehörige 
Schichten  schon  von  Marx  beschrieben  (1835,  1,55):  In  dem 
Steinbruch  am  Wege  von  Baden  über  den  Hesslich  nach  dem 
Merkur  »ist  das  Gestein  ein  feinkörniger,  bald  rother'  weisser, 
oder  grünlich-grauer  Sandstein,  dessen  Quarzkörner  durch  eiu 
ziemlich  festes  thoniges  Bindemittel  verkittet  sind.  Er  ist  in  Bänken 
von  mehreren  Fuss  Dicke,  meist  söhlig  geschichtet,  doch  erscheinen 
sie  zuweilen  auch  gegen  den  Horizont  geneigt,  ja  sogar  beinahe 
seiger  gestellt.  Das  Absprengen  dieser  Lager  geschieht  vou  den 
Arbeitern  vermittelst  Einschlagens  kleiner  eiserner  Keile,  wodurch 
sie  parallelepipedische  Prismen  vou  20  Fuss  Länge  uud  6  bis  10 
Fuss  Breite  und  Dicke  losbrechen.  Letztere  werden  zu  Säulen, 
Pfosten,  Gesimsen  u.  s.  w.  verwandt,  und  sind  für  die  vielen  iu 
Baden  umgehenden  Bauten  von  unschätzbarem  Werth.  Gewöhnlich 
zeigen  sie  kleine,  schwärzliche  Flecken,  die,  weuu  sie  sich  anhäufen 
und  zusammentreten,  dendritische,  braunsteinhaltige  Zeichuuugeu 
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darstellen.  Audi  einzelne  Kugeln  und  Knauer  eines  dunkler  ge- 
färbten Sandsteins  oder  aueh  thonigen  Eisensteins  finden  sieh«. 
Auch  Sandbercer  erwähnte  dieselben  (  1801 ,  5.  '21 ):  »In  dein 
grosseren  unteren  Steinbruch  liogeu  unten  etwa  20'  mächtige  un- 
regelmässig weiss  und  violet  gestreifte  Tigersandsteine  mit  grünen 
sogeuanuten  Thnngallen  (nicht  eigentlich  aus  Thon,  sondern  aus 
Kxoi's  Pinitoid  bestehend),  über  ihnen  folgen  etwa  40'  rnthe 
feinkörnige  Sandsteine,  mehrfach  von  rotheu  keilförmigen  Sehiefer- 
thonstreifen  durchsetzt «.  Seine  Annahme  (I8fil,  .%  20),  das»  der 
Buntsandstein  am  Kleinen  Staufenberge  zum  Theil  auf  Steiukohlen- 
gebirge  lagere,  beruht  jedoch  auf  einem  Irrthuni.  Am  Freiners- 
berge ist  unterer  Huntsandstein  südlich  der  VerwerfuMgsspalte 
von  Vormberg  nach  Dollen  besonders  in  den  Steinbrüchen  am 
ehemaligen  Kloster  Fremersberg,  am  Südwestabhange  und  am 
Fahrwege  von  hier  zum  Jagdhause  eutblösst.  Der  erstere  baut 
die  tiefsten  Schichten  desselben  ab,  welche  unten  aus  gröberen« 
reichlich  Feldspathbruchstficke  führenden,  oben  aus  feinkörnigen, 
rothon  oder  weissen,  gefleckten,  glimmerführenden  Sandsteinen 
bestehen.  Der  Bruch  am  Südwestabhange  lässt  ein  schwaches, 
kaum  5°  betragendes  Einfallen  der  Schichten  nach  Nordnord- 
west beobachten  und  lieferte,  wie  Erhard  (1802,  1,  30;  s.  auch 
Schreiber  1811,  1,  15S)  mittheilt,  schon  am  Anfange  des  Jahr- 
hunderts » Bau  Gestell  und  Plattensteine «  sowie  zu  allen  Stein- 
hauer-Arbeiten geeignetes  Material.  Nördlich  der  erwähntou  Spalte 
ist  unterer  Buntsandstein  über  oberem  Rothliegenden  in  dem  Ge- 
birgsstück  südwestlich  der  durch  das  Tiefloch  ziehenden  Verwerfung 
besonders  in  den  Steinbrüchen  am  Einlauf  des  Windeuer  Weges 
in  den  Fahrweg  zum  Jagdhaus  und  östlich  von  letzterem  am 
Fahrwege  nach  dem  Fremersberghofe  aufgeschlossen  und  steht 
ferner  vielfach  am  Wege  längs  des  Westabhanges  des  Fremers- 
berges  und  Kälbelherges,  ferner  beim  Jagdhause  selbst  und  auf 
dem  Rücken  westlieh  des  Tieflochs  an.  Die  alten  Brüche  »hinter 
dem  Jagdhaus«  lieferten  gleichfalls  schon  am  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  -Bau  Gestell  und  Plattensteine«  u.  s.  w.  (Erhard 
1802,  1,301;  Schreiber  1811,  1,  158).  In  dem  Gebirgsstüek 
zwischen  der  Tiefloch-  und  Kohlhlattensehhtg- Spalte  ist  unterer 


ilor-r^,,.,^,  :,*  Ski/z*»   i^r  (T^na    r,a  Baden  Ba. im. 


ltnTit-:*tn i-t»Mij  -:iji>in«iwf ;  .Hit'  ti-r  liukt-Ti  •  >i)>tli;il>t-iT>-  uu  >Ti-mt>nii:h 
'-/•im  -h  *niten-<lt!ö^>;<heri.  von  wo  violett  und  <.\>-!>>  _r->Treirte.  mit 
J.'>"  axh  Nord.-n  :.ile'iid<-  Ti_^r-.in*i>T.-in»-  •  itnl  r'^inkörni^'-.  in 
zoildK'ke  Platten  :ifi^r-oii*j.--rt*-.  .-~hr  lei.-lir  verwitternde  und  mit 
!■'>"  einfallende  Sanfl-tKin*»  darüber  *  hon  rem  S  \ndher<;er  l^iii. 
.'».21,  erwähnt  wurden,  ferner  in  der  1  yo.-h.-ichhiegfimr  und  mit 
nordwestlichem  Kintall^n  im  Waldrandwe^  /.u  Viden  S-iten  ier 
Au-mfmdnng  d-s  Ti<  t'lo'-li^:  auf  der  rechten  «  >.):.thaW-ite  am  We_re 
östlich  von  Klein  Doli«:». 

Oe*tli'h  de*  Murgthals  lagert  unterer  Bunt>iiiid>tem  uu  W.  >t- 
fn*a  derjenigen  Bwnt>.*mUteinn>a»e.  welche  den  Breuuwald.  Dra- 
berg.  Flohloh.  Biu-enherg,  Laugmaht»k..|»t'.  die  Teufel.-mühle  und 
den  südlichen  Tle-il  des  < in-nze nherge>  /.u*.aiumen.setzt.  auf  Granit. 
Ilif-r  iMt  derselbe  insbesondere  zu  beobachten:  am  \V>^e  östlich 
de*  Kipfs  oberhalb  H7>0  m.  am  Wege  im  Lab*- hilf  in  710  m.  am 
W*-^e  oberhalb  de*  RiedherLr*  in  T.iO  m .  am  Oherried  in  m. 
oberhalb  d»>>  IliimiueUwalds  zwischen  rtDO  und  7»H)  in  '  Wetzstein- 
bruch '■  y  und  am  Wege  in  H8i>  m.  am  W^'c  von  Reiehenthal  nach 
d**m  Bin-en berge,  an  der  Chaussee  nach  Kaltenbronn  in  ^70  ra. 
fwo  d*»r  Buutsandstein  mit  weissen,  rothe  Feld.-pathstücke  führen- 
den Sandsteinen  mit  kiescligem  Rindemittel  beginnt %  am  Rockcrts- 
kopf  oberhalb  fi.V)  m.  an  der  Landesgrenze  am  Westgehänge  der 
Tenfclsmühle.  und  in  dem  obersten  südlichen  Seitenthälcheu  des 
Ige  Ibach*.  In  den  nördlicher  gelegenen  Gebieten  lagert  der  untere 
Runtsandstcin  überall  auf  dein  obersten  Kothliegenden.  Lu  dein 
(iebiete  südlich  der  Verwerfung  von  Kullenmühle  nach  Wald- 
prechtsweier und  östlich  derjenigen  am  Eicheiberge  bieten  besonders 
Aufschlüge:  dan  Grosse  Loch  am  Ursprung  des  Kaltenbrunn- 
thälchens.  die  Wege  im  oberen  Kahusbäehle  und  von  hier  ins 
obere  Albthal,  am  Ost-  und  Westgehänge  des  Wurstberges,  bei 
Herrenalb  die  Steinbrüche  (in  weisen,  feinkörnigen,  ziemlieh  hori- 
zontal liegenden  Sandsteinen  mit  eingelagerten  rothen  Schiefer- 
thonen  am  Nordende  des  Wursthergs  und  am  westlichen  Thal- 
gehänge  im  Ort  unterhalb  des  Waldrandes,  Anbrüche  zwischen 
Flerrenalb  und  der  Bleiche,  am  Wege  von  letzterer  zum  Walde 
südlich  des  Dobelbachs,  an  der  Strasse  nach  Gernsbach  oberhalb 
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der  letzton  Ilauser,  auf  der  Höhe  1410'  iu  eiuer  Grube  wenig 
westlieh  vom  Pavillon  (weisse,  feinkörnige,  schwach  nach  Ost 
fallende  Sandsteine),  am  Waldwege  oberhalb  der  Felsen  uud  im 
Bernbächle  halbwegs  zwischen  Kullenmühle  und  Berubach  und 
südlich  von  letzterem  Orte;  sodann  die  unteren  Wege  am  Ost- 
uud  Nordgehänge  des  Aizenbergs,  dir  neue  und  alte  Chaussee 
von  Loffenau  nach  Herrenalb  (an  welcher  letzteren,  wie  oben  er- 
wähnt, die  Grenze  zwischen  Ilothliegendem  und  Buntsandstein 
gut  aufgeschlossen  ist),  der  Fussweg  von  Loffenau  nach  Herreu- 
alb (wo  über  den  obersten,  Dolomitknauern  führenden  Couglome- 
raten  des  oberen  Rothliegonden  etwa  1  m  grobkörniger,  weisser, 
FeldspathstÜckchcn  führender,  sodann  weisser,  feinkörniger,  ge- 
fleckter Sandstein  folgt),  am  Wege  »in  der  Sackpfeife«,  die  Stein- 
brüche im  Hinteren  Wald,  am  Westabhang  dos  ßlutten  Kopfs,  auf 
dem  Kohlroder,  die  tiefgelegenen  Steinbrüche  am  Westabhange 
des  Taunschach,  die  Brüche  am  Südgohänge  der  Höhe  oberhalb 
der  Klingelwiese,  am  Münchkopf,  dos  Mahlsbergs  und  Kübelkopfs, 
am  Fuss  des  Haaseubergs  im  Thal  des  Waldprechtbachs;  endlich 
mehrfache  Anbrüche  zwischen  Berubach,  dorn  .lägerfelde  und  Moos- 
brunnen ,  am  Wostgehänge  des  Mahlbergs,  Nordgehäuge  des 
Grossen  Haubenkopfs  und  Ostgehänge  des  Eichelberges.  Dio  Auf- 
lagerung auf  dem  Rothliegeuden  ist  insbesondere  gut  zu  beobachteu: 
am  Nordostgehänge  des  Grossen  Haubenkopfs,  am  Wege  von 
Hörden  nach  dem  Hiuterwalde,  am  Wege  östlich  von  der  Klingel- 
wiese (von  1  in  anstehendem  Sandstein  sind  die  unteren  40  cm 
grobkörnig,  röthlichgelbe  Dolomitpartien  führend,  die  oberen 
0,60  m  feinkörnig,  röthlich,  brauugefleckt),  am  Wege  östlich  der 
Kohl  wiese  (über  oberem  Kothliegeudeu  2  m  weisse,  mittel-  oder 
feinkörnige  Sandsteine,  worüber  die  in  den  Steinbrüchen  entblössteu 
weissen  feinkörnigen  Schichten  folgen).  Als  geschätztes  Bauma- 
terial wird  unterer  Buutsaudstein  schon  seit  lauger  Zeit  in  Stein- 
brüchen an  den  genannten  Höhen  in  ausgedehntem  Maasse  ge- 
wonnen. Die  »weissen  uud  graulichweissen«  Saudsteiue  »hinter 
Sulzbach«,  deren  Farbeureinheit  und  gleichartiges  feines  Korn 
Arnsperger  rühmte  (1853,  1,  35  u.  40),  und  welche  zu  den  »Gross- 
und Prachtbauten  in  und  bei  Carlsruhe  und  Baden«  das  Material 


Digitized  by  Google 


47« 


Geopnortische  Skizze  der  Gegend  von  Baden -Baden, 


liefern,  gehören  ihm  nu.  Nach  Platz  (1873,  1,  19)  »liegen  in 
diesen  Steinbrüchen  zunächst  auf  dem  Roth  liefen  den  mürbe  Sand- 
steiue  mit  braunen  Flecken  und  Löchern:  die  ächten  Tiegersand- 
steine. An  manchen  Stellen  sind  die  Quarzkörner  durch  einen 
gelben  Dolomit  als  Bindemittel  verbunden,  welcher  auch  hie  und 
da  in  reichlicher  Menge  ausgesondert  ist  und  in  noch  grösserer 
Menge  vorhanden  war,  indem  die  braunen  Flecken  und  Löcher, 
deren  färbende  Substanz  Maugauoxyd  [?]  ist,  durch  dessen  Ver- 
witterung entstanden  sind.  Dünne  Schiefcrthonschichten  von 
grüner  und  rother  Farbe  liegen  zwischen  den  Bänken.  Darüber 
liegen  die  weissen  Sandsteine.  Sie  bestehen  aus  mittelfeiuen 
Quarzkörnern  und  fast  eben  so  vielen  noch  kleineren  Partikeln 
von  halb/ersetztem  Feldspath,  welche  durch  wenig  kaoliuartiges 
Bindemittel  vereinigt  sind.  Die  Mächtigkeit  der  Schichten  wechselt 
von  0,3  bis  1,2  Meter,  dabei  sind  dieselben  nur  durch  wenige 
senkrechte  Klüfte  getheilt,  weshalb  sich  das  weiche  Gesteiu  in 
Blöcken  von  (»  bis  i)  Meter  Länge  gewinnen  lässt.  Die  Farbe  des 
Gesteins  ist  theils  fast  rein  weiss,  theils  mehr  röthlich,  manche 
Schichten  sind  weiss  und  roth  gestreift.  Nach  oben  gehen  die- 
selben allmählig  in  den  gewöhnlichen  rothen  Sandstein  über.  Das 
Gestein  ist  in  frischem  Zustande  sehr  weich  und  leicht  zu  bear- 
beiten, erlangt  jedoch  au  der  Luft  eine  beträchtliche  Härte.  Er 
wird  massenhaft  zu  Steinhauerarbeiten  aller  Art,  Säulen,  Quaderu, 
Thür-  und  Fenstergewänden  u.  s.  w.  verarbeitet;  in  Karlsruhe  ist 
er  zu  den  meisten  grösseren  Bauwerken  verwendet.  Leider  ver- 
liert er  die  schöne  Farbe  mit  der  Zeit;  schwarzgraue  Flechten 
siedeln  sich  auf  den  wajjerechten  Flächen  an  und  wohl  auch  durch 
Bildung  von  Maugauoxyd  erhält  das  ganze  Gestein  einen  grauen 
Farbentou«.  Im  Steinbruch  am  Kübelkopf  waren  1874  aufge- 
schlossen: zuunterst  etwa  10,2  in  weisse,  zum  Theil  roth  geflammte, 
oder  rot  he ,  theils  Putzen  oder  Streifen  von  gelbem  Dolomit 
führende,  theils  gelb  und  schwarz  gefleckte,  feinkörnige  Sandsteine 
mit  reichlichem  weissem  und  schwar/em  Glimmer,  darüber  bis  zu 
1  tu  rother  Schieferthon  und  2,4  in  weisse  Sandsteine,  wie  die 
unteren,  alle  horizontal  oder  schwach  nach  Nordost  einfallend. 
Sehr  dicke  und  ohne  Klüfte  weit  fortsetzende  Bänke  zeigt  der 
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untere  Buutsaudstein  im  Kohlroder,  bisweilen  Knollen  von  grünem 
Sehieferthou  mit  gestreiften  Quetschflächeu  (>  Leberknollen  <)  ent- 
haltend, welche  ua«u»  werdend  ein  Zersprengen  der  Werkstücke 
bewirken  »ollen.  Nach  Kungrr  (1885,  7)  soll  der  weisse  Gagge- 
nauer Sandstein-  nur  -Spuren«  von  Thon  enthalten. 

Balxhinöer  ermittelte  für  den  weisen  Sandstein  aus  dem 
Bruch  Schwarzergehreu  bei  Sulzbach 

das  sp«c.  Gew.  zu  die  Druckfestigkeit  für  I  qcm  7.n 

a       2,23  780  kg  senkrecht  zum  Lager 

b       2,24  730 

c       2,22  740 

d       2,15  550        parallel   zum  Lager 

e       2,35  7ß0 

f       2,37  740  >  *  » 

(Vergl.  Baudirection,  (irossh..  1^87,  2.) 

In  dem  aus  dem  Eichclberge  bestehend«  !!  Gebirgsstücke  steht 
in  unterem  Buntsandsteiu  der  sogenannte  »weisse  Sandst  inhruch  : 
bei  Winkel,  welcher  1873  von  unten  nach  oben  entblösste: 

2,4  m  unten  weissen,  oben  gelben,  feinkörnigen,  weisse  und 
schwarze  (ilimmerblättchen  führenden  Tigersaudstein 
mit  grünen  Schieferthongallen, 

2,4  in  weissen,  im  Streichen  gelb  werdenden,  rothe  und  weisse 
Feldspathstückchen,  aber  wenig  (Jlimmer  führenden, 
feinkörnigen  Sandstein, 

1,8  m  innen  rothen,  aussen  gelben,  glimincrführeudcn,  feinkör- 
nigen Sandstein, 

0.09  in  grünen  Sehieferthou, 

1,8  in  iuueu  rothen,  aussen  gelben,  glimmcrführenden,  fein- 
körnigen Sandstein, 
0,ß  m  rothen  Schieferthon,  nach  West  sich  auskeileud, 
5,4  m  feinkörnigen  Sandstein,  in  derselben  Schicht  theils  weiss, 
theils  roth,  theils  gelb,  feinkörnig,  glimmerfUhreud. 

Hierher  gehören  auch  die  von  Platz  (1873,  19)  vom  Fuss 
des  Eichelberges  bei  Winkel  erwähnten  rothen,  ziemlich  weichen 
Sandsteine«. 
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Nordöstlich  der  von  Waldprechtsweier  nach  Kullenmühle  bei 
Herrenalb  hinziehenden  Verwerfuugsspalte  kommt  in  unserem 
Gebiete  unterer  Buntsandstein,  und  zwar  mit  seinen  oberen 
Schichten,  nur  bei  Kullenmühle  au  der  Chaussee  nach  Ettlingen, 
am  Wege  nach  Berubach  beim  Beginn  seines  Austiegs  und  am 
Nordeude  der  Anhöhe  an  der  Einmündung  des  Bernbachs  in  die 
Alb  zu  Tage,  wo  derselbe  in  einem  kleineu  Steinbruch  aufge- 
schlossen ist,  in  welchem  Paulus  (1868,  3,  12)  beobachtete:  »Hu- 
mus, 3'  milcht  ig,  Quadersandstein,  6'  mächtig,  weicher,  dünugo- 
sehichteter,  mit  weissen  Saudsteinstreifen  durchzogener  Buntsaud- 
stein, der  mit  dem  Tigersandstein  nahe  verwandt  ist,  8'  aufge- 
schlossen«. 

Weiter  östlich  ist  unterer  Buntsandstein  im  Eyachthale  ober- 
halb des  Sommerhaldenbrunnens  ob  der  Lehensägemühle ,  im 
Grossen  Enzthale  von  der  Mündung  der  Eyach  aufwärts  bis 
Mittel-Enzthal  oberhalb  Enzklösterle,  im  Kleinen  Enzthale  zwischeu 
Calmbach  und  der  Mündung  des  Wurzbachs  zu  beobachten;  im 
Nanoldthale  tritt  derselbe  nicht  mehr  zu  Tage.  Mehr  südlich  ist 
unterer  Buutsandstciu  zwischen  Rothliegendem  und  deu  unteren 
gerölleführenden  groben  Sauden  des  mittleren  Buntsaudsteins  in 
einer  Mächtigkeit  von  etwa  35  m  unter  Andereu  vortrefflich  auf- 
geschlossen bei  Ileselbach  im  Murgthale  am  Wege  nach  dem 
Wieshörnle  läugs  des  Waldrandes. 

2.  Lagerung. 

a)  Folgendes  örtliche  Einfallen  wurde  beobachtet: 

am  Westabhange  des  Merkurs:  meist  söhlig;  die  Angabe  bei 

Marx  (1835,  1,  56)  über  hier  vorkommende  geneigte  und 

beinahe  seigere  Schichteustcllung  bezieht  sich  offenbar  nur 

auf  verstürzte  Partien; 
am  Freinersberge  im  Steinbruch  am  Südwestgehäuge :  mit  5° 

nach  Nordnordwest; 
am  .Tesuitenschlösscheu  theils  mit  25°  (30°),  theils  mit  15° 

nach  Nord  (Sakdbrrger,  1861,  5,  18  u.  21); 
an  der  Mündung  des  Tieflochs:  nach  Nordwest; 
bei  Ilerrenalb:  fast  horizontal  oder  schwach  nach  Ost; 
am  Kübelkopf:  horizontal  oder  schwach  nach  Nordost. 
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Nur  Sehiehtensenkung  und  Einsturz  durch  Vorwitterung 
oder  geringere  Consistenz  eiuzelner  Hauke  stören  oft  die  Regel- 
mäßigkeit der  Schiehtculage «  (v.  Kettkkr,  1843,  3,  36). 

b)  Die  Lage  der  Grenzfläche  zwischen  Granit  bez.  oberem 
Rothliegondem  uud  unterem  Buutsandsteiu  in  den  verschiedeneu 
Gchirgsstrtckon  wurde  bereit«  oben  (S.  4 13 — 453)  angegeben.  Die 
Grenze  zwischen  unterem  uud  mittlerem  Bimtsandstein  liegt: 


am  Südabhange  des  Mittelfeldkopfs  in  etwa  . 

o-tU  II), 

am  Fahrwege  aus  dem  Urbachthaie  nach  der 

Badener  Höhe  in  etwa  

820 

am  Nordabhang  des  Ruhbergs  in  etwa     .    .  . 

730 

an  der  Chaussee  von  Reichenthal  nach  Kalten- 

710 

500 

ain  Osteehänae  des  Fremersbergs  oberhalb  des 

380 

am  Hinteren  Wald  (Schwarze  Gehren)  in  etwa 

450 

am  Westabhaug  des  Blutten  Kopfs  in  ...  . 

445 

490 

510 

470 

bei  Herrenalb  am  Wege  nach  Dobel  in    .    .  . 

410 

bei  Wildbad  an  der  Paulineuhöhe  in    ...  . 

500 

4G0. 

Es  liegt  kein  Grund  vor,  zur  Erklärung  des  Unterschiedes 

in  der  Höhenlage  dieser  Grenzflächen  in  der  Buutsandstcinmasso 
zwischen  Herrenwies  und  dem  Ruhberg,  am  Merkur  und  an  den 
Höhen  auf  der  rechten  Murgthalseite,  soweit  sie  dem  hier  allein 
in  Betracht  gezogenen  Gebirgsstück  augehören ,  ausser  dem 
Schichtenfall  Verwerfungen  anzunehmen,  während  die  erhebliche 
Verschiedenheit  bei  so  nahe  gelegenen  Puukten  wie  Merkur  uud 
Fremersberg  wiederum  auf  eine  solche  (oben  schon  aus  anderen 
Gründen  gefolgerte)  Störung  zwischen  beiden  Höhen  hinweist. 
Dass  an  der  Grenze  zwischen  Rothliegeudem  und  Buutsandstein 
vielfach,  d.  h.  bei  bestimmter  Lagerung  der  Greuzfläche,  ein  Aus- 
tritt von  Quellen  erfolgt,  bedarf  wohl  nicht  ausdrücklicher  Erwähnung. 

Neu«  Folg •.    Htft  6.  3 1 
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3.  Die  Mächtigkeit  des  unteren  Buntsandsteins  ergieht 
sieh  hiernach  sowohl  für  diejenigen  Gebiete,  in  welchen  derselbe 
auf  Granit,  als  auch  für  diejenigen,  in  denen  er  dein  ol)eren  Roth- 
liegenden auflagert,  zu  70  bis  50,  gewöhnlich  zu  HO  in.  Die  An- 
gabe von  Platz  (1883,2,  14),  dass  der  untere  Buutsandsteiu  im 
Schwarzwalde  überhaupt  nur  10— 20  in  mächtig  sei,  ist  unrichtig. 

4.  Versteinerungen  wurden  im  unteren  Buntsandsteil) 
unseres  Gebietes  nicht  aufgefunden. 

c)  Der  mittler«'  Buntsandsteiu. 

1.   Verbreitung,  Aufschlüsse  und  Gesteine. 

Wie  schon  187")  (Neues  Jahrb.  f.  Min.,  71)  und  1884  (2,87) 
hervorgehoben,  beginnt  der  mittlere  Buntsandstein  mit  einer  etwa 
30  bis  40  m  mächtigen  Ablagerung  groben  Sandes  oder  mürben 
Sandsteins,  welcher  besonders  in  seineu  oberen  Partien  (etwa  30  m 
über  der  unteren  Grenze)  neben  zahlreichen  wohlgerundeten,  ver- 
schiedenfarbigen, besonders  aber  weissen  Kieselgeröllen  auch  Bruch- 
stücke von  Feldspat h  und  Gerölle  von  krystallinischeu  Gesteinen, 
von  Gneiss,  Gneissgranulit,  Granit,  Quarzporphyr  u.  s.  w.,  selten 
Achatinandeln  und  Brocken  von  rothem  Schieferthon  mit  rhombo- 
edrischen  Spathcisensteinkrystallen,  ganz  an  die  oben  erwähnten 
Vorkommnisse  im  mittleren  Kothliegenden  erinnernd,  enthält. 
Vielfach  zeigt  die  Grundmasse  der  Quarzporphyrgeröllc  an  der 
Aussenfläche  der  letzteren  tiefe  Eindrücke  der  Körner  des  cin- 
schliesseuden  Sandes ,  welche  wohl  auf  dieselbe  Ursache  wie  die 
bekannten  Kindrücke  von  Gerollen  in  Nachbargeröllen  zurückzu- 
führen sind.  Die  Oberfläche  der  Kieselgerölle  ist  bisweilen  mit  neu  ge- 
bildeten Quarzkrystalleii  besetzt.  In  verschieden  gestalteten,  bisweilen 
lang  linsenförmigen  Partien  bildet  brauner  dolomitischer  Kalkstein  das 
Bindemittel  der  Quarzkörner,  oder  es  deuten  braune  oder  schwarze, 
entsprechend  gestaltete  Flecke  das  ehemalige  Vorhandensein  des- 
selben an.  Ausserdem  finden  sich  hie  und  da  die  bekannten 
Sandsteinkugeln.  Im  Gebiet  unserer  Karte  und  den  nächst  an- 
grenzenden Gegenden  wurden  diese  Schichten  an  folgenden  Stellen, 
welche   nicht  alle   schon   1874  aufgeschlossen  waren  und  daher 
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auch  nicht  sämmtlich  in  der  Karte  eingetragen  siud ,  beob 
achtet : 

am  Südgehänge  des  Mittelfeldkopfs  am  Fuss- 
wege von»  Sand  nach  der  Badener  Höhe 
hp\  der  Markungsgrenze  in  etwa  ....    868,7  m, 

am  Fusswege  von  Unter-Plättig  nach  der  Ba- 
dener Höhe  unweit  des  Grabenlochs  in  etwa  842,5 

am  Fahrwege  aus  dem  Urbachthaie  nach  der 

Badeuer  Höhe  in  etwa  830 

am  Fusswege  von  der  Vereinigung  der  Bäche 
nördlich  vom  Hcrrenwieser  See  nach  dem 


am  Wege  von  der  Forbachcr  Wegscheide  nach 

dem  Heiligen walde  in  etwa  814,6 

am  Holzabfuhrwege  vom  Eichen  Ploch  an  der 

Kugelau  nach  dem  Ruhberge  in  etwa  .    .  722,8 

an  der  Chaussee  von  Reiehenthal  nach  Kalten- 
bronn bei  der  Hütte  (gegenwärtig  nicht 
mehr  sichtbar)  in  736 

am  Merkur  am  Binsenwasen  in  etwa    .    .    .  530 

am  Freinersberge  an  der  unteren  Kehre  des 
Fahrweges    zum    Fremersbergthurm  am 


am  oberen  Rande  des  Grossen  Lochs  (80  m 
Aber  der  Grenze  zwischen  Rothliegeudem 
und  unterem  Buntsandsteiu)  in  etwa    .    .  690 
im  Hinteren  Walde  (Schwarze  Gehren)  in    .  484,9 
am  Westabhange  des  Tannschach  in     ...  540 
bei  Herrenalb  am  Wege  nach  Dobel  in    .    .  440 
im  Grossen  Euzthalc :  westlich  von  Enzklösterle 
an  der  Wegegabel  am  Schueckenkopf  in 

etwa  720 

am   Wege  im  Kegelbachthale   oberhalb  der 
Mündung  des  vom  Hornsee  herabkoinmendeu 

Bachs  in  etwa   673,5  bis  670 

im  Rollwasserbach  in   660  bis  650 


Seekopf  in 


830 


Waldschlage  in  etwa 


430 
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am  Ostahhange  des  Gütenbergs  etwas  unter- 
halb der  Wegegabel  iu  etwa  530 

bei  Wildbad  am  Wege  nach  dem  Soinmer- 
berge,  oberhalb  des  Abgangs  des  Weges 
nach  der  Wolfsschlucht  in  etwa  ....  530 

bei  Wildbad  an  der  Panlinenhöhe ,  gleich 
oberhalb  des  Pavillons  bei  Telegraphen- 
stange 18,  in  530 

im  Eyachthale:  oberhalb  der  Erblehen- Säge- 
mühle auf  der  rechton  Thalseite  in  .    .    .  500 

unterhalb  am  Wege  auf  der  linken  Thalseite  in  420 

am  Wege  nach  Dobel  iu  380 

im  Gr.  Enzthale:  bei  der  Station  Rothenbach  in  360 

im  Kleinen  Enzthale:  am  Fahrwege  auf  der 
linken  Thalseite  bei  der  Einmündung  des 
Enzlensbächle  in  die  Kleine  Euz  in      .    .  600 

gegenüber    der   Sägemühle    unterhalb  dieser 

Mündung  au  demselben  Fahrwege  in    .    .  600 

wenig  oberhalb  des  Wegekreu/es  Agenbach- 
Wildbad  und  Calmbach -Kehmühle,  auf 
der  linken  Thalseite  iu  etwa  555 

wenig  oberhalb  der  »Burg«  auf  der  linken 

Thalseite  in  460 

am  Ostgehänge  der  Höhe  zwischen  Grossem 
und  Kleinem  Enzthal,  etwas  unterhalb  der 
Kreuzung  der  Wege  von  Calmbach  auf- 
wärts und  aus  dem  Kleinen  Enzthale  auf- 
wärts iu  460 

im  Nagoldthale:  vom  Bahneinschnitt  östlich 
von  iSeitzeuthal  bis  zum  Tunnel  bei  der 
Kentheimer  Spinnerei  (auch  an  der  Bu- 
lacher Mühle,  östlich  von  Köhlersthal,  am 
südlichen  und  nördlichen  Ausgang  des 
Tunnels  durch  den  Sehlossberg  bei  Wal- 
deck,  an  der  Strasse  bei  Station  Teinach, 
zwischen  letzterer  und  Kentheiin  am  Fahr- 
wege)  zwischen  360  u.  346 
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zwischen  Hirsau  und  Uuter-Reiehcnbach  (heim 
Gasthof  zum  Kloster  Hirsau,  im  Bahnein- 
schnitt unter  Station  Hirsau,  Steinbruch 
bei  Ernstmühl,  Steinbruch  bei  der  Säge- 
mühle, Bahnhof  Liebenzell,  Chaussee  zwi- 
schen Liebenzell  und  Dennjächt,  Einschnitt 
bei  Dennjächt,  Chaussee  zwischen  Denn- 
jächt und  Unter- Keichenbach,  Steinbruch 
östlich  von  Unter-Keicheubach)  zwischen  350  u.  310  in. 

Bei  der  Profiliruug  dieser  Bahnlinie  scheinen  diese  conglo- 
meratischen  Schichten  trotz  der  zahlreichen  vortrefflichen  Auf- 
schiftsse der  Beobachtung  ganz  entgangen  zu  sein  ').  Aus  ihnen 
rühren  gewiss  die  »Porphyrtrflmmer«  in  der  Gegend  von  Teinach 
her,  von  welchen  Wrioi  2)  glaubte  annehmen  zu  müssen,  dass  sie 
»sicherlich  einem  urwcltlichen  Kniebisgletscher  entstammen«. 

In  dem  Gebirgsstück  des  Eichelberges  sind  die  in  Rede 
stehenden  conglomeratischen  Schichten  am  Wege  im  Waldprechts- 
thale  auf  der  linken  Thalseite  in  220—230  m  Höhe  zu  beobachten. 

Der  Mangel  eines  Bindemittels  befähigt  die  in  Rede  stehen- 
den Schichten,  sich  leichter  mit  einsickerndem  Wasser  zu  sättigen, 
was  in  Verbindung  mit  der  geringeren  Absorptionsfähigkeit  der 
darunter  liegenden  Sandsteine  des  unteren  Buntsaudsteins  einer- 
seits den  nicht  seltenen  Austritt  von  Quellen  an  der  Grenze  beider 
Schichteugruppen,  andererseits  vielfache  Rutschungen  in  dem  von 
den  lockeren  Sauden  eingenommenen  Terrain  zur  Folge  hat 
(z.  B.  im  Kleinen  Enzthale  u.  s.  w.). 

Die  höheren  Schichten  des  mittleren  Buntsandsteins  bestehen 
aus  theils  mittel-,  theils  grobkörnigen,  dickbänkigen,  meist  blass- 
rotheu,  durch  Entfernung  des  färbenden  Eisenoxyds  längs  der 
Schtchtflächen  und  der  Klüfte  weisseu  Sandsteinen  aus  mehr  oder 
weniger  gerundeten  Quarzkörnern,  neben  welchen  bisweilen  reich- 
lich weisse,  kaolinisirte  oder  rothe  Feldspathbruehstüeke  vorhanden 
sind.    Sie  sind  arm  an  Glimmer,  der  nur  auf  den  Sehichtflächen, 


')  Fiiaas,  ().,  Württemberg*  Eisenbahnen  mit  Land  und  Leuten  an  der  Bahn. 
Stuttgart,  1880,  S.  27  f. 

*)  Würm,  Das  Königl.  Bad  Teiuaeh.  ite  Aufl..  Stuttgart,  1*84,  S.  3«. 
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selten  im  Gestein  selbst,  bisweilen  reichlicher  vorhanden  ist,  und 
arm  au  Bindemittel,  welches  entweder  durch  das  die  einzelnen 
Quarzkörner  umhüllende  Eiscuoxyd  oder  örtlich  durch  Kiesel- 
säure gebildet  wird.  Die  einzelnen  Quarzkörner  in  den  grob- 
körnigen biudemittelfreien  Schichten  sind  vielfach  von  infiltrirter 
Kieselsäure  ganz  oder  theil weise  umhüllt  und  zeigen  entweder 
nur  an  einem  oder  au  beiden  Enden  Krystallflächen  (von  R.  —  K 
und  qo  R).  Häufig  sind  auch  hier  verschieden  gestaltete  Partien 
von  braunem  Dolomit  (gleichzeitiger  Entstehung,  da  bei  einer  da- 
neben vorhandenen,  durch  Wechsel  in  der  Gesteinsbeschaffenheit 
hervorgerufenen  lageuförmigen  Textur  des  Sandsteins  die  ein- 
zelneu Lagen  sich  um  die  Dolomitcoucrctioueu  auf-  und  herum- 
biegen ,  letztere  also  vor  der  Bildung  jener  bereits  vorhanden 
gewesen  sein  müssen)  oder  nach  Auslaugung  desselben  braune 
oder  schwarze  Flecke;  ebenso  Einschlüsse  von  rotheu  und  grüneu 
Schieferthoubrockeu  (Thongalleu).  Weuig  mächtige  und  nicht 
aushaltende  Einlagerungen  von  rothem  Schieferthon  sind  nicht 
selten.  Discordante  Parallelstructur  ist  oft  vorhanden.  In  dem 
oberen  Theile  des  mittleren  Buntsandsteins  sind  in  mehreren 
Niveaus  Gerölle  von  verschieden  gefärbtem,  vorwiegend  aber 
weissem  Quarz  und  von  Quarzitcn  augehäuft ,  kieselconglo- 
meratische  Schichten  bildend. 

Gesteine  der  angegebenen  Art  bilden  die  Hauptmasse  des  in 
unserem  Gebiete  vorhandenen  Buutsaudsteius;  ihre  Verbreitung 
ist  aus  der  Karte  zu  ersehen.  In  der  Buutsandsteinmasse  zwischen 
Herreuwies  und  dem  Ruhberg  ist  ein  grösserer  Aufschluss  in  dem- 
selben nur  am  Nordostgehänge  des  Mittelfeldkopfs  am  Wege  zur 
Badcuer  Höhe  vorhanden,  wo  das  Fallen  zu  3°  nach  Nordost  be- 
stimmt wurde.  Zu  der  iu  Rede  stehenden  Schichtenfolgc  ge- 
hören auch  die  von  Sandberger  (1861,  5,  19)  vom  Mittelfeld- 
kopfe erwähnten  »eckig-grobkörnigen  Sandsteine  mit  zahllosen 
Kaoliu-Bröckcheu  und  vielen  Gerollen  in  einzelnen  Bänken< 
in  welchen  »überall  im  Sonnenlichte  zum  Theil  sehr  schön  re- 
flektirende  dünne  Quarzüberzuge  auf  den  Körnern  und  den  Ge- 
rollen vorkommen,  aber  das  Gestein  ist  darum  doch  nicht  iu 
allen  Bänken  fest  verkittet.    Gerölle  von  weissem  Quarz,  niemals 
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sehr  rund,  siud  sehr  häufig,  solche  von  schmutzig  grauem  und 
rothcm  äusseret  hartem  Quar/it  schon  seltener,  und  ganz  einzeln 
Huden  »ich  eckige  Gerolle  von  ausgezeichnetem  Gneisse.  Wenn 
sich  der  Sandstein  auflöst,  liegt  der  ganze  Boden  voll  von  diesen 
Gerölleu,  die  1  Zoll  Durchmesser  nicht  überschreiten«.  Zahl- 
reiche Blöcke  solcher  kieselconglonieratiseher  Sandsteine  bedecken 
die  obere  Fläche  der  den  Gebirgsstoek  bildenden  Höhen,  z.  B.  der 
Badener  Höhe  (1004,3  m).  Kluftflächen  des  mittleren  Bunt- 
saudsteins bei  Herreuwies  zeigen  bisweilen  Ueberzüge  von  grossen 
Quarzkrystallen  (R.  —  Ii.  oc  K).  Mittlerer  Buutsandsteiu  der  dor- 
tigen Gegend  hat  wohl  das  Material  für  die  Glashütte  geliefert, 
welche  am  Ende  des  vorigen  (1791)  uud  Anfang  des  gegenwärtigen 
Jahrhunderts  zu  Herreuwies  bestand  (Röder,  I,  719;  Erhard, 
1802,  1,  319).  Auch  »grosse  Schleif-  und  Quadersteine«  wurden 
schon  damals  hier  gewonnen  (Kl.ÜBER,  1810,  1,  II,  189). 

Am  Merkur  und  Kleinen  Staufenberge  gehören  hierher  die 
durch  Sandbkrger  (1861,  5,  21)  von  ihren  Spitzen  erwähnten 
»Kieselsandsteine«.  Die  oberen  kieselcon«rlomeratischen  Schichten 
sind  auf  denselben  nicht  mehr  vorhanden,  während  auf  dem  Fre- 
mersberge  zahlreiche  Blöcke  derselben  sowohl  auf  dem  südlichen 
Gipfel  (1756'  =  526,6  m)  als  auch  auf  dem  nördlichen  (522,5  m) 
vorhanden  sind. 

Oestlich  vom  Murgthal  sind  Schichten  dieser  Abtheilung  na- 
mentlich in  Steinbrüchen  am  Wege  von  Kaltenbronn  nach  Enz- 
klöstcrle  und  in  dem  oberen  Steinbruch  am  Westabfall  des  Tann- 
schach eutblösst.  Kieselsandstein,  d.  h.  Sandsteine  mit  quarzigem 
Bindemittel,  fand  Platz  (1873,  1,  20)  sehr  schön  in  den  Um- 
gebungen von  Kaltenbrunn  aufgeschlossen,  vorzüglich  an  der  neuen 
Strasse  nach  dem  Rohmbach.  Dort  liegt  auf  900  Meter  Höhe 
eine  solche  Bank  von  Kieselsandstein,  1  Meter  mächtig,  mit  5  Grad 
gegen  Norden  fallend.  Sie  ist  stark  vertikal  zerklüftet,  während 
die  hangenden  uud  liegenden  Bänke  weit  geschlossener  sind.  In 
derselben  setzt  ein  Brauneisensteingang  von  0,15  Meter  Mächtigkeit 
auf,  der  mit  senkrechtem  Fall  in  h.  116H  streicht.  In  der  Nähe 
ist  der  Sandstein  von  Quarztrümern  durchschwärmt,  auf  den 
Klüften  ist  der  Quarz  auskrystallisirt«.  Kiesehroiiglomerate  lagern 
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hier  auf  dem  Plateau  der  Bnntsandsteinmasse  vom  Draberg  zum 
Grenzenberge,  z.  B.  auf  Ilohloh  in  970  und  990  m,  am  Wege 
von  Kaltenbronn  nach  Enzklösterle  am  Diebstich  und  bei  Vier- 
eicheu  in  etwa  940  m,  zwischen  Kaltenbronn,  wo  kieselige  Schichten 
derselben  auf  ihrer  Unterseite  Netzleisteu(Ausfuiluugen  vonTroeken- 
risseu)  beobachten  Hessen  und  auf  den  Kluftflächeu  grosse  Würfel 
von  licht  grünlichem  Flussspath  und  Quarzkrystalle  führen,  und 
dem  Biuseubergc  in  936  m,  au  letzterem  iu  900  m,  am  Lauginahts- 
kopf  in  980  m,  auf  der  Tcufelstnühle  in  908  m,  wo  nach  Platz 
(1873,  1,  20)  »eine  sehr  harte,  weissliehe  Bank  das  Höchste 
bildet  und  in  unzählige  Tafeln  von  1  bis  10  Quadratmeter  zer- 
spalten ist,  welche  durch  Klüfte  von  0,1  bis  1  Meter  Breite  von  ein- 
ander getrennt  sind.  Nur  von  Block  zu  Block  schreitend  oder 
springend  kann  diese  Region  überschritten  werden,  deren  meist 
quadratische  Tafeln  so  regelmässig  wie  von  Menschenhand  au- 
geordnet daliegen«.  Schon  Jägerschmid  berichtete  (1800,  1,201; 
s.  auch  Klüukk  1810,  1,  II,  182):  auf  der  Teufelsmühle  »liegen 
mehrere  Massen  von  grobkörnigtem  Sandstein  übereinander,  wo- 
von die  eine  (wahrscheinlich  von  den  Hörnern)  mehrere  Schuhe 
tief  eingesägt  ist,  und  von  den  benachbarten  Bergbewohnern  für 
die  Arbeit  des  Teufels  gehalten  wurde.«  »Au  diesem  Felsstück 
sieht  mau  Vieles  von  Vielen,  Inschriften,  Namen,  Jahrzahlen;  die 
älteste  ist  1608«.  284jährige  Einwirkung  der  Atmosphärilien  hat 
nicht  hingereicht,  sie  zu  verwischen.  Auch  Paulus  hatte  (1868, 
3,  7)  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  »auf  den  Höhen  die  Trümmer 
der  Buntsaudsteinschichten  scharfkantig  neben  einander  liegen,  an 
vielen  noch  in  der  Art,  dass  man  sie  .  .  in  ihre  ursprüngliche  Zu- 
samincngehüruug  wieder  einander  anpassen  könnte« ,  und  dass 
derartige  TrÜmmerbilduugen  nicht  transportirter  Blöcke  auch  auf 
dem  Laugmahtskopfe,  Schweizerkopfe,  Rossberge  u.  s.  w.  lagern. 
Kieselcouglomerate  wurden  ferner  beobachtet  am  Dobler  Brcuten- 
wald  in  720  und  730  m,  am  Stierkopfe  in  780  m. 

In  dem  (lebirgsstfick  westlich  der  vom  Vormberg  nach  Schloss 
Rotheufels  verlaufenden  und  zwischen  der  Tiefloch-  und  Kohl- 
blattenschlag-Vcrwerfungsspalte  ist  mittlerer  Buutsaudsteiu  vor- 
trefflich  in    den   Steinbrüchen    am   Hardtberge  aufgeschlossen. 
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Irrthümlich  wurde  derselbe  von  Sandbekgek  (1861,  5,  21)  »be- 
trächtlich jüugereu  Schichten,  als  jene,  welche  den  Fremersberg 
bilden c ,  dein  oberen  Buntsaudstein  zugerechnet.  Iiier  »cntblösst 
der  uoch  im  Betrieb  befindliche  grosse  Steinbruch  oben  am  Berge 
folgende  Schichtenreihe  von  unten  nach  obeu: 

1)  20'  blassröthliche  oder  gelbliche  weissgestreifte  Sandsteine 
von  ziemlich  eckigem  und  grobem  Korne,  häufig  mit  Quarz- 
überzflgeu  auf*  den  Kontern,  zahlreichen  Kaolinbröckchen 
und  wenigen  weissen  Quarzgeröllen; 

2)  10'  gelbliche  und  weissliche  feinkörnigere,  in  dünne  Platten 
abgetheilte  Sandsteine,  obeu  mit  Wellenfurchen,  zum  Theil 
auch  Interferenzen; 

3)  9'  roth  und  weiss  gefleckte  und  gestreifte,  wiede  r  etwas 
grobkörnigere,  aber  schwach  thonige  Saudsteine; 

4)  2'  dünngeschichtete,  saudige  rothe  Schieferthone  mit  vielen 
Glimmerblättcheu  auf  den  Schichtungsklüfteu,  welche  sich 
nach  Norden  auskeilen; 

ö)  12'  dünne  Platten  von  2  —6"  Dicke,  feinkörnige  gelbliche 
Sandsteine  mit  vielen  Kaolinbröckchen  und  einzelnen 
Glimmerblättcheu. 

Alle  Schichten  fallen  mit  17°  nördlich  ein«;  der  Verfasser 
fand  das  Fallen  zu  15°  nach  Nordwest.  Kieselconglomeratische 
Sandsteine  sind  auf  der  Höhe  der  Hardt,  am  Wege  von  Kellers- 
Bild  nach  Balg  an  der  Markungsgrenze,  am  Südwestfusse  des 
Birket,  bei  Balg  am  Wege  zum  Kellers-Bild  uud  an  der  Biegung 
desjenigen  zum  Birket  zu  beobachten,  alle  vielleicht  ein  und  dem- 
selben nach  Nordwest  sich  senkenden  Lager  angehörend. 

In  den  nordöstlicher  gelegenen  Gebirgsstückcn  bis  zum  Murg- 
thale  sind  Aufschlüsse  im  Bunteandstein  nur  spärlich  vorhanden. 
»Der  weisse,  etwas  grobkörnige  Sandstein  zu  Haueneberstein  uud 
im  gemeinen  Wald«  wurde,  wie  Erhahd  (1802,  1,  301)  be- 
richtet, früher  zu  Gestellsteinen  zu  Schmelzöfeu  und  zu  Mühl- 
steinen verwendet.  Kieselconglomeratische  Sandsteine  wurden 
hier  am  Nordostgehänge  des  Wolfartsberges  und  am  Wege  von 
Oberdorf  nach  dem  Schöueich  gesehen. 

In  dem  Gebirgsstück  des  Eichelbergcs  ist  mittlerer  Bunt- 
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saudstein  vortrefflich  in  dem  grossen  »Festiingssteinbruehv  am 
Südwestgehänge  /wischen  320  und  3fi0  m  und  in  eiueni  Stein- 
bruch am  Nordostgehänge  am  Wege  von  der  Gaisstatt  her  ent- 
blösst.  Er  wurde  nach  Ekhahp  (18(52,  1,  2h9)  schou  am  Anfange 
dieses  Jahrhunderts  zu  Mühlsteinen  ausgebeutet.  Platz  beob- 
achtete (1873,  1,  19)  in  dem  grossen  »Festungsbruch,  dessen 
\\  äude,  mit  mehreren  kleineren  Brüchen  in  der  Nähe,  zusammen 
gegen  3G  m  hoch  aufgeschlossen  sind*  vou  oben  nach  unten: 

» plattige  Sandsteine  (Abraum)   4  m, 

Schieferthon   0,2 

rother  Sandstein  in  festen  Bänken  (Hausteine)  3 

Tigersandsteine   2 

gelber  harter  Sandstein,  stark  zerklüftet      .  (> 

gelber  mürber  Sandstein   2,5 

gelber  und  rother  harter  Saudstein     .    .    .  4,5 

mürber  Sandstein  mit  Schieferthon     ...  3 

sehr  harter  Saudstein   2.« 

Im  Jahre  1874  waren  hier  sichtbar  im  tieferen  südlichen 
Bruch:  unten  3,0  m  gelber  oder  röthlicher,  getigerter,  feinkörniger, 
etwas  weissen  und  schwarzen  Glimmer  führender  Saudsteiu,  oben 
grobkörniger,  bindemittelarmer  Sandstein,  in  der  oberen  Hälfte 
conglomeratisch  durch  verschiedenfarbige  Kiesel,  Quarzite,  selten 
gerundete  Bruchstücke  von  weissem  Feldspath,  darüber  1,8  ni 
gelber  grobkörniger  Sandstein,  theils  bindemittelfrei,  theils  kieselig, 
ebenfalls  kieselconglomeratisch,  die  oberen  0,6*  m  stellenweise  durch 
rothen  Schieferthon  von  den  nutereu  1,2  m  getrennt,  darüber 
0,015  bis  0,3  in  rother  Schieferthon,  endlich  <»  m  gelblicher  mit- 
telkörniger  Sandstein,  theils  biudemittelfrei,  theils  fest,  mit  Ab- 
sätzen von  Brauneisenstein  auf-  den  Klüften.  Im  höheren  nörd- 
lichen Bruch:  etwa  15  in  weisse,  rothe  oder  gelbe,  mittelkörnige, 
getigerte  Sandsteine  in  dicken  Bänken,  zum  Theil  plattig  brechend, 
mit  ausgezeichneten  Wellenfurchen  und  mit  untergeordneten  Ein- 
lagerungen von  rothein  Schieferthon;  sie  werden  zum  Theil  zur 
Herstellung  von  Pflastersteinen  verwendet.  Platz  beobachtete 
(1873,  1,  19)    l!0  in    über  dem  Fcstuugsstcinhruch  »harten  weissen 
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Sandstein'  und  30  m  höher  »auf  der  Spitzt-«  des  Eichelberges 
(534,4  in)  von  oben  nach  unten: 

»harten  weissen  Sandstein   2  in, 

sehiefrige  mürbe  Bänke   2 

Quarzsandstein  (Mühlsteinhank)    ....  2 

sehiefrige  mürbe  Bänke   3.« 

In  dem  Gebirgsstück  nordöstlich  der  von  Waldprechtsweier 
fiber  Herrenalb  nach  Südost  hinziehenden  Verwerfuugsspalte  ist 
mittlerer  Buntsandstein  besonders  aufgeschlossen  in  den  Stein- 
brüchen bei  Waldprechtsweier  in  250 — 260  m  und  am  Wulzen- 
berge südöstlich  von  Malsch  in  310  bez.  340  in.  Der  erstere 
eutblösst  unten  etwa  4,5  m  gelbliche,  mittelkörnige,  kieseleouglo- 
meratische  und  kieselige  Sandsteine  mit  sehr  grossen  Gerollen 
von  rothen,  röthlichgrauen  und  grauen,  mit  weissen  Quarzaderu 
durchzogenen  Quarziten,  von  röthlichgrauen  bis  weissen  kali- 
glimmerführenden  Quarziten,  von  gelblicheu,  weissen  Feldspath 
führenden,  quarzitisehen  Sandsteinen  und  von  weissem  Quarz, 
darüber  gewöhnliche  Sandsteine  mit  ausgezeichneten  Wellen- 
furchen; die  Schichten  fallen  schwach  nach  Nord.  Schöne  Pseudo- 
morphosen  von  Brauneisenerz  nach  Eisenkies  auf  Klüften  des 
Buntsandsteius  bei  Waldprechtsweier  erwähnt  LEONHARD  (1801, 
3,  73).  Die  Brüche  bei  Malsch  zeigen  gleichfalls  zwischen  den 
Sandsteinen  eine  kieselconglomeratische  Lage  und  schwachen 
nördlichen  Schichteufall.  Eine  »kieselige  harte  Bank  inmitten  der 
weicheren  rothen  Steine«  erwähnte  Platz  von  hier  (1873,  1,  19). 
In  einem  bei  G.  Malsch  nächst  Moosbrunu  abgeteuften  Brunneu 
wurde  mittlerer  Buntsandstcin  mit  schönen  Sandsteinkugeln  ange- 
troffen. Mittlerer  Buntsandstein  hat  früher  für  die  »sehr  an- 
sehnliche Glashütte«  das  Material  geliefert,  welche  »auf  dem 
Mittelberg  im  Frauenalbischen  ehedessen  im  Gang  war«,  und 
welche  »ihren  Glassand  in  der  Nähe  der  Hütte  gehabt  hat« 
(Erhahd,  1802,  1,  288).  Kieselconglomerate  lagern  nahe  unter 
dem  oberen  Buntsandstein  z.  B.  am  Waldrande  nordwestlich  von 
Freiolsheim  in  484  m,  am  Wege  von  Freiolsheim  nach  Völkers- 
bach in  445  m,  am  Waldraude  westlich  von  Völkersbach  in  440  in, 
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;iui  Wege  von  Mittril »tu  nach  V  ölkersbach  im  V  ölkershacber 
Hang  in  4«'J0  m,  an  demselben  Wege  am  Matteuraiu  iu  38.r)  in, 
an  demselben  VV  »-ge  südlich  von  Völkersbach  in  410  in.  östlich 
von  diesem  Ort  am  W  i  ge  nach  Bürbach  iu  34.1  m,  am  W>gr> 
von  Frauenalb  nach  dem  Meziinschwandcrhof  iu  410  m,  westlich 
von  Bürbach  am  Wege  nach  Völkersbach  in  etwa  350  m.  örtlich 
von  Burbach  am  Wege  nach  Manzell  in  320  in.  am  Wege  vou 
der  Maisenmühle  nach  Rothensohl  in  3*0  m.  an  der  Chaussee 
zwischen  Maisenmühle  und  Langenalb  in  340  in.  am  Wege  von 
Schielberg  nach  Marxzell  in  3<  0  m.  weltlich  vou  Pfaffenroth  am 
Wege  nach  Marxzell  in  340  in:  im  R«.theus«>hlcr  Gebirgsstück 
am  Wege  von  der  Bleiche  bei  Herrenalb  nach  dem  Hammergut 
bei  Rothensohl  in  'A\:>  rn.  südlich  von  Neusatz  au  den  Hausäckern 
in  b*00  m.  am  Wege  vou  Rothensohl  nach  Sehielberg  am  Buch- 
holz in  Ö30m.  an  demselben  Wege  in  488  in.  am  Wege  vom 
Glasberg  nach  dem  Buchholz  in  450  in:  im  Dobeler  Gebirgsstück: 
bei  Dobel  am  ;ilteu  Wege  nach  Herrenalb  in  H<i0  m,  am  Wege 
nach  Neusatz  in  H50  in,  am  Wege  nach  Dennach  in  Hfib  m,  am 
Wege  zum  Brentenwalde  in  etwa  712  in,  südlich  vou  Dobel  zwi- 
schen Ulrichsrain  und  Reischacherberg  in  710  m.  Ein  Vergleich 
der  Höhen  der  Kieseleongloinerate  verschiedener  Stelleu  zur  Er- 
mittelung des  Schichtenfalls  ist  nicht  durchgehend»  zulässig,  da 
die  Identität  der  betreffenden  Schichten  nicht  stets  erweislich  ist 
Von  den  auf  den  Buntsaudstein- Plateaus  vorhandenen,  in 
erster  Linie  durch  Zerklüftung  entstandenen  Steinmeeren  siml 
wohl  zu  unterscheiden  die  wilden  Triimmerhalden.  welche,  aus 
transportirten  eckigen  Blöcken  mittleren  Buntsaudsteius  bestehend, 
an  vielen  Stelleu  die  Gehänge  des  unteren  uud  mittleren  Bunt- 
saudsteins decken  und  sich  bisweilen  selbst  auf  denjenigen  der 
unterliegenden  Gehirgsmasseu  mehr  oder  minder  weit  herabziehen. 
In  dem  Gebirgsstock  zwischen  Herreuwies  uud  dem  Ruhberg  siuJ 
besonders  diejenigen  im  oberen  Harzbacbthale.  zwischen  den 
beiden  Armen  des  .»bereu  Grimbachs,  am  Seekopfe  bei  Uerren- 
wies  (wo  sie  schon  Fhomheuz  1S42.  1,  8'».  aufgefalleu  waren), 
zwischen  den  beiden  Bächen,  welche  vom  Nordostab bange  der 
Streitinauusköj.fc    her    in   dein   Gebiet      im    GeniteU    sich  ver- 
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einigend  dem  Gersbach  zufliessen,  bemerkenswert!!.  Auf  diese 
Trümmer-Bildung  am  Merkur  hat  schou  Marx  (1835,  1,  57)  die 
Aufmerksamkeit  geleukt:  Beim  Besteigen  desselben  »fällt  .  .  . 
die  unendliche  Menge  von  Steiutrümmern  auf,  welche  jeden  Fuss 
breit  bedecken,  als  wäre  ein  noch  ein  Mal  so  hoher  Berg  zusam- 
mengebrochen und  in  seineu  Ruinen  aufgethtirmt.  .  .  Diese 
Steinbocke  uehmeu  auch  den  obersten  Gipfel,  wo  das  alte,  römische 
Monument  steht,  weit  und  breit  ein.«  Allerdings  hat  vielfache 
Verwendung  dieser  Blöcke  zu  Bauzwecken  diese  Halde  im  Laufe 
der  Zeit  etwas  gelichtet. 

Grossartig  sind  namentlich  die  Blockmeere  im  obersten  Sas- 
bachthale,  an  den  Gehängen  der  Einmulduug  zwischen  Draberg 
und  Buchenloh,  am  Westabtall  des  Hohloh.  Von  der  Teufels- 
muhle erwähnte  schon  Jägerschmid  (1800,  1,  201;  s.  auch 
Klüber,  1810,  1,  II,  181)  das  sogenannte  Teufelsbett,  »eine  Viertel- 
stunde [nach  Kurr  und  Paulus,  1860,  5,  199,  100  Schritte]  ab- 
wärts des  Bergs  gegen  Lantenbach«,  »wahrscheinlich  ein  durch 
Wasser  .  .  ausgewaschener  Stein«,  der  »von  einem  anderen,  der 
über  ihn  hängt,  gleichsam  bedeckt  wird,«  mit  »einzelnen  Ver- 
tiefungen,« welche  der  Sage  nach  Eindrücke  des  Körpers  des 
Teufels  darstellen  sollen.  Nach  Paulus  (1868,  3,  7)  ist  derselbe 
»21'  laug,  7'  breit  und  5'  hoch  (so  weit  der  Stein  über  die  Ober- 
fläche hervorragt).«  Viele  Blöcke  xam  steilen  westlichen  Rande 
sind  dem  Absturz  nahe  und  geben  so  das  beste  Bild  einer  in 
Bildung  begriffenen  Blockhalde«  (Platz,  1813,  1,  20).  Auch  au 
dem  östlichen  Abfall  des  Grenzeuberges  und  dem  nördlichen  Ge- 
hänge des  vom  Langmahtskopf  zum  Rossberge  hinziehenden 
Buntsandsteinrückens  zum  oberen  Albthal,  Gaisthal  und  Rothon- 
rainbächle  decken  derartige  Trümmerhalden,  die  schon  Walciiner 
(1843,  7,  18)  erwähnte,  das  unterliegende  Gestein. 

Ueber  die  Entstehung  derselben  sind  bekanntlich  verschiedene 
Meinungen  geäussert  worden.  Marx  glaubte  sie  (1835,  1  ,  60) 
auf  eine  »in  die  IIöhe-Treibung  und  theilweise  Zertrümmerung« 
des  ursprünglich  wagrecht  abgesetzten  Saudsteins  bei  der  Bilduug 
der  »Spalte  des  Rheinthals,  der  Kette  des  Schwarzwalds  und  der 
Vogesen«  nach  der  Triaszeit  zurücktühren  zu  können,  Frohhbrz 
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(1842,  1.  8!>)  auf  Erderschntterungen  bei  Hebungen  zur  Diluvial- 
zeit, Walchxer  (1843,  7,  18  u.  21)  auf  Blockstürze  in  Folge 
von  Erschütterungen  bei  Granitdurchbrücben  nach  der  Buntsand- 
steinzeit, welchen  auch  ein  Aufsprengen  grosser  Spalten  und 
Klüfte  im  Saudstein  iu  grösserer  Eutfernung  von  den  Graniten 
zugeschrieben  wurde,  Hai  smaxx  (1845.  3.  37.  38)  auf  Erschütte- 
rungen, welche  die  Bildung  der  Schwarzwaldtbäler  durch  Auf- 
reisseu  von  Spalten  und  die  ungleiche  Erhebung  der  so  entstan- 
denen einzelnen  Gebirgsstücke  zur  Diluvialzeit  begleiteten.  Arns- 
perger  (1853,  1,  36,  37)  und  Paulis  (1860,  5.  27.  28;  1868. 
3,  4  —  8)  auf  eine  Zertrümmerung  der  Sandsteinbänke  durch 
Hebung  in  Folge  einer  -<>  Aufblähung!  (  'langsamen  Aufschwellung«) 
des  Grundgebirges  und  seiner  Porphyre,  Sandberger  (1861,5.5) 
und  Quexstedt  (Epochen  d.  Natur  1861.  S.  467,  46>)  auf  eine  Zer- 
setzung der  Sandsteiubänke  in  Blöcke  durch  >  einfache  Verwitterung 
vou  den  senkrechten  Zerklüftungsspalten  ans.«  Die  richtige  Er- 
klärung der  Erscheinung  gab  wohl  zuerst  BaL'ER1):  'Schichten 
von  hartem,  unverwitterbarem  Sandstein  weebsellaareru  mit  wei- 
cheren,  leichter  verwitterbaren,  mehr  thonigen  Schichten.  Da  wo 
die  Schiebteuköpfe  zu  Tage  treten,  an  den  Thalabhängen,  fingen 
sie  an  zu  verwittern,  und  zwar  die  einen  Schichten  mehr  als  die 
andern,  so  dass  die  uuverwitterbaren  Schichten  endlich  weit  über 
die  verwitterbareu  hervorragten.  Wenn  nun  jene  ihr  eigenes 
Gewicht  nicht  mehr  tragen  konnten,  so  musste  das  hervorragende 
Stuck  abbrechen  und  in  die  Tiefe  stürzen,  bis  es  durch  irgend 
ein  Hindernis«  aufgehalten  liegen  blieb,  und  diese  so  abge- 
brochenen Blöcke  bilden  jetzt  mit  einander  die  Steinmeere.  Auch 
Unterwaschungen  haben  wohl  eine  Rolle  gespielt,  bei  Entfernung 
der  stützenden,  weichen  Schichten.«  Die  Deutung  der  Blockmeerp 
und  der  au  den  Gehängen  des  Enz-  und  Nagoldthales  lagernden 
Saudsteinblöcke  als  »Zeugnisse  für  einen  alten  Schwarzwald- 
gletscher«, wie  Fraas2)  sie  vornehmen  zu  können  glaubte,  wider- 

*)  Jaliresh.  d.  Verein»  f.  vaterl.  Naturk.  in  Württeink,  XXII.  1$m;.  S.  171. 
-  V«rnL.  auch  Pi.xrr.,  lS7:i.  I.  LU 

*)  Württemberg.*  Eisenbulinen  n.  s.  w.,  18SO,  S.  38.  —  Geo^nost.  Boso  in  vi  b. 
vou  W  ui  tu-mb.'rg.  Baden  und  Holu  uzoll«™.  Stuttgart,  l^vj.  S.  l'.'O. 
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legt  sieh  durch  eine  genauere  Beobachtung  ihrer  Verbreitung  und 
Beschaffenheit  von  selbst.  Noch  nirgends  wurden  grössere  eckige 
erratische  Blöcke  von  mittlerem  Buntsandstein  an  den  Gehängen 
der  von  Gesteinen  des  ohereit  Buntsandsteius  oder  von  Muschel- 
kalk gebildeten  Gebiete  aufgefunden,  wie  sie  bei  Pforzheim  und 
an  anderen  Orten  erwartet  werden  inüssteu,  nirgends  grössere 
eckige  Blöcke  von  Gesteinen  des  Grundgebirges  zwischen  Bunt- 
sandsteiublöcken  an  den  Gehängen  des  Alb-  oder  Knzthals  (s.  auch 
unten).  —  Bekanntlich  finden  diese  »Findlinge«  vielfache  Ver- 
wendung zu  Bauzwecken;  »je  weniger  sie  der  Sonne  ausgesetzt 
sind,  desto  besser  lassen  sie  sich  verarbeiten;  im  Gegentheil  sind 
sie  sehr  fest«  (Jagerschmid,  1800,  1,  230;  siehe  auch  Arns- 
perger,  1853,  1,  40). 

Schon  frühe  haben  die  sogenannten  Teufelskammern  am 
Hange  der  Teufelsinühle  die  Aufmerksamkeit  erregt.  JÄGER- 
sciimii)  erwähnte  bereits  (1800,  1,  200;  s.  auch  Km'ker,  1810, 
1,  II,  182)  von  hier  »sieben  Gewölbe <•-.  eine  Viertelstunde  unter 
dem  Gipfel  gelegen,  »wovou  drei  derselben  in  einer  Reihe,  zwei 
über  diesen  nnd  zwei  seitwärts  sich  befinden.  Der  Neueweg,  der 
[von  Loffenau]  dahin  führt,  zieht  über  einen  kleinen  Berg,  den 
man  Teuchelwald  heisst;  bald  aber  zeigt  sich  ein  enges  kessei- 
förmiges Thal,  welches  vou  Fussgestellen  der  höchsten  Berge  ge- 
bildet wird.  Die  untersten  dieser  Hallen  hängen  miteinander  zu- 
sammen, und  werden  durch  Pfeiler  getragen;  eben  so  sind  die 
oberu  zwei  beschaffen;  zu  denen  seitwärts  liegenden  «her  kann 
man  ohne  Lebensgefahr  nicht  kommen.  Die  Gebirgsart,  iu  der 
sie  sich  befinden,  ist  grobkörniger  Sandstein  mit  kleinen  Lagen 
vou  feinem  röthlich  und  gelblich  gestreiftem  Thonschiefer  unter- 
mengt. .Jedes  der  oberen  Gewölbe  bat  vier  bis  fünf  Schuh  Breite, 
und  sechs  bis  sieben  Schuh  Länge,  die  untern  sind  etwas  kleiner 
und  gewöhnlich  der  Aufenthaltsort  der  Wilderer.  Diese  Meister- 
werke der  Natur  scheinen  durch  sichere  Merkmale  zu  verrathen, 
dass  sie  durch  Auswaschungen  entstanden  sind.«  Aehnlich  äusserte 
sich  v.  Kettner  (1843,  3,  36).  Auch  Kiirr  und  Pac  u's  er- 
wähnen diese  »aus  übereinaudergesehobenen  Felstrümmern  des 
bunten  Saudsteins   bestehenden  Höhlen*  ,     die   Kämmerlein  ge- 
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naunt«,  »in  dem  sog.  grossen  Loeh,  einer  wilden  felsenreichen 
Waldschlucht«,  in  welchen  »nach  der  Volkssage  3  Bergweibchen 
gehaust  haben«  sollen  (1860,  5,  10  u.  202). 

2.  Lagerung.  Folgendes  örtliche  Einfallen  der  Schichten 
des  mittleren  Buntsandsteins  wurde  beobachtet: 

am  Mittclfeldkopfc  mit  3»  nach  Nordost, 
bei  Kaltenbronn  (Kieselsnndstein)  mit  5°  nach  Nord  (Platz, 
1873,  1,  20), 

im  Steinbruch  am  Hardtberge  mit  15«  nach  Nordwest  (17° 

nach  Nord  Sandberger,  1861,  5,  21), 
am  Eichelberge  (an  der  Südwcstseito)  fast  horizontal  (Sand- 
berger 1861,  5,  18), 
im  Steinbruch  bei  Waldprechtsweier  schwach  nach  Nord, 
am  Wulzenberge  bei  Malsch  schwach  nach  Nord, 
zwischen  Rittersbach  und  Lauf  mit  25  bis  30°  nach  West- 
südwest (Sandberger,  1861,  5,  18). 

3.  Die  Mächtigkeit  des  mittleren  Buntsandsteins  lässt  sich 
in  uuserem  Gebiete  nur  an  der  Anhöhe  von  Rothensohl,  an  deren 
westlichem  Fusse  unterer  ßuntsandstein  zu  Tage  kommt,  wahrend 
auf  der  Höhe  bereits  die  unteren  Schichten  des  oberen  anstehen, 
mit  einiger  Sicherheit  ermitteln  uud  dürfte  hier  nicht  viel  über 
230  m  betragen.  Danach  wird  auch  am  Berusteiu,  Eichelberge, 
Langmathskopf  und  I lohloh  der  mittlere  Buntsandstein  noch  in 
seiner  ganzen  Mächtigkeit  vorhanden  sein.  Platz  fand  (1873, 
1,  19)  für  seinen  »unteren  Buntsandsteiu«,  d.  h.  unseren  uuteren 
und  mittleren  zusammen,  am  Hohloh  330,  am  Eichelberge  343  m, 
was  für  den  mittleren  einer  Mächtigkeit  von  etwa  270  bez.  283  in 
entsprochen  würde. 

4.  Versteinerungen  wurden  im  mittleren  Buntsandstein 
unseres  Gebietes  nicht  aufgefunden. 

d)  Der  obere  ßutitsandstein. 

1.   Verbreitung,  Aufschlüsse  und  Gesteine. 

Der  oben'  Buntsandstein  besteht  hauptsächlich  aus  feinkör- 
nigen, meist  rothen,  glinunerreichen ,  zum  Theil  in  dünueu  und 
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grossen  Platten  brechenden  Saudsteiuen  mit  thouigeni  Bindemittel, 
welche  bisweilen  Partien  von  braunem  Dolomit  enthalten  oder 
nach  Auslaugung  desselbeu  braun  oder  schwarz  gefleckt  siud,  und 
rotheu  glimmerigen  Schieferthouen  und  Mergeln.  An  oder  uahe 
au  der  uuteren  Grenze  der  Abtheilung  lagert  die  oben  erwähute 
Bank  mit  Doloinitknollen  und  Ausscheidungen  von  Carneol,  die 
»Carneolbank.« 

In  dem  Gebiete  unserer  Karte  ist  oberer  Buutsandstein  einer- 
seits in  dem  Buntsandsteingebiete  zwischen  Dollen  und  Kuppen- 
heim und  audererseits  in  den  Gebirgsstücken  nordöstlich  der  von 
Waldprechtsweier  über  Herrenalb  nach  Südost  zieheuden  Ver- 
werfungsspalte vorhanden.  Die  Greuzregion  zwischen  mittlerem 
und  oberem  Buutsandstein  ist  nirgends  direct  aufgeschlossen,  vor- 
trefflich dagegen  noch  gegenwärtig  iu  den  schon  von  Sandbkrger 
erwähuten  Steinbrüchen  bei  Busenbach  und  Wolfartsweier,  iu 
welchem  letzteren  über  mittlerem  Buntsaudsteiu,  der  kieselconglo- 
meratische  Sandsteine  mit  quarzigein  Bindemittel  führt,  2,75  m 
Sandstein  vom  Charakter  des  oberen  uud  rother  Schieferthon, 
sodann  die  violette  dolomitführende  Carneolbank  folgen. 

In  dem  Gebirgsstück  vou  Dobel  lagern  auf  den  Feldern 
westlich  des  Ortes  beim  Signal  2516'  w.  (2406'  b.  =  721,8  m) 
zahlreiche  Bruchstücke  von  rothem  und  violettem,  mittelkörnigcm, 
gl  im  inerreich  ein  Sandstein,  von  Carneol  und  Chalcedon,  uud 
mehrere  Partien  von  oberem  Buntsandstein  auf  der  Hochfläche 
zwischen  Dobel  und  Dennach.  Die  Grenze  zum  mittleren  Bunt- 
sandstein liegt  hier  am  Wege  von  Dobel  nach  Dennach  am  Hütt- 
wald (Ausgang  des  Tröstbachthals)  in  675  m. 

In  dem  Gebirgsstück  von  Rothensohl  ist  gleichfalls  oberer 
Buntsandstein  auf  dem  Plateau  bei  diesem  Orte  und  bei  Neusatz 
vorhanden,  und  finden  sich  zwischen  den  Bruchstücken  desselben 
auch  solche  von  Carneol  in  560  m  Höhe  bei  Rothensohl  nicht 
selten.  Seine  untere  Grenze  liegt  südlich  von  Neusatz  etwa  in 
600  m,  südlich  von  Rothensohl  in  etwa  580  ra,  bei  letzterem  Orte 
und  an  der  Scheideiche  in  560  ra. 

In  dem  Gebirgsstück  nördlich  des  Sprunges  Waldprechts- 
weier—Berabach— Laugenalb  decken  isolirte  Partien  von  oberem 
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Buntsandstein  die  Hochflächen  bei  Schielberg,  am  Glasberg,  bei 
Pfaflenroth,  zwischen  dem  Mezlinschwanderhof  und  Burbach,  bei 
Mittelberg  und  zwischen  Freiolsheim  und  Völkersbach.  Die 
Grenze  zwischen  mittlerem  und  oberem  Buntsaudstein  liegt  am 
Glasberge  in  etwa  420  m,  an  der  Chaussee  zwischen  der  Maisen- 
mühle  und  Langenalb  die  Carneolbank  (ein  mittelkörniger,  weisse 
kaolinisirte  Feldspathbrocken  führender,  glimmerhaltiger  Sandstein 
mit  Carneol-  und  Chalcedon  -  Ausscheidungen)  in  340  m .  bei 
Pfaffenroth  die  Grenze  am  Wog«-  nach  Marxzell  in  350  m;  beim 
Mezlinschwanderhof  am  Wege  nach  Frauenalb  in  430  in,  bei 
Burbach  am  Wege  nach  Marxzell  in  330  m,  am  Wege  nach 
Völkersbach  in  etwa  360  m,  am  Wege  nach  Schöllbronn  in  310  m; 
bei  Mittelberg  am  Wege  zum  Mezliuschwanderhof  in  480  m,  am 
Wege  nach  Volkersbach  die  Carneolbank  (durch  zahlreiche  Car- 
ueolbrocken  angedeutet)  in  460  m;  nordwestlich  von  Freiolsheim 
am  Waldraude  die  Grenze  in  485  m,  westlich  von  Völkersbach 
iu  440  m,  südlich  davon  im  Anbruch  am  Tummelplatz  die  Car- 
neolbank (violetter  glimmeriger  Sandsteiu)  in  420  m,  am  Wege 
von  Völkersbach  nach  Mittelberg  am  Neubühl  die  Carneolbank 
(durch  vielfache  Carneolstücke  kenntlich)  in  410  m,  am  Wege 
uach  Bürbach  in  350  m.  Es  senkt  sich  hiernach  in  dem  Gebiete 
zwischen  Freiolsheim,  Völkersbach  und  Langenalb  die  Grenzfläche 
zwischen  mittlerem  und  oberem  Buntsaudstein  nach  Osten  (vou 
485  m  bei  Freiolsheim  auf  340  m  bei  Langenalb,  vou  440  in  bei 
Völkersbach  auf  350  m  bei  Pfaffenroth)  und  Norden  (von  485  ni 
hei  Freiolsheim  auf  440  bei  Völkersbach,  von  430  m  beim  Mez- 
liuschwanderhof auf  310  m  zwischen  Burbach  uud  Schöllbronu, 
von  420  m  am  Glasberge  auf  350  m  bei  Pfaffenroth),  fällt  somit 
nach  Nordost.  Die  höheren  Schichten  des  oberen  Buutsandsteius 
siud  namentlich  aufgeschlossen  in  Steinbrüchen  nördlich  von 
Schöllbronu,  welche  ausgezeichnete  Sandsteiuplatteu  liefern. 

In  dem  Buntsandsteingebiete  zwischen  Oos-  und  Murgthal 
bildet  in  dem  Gehirgsstück  zwischen  Tiefloch-  und  Kohlblatteu- 
schlag-Verwerfungsspalte oberer  Buntsandstein  die  Höhe  und  den 
Nordabhaug  des  Birket  und  das  nördliche  Gehänge  des  Eberbaeh- 
thales  im  Kohlblattenschlage.   Aufschlüsse  gewähren  hier  besonders 
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die  Steinbrüche  au  beiden  Gehängen  des  Eberbachthals,  welche 
rothe,  feinkörnige,  glimmerreiche,  thonige  Saudsteiue  abbauten 
und  einen  nordwestlich  gerichteten  Schichtenfall,  übereinstimmend 
mit  demjenigen  des  mittleren  ßuntsandsteins  im  Hardtberge,  er- 
kennen lassen. 

In  dem  Gcbirgsstücke  zwischen  dem  Kohlblattenschlage  und 
dem  Murgthale  sind  nur  an  einer  kleinen  Stelle  am  Ostgebänge 
des  Wolfartsberges  im  Graben  neben  dem  Fahrwege  von  Eber- 
steinburg nach  Kuppenheim  rothe  Mergel  iu  Verbindung  mit 
weisslichem  mergeligem  Dolomit  aufgeschlossen,  welche  als  eine 
kleine,  zwischen  Schollen  mittleren  ßuntsandsteins  verstürzte 
Partie  von  oberem  Buntsandstein  und  vielleicht  auch  von  unterem 
Muschelkalk  zu  deuten  sein  dürften. 

3)  Die  Mächtigkeit  des  oberen  Buntsandsteins  lässt  sich 
in  unserem  Gebiete  nicht  bestimmen.  Bei  Grötzingen,  wo  im 
Jahre  1877  beim  Ausgraben  des  Baugrundes  für  das  IlÄFNER'sche 
Haus,  welches  unmittelbar  neben  dem  von  Sandbeuger  (Verh.  d. 
nat.  Ver.  in  Carlsr.,  1,  1864,  S.  21)  als  auf  der  Carneolbank 
stehend  erwähnten  Hause  des  Friedr.  Topf  (jetzt  Fickle)  ge- 
legen ist,  die  Carneolbank,  ein  violetter,  mittelkörniger,  muscovit- 
reicher  Sandstein  mit  braunen  Dolomitknolleu  uud  Carneol,  wieder 
vortrefflich  aufgeschlossen  war  und  andererseits  in  einem  darüber 
befindlichen  Steinbruche  die  Muschelkalkgrenze  gut  entblösst  ist, 
beträgt  dieselbe  etwa  35  in.  Die  Angabe  von  Platz  (1883,  2,  14), 
dass  der  obere  Buntsandstein  im  Schwarzwalde  überhaupt  nur 
10  bis  20  Meter  mächtig  sei,  ist  unrichtig.  Die  Gesammtmächtig- 
keit  des  Buntsandsteins  beträgt  hiernach  etwa  325  bis  350  m. 

3)  Versteinerungen  sind  auch  im  oberen  Buntsandstein 
unseres  Gebietes  nicht  aufgefunden  worden. 

e)  Die  Lagerung  des  Bantsandsteins  im  Allgemeinen. 

Auf  die  Lagerung  des  Buntsandsteins  im  Allgemeinen  näher 
einzugehen,  ist  nach  dem  Obigen  wohl  nicht  erforderlich;  nur 
wenige  Bemerkungen  über  die  im  Laufe  der  Zeit  hierüber  ge- 
äusserten Ansichten  mögen  hier  noch  eine  Stelle  findou. 
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v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  uud  v.  La  Ruche  beobachteten 
(1825,  3,  65),  dass  die  Saudsteinmassen  am  Westabfall  des  Schwarz- 
walden  keiu  bedeutendes  Niveau  erreichen,  [zum  Theil]  steil  vom 
Gebirge  abfalleu  uud  vou  deu  hohen  Massen  des  rotheu  Sand- 
steins wie  abgerissen  erscheinen  uud  schlössen  hieraus  auf  eine 
Hebung  der  letzteren  durch  ein  allmäliges  Hervorbrechen  dos 
filteren  Gebirges  in  grossen  Massen.  Aehuliche  Ansichten  ver- 
traten auch  Wai.chnek  (1843,  7),  v.  Keitner  (1843,  3),  Arns- 
I'Erger  (1853,  1)  uud  Pai  lls  (1860,  5,  uud  1868,  3),  obgleich 
schon  Hausmann  (1845,  3,  37)  das  Fehleu  von  Verästelungen 
des  Granits  oder  einer  anderen  plutonischen  Gebirgsart  in  den 
Sandstein  hinein,  deu  Mangel  vou  Saudsteinbrockeu  im  Grauit, 
die  horizontale  Lage  des  Buntsandsteins  auf  deu  Höhen  betout 
uud  die  Annahme  einer  Hebung  desselben  durch  plutonische  Ge- 
birgsmassen  zurückgewiesen  hatte. 

Boue  hat  wohl  für  unser  Gebiet  zuerst  (1824,  1,  178)  darauf 
hingewiesen,  dass  yris  biyarris  längs  des  Kheiuthals  nur  am  Fuss 
des  Gebirges  iu  einzelnen  Lappen  erscheinen,  was  wahrscheinlich 
mache,  dass  schon  diese  Formation,  besonders  mit  ihren  Mergeln, 
einen  grossen  Theil  des  Rheiuthalgrundes  erfüllte.  Bekanntlich 
stützte  sich  auf  die  vermeintliche  Beschränkung  des  Vorkommens 
der  grte  bigarre*  auf  den  Fuss  des  Gebirges  ßl.lE  DE  Beaumont s ') 
Hypothese  von  der  Hebung  des  Schwarzwalds  und  der  Vogesen 
nach  Absatz  des  Vogeseusaudsteius  (untereu  und  mittleren  Buut- 
sandsteins)  uud  der  Eutstehuug  des  Rheinthals  durch  Senkung 
vou  Gebirgsstüeken  längs  des  Kammes  des  entstandenen  Ge- 
wölbes. Derselbe  Irrthum  lag  auch  deu  ähnlichen  Auuahmen  vou 
Sandherger  (1861,5;  1876,  2),  Vogelgesang2)  und  Platz3)  zu 
Grunde  uud  führte,  wie  obeu  hervorgehoben,  für  unser  Gebiet  zu 
einer  ganzen  Reihe  irrthüiulicher  Annahmeu  über  geologische 
Vorgänge  iu  der  folgenden  Zeit. 

')  Annale»  dt»  mint*.  Srr.  !>,  t.  I  n.  IV  1827  u.  1828.    -  Auch  1841,  3. 1,  432  f. 

Jj  Nvues  Jahrb.  f.  Min.  u.*.  w.  18Ü8.  S.  321.  Beiträge  z.  Statistik  d.  innere 
Verwaltung  d.  Grossh.  Baden.  H.  30.  1872.       Gaoa  vou  Mannheim.  188t!. 

*)  1873.  1.  —  Ferner  Zeitschr.  d.  Dcut*i-li.  gi>ol.  Ge-ellsch.  27,  1875,  S. 
Nein*  dalirb.  f.  Min.  u.  s.  w.  187ii.  S.  754.  —  /^it.-.  hr.  d.  Deutsch,  geol.  ü<- 
«clUoli.  28,  187t!,  S.  111. 
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Gegen  die  erwähnte  Hypothese  wendeten  sich  alsbald  Schwarz1) 
1832  und  1833,  Kaim«*)  1833  und  Marx  (1835,  1,  60),  welchen 
die  Uebereinstiinmung  der  Lagerung  des  Buntsandsteins  und  der 
ihn  bedeckenden  jüngeren  Ablagerungen  nicht  entgangen  war. 
Auch  Hausmann,  der  übrigens  den  auf  den  hohen  Bergen  zwischen 
Baden  und  Forbach  und  am  Merkur  gelegenen  Sandstein  »in 
seineu  petrographischen  Beschaffenheiten  von  dem  der  niederen 
Vorberge«  zwischen  Dollen  und  dem  Murgthale  »nicht  wesent- 
lich verschieden«  fand,  trug  dieser  Uebereinstimmung  der  Lage- 
rung Rechnung  uud  schrieb  die  Lage  des  Saudsteins  auf  den 
höheren  Bergen  eiuer  jedenfalls  erst  nach  der  Muschelkalkzeit  er- 
folgten ungleichen  Erhebung  einzelner  durch  Spaltenthäler  von 
einander  getrennter  Gebirgstheile  zu  (1845,  3,  34—39).  Auch 
Quenstrdt  widersprach  Ä),  eine  langsame  Hebung  des  Schwarz- 
waldgebietes zur  Triaszeit  befürwortend;  ferner  Promherz 
(1856,  3,  141,  142),  Engelhardt*),  Laspeyres5),  Bleicher6). 
Der  erste  Nachweis,  dass  oberer  Buntsandstein  (grfo  bigarre)  dem 
Hochschwarzwalde  nicht  fehle  und  bis  an  den  Westrand  des  Ge- 
birges herangehe,  wurde  1874  für  den  Rossbühl  bei  Oppenau  von 
dem  Verfasser7)  geführt.  Zu  demselben  Ergebniss  waren  für  die 
Vogesen  gleichzeitig  die  Herren  Benecke8)  und  Lefsius9)  ge- 
kommen. 

')  Die  reine  natürliche  Geographie  von  Württemberg  u.  s.  w.,  Stuttgart,  1832. 
—  Neues  Jahrb.  f.  Min.  u.  f.  w.  1833,  S.  40. 

*)  Neues  Jahrb.  f.  Mineral,  u.  s.  w.  1833,  S.  663. 

5)  Jahresh.  d.  Vereins  f.  vaterl.  Naturk.  Württ.  II,  1846,  S.  181.  —  Auch 
Epochen  d.  Natur,  18H1,  S.  468. 

*)  Memoire»  d.  I.  Soc.  d.  m-knees  nat.  d.  Strasbourg,  t.  IV,  Livr.  1,  Pari», 
Strasbourg,  S.U. 

»)  Zcitechr.  d.  Deutsch,  gool.  Geseilten.  XIX  u.  XX,  1867  u.  1868,  S.  !M3 
bezw.  1.  -  XXVIII,  S.  3:>7. 

*)  Essai  de  geologie  comparee  de»  Pyrentes,  du  plateau  central  et  des  Vosges, 
Colmar,  1870. 

7)  Neue«  Jahrb.  f.  Min.  u.  ».  w.  1875,  S.  71-72.  —  Vergl.  auch  Zeitechr. 
d.  Deutsch,  gool.  GcselUch.  XXVIII,  187Ü,  S.  «SM!. 

")  S.  Zeitechr.  d.  Deutsdi.  g.-<.l.  Ge.s.>llseh.  XX  VI  II,  IST«'.,  S.  3!M"5.  -  Ab- 
handl.  /..  gcol.  Specialkarte  v.  KU;us.-*-Lothringen.  I.  S.  7:*4  f. 

Zeitechr.  d.  Deutsch,  ge-.l.  G.-s,,lUoh.  XXVII,  1875.  S.  83.  -  Neues  Jahrb. 
f.  Min.  u.  s.  w.  187ti.  S.  754.  —  Zeitechr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.  XXVIII. 
1876,  S.  3'J4. 
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7.  Der  Muschelkalk. 

Dass  in  der  Nähe  von  Ebersteiuburg  Kalkstein  vorkomme, 
wusste  schon  Hacg  (1790,  1,3):  »Calcareu*  prope  pagum  ad 
radices  ruderum  castelli  Eberstein,  e  quo  nomen  etiam  suum 
Ebenteinburg  derivat ,  frequem  reperitur ,  quarum  fodinarum  .  . 
meminUse  vie  oportuit«.  Auch  Beter  erwähnte  denselben 
(1794,  1,  17):  »Weiter  gegen  Nordwest  [vom  Eberstein  burger 
Schlossberge]  zeigen  sich  Flötzlagen  von  schwarzgrauem  dichtem 
Kalksteine  mit  gelblicher  Eisenocher.  Dieser  Kalkstein  wird 
nicht  nur  in  einer  dort  angelegten  Kalkbrennerey,  sondern  auch 
auf  dem  Eisenhammerwerke  im  Bieler  Thale  als  Flösse  benutzet«. 
Ebenso  Jägerschmid  (1800,  1,  229);  seine  Angabe  jedoch  (S.  207), 
dass  auch  am  Amalienberge  »gemeiner  dichter  Kalkstein«  vor- 
komme, welche  bei  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Koche 
(1825,  3)  wiederkehrt,  beruht,  wie  schon  oben  hervorgehoben,  auf 
einem  Irrthum.  Auch  Erhard  gab  (1802,  1,  289,  299)  grauen 
dichten  Kalkstein  aus  dem  Kuppenheimer  Walde,  gelblichen  eisen- 
schüssigen aus  dem  Gemeindewalde  zu  Hauenebersteiu  und  grauen 
derben  aus  dem  Herrschaftswalde  unter  Ebersteinburg  an  und 
theilte  von  letzterem  mit,  dass  er  »im  Brennen  einen  überaus 
weissen  und  guten  Kalk  gibt.  Mehrere  KalkOefen  sind  nicht  ferne 
von  den  KalkStein-Brüchen  angelegt.  Einwohner  von  Eberstein- 
bnrg  haben  diese  Kalkbrennereyen  zu  ErbLehen;  die  gnädigste 
Herrschaft  hat  den  Kalk,  den  sie  braucht,  um  einen  billigen  An- 
schlag, die  KalkBrenner  aber  eben  so  Holz  zu  diesen  Kalk 
Breunereyen  von  gnädigster  Herrschaft«. 

Diese  »Gesammtberechtigung  zum  Kalkgraben  und  Brennen 
für  die  Ebersteinburger  Bürger  hatte  die  Folge,  dass  an  den  ver- 
schiedensten Orten  in  dem  gauzen  Districte  zum  grossen  Schaden 
des  Waldes  Kalk  gegraben  und  gebrannt  wurden  (Sandbekger 
1861,  5,  15). 

KlOher  kannte  (1810,  1,  II,  80)  »mächtige  Kalksteinflöze« 
bei  Ebersteiuburg  »auf  einem  ganz  nahen,  sanften,  etwas  ver- 
flächten Hügel,  auf  der  Ochsenmatt,  dann  in  dem  Fichtenthal.« 
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»Zu  Tage  aus  ist  der  Kalkstein  aschgrau,  in  der  Tiefe  geht  er 
in  das  Dunkelschwärzliche.  In  6  Kalköfen  wird  dort  von  diesem 
Kalkstein  gebrannt  .  .  .  Hie  und  da,  besonders  in  der  mittlem 
Tiefe,  findet  sich  Kalksinter,  Kalktropfstein,  oder,  wie  ihn  die 
Steinbrecher  nennen,  ungarischer  Kalk.  In  den  Ablösungen  der 
zu  Tage  ausgehenden  Flöze  bemerkt  man  nicht  selten  niedliche 
Dendriten  oder  schwarze  baumähnliche  Zeichnungen  von  Braun- 
stein, seltener  Versteinerungen  von  Anomiten  und  kleinen  Ammo- 
niten«.  Theilweise  wiedergegeben  wurden  seine  Mitteilungen  von 
Kolb  (1813,  2,  1,  247;  II,  188)  und  Leonhard  (1855,  1,  11). 

v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Roche  bestimmten 
das  Gestein  zuerst  (1825,  3,  260)  als  »rauchgraueu  Kalkstein« 
d.  h.  als  Muschelkalk  und  verzeichneten  einen  Streifen  davon 
zwischen  Balg  und  dem  Murgthale  östlich  von  Kuppenheim 
zwischen  Buntsandstein  im  Osten  und  dem  Lö6svorlande  im 
Westen.  Ihrer  Altersdeutung  schloss  sich  auch  Walchner  an 
(1832,3,694);  die  gegebene  Darstellung  über  die  Verbreitung 
wurde  wohl  für  Marx  Veranlassung  (1835,  1,  61 — 62)  anzunehmen, 
dass  der  Muschelkalk  »zwischen  Kuppenheim  und  Haueneber- 
stein, am  Oberwald,  Eisenberg,  Frauenberg  und  an  den  Hügeln, 
vor  welchen  das  Schlösschen,  die  Favorite,  liegt«  »Auf-  und 
Ablagerungen  an  dem  bunten  Sandsteiu«  bilde.  »Die  Farbe  ist 
meist  rauchgrau,  der  Bruch  im  Kleinen  splitterig  und  eben,  im 
Grossen  flachmuschelig.  Er  ist  bedeutend  hart,  fest  und  schwer. 
Die  Schichtung  deutlich  in  Lagen  von  mehreren  Fuss  Dicke,  bis 
zu  schiefrigen  Blättern.  Er  enthält  viele  Petrcfacten,  und  manche 
Parthien  scheinen  ganz  aus  Muschelschalen  und  Stielstücken  ver- 
steinerter Seelilien  zu  bestehen.  Er  ist  in  der  bezeichneten 
Gegend  durch  Steinbrüche  in  seiueu  oberen  Lagen  sehr  aufge- 
schlossen, indem  aller  zur  Mörtelbereitung  und  sonst  beim  Bauen 
nöthige  Kalk  von  hier  aus  nach  Baden,  in  dessen  Nähe  sich  kein 
zum  Brennen  tauglicher  Kalkstein  vorfindet,  hingeschafft  werden 
muss.  Erzführend  ist  er  nicht«.  Auch  v.  Kettner  nahm  (1843, 
3,  37)  eine  theilweise  Auflagerung  des  Muschelkalks  auf  den 
Buntsandstein  an,  glaubte  aber  zu  erkennen,  dass  derselbe  an 
anderen  Stellen  das  Ausgehende  des  Todtliegeudeu  und  des  Thon- 
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ist  faut  80'  hoch  .  .  Die  Ablagerung  besteht  aus  '/2~3'  mächtigen 
Platten  eines  schön  rauchgrauen  Kalksteins  mit  wulstiger  Ober- 
fläche und  nicht  selten  fingerdicken  schlangenförniig  gekrümmten 
Körpern  (? Algen),  welche  mit  15°  in  S.O.  einfallen,  also  den 
gegenüberliegenden  Brüchen  entgegengesetzt«.  Der  Kalkstein  »gab 
bei  der  Analyse  von  Dr.  Nkhslek:  kohlensauren  Kalk  93,07, 
kohlensaure  Bittererde  1,68,  Thon  4,75,  Eisenoxyd  (der  grössere 
Theil  des  Eisens  ist  offenbar  mit  dem  Schwefel  zu  zweifach 
Schwefeleisen  verbunden)  0,24,  Schwefel  0,06,  Kali  und  Natron 
0,48,  Wasser  und  org.  Substanz  0,34;  Summe  100,62  [im 
Original  steht  100,00].  Er  ist  daher  eiu  gutes  Mörtelmaterial. 
Versteinerungen  finden  sich  auch  hier,  ziemlich  häufig  ('eratites 
nodosus  Rbin.  */>.,  selten  Gercillia  socialis  uud  J'ecten  dUcites 
Schlotii.  sp.«  G.  Leonhard  erwähnt  (1861,  3,  83)  auch  eine 
Krone  von  Encrinus  lilii/ormis  aus  dem  Fichteuthale.  Nach  den 
gegenwärtigen  Aufschlüssen  sind  Trochiteukalksteine  mit  zahlreichen 
Enerinu« stielgliedern,  mit  Terebratula  vulyarin,  Lima  striata  und 
Mono  tu  Albei-tü,  deren  Klüfte  entweder  mit  blättrigein  Kalkspath 
ausgefüllt  oder  mit  Ueberzügen  von  Kalkspathkrystallen  in  der 
Form  des  SkalenoSdere  R  3  bedeckt  sind,  darüber  brauue  Zellen- 
kalke, welche  den  Zellenkalken  des  mittleren  Muschelkalks  ähnlich 
sind  (vcrgl.  auch  Knop  1879,  4,  36)  und  Kalksteine  mit  Ceratitts 
nodosu*  vorhanden.  Das  Einfallen  wurde  zu  11°  nach  Südosten 
gefunden. 

b)  Einer  zweiten  Scholle  dürften  die  Kalksteinablageningen 
am  Vorspruuge  zwischen  dem  Krebsbach  und  Harsbach 
und  am  Südgehäuge  des  Dürrenberges  (Hirschackers)  997' 
(299,2  m)  angehören ,  welche  durch  Steinbrüche  aufgeschlossen 
sind.  An  ersterer  Stelle  fallen  die  Schichten  mit  20  —  28°  nach 
Westnord westeu  ein  und  bestehen  hauptsächlich  aus  Trochiten- 
kalkstein  mit  zahlreichen  2£nerwu«stielgliedera ,  mit  Terebratula 
vulgaris,  Pecten  disciUs,  Lima  striata,  Saurierresten  (Rippen)  und 
zahlreichen  Kalkspathkrystallen  in  der  Form  des  Skaleuoeders  R3 
in  den  Drusen  räumen.  Ueberlagert  werden  dieselben  auch  hier 
von  zelligen  Kalksteinen  und  Nodosu«  schichten. 

c)  Eine  dritte  Scholle  wurde  am  Südostgehänge  der  Kuppe 
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des  Wolfartsberges  973'  (291,9  m)  durch  alte  Anbrüche  aufge- 
schlossen, doch  ist  eiue  nähere  Untersuchung  derselben  nicht  mehr 
ausfuhrbar. 

d)  Die  Muschelkalkpartie  an  den  Ochsenmatteu  ist  besonders 
durch  die  uoch  gegenwärtig  im  Betrieb  stehenden  Steinbrüche 
am  alten  Fahrwege  von  Baden  nach  Rotheufels  zwischen  dem 
Eberbach  und  der  Hütte  und  durch  den  verlasseneu  Bruch  zwischen 
der  letzteren  und  der  Schlucht  zum  Ziegelwasen  eutblösst.  Sie 
wurde  schon  von  Sandberger  (1861,  5,  15)  näher  beschrieben. 
»Der  Fahrweg  .  .  führt  .  .  dicht  an  zwei  sehr  grossen  Brüchen 
von  80  Fuss  Höhe  vorbei«.  »Die  graulichblauen,  beim  Ver- 
wittern schmutzig  gelbgrauen  Bänke  von  ,/2—  4 '/g  Fuss  Mächtig- 
keit lassen  sich  leicht  in  Platten  von  1  —  3  Zoll  Dicke  zerlegen 
und  sind  durch  eine  Menge  mergeliger  Zwischenlagen  von  einander 
getrennt.  Versteinerungen  sind  nicht  eben  sehr  häufig,  Lima 
striata  Schloth.  sp. ,  Gercülia  socialis  Schloth.  sp.  in  sehr 
grossen  Exemplaren,  Terebratula  vulgaris  Schloth.  mit  deutlichen 
Farbenresten,  Plmromya  musculoides  Schloth.  sp.  (eiue  ganz 
unzerdrückte,  am  hinteren  Ende  sehr  deutlich  klaffende  Schale), 
Natica  Gaillanloti  Lkfroy,  in  tieferen  Bänken  ganz  einzelne 
Exemplare  von  Ceratite»  nodosm  Kein.  sp.  uud  Encrinus  liliiformn 
Schloth.  (stets  nur  einzelne  Glieder).  Ein  sehr  schön  erhaltenes 
Schwanzstück  von  Pemphix  Sueurii  Desm.  sp.  wurde  von  Herrn 
Bezirksförster  KISSLING  in  dieser  Ablagerung  ebenfalls  gefunden. 
Eine  kaum  zwirnsfadendicke  Serpula  (S.  setyentina  Schmid  et 
Schleid.),  welche  nach  allen  Richtungen  einander  durchsetzende 
Röhrcheu  und  Knäuel  bildet,  ist  nur  einmal  vorgekommen.  Es 
kann  nach  diesen  Versteinerungen  die  Schichtenfolge  nur  zu  dem 
oberen  Muschel-  oder  Ceratiteukalk  gerechnet  werdeu«.  Das 
Einfallen  der  Schichten  wurde  (1859,  1,  57)  zu  10  —  200  nach 
Nordost  angegeben.  »Die  Kalke  geben  keinen  sehr  guten  Mörtel, 
da  sie  sich  wegen  des  starken  Quarzsand-  und  Thougehaltes  nach 
dem  Brennen  nicht  immer  gut  löschen.  Die  Zusammensetzung 
einer  der  reineren  Varietäten  ergibt  sich  aus  nachfolgender 
Analyse  von  Dr.  N essler  :  kohlensaurer  Kalk  88,62,  kohlensaure 
Bittcrerde  2,09,    Thouerde  0,82,   Eisenoxyd   0,37,    Kali  0,56, 
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Natron  0,13,  Kieselsäure  6,49,  Wasser  0,22;  Summe  99,32"  [im 
Original  steht  100,11].  Dass  »Versuche  auf  Gyps,  welche  hier 
vor  nicht  sehr  langer  Zeit  unternommen  wurden,  ganz  ohne 
Resultat  blieben«,  würde  nur  dann  »natürlich«  gewesen  sein, 
wenn  die  Annahme,  dass  der  Muschelkalk  »hier  direkt  auf  Bunt- 
sandstein aufruht«,  richtig  gewesen  wäre.  —  In  dem  an  der 
Hfltte  gelegeneu  Steinbruch  fallen  die  Schichten  mit  24—30—45° 
nach  Nordnordwest,  in  dem  etwas  westlicheren  mit  etwa  8°  naeh 
Nord.  Von  Versteinerungen  wurden  ausser  den  oben  genannten 
noch  Pecten  <l  weiten,  Aionoti»  AlberHi,  Myophoria  laecigata  (zwei- 
klappig)  und  Serpula  calcata  (auf  Ceratite*  noilosus  mit  einfachen 
Kippen),  von  Herrn  Knop  (1879,4,  35)  auch  Myophoria  vulgari* 
aufgefunden. 

Ein  neuer  Steinbruch  ward  1890  am  Wege  von  der  Hütte 
nach  Ebersteinburg  eröffnet  und  stand  damals  in  zelligem  Kalkstein. 

Sakdbergkr  theilte  ferner  mit,  dass  »im  nächsten  Steinbruche, 
durch  welchen  der  Fahrweg  nach  Rotheufels  geht,  undeutlich 
geschichtete  rauchgraue  Kalksteine  ohne  Versteinerungen  aufge- 
schlossen sind,  welche  nach  allen  Richtungen  von  weissen  Kalk- 
spathadern durchsetzt  werden  und  manchmal  fast  eine  Breccie 
von  Muschelkalkstücken  darstellen,  welche  durch  Kalkspath  ver- 
kittet erscheint.  Letzterer  hat  offenbar  bei  seiner  Krystallisation 
den  Kalk  auseinandergesprengt,  und  zwischen  sich  eingeschlossen 
Die  Krystalle  sind  die  gewöhnlichsten  Scalenoeder  (Rs),  sie 
wurden  nach  ihrer  Bildung  von  einer  dünnen  Schicht  von 
ockerigein  Brauneisenstein  umhüllt,  über  welcher  sich  schliesslich 
eine  neue  Lage  von  farblosem  Kalkspath  absetzte«.  Das  Einfallen 
wurde  zu  5°  nach  NO  angegeben  (S.  15).  Diese  Angaben  be- 
ziehen sich  wohl  auf  die  im  alten  Steinbruch  an  der  Fahrstrasse 
zwischen  der  Hütte  und  der  Schlucht  zum  Ziegelwasen  entblössteu 
Schichten,  von  welchen  die  tiefereu  bituminösen  und  zum  Theil 
oolithischen  Anrm»M*stielglieder  führen  und  den  tieferen  Schichten 
des  oberen  Muschelkalks  zuzurechnen  sein  dürften. 

Herr  Knop  theilte  bereits  (1879,  4,  35)  mit,  dass  »mitten  im 
Muschelkalk  häufig  Schwerspath  als  Versteiuerungsmittel  auftritt, 
oder  auch  die  iuiicrcu  Räume  von  Muschelu  erfüllt.   In  Begleitung 
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vou  ihm  fand  ich  auch  Zinkblende,  mit  deutlichem  Cadtnhun- 
gehalt,  während  die  Schalen  der  Muscheln,  besonders  von  Tere- 
bratula  vulgaris  und  G errill ia  «ociali#y  mit  einer  Haut  von  netz- 
artig zusammenhängenden  grauen  Quarzkrystallen  überzogen  sind. 
Häufig  sind  auch  die  Schalen  ganz  vou  diesem  Quarz  durch- 
drungen, so  dass  man  ihre  ganze  Form  als  poröses  Quarzskelet 
erhält,  oder  als  dichte  feste  Masse,  wenu  man  den  kohlensauren 
Kalk  mit  Salzsäure  auf  lost.  Hei  Terebratula  erkennt  man  mituuter 
noch  die  Ansätze  des  Uraehial-Gerustes,  doch  gelaug  es  bis  jetzt 
nicht,  ein  solches  wohlerhalten  zu  präpariren.  Auf  dem  frischen 
Bruche  des  Gesteins  bemerkt  man  von  diesem  Quarze  nichts, 
auch  nicht  auf  den  verwitterten  Oberflächen«. 

Aus  Mittheiluugen  v.  Kettner's  (1843,  3,  47)  scheint  hervor- 
zugehen, dass  derselbe  in  der  Lage  war,  die  Grenzregion  zwischen 
Muschelkalk  und  dem  nachbarlichen  Gestein  zu  beobachten,  und 
dass  die  Schichten  des  ersteren  hier  eine  steilere  Stellung 
beobachten  Hessen,  offenbar  in  Folge  einer  Schleppung  längs  der 
Verwerfungskluft. 

8.  Der  Lias. 

Liasbildungen  sind  im  Gebiet  uuserer  Karte  nur  in  den  ge- 
senkten GebirgsstÜckeu  unter  den  Diluvialbildungen  des  Lössvor- 
landes  vorhanden  und  hier  bereits  seit  längerer  Zeit  bei  Ebcnung, 
Vormberg,  nördlich  vom  Jagdhause  und  bei  Waldprechtsweier 
bekannt.  Da  neue  Vorkommnisse  nicht  aufgefunden  werden  konnten 
uud  die  früheren  Aufschlüsse  zum  Theil  verloren  gegangen  sind, 
ist  man  betreffs  derselben  hauptsächlich  auf  die  vorhandene  Lite- 
ratur angewiesen. 

a)  Obere  Abtheilung  des  unteren  Lias  (ß). 

Gesteine,  welche  wir  heute  als  Lias  bezeichnen,  wurden  im 
Gebiete  unserer  Karte  zuerst  vou  Erhard  gesehen  (1802,  1,  298 
bis  299),  welcher  »auf  der  Ebeuung  blauen  blättrigen,  dem 
Gypsschiefcr  ähnlichen  Thon«,  worin    »sich  Selenitkrystalle  be- 
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finden«,  ferner  > blauliehen  KalkSteiu  unter  dem  Ebenunger  Hof« 
beobachtete.  Schon  VValchner  stellte  diese  Gesteine  zum  Lias 
(1832,  3,  637),  ebenso  v.  Kettxer  (1843,  3,  38)  auf  Grund  von 
»Liaspetrefacten« ,  und  als  solcher  wurden  sie  und  die  Ablage- 
rungen von  Vormberg  und  nördlich  vom  Jagdhause  erstmals  auf 
Blatt  Karlsruhe  der  geognostischnn  Uebersiehtskarte  des  Grossh. 
Bad.  Generalstabs  von  1857  eingetragen,  denn  die  Bezeichnung 
^Brauner  Jura«  steht  offenbar  nur  in  Folge  eines  Druckfehlers 
neben  dem  betreffenden  Farbeuschilde.  Der  Tadel  von  v.  Alt- 
haus (1860,  1,  330),  dass  auf  derselben  an  diesen  Punkten  kein 
Lias  angegeben  sei,  war  daher  unberechtigt.  Endlich  theilte  Herr 
Sandherger  (1861,  5,  13)  mit,  dass  am  Burgerhofe  bei  Ebenuug 
»nach  den  Akten  des  Generallandesarchives  am  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  eine  Kalkgrube  bestand,  von  welcher  noch  ganz  ver- 
einzelte Kalkbrocken  mit  Grypluua  obliqua  Goldf.  vorkommen  und 
auch  im  grossh.  Naturaliencabinet  niedergelegt  sind,  welche  dar- 
thun,  dass  der  .  .  .  Liasthon  den  obersten  Schichten  der  unteren 
Abtheilung  der  Liasbildungen  angehören  muss.«  Nach  Erhard 
(1802,  1,  300)  wurde  übrigens  am  Burgerhofe  und  bei  Ebenuug 
nicht  Kalkstein,  sondern  ein  später  zu  erwähnendes  Kalksteincou- 
glomerat  gewonnen  und  gebrannt.  Auch  Sandberger's  Annahme, 
dass  der  Liasthon  »jedenfalls  hier  auf  Rothliegendem«  aufruhe,  ist 
unbegründet. 

Derselbe  erkanute  auch,  dass  »eben  solche  Gesteine  mit  Gry- 
phaea  obliqua  auch  in  dem  von  Vormberg  gegen  Sinzheim  her- 
abfliesseuden  Bache  gefunden  werden,  dessen  Bett  bei  Vormberg 
aus  bläulichem  zähen  Letten  mit  Gypskrystallen  besteht,  vermuth- 
lich  ebenfalls  zum  Lias  gehörig,  aber  der  Abtheilung  nach  nicht 
näher  bestimmbar«.  Mehr  ist  von  den  erwähnten  Gesteinen  auch 
gegenwärtig  nicht  sichtbar. 

Den  oberen  Schichten  des  unteren  Lias  angehörige  Gesteine 
sind  ferner  nordöstlich  vom  Jagdhause  auf  dem  südlichen  Oos- 
thalgehänge in  einer  Lettengrube  am  Waldraude  östlich  von 
den  Schweigrother  Matten  aufgeschlossen  und  wurden  gleich- 
falls bereits  von  Herrn  Sandberger  (a.  a.  O.  S.  14)  beschrieben. 
Iu  duukelgrauen,  unter  dem  Oosgeröll  eutblössteu  Letten  wur- 
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den  hier  aufgefunden:  »  Belemnites  xeetindw  Qurnht.,  Belemnites 
bisulcatu«  n.  sp.  (bis  jetzt  wurden  nur  3  Exemplare  entdeckt, 
das  schönste  von  Herrn  A.  Gysser  in  Karlsruhe)  (ähul.  B.  cotn- 
premu  Stahl  aus  dem  mittlereu  Lias),  Ammonite«  oxynotus 
Qitknst. ,  A.  rarkostotu*  Zibten,  A.  bi/er  Quenst.,  A.  Birchii 
Sow.  ,  Gryphaea  obliqua  Goldf.  ,  PHcatuh  *pino*u  Lam.  mi*., 
Acicula  und  Preten  ueue  Arten  ,  Terebrntula  t  numutmaUs 
ScHLOTH.  *p.  wir.,  Rhyncltonella  o.rynoti  Qithnst.  sp.,  Pentacrinus 
«culari»  Goldf.«  Irrthamlich  ist  dagegeu  gewiss  die  Au  nah  ine, 
dass  diese  Liasschichten  auf  Buutsaudstein  aufruhen. 

b)  Mittlerer  Lias. 

Gesteine  des  mittleren  Lias  sind  in  der  vom  Jagdhause  nach 
den  Schweigrother  Matten  und  (nach  Sandberger)  in  einer  vom 
Iserwalde  gegeu  die  Ebene  herabzieheuden  Schlucht  vorhanden. 
Sie  wurden  schon  von  Erhard  u.  KlCber,  später  von  Bergrath 
Carou  und  Sandbekgbk  gesehen.  Erhard  erwähnte  (1802,  1, 
304)  »derben  Eisen  Stein,  Eisenglanz,  unter  dem  Jagdhaus  vor 
Baden.  Dieser  Eisen  Stein,  der  sehr  reichhaltig  an  Eisen  ist, 
wurde  auf  dem  fürstl.  Eisenwerk  im  Bühlcrthal  mehrmals  ver- 
schmolzen; ungeröstet  gab  er  ein  sprödes,  geröstet  aber  ein  sehr 
geschmeidiges  Eisen.  Er  bricht  Flöz-  uud  Nesterweise  im  rotheu 
und  blauen  Letten  oder  Thon«.  Nach  Klüber  (1810,  1,  64) 
»lieferte  ein  nun  zu  Bruch  gegangener  Stollen  in  der  Vorgebirgs- 
schlucht von  der  schweigarter  Mühle  zu  dem  Jagdhause  hinauf 
derben  Eisenstein,  der  auf  8  Centner  80  Pfund  etwas  rothbruchiges 
Eisen  gab«.  Sandberger  theilte  (1861,  5,  14)  mit,  dass  in  dem 
von  dein  Jagdhausc  herabkommenden  Bache  »die  ganze  Wald- 
gegend mit  verschütteten  Schächten,  wenigstens  10,  bedeckt  ist, 
iu  welchen  jetzt  zum  Theil  etwa  50jährige  Tannen  wurzeln  und 
eine  förmliche  Halde  von  rothen,  sehr  eisenreichen  Kalksteiuen, 
die  unzweifelhaft  aus  einem  verschütteten,  aber  noch  kenntlichen 
Stolleu  herbeigeführt  worden  sind,  liegt  dicht  am  Bache,  iu  wel- 
chem indess  zäher  blauer  Letten  ansteht.  Verfolgt  mau  diesen, 
eiuem  östlich   heraufziehenden   kleinen  Wasserrisse  uachgeheud, 


Digitized  by  Google 


RothenfeU,  Gernsbach  und  Herronalb. 


511 


aufwärt«,  so  fiuden  sich  mehr  und  mehr  Sphärosiderit-  und  Eisen- 
kiesknollen, zum  Theil  mit  schönen  und  grossen  Kry stallen  der 
Combination  des  Würfels  und  Octaeders  besetzt.  Von  Versteine- 
rungen kommen  Belemniten- Bruchstücke  (Ii.  pcurillosus)  in  dem 
hellgrauen  Letten,  tiefer  auch  in  einer  eigenen  weissgrauen  Belem- 
nitenbank,  seltener  grosse  Exemplare  vou  Ammonites  margantatus 
vor  ...  Auch  ein  vollkommen  bestimmbares  Bruchstück  von 
Ammonites  costatus  Rein,  ist  vou  Herrn  Dr.  Wilhelmi  hier  ge- 
funden worden.  Endlich  hören  die  Letten  auf  und  direkt  unter 
ihnen  tritt  anstehend  im  Wasserrisse  der  gleiche  rothe  Kalkstein 
hervor,  welcher  die  Halde  bildet,  auf  dessen  Eisengehalt  also  un- 
zweifelhaft der  hier  stattgehabte  Bergbau  unternommen  worden 
ist.  Er  liegt  demnach  unter  den  untersten  Bänken  der  Schichten 
des  Ammonites  margaritatus ,  an  der  Stelle,  wo  in  regelmässigen 
Liasablagerungeu  die  harten  Kalkmergel  mit  Ammonites  Dacoei, 
jimbriatus  u.  s.  w.  vorkommen  und  es  ist  von  vornherein  wahr- 
scheinlich, dass  er  der  durch  diese  bezeichneten  Ablagerung  ent- 
spreche, aber  seine  ganze  Beschaffenheit  ist  doch  sehr  eigentüm- 
lich. Der  Kalkstein  hinterläßt  beim  Auflösen  fast  keiuen  Thon 
und  gibt  nur  eine  sehr  schwache  Reaction  auf  Bittererde.  Er  ist 
feinkörnig  bis  dicht,  von  kleiuspl itterigem  Bruche,  blassröthlich 
oder  gelblich  gefärbt  und  von  einer  Menge  von  unregelmässig  ver- 
zweigten Höhlungen  durchzogen,  welche  theils  noch  mit  weissen 
Kalkspathkrystalleu  bedeckt,  theils  leer  sind.  An  manchen  Stelleu, 
vermuthlich  den  tiefereu  Theilen  der  durch  den  Bergbau  aufire- 
schlossenen  Bänke,  ist  der  Kalk  mit  Rotheisenstein  sehr  stark  im- 
prägnirt,  so  dass  sich  durch  Titration  ein  Gehalt  an  metallischem 
Eisen  von  1 9,2  —  63,4  °/0  ergab.  Die  Höhlungen  sind  als- 
dann statt  des  Kalkspathes  mit  krystallisirtem  Eisenglanze  ange- 
füllt. Es  hat  also  ein  Austausch  von  Kalk  gegen  Eisenoxyd  auf 
chemischem  Wege  stattgefunden.  Dies  ist  um  so  bestimmter  an- 
zunehmen, als  nach  Nordwest  der  Kalk  mehr  und  mehr  das  fär- 
bende Eisenoxyd  verliert  und  in  grauen  Kalkstein  übergeht,  in 
welchem  Durchschnitte  von  Terebratula  (numiemalis)  und  auf  dessen 
Klüften  Schwerspath  -  Ueberzüge,  seltener  auch  Kupferlasur  und 
Malachit  neben  Kalkspath  vorkommen.    Versteinerungen  sind  in 
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dem  Kalke  mir  sehr  spärlich  vorhanden.  Man  erkennt  die  Kerne 
und  Abdrüeke  von  etwa  7*  Zoll  grossen  thurmformigen  und  von 
flach  tellerförmigen  Schueckcheu,  vielleicht  Chemnitzia  und  Euom- 
p/utlu*  (Discohelvc  Dunkkk),  doch  lassen  sich  die  Arten  uicht  be- 
stimmen. Auffallend  ist,  dass  Ammoniten  bis  jetzt  noch  nicht 
vorgekommen  sind.  Dennoch  erlauben  die  Lagerungsverhältnisse 
nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  das  Gestein  ein  zu  Eisenstein  um- 
gewandelter Vertreter  der  Kalke  unter  den  Schichten  mit  Ammo- 
nites  margaritatu«  sei  .  .  .  Geht  man  auf  dem  Fusswege  oberhalb 
dieses  anstehenden  Kalksteins  abwärts,  so  sieht  man  zuerst  oben 
am  Wege  schmutzige  Letten,  aus  welchen  Rhynchonella  rimonu 
v.  Büch  und  schlecht  erhaltene  Belemuiteu  aufgenommen  wurden«. 
1858  (4,  296)  hatte  Derselbe  aus  dem  oberen  Letten  auch  Pecten 
prixeus  und  üioladomya  Jecorato  angegeben. 

Noch  jetzt  sind  am  Waldwege  von  der  Lettengrube  östlich 
vou  den  Schweigrother  Matten  nach  dem  Jagdhause  rothe  und 
gelbe,  drusige  Kalksteine  mit  Eiseuglanzblättcheu  in  den  Drusen- 
räumeu  zu  beobachten,  und  es  ist  wohl  sehr  wahrscheinlich,  dass 
der  Eiseugehalt  denselben  durch  eisenhaltige  Wasser  von  derjenigen 
Verwerfuugsspalte  aus  zugeführt  wurde,  durch  welche  die  in  Kede 
stehende  Liasscholle  uebeu  Buutsaudsteiu  geruckt  worden  ist. 

»Blaue,  stark  kalkhaltige  Letten,  welche  mit  denen  am  Jagd- 
hause ganz  übereinstimmen,  aber  keine  Petrefacten  ergeben  haben«, 
werden  nach  Herrn  Sandberger  (1861,  5,  15)  zeitweise  in  eiuer 
vom  Iserwalde  (äusseren  Walde)  gegen  die  Kbene  herabziehenden 
Schlucht  gegraben. 

Hiernach  bestehen  die  Ablagerungen  des  mittleren  Lias  hier 
von  unten  nach  oben  aus 

1)  Letten  mit  Rhynchonella  rimom  und  Belemniten  (?); 
rothem  eisenreichem  Kalkstein  mit  Chemnitzia  und  Euom- 

phalus?  oder  grauem  Kalketein  mit  Terebratula  (numis- 
■malis)  (?); 

2)  blauem  Letten  mit  Sphärosiderit-  und  Eisenkiesknolleu 

und  mit  Bei.  pa.cillo*us,  Ammoniten  margaritatu»  und  Am. 
costatw  (0). 
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Dass  auch  diese  Ablagerungen  nicht  auf  Buntsandstein  ruhen 
werden,  wie  Herr  Saxdberger  annahm,  ergiebt  sich  von  selbst. 

c)  Oberer  Lias. 

v.  Kettner  machte  (1843,  3,  38)  zuerst  auf  »Geschiebe  und 
Gypskrystalle  in  mergeligen,  dem  Lias  angehörenden  Lagern  in 
der  Sohle  des  Walprechtswcirerthales«,  auf  seinen  Reichthum  an 
ßelemniten,  Pflanzenabdrücken  und  Schwefelkies  <  und  auf  sein  Ein- 
schiessen »unter  dem  bunten  Sandstein  am  Fusse  den  Eichel- 
berges« aufmerksam.  Dass  mehrere  Jahre  vor  1849  ein  Schürf 
auf  diese  Schichten  ausgeführt  wurde,  und  dass  man  dabei  die 
oberen  sehiefrigen  Mergellager  mit  Potidonia  Hanna  [Bronni],  der 
Leitmuschel  des  Lias,  den  ßelemniten  und  Fucoiden  gefunden 
habe,  theilte  Hellmann  (1849,  2,  44)  mit.  Dennoch  kannte 
Stizenbergf.r  (1851 ,  6,  42)  daraus  nur  unbestimmte  Fucoiden. 
Sandberger  gab  (1861,  5,  15)  noch  Ammomten  bifrom  als  häufig, 
dann  Pecten  contrarius,  eine  Nucvla,  Coprolithen  und  ein  Farren- 
bl&ttchen  an.  Nur  hinsichtlich  dieses  Liasvorkoinmens  ist  v.  Alt- 
hams' Tadel  (1860,  1,  330),  dass  dasselbe  auf  Blatt  Karlsruhe  der 
vom  Gro6sh.  Bad.  Generalstab  herausgegebenen  geognostischen 
Uebersichtskarte  von  1857  nicht  angegeben  sei,  berechtigt.  Platz 
verzeichnete  dasselbe  (1873,  1)  zuerst  auf  seiner  Karte  und  theilte 
S.  31  mit,  dass  die  schwarzen,  mit  leuchtender  Flamme  brennen- 
den Schiefer  .  .  vor  6  —  7  Jahren  erneut  Veranlassung  zu  einem 
Versuchsbau  gaben,  »wobei  die  Formation  durch  einen  12  Meter 
tiefen  Schacht  aufgeschlossen  wurde«.  Nach  den  Erfunden  auf 
der  Halde  und  den  Aussagen  der  dabei  Betheiligteu  bilden  »die 
tiefschwarzen  Posidonienschiefer  .  .  ,  im  frischen  Zustande  ziem- 
lich hart,  die  Hauptmasse  des  Aufschlusses.  »Sie  enthalten  etwa 
5  Procent  verbrennliche  Bestandteile,  welche  bei  der  trockenen 
Destillation  ziemlich  viel  brennbare  Gase  ausgeben,  und  sind  durch- 
weg mit  fein  eingesprengtem  Schwefelkies  inipräguirt,  der  auch  hie 
und  da  auf  den  Schichtungsfugen  in  Blättern  uud  kleinen  Kry- 
stallen  ausgeschieden  ist.  Der  Witterung  ausgesetzt,  wird  das 
Gestein   aussen   rostfarbig   und  bedeckt  sich   mit  einer  Rinde 

N«u*  Folge.   H«ftG.  33 
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feiner  Gypskrystalle,  indem  der  Schwefelkies  sieh  zu  Schwefel- 
säure und  Eisenoxyd  oxydirt,  welches  letztere  durch  den  Kalk 
ausgeschieden  wird,  der  sich  mit  der  gebildeten  Schwefelsaure  zu 
Gyps  vereinigt.  In  den  schwarzen  Schiefern  kommt  nur  Po*i<lo- 
nomya  Bronni  Goi.pf.  in  grossen  Exemplaren  vor. 

Ueber  denselben  liegen  graue  Kalkmergel  mit  vielen  harten 
Kalkknollen,  welche  zahlreiche Petrefakten  euthalten  (LiasCQüBNST.), 
hier  wurden  gefunden:  Ammonites  jurensis  ZlET. ,  Am.  radian* 
Rein.,  Am.  Lythensi*  v.  Buch,  Belemnites  irregularis  Schloth.,  Bei. 
aruarius  Schloth.,  Bei.  orthoceropsi*  Meneghini  (eine  sehr  grosse 
Alveole).  Es  sind  also  hier  die  beiden  obersten  Etagen  des  Lias 
aufgeschlossen  worden.  Die  Schichten  liegen  nahezu  horizontal. 
Thalaufwürts  stehen  dieselbeu  noch  etwa  hundert  Schritte  weit  am 
Strassenrand  an,  worauf  Sandstein  folgt,  sonst  ist  in  der  Gegend 
Alles  von  Diluvialbilduugen  bedeckt«.  Dass  die  Annahme,  es  sei 
zur  Liaszeit  das  ganze  Kheinthal  ein  schmales  Meeresbecken  ge- 
wesen, in  welchem  die  Gesteine  des  Lias  sich  gleichmäßig  ab- 
lagerten, irrig  war,  bedarf  keiner  besonderen  Erwähnuug. 

Knop  erweiterte  die  Kenntniss  der  Fauna  durch  Auffindung 
von  Mactromya  Bolte/m*,  Mytilus  gryphoides  (Inoceramus  dubitts) 
und  Ammonites  cornueopiae  (1880,  3,  2).  »Knollen  von  Schwefel- 
kies, welche  sich  zahlreich  in  diesen  Schiefern  finden  uud  schwie- 
rig zu  entrSthselude  grosse  Krystalle  tragen«,  wurden  von  Groth 
untersucht  (1880,  1,  6).  «Meine  .  .  ausgesprochene  Ansicht,  dass 
die  Krystalle  vielleicht,  da  sie  einen  auffallend  rhomboederähn- 
lichen  Habitus  besitzen,  Pseudomorphosen  nach  Eisenspath  seien, 
hat  die  nähere  Untersuchung  nicht  bestätigt.  Durch  Anschleifen 
Hess  sich  feststellen,  dass  das  Innere  weder  ein  Aggregat  darstelle, 
noch  Zwillingsgrenzen  erkennen  lasse,  sondern  aus  vollkommen 
einheitlichem  Pyrit  bestehe.  Die  Oberfläche  der  Krystalle  ist 
eigentümlich  schimmernd  uud  aus  winzigen  Kryställcheu  zu- 
sammengesetzt. Ein  Exemplar,  in  seiner  Form  täuschend  ähnlich 
den  sattelförmig  gekrümmten  lihomboedern  der  mit  dem  Calcit 
isomorphen  Carbonate  und  fast  1  Zoll  Durchmesser  besitzend,  zeigt 
jene  Einzelkryställchen  etwas  grösser  und  Hess  erkennen,  dass  die- 
selben Combiuationen  des  Hexaeders  und  Oktaeders  seien,  welche 
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sämmtlich  parallel  angeordnet  waren;  eine  Bruchfläche  desselhen 
Kry stalls  zeigte  parallel-stängliche  Beschaffenheit,  die  Untersuchung 
mit  starker  Lupe  ergab  aber  auch  hier  streng  parallele  Anordnung 
der  kleinen,  die  Fläche  zusammensetzenden  Kryställchcu.  Die 
übrigen  Exemplare  zeigten  Formen  vom  Habitus  eines  Rhom- 
boeders,  von  deren  Ecken  flach  einspringende  Kanten,  parallel  den 
Diagonalen  der  Fläche,  ausgehen,  während  sich  von  der  Mitte  der 
Kanten  ebenso  ausspringende  Kanten  nach  dem  Centrum  jeder 
Fläche  hinziehen,  so  dass  letztere  bei  vollständiger  Ausbildung  der 
Erscheinung  in  acht  verschieden  geneigte  Felder  zerfallt,  welche 
jedoch  nicht  immer  sämmtlich  zur  Ausbildung  gelangt  sind.  Dass 
es  sich  hier  nur  um  Scheinflächen,  durch  kleine  Krystallspitzeu 
hervorgebracht,  handelte,  bewiesen  die  Resultate  einiger  appro- 
ximativen Messungen  der  scheinbaren  Rhomboederkanten,  welche 
die  verschiedensten  Werthe  zwischen  900  und  120°  (wahre  Winkel) 
ergaben.  Die  Homogenität  des  Innern  lehrt,  dass  man  es  hier 
mit  sehr  gestörten  Wachsthumsformen  zu  thun  hat,  welche  eine 
auffallende  Aehnlichkeit  mit  denen  des  Salmiaks  besitzen,  an  dem 
bekanntlich  durch  Verzerrung  von  Ikositetraedern  ebenfalls  sehr 
eigenthflmliche  rhomboederähnliche  Gebilde  auftreten«. 

d)  Nach  Reinhard  (Vermischte  Schriften,  1763,  493)  »findet 
man  im  Thal  zwischen  Wolfartsweiher  und  Grünwetterbacb,  nahe 
an  der  Bach,  obig  dem  grossen  Steinbruche,  einen  blauen  Letten, 
dessen  sich  die  Hafner  bedienen.  In  demselben  ist  eine  Menge 
von  Ammonshörnern  und  anderen  Muschelschalen,  welche  zu  einem 
Schwefelkiese  geworden  sind.  Aus  dem  nehmlichen  Letten  auch 
hat  man  mir  schwarze  Steinlein,  einer  kleinen  Baumnus  gros  ge- 
bracht, welche  bei  gemachter  Probe  Steinkohlen  waren«.  Obwohl 
eine  Beurtheilung  hiernach  nicht  möglich  ist,  so  ist  es  doch  wohl 
wahrscheinlich,  dass  hier  in  früherer  Zeit  ein  nördlicher  gelegenes 
Liasvorkommen  aufgeschlossen  war,  und  der  Verfasser  erlaubt  sich 
daher,  diese  Stelle  den  anwohneuden  Fachgenossen  zu  weiteren 
Nachforschungen  zu  empfehlen.  Um  Muschelkalk  durfte  es  sich 
wohl  kaum  gehandelt  haben. 
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9.  Das  Tertiärgebirge. 

Tcrtiärgebirge  ist  im  Gebiet  unserer  Karte  zu  Tage  stehend 
nicht  zu  beobachten. 

a)  v.  Altiiai  s  machte  (1860,  1,  330)  die  Mittheilung,  dass 
er  Tertifirgesteine  an  den  Hügeln  bei  Galleubach  unweit  Böhl 
beobachtet  habe;  eine  Angabe,  welche  sich  wohl  nur  auf  Kalk- 
steiucouglomcratc  beziehen  kann,  die  gelegentlich  beim  Umarbeiten 
des  Hodens  in  dein  Hügel  am  Burgerhofe  bei  Gallenbach  zum 
Vorschein  kommen  und  schon  Erhard  bekannt  waren.  Derselbe 
erwähnte  (1802,  1,  300)  .»gelben  Marmor,  harten  KalkStein,  in 
Kugeln  gross  und  klein  zusammengebacken  —  KalkStein-Konglo- 
merat  unter  Burgerhof  und  der  Ebenung< .  »Diesen  konglome- 
rirten  KalkStein,  der  mit  einer  Quarz-  und  Thonhaut  überzogen 
ist,  habe  ich  mit  SteinKohlen  zu  Kalk  gebrannt,  und  er  gab  den 
weissesten  Kalk  wohl  im  ganzen  Lande.  Der  erste  Brand  von 
ungefähr  2  Fuder  misslang  aber,  denn  die  KalkSteine  brannten 
sich  gar  nicht  zu  Kalk,  weil  die  KalkSteinKugeln  ganz  in  den 
Ofen  gethan  wurden.  Nachdem  man  sie  aber  angeschlagen  in  den 
Ofen  setzte,  so  brannten  sie  sich  in  kurzer  Zeit  zu  Kalk.  Es  ist 
daher  merkwürdig,  dass  die  Inkrustationen  dieser  KalkSteinKugeln 
die  Einwürkung  der  Feuertheile  hindern ,  dass  also  nicht  die  Er- 
hitzung der  Steine  bis  zum  Glüh-  und  Schmelzgrad,  sondern  die 
Fixiruug  der  Feuertheile  oder  des  Phlogistons  in  selbigen  sie  ge- 
schiekt  macht,  gebrannter  Kalk  zu  werden.  Luftsaurer  Stickstoff 
mit  dem  Oxygen  gaben  dem  KalkStein  die  Veränderung  durchs 
Brennen.  Von  diesem  KalkSteinKonglomerat,  das  auf  eine  wun- 
derbare Weise  in  der  Gegend  des  Umweger  SteinKohleuGebürges 
ganze  Hügel  von  Vorgebürgeu  formirt,  werde  ich  meine  näheren 
Gedanken  auch  im  2ten  Bericht  zum  bad.  Mineralr.  zu  eröffnen 
nicht  ermangeln.«  Auch  »zu  Neuweyer  im  Bach,  zu  Steinbach, 
in  der  Gallenbach,  in  den  Grundbächen<  wurde  von  Erhard 
»konglomerirter  KalkStein"  angegeben  und  ein  Stück  davon,  los- 
gerissen in  der  Steinbach  zu  Steinbach  gefunden«,  1803,  1,  Taf.  1, 
Fig.  j  abgebildet;  »die  Kalkstücke  von  Haselnuss-  bis  Menschen- 


Digitized  by  Google 


Rothenfelß,  Gernsbach  nnd  Berrcnalb. 


517 


kopf-Grösse,  verkittet  durch  Quarz-  und  Kieschnasse ;  der  Kalk- 
stein licht,  gelb,  einige  mit  feinen  rothen  Aederchen«.  Der  Ver- 
fasser kennt  das  anstehend  nicht  aufgeschlossene  Gestein  nur  in 
einem  vom  Burgerhofe  stammenden  Handstück,  welches  aus  mehr 
oder  minder  gut  gerundeten  Geröllen  von  grauem  oder  gelblichem 
dichtem  Kalkstein  (Muschelkalk),  spärlicheren  Gerollen  von  braunem 
Saudsteiu  (Buntsandstein)  besteht,  zwischen  welchen  zahlreiche 
kleinere  Kalkstein-,  einzelne  Quarzkörner  und  Kalkspathpartikeln 
(Bruchstücke  von  Crinoidensticlgliedern ?)  liegen,  alles  verkittet 
durch  etwas  kalkiges  Bindemittel.  Auch  unter  den  bei  Mühri 
unweit  Steiubach  in  eiuer  Löss  und  Thongrube  entblösstcn  Dilu- 
vialbildungen wurden  mit  einem  Probeschachte  Kalksteingerölle 
getroffen,  von  welchen  dem  Verfasser  ein  etwa  faustgrosses,  aus 
gelbem,  dichtem  bis  feinkörnigem,  von  feinen  Brauneisensteinadern 
durchzogenem  Kalkstein  bestehendes  vorliegt.  Ob  diese  Ablage- 
rungen tertiären  oder  diluvialen  Alters  sind,  lässt  sich  vorerst  nicht 
entscheiden;  sie  würden  in  ersterem  Falle  wohl  den  von  Süden 
her  bis  Lahr  bekauuten  oligoeäueu  Kalksteiuconglomerateu  anzu- 
reihen sein  uud  das  nördlichste  bekauute  Vorkommen  derselben 
am  Sehwarzwaldraude  darstellen. 

b)  Sicher  tertiäre  Ablagerungen  wurden  bekanntlich  in  un- 
serem Kartengebiete  unter  Diluvialbildungen  durch  diejenigen  Bohr- 
versuche nachgewiesen,  welche  auf  Grund  einer  von  v.  Althaus 
vorgenommenen  geoguostischeu  Untersuchung  unter  Leitung  eines 
Herrn  Schneyder  aus  Metz  von  einer  französischen  Actieugesell- 
schaft  in  den  Jahren  1856  uud  1857  auf  Steinkohlen  bei  Oos  und 
Müllenbach  gestosseu  worden  sind.  Auch  bei  Steiubach  wurde 
unweit  des  » Sterns «  1856  ein  solcher  Versuch  ausgeführt,  welcher 
im  September  eine  Tiefe  von  70'  (21  in)  erreicht  hatte  (s.  Anonymus 
1856,  2,  697),  doch  ist  Näheres  über  denselben  dem  Verfasser 
uicht  bekannt  geworden.  Das  Bohrloch  bei  Müllenbach  wurde 
etwas  südlich  von  dem  au  der  Landstrassc  gelegenen  Wirthshausc 
in  etwa  132  m  =  440'  b.  über  dem  Meere  angesetzt,  hatte  am 
12.  September  1856  eine  Tiefe  von  107  m  «  3JJ0'  b.  (s.  A  nonymus 
1856,  1  u.  2,  278,  697),  ward  bis  zu  einer  solchen  von  266  m 
=  886,7'  b.  niedergebracht  und  soll  nach  Sandbergeh  »fast  ganz 
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genau«;  dieselbe  Schichtenfolge  durchstossen  haben  wie  das  Bohr- 
loch bei  Oos.  Letzteres,  in  der  Nähe  des  Bahnhofs  in  etwa  129  m 
=  430'  b.  Höhe  gelegen,  hatte  am  9.  April  1856  eine  Tiefe  von 
25  m  —  83,33'  b.,  am  12.  September  von  150m  =  500'b.  und  er- 
reichte eine  solche  von  272,75  m  =  909,2'  b.  Nach  den  Mitthei- 
lungen von  v.  Althaus  an  Herrn  Sandberger  und  den  Be- 
stimmungen des  letzteren  (1858,  5,  451;  1861,  5,  11—12;  1863, 
3,  432;  Die  Laud-  und  Süsswasserconchylien  der  Vorwelt,  1870 
bis  1875,  333;  1873,  4)  wurden  damit  durchteuft: 


»Alluvium     1  16,75  m  = 


Diluvium 
(33,30  m 
=lll'b.):/ 


1 


Tertiär 
(206,82  m 
=  689'  y 
4"  b.): 


2. 
3. 


4. 


8. 


9 


10. 


5,74 


6,91 


51,82 
5,33 


55'  8"  b. 
19'  r 


•0" 


=  172'7" 
=  17'  8 


Kies  mit  Gerollen  .  .  . 
Weisser  Kies  und  Sand  mit 
Buntsandstcin-Geröllen  .  . 
Bituminöser  (dunkelbrau- 
ner) Sand  und  Sandsteine    20,65    =  68' 8 

5.  Blaue,  graue,  grünliche  und 
bräunliche  plastische  Thone, 
in  Sand  und  dünne  Sand- 
steinschichten übergehend  . 

6.  Graulichgrüoe  Sandsteine  . 

7.  Ebenso  gefärbter  Sand  und 
Sandstein  mit  schieferigen 
Lettenbänkehen  .... 
Ablagerungen  von  Thon, 
Sand  und  harten  Sandstein- 
bänken  4,60 

Schwarzer  schieferiger  Thon 
mit  Braunkohle  .... 
(Bis  hierher  standen  die  Ho- 
rizontalwasser von  2,10  m 
bis  3,20  m  vom  Tage  nieder.) 
Thon  und  Sandsteine  u.  s.  w. 
wechselnd  bis  zum  2.  Zwi- 
schenlager von  Braunkohlen- 
thon  12,10    =  40' 3" 


10,20    »  34*  0" 


=  15'  3" 


1,00    =    3'  3" 
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Tertiär 

(206,82  m 
=  689' 
4"  b.): 


1 1 .  Thon  und  Sandstein,  unten 
drei  Lager  von  schieferigem 
Thon     mit  Brauukohlen- 

schmitzen  6,10  m 

Dieselbe  Ablagerung  bis  zum 
4.  Zwischenlager  von  Thon 
und  Braunkohle  .... 
Wechselnde  Schichten  vou 
sehr  hartem  Sandsteine  in 
Bänken  und  grünen,  grauen 


12. 


13. 


1,00 


=  20'3 


3"  3 - 


und  braunen  Thonen    .  . 

86,00 

=  286'  7" 

14. 

Braunkohlenschicht  iu 

schwärzlichem  Sand  .    .  . 

1,10 

=    3'  6" 

15. 

6,16 

=  20"  5- 

16. 

Braunkohlein  schwärzlichem 

Thone  

0,90 

=  3* 

17. 

Blaue  meist  sandige  Thone 

14,42 

=  48' 

18. 

Braunkohle    im  bläulichen 

Sande  mit  vielen  Trümmern 

von  Conchylien  (Östren  a/a- 

thula  Lam.,  Cyrena  «ubarata 

ScHLOTH.     sp. ,  Cerithium 

margaritaceum  Broccui  und 

plicatum  Lam.  cur.  Galeotti 

1,27 

=     4'  T 

19. 

Sandstein,  grüne,  graue  und 

gelbe  Thone  wechselnd 

4,82 

=  17' 

Gesammtmächtigkeit 

256,87  m 

=  856'.<T 

Die  Angabe  (s.  Anonymus  1856,  2,  698),  dass  die  eiue  der 
drei  bis  zur  Tiefe  von  500'  durchstosseue,  je  iu  etwa  40'  Abstand 
über  einander  gelegenen  Kohleuablageruugeu  ungefähr  15' =  4,5  in 
stark  gewesen  sei,  während  die  beiden  anderen  nur  eine  geringe 
Mächtigkeit  zeigten,  scheint  daher  nicht  gauz  zutreffend  zu  sein. 

><Die  in  N.  18  gefundeneu  Versteinerungen  beweisen  auf  das 
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Bestimmteste,  dass  dieselbe  zu  den  Cyrenenniergeln  des  Mainzer 
Beekens  gehört«.  Die  Sande  und  Sandsteine  sind  bei  Oos  und 
Müllenbach  noch  quarzig,  d.  h.  sie  bestehen  ausschliesslich  aus 
hirsekorngrosseu  grauen  fettglänzenden  Quarzkörnern,  mit  kalkigem 
Bindemittel  uud  ziemlich  vielen  Glimmerblättchen,  wohl  auch,  aber 
nicht  gar  häufig,  Feldspat h-  oder  Kaolin-Bröckchen,  und  sehr  ge- 
wöhnlich enthalten  sie  Eisenkicspüuktchcn.  Auffallend  und  bis  in 
das  kleinste  petrographische  Detail  stimmen  die  nur  wenig  Kalk 
enthaltenden  Letten  der  Bohrlöcher  mit  den  nördlicher  in  Khein- 
hayern,  Kheinhessen,  Nassau  u.  s.  w.  zu  Tage  tretenden  Cyreneu- 
mcrgeln«.  Bekanntlich  werden  die  letzteren  von  Sandberger  uud 
Anderen  zum  Oberoligoeän,  von  v.  Koknen  u.  A.  noch  zum  Mit- 
teloligocäu  gerechnet.  Ob  die  darüber  gelegenen  Thone,  Sande 
und  Sandsteine  mit  Braunkohleneinlageruugen  derselben  oder  ganz 
oder  zum  Thcil  schon  einer  höheren  Schichtengruppe  augehören, 
lässt  sich  nicht  entscheiden.  Dass  die  geologischen  Folgerungen, 
welche  Herr  Sandbkrger  (1861,  5,  12)  aus  der  Art  des  Auftretens 
des  Tertiärgebirges  im  llhcinthalc  am  Westabhange  des  Schwarz- 
waldes ziehen  zu  können  glaubte,  zumeist  nicht  zutreffen,  bedarf 
wohl  keiner  besonderen  Erwähnung.  Lefsics  meint,  dass  »die 
durchbohrten  Cyrenenmergel  steil  nach  Westen  herab  an  der  Ver- 
werfung hängen  müssen«  (Notizbl.  d.  Ver.  f.  Erdk.  z.  Darinst., 
IV.  F.,  II.  II.,  1890,  S.  9). 

i 

10.  Das  Fallen  der  VerwerfungsklUfte. 

Das  Einfallen  der  in  unserem  Kartengebiete  aufsetzenden  Ver- 
werfungen ist  durch  unmittelbare  Beobachtungen  nicht  festzu- 
stellen. Thatsächliehe  Ermittelungen  betreffs  des  Verhaltens  in 
dieser  Hinsicht  liegen  überhaupt  nur  für  eine  geringe  Anzahl  der 
Lagern ngsstörungen  im  Schwarzwalde  vor  und  beziehen  sich  haupt- 
sächlich auf  diejenigen  weithin  verfolgbaren  Verwerfungsspalten, 
welche  die  Flötzgebirgsmasse  am  Westrande  des  Gebirges  zwischen 
dem  Diersburger  Thale  im  Norden  und  Emmendingen  im  Süden 
in  die  Tiefe  gezogen  uud  neben  Grundgebirge  oder  paläozoische 
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Gesteine  gerückt  haben.  Dass  diese  Verwerfnugsklüfte,  soweit  sie 
dieses  Gebirgsstück  nach  Ost  begrenzen,  westlich  fallen,  zeigen 
für  die  Gegend  östlich  von  Lahr  die  westlich  gerichteten  Ein- 
biegungen, welche  das  Ausgehende  derselben  im  Schutterthale 
oberhalb  Selbach,  in  den  Thälern  des  Steinbächle,  nördlich  vom 
Eichberge  u.  s.  w.  erkennen  lässt,  zeigt  für  die  Gegend  nordöst- 
lich vou  Emmendingen  die  Thatsache,  dass  diejenigen  Gänge, 
welche  hier  auf  der  Sprungkluft  zwischen  Gneiss  im  Liegenden, 
Buntsaudstein  im  Haugenden  zur  Ausbildung  gekommen  sind,  und 
auf  welchen  die  Grube  »Silberloch«  im  Niederthaie,  die  Grube 
»Segengottes«  im  Schlossberge  bei  Thennenbach  gebaut  haben, 
nach  Westen  fallen,  ersterer  etwa  mit  65  —  700  (Beyer  1794,  1, 
28  u.  34).  Auch  für  die  Verwerfungskluft,  welche  am  Südraude 
des  Schwarzwaldes  vou  Kandern  über  Kaitbach  nach  Hasel  zieht, 
und  durch  welche  das  südlich  dieser  Linie  vorhandene  Flötzgebirge 
neben  Grundgebirge  im  Norden  desselben  zu  liegen  gekommen 
ist,  kann  wohl  aus  der  besonders  bei  Hasel  erheblichen  Schlep- 
pung der  Schichten  des  Kothliegenden  und  ßuntsandsteius  auf 
einen  südlichen,  vom  Grundgebirge  abgewendeteu  Einfall  ge- 
schlossen werden. 

Es  dürfte  daher  wohl  kein  Grund  vorliegen,  für  diejenigen 
Sprungklüftc,  welche  die  am  Westrande  des  Gebirges  zwischen 
Offenburg  und  Bühl  vorhandenen  Schollen  sedimeutärer  Gesteine 
in  die  Tiefe  gerückt  haben,  ein  anderes  als  vom  Gebirge  abge- 
wendetes Einfallen  anzunehmen.  Hinsichtlich  der  in  unserem 
Kartengebiete  auftretenden  Verwerfungsspalten  lässt  sich  für  das- 
selbe ein  Anhalt  nur  gewinnen  betreffs  derjenigen  von  Dollen  nach 
Selbach,  bei  welcher  die  Schleppung  der  südlich  davon  gelegenen 
Schichten  ein  senkrechtes  oder  südöstliches  Einfallen  wahrschein- 
lich machen  dürfte,  und  derjenigen  von  Dollen  nach  Schloss  Rothen- 
fels, bei  welcher  der  zackige  Verlauf  am  Birket  bei  einem  nord- 
westlich gerichteten  Fallen  der  Spruugkluft  leichter  verständlich 
sein  möchte.  Dass  auch  die  übrigen  vorhandenen  Störungen  nicht 
Ueberschiebuugen,  sondern  echte  Sprünge  mit  seigerer  oder  etwas 
geneigter  Sprungkluft  sein  werden,  ist  wohl  wahrscheinlich. 
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II.  Das  Diluvium. 

Da  das  Gebiet  der  Rheinebene  nicht  in  den  Bereich  der 
Untersuchungen  gezogen  werden  konnte,  kommen  die  altdiluvialeo 
Gerölle-  und  Sandablageruugen  in  demselben,  welche  beispielsweise 
in  den  Kiesgruben  bei  Eishofen  westlich  von  Steiubach,  bei  Sinz- 
heim, am  Oberfelde  südwestlich  von  Sandweier,  Östlich  von  Rastatt, 
bei  Rauenthal,  östlich  und  westlich  von  Muggensturm  und  west- 
lich von  Malsch  aufgeschlossen  sind,  und  ferner  die  Lehmablage- 
rungen, welche  dieselben  stellenweise,  z.  ß.  zwischen  Malsch  und 
Muggensturm,  bedecken,  für  den  vorliegenden  Zweck  nicht  in 
Betracht.     Die  ersteren  fuhren  hauptsächlich  faust-  bis  eigrosse 
Gerölle  alpiner  und  schwarzwälder  Gesteine.     Von  letzteren  sind 
namentlich  vertreten:  Gneissc,  rother  Bflhlerthal- Granit,  rother 
Orthoklas    daraus,    rothe    Quarzporphyre    mit  ausgeschiedenen 
Quarzen,  Feldspathen  und  Biotit,  Quarzporphyre  mit  Einspreug- 
lingeu  von  Quarz  und  Feldspatheu  (gleichend  dem  Galleubacher 
Porphyr),   pinitfuhreudcr  Quarzporphyr  (gleichend  demjenigen  in 
der  Gegend  von  Ottenhofen  oder  oberhalb  Oppenau),  violetter 
Porphyr  mit  Einspreuglingen  vou  Feldspatheu  und  Quarz  (gleichend 
dem  Durbacher  Porphyr),  brauner  Porphyr  ohne  Einsprenglinge 
(gleichend  demjenigen  oberhalb  Lahr),  Yberger  Porphyr,  Breccie 
des  Badener  Rothliegenden,  mittlerer  Buntsaudstein,  grauer  Muschel- 
kalkstein.   Gerölle  vou  Badener  piuitfübrendem  Porphyr  wurden 
darin  namentlich  beobachtet  bei  Eishofen,  am  Oberfeld  südwestlich 
von  Sandweier,  wo  auch  Plasma  aus  einer  Porphyrkugel  auf- 
gefunden wurde,  ain  Lochfelde  nordöstlich  von  Bahuhof  Rastatt, 
wo  auch  Gerölle  von  Porphyrbreccie  des  Badener  Rothliegenden 
vorkommen,  und  unterhalb  Muggensturm  in  einer  Kiesgrube  am 
Wege  längs  des  rechten  Bruchrandes  gegenüber  dem  Torfstich, 
wo   ebenfalls   Gerölle    von    Porphyrbreccie   aus   Badeuer  Roth- 
liegendem und  solche  von  pinitführendem  Porphyr,  gleichend  dem- 
jenigen an  der  Löfllershalde ,  aufgefunden  wurden.     Gerölle  von 
Gallenbacher  Porphyr,  Badeuer  Pinitporphyr  und  Cougloinerat  aus 
dem  Badeuer  Rothliegendeu  wurden  bekanntlich  von  Herrn  Sand- 
berger  (1869,  3,  55)  noch  in  den  Geröllablagerungen  der  Hoch- 
gestade des  Durlacher  Waldes  gesammelt. 
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Im  Folgenden  handelt  es  sich  nur  um  diejenigen  Diluvial- 
bildungen, welche  im  Gebiete  unserer  Karte  einerseits  in  dem 
längs  des  Fusses  des  Gebirges  hinziehenden  Hügellande,  anderer- 
seits in  den  Thälern  und  Nebenthälern  des  Steinbachs,  der  Oos, 
Murg  und  Alb  zur  Ablagerung  gekommen  sind.  Schon  Fromherz 
hielt  sie  für  jünger  als  die  Geröllmassen  des  Rheinthals  (1842,  1, 58). 

a)  Geschichtliches  über  die  Verbreitung  der  Diluvial- 
bildungen. 

Haüg  (1790),  Beyer  (1794),  Jägerschmid  (1800)  und  Er- 
hard (1802)  machten  Mittheilungeu  über  das  Vorkommen  von 
Weisserde-,  Thon-  und  Sandablagerungen  in  den  Gegeudeu  von 
Balg,  Kuppenheim,  Rothenfels,  Waldprechtsweier  und  zwischen 
Muggensturm  uud  Malsch.  Die  erste  Darstellung  der  Verbreitung 
derartiger  Gesteine  gaben  v.  Oeynhausen,  v.  La  Roche  und 
v.  Dechen,  welche  längs  des  Abfalls  des  Gebirges  für  Lehm 
Sand,  Mergel  des  Rhcinthals  (Löss)<-  einen  schmalen  Streifen  von 
Bühl  über  Steinbach,  Balg  uud  Kuppenheiin  bis  gegen  Ettlingen 
hin  verzeichneten.  Bach's  Karte  von  J845  brachte  hierin  keinen 
Fortschritt,  noch  weniger  diejenige  von  Leonhard  (1846),  auf 
welcher  die  Ablagerungen  des  Rhcinthals  mit  den  in  Rede  stehen- 
den zusammengefas8t  und  mit  derselben  Farbe  bezeichnet  sind, 
wohl  aber  diejeuige  des  Grossb.  Badischen  Generalstabs  1857, 
auf  welcher  ausser  im  Vorhügellaude  Diluvium  auch  am  rechten 
Gebäuge  des  unteren  Murgthals  bis  gegeuüber  Gaggenau  ein- 
getragen wurde.  Etwas  genauer  war  die  Darstellung  der  Ver- 
breitung bei  Sandberger  (1861,  5),  in  welcher  auch  eine  Gliede- 
rung der  Diluvialbildungen  versucht  wurde,  indem  verzeichnet 
wurden  als  Löss:  die  Ablagerungen  am  Gebirgsrande  südlich  der 
Bühlott,  zwischen  dem  Steinbachthale  und  Malsch  und  am  rechten 
Gehänge  des  Murgthals  diejenigen  bis  zum  Ittersbach;  als  Diluvial- 
lehm mit  Geröll:  am  Gebirgsrande  diejenigen  zwischen  der  Büh- 
lott und  dem  Steinbach,  im  Grobbachthale  diejenigen  am  oberen 
Ende  von  Gerolsau  und  am  rechteu  Gehänge  des  Murgthals  die- 
jenigen zwischen  den  Thälern  des  Ittersbachs  und  Michelbachs; 
ausserdem  wurde  ein  Vorkommen  diluvialer  Braunkohle  bei  der 
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Ziegelhütte  uuweit  Steinhach  ausgeschieden.  Für  das  Murgthal 
guh  sodann  die  Karte  von  Paulis  (1868,  3)  insofern  eine  Er- 
weiterung, als  das  Vorkommen  von  Lehm  mit  Gerollen  auch  am 
Gehäuge  zwischen  dem  Michelbach  und  Wiebelsbach  bei  Ottenau 
erkauut  wurde.  Endlich  brachte  die  Karte  von  Platz  (1873,  1) 
einen  weiteren  Fortschritt,  indem  Partien  von  Sehwarzwald- 
Diluvial-Geröllen  bei  Waldprechtsweier,  auf  der  rechten  Seite  des 
Murgthals  die  schon  von  Fromherz  (184*2,  1,  406)  erwähnten  Ab- 
lagerungen zwischen  der  Mündung  des  Reudenbachs  und  Oberts- 
roth,  bei  Scheuern  und  auf  der  linken  Murgseite  zwischen  Gerns- 
bach und  Wernau  verzeichnet  wurden:  die  Zusammenfassung  der 
letzteren  aber  mit  den  Ablagerungen  in  der  Murgthalebene  ist 
nicht  naturgemäss.  Versucht  wurde  ferner  die  Abscheidung  von 
Schwarzwald-Diluvial-Thon  und  Lehm  zwischen  Ottenau  und  Sulz- 
bach und  auf  der  Höhe  südwestlich  von  Michelbach  von  den  Ge- 
röllablagerungen und  bei  Waldprechtsweier  vom  Löss;  die  letztere 
Trennung  scheint  jedoch  dem  Verfasser  eiue  willkürliche  zu  sein. 
Ob  zur  Angabe  einer  diluvialen  Geröllablagerung  auf  der  rechten 
Seite  des  Albthals  zwischen  Kullenmühle  und  der  Landesgrenze 
genügender  Anlass  vorhanden  ist,  mag  dahingestellt  bleiben. 

b)  Das  Diluvium  längs  des  Gebirgsrandes. 

Das  Diluvium  des  niedrigen  Hügellandes,  welches  sich  längs 
des  Gebirgsraudes  von  Bühl  bis  Malsch  hinzieht,  besteht  an  der 
Oberfläche  aus  Löss  oder  Lehm,  unter  welchem  manuichfache,  an 
verschiedenen  Orteu  verschieden  zusammengesetzte  Gebilde:  Kiese 
bezw.  Sande  mit  örtlichen  Einlagerungen  von  Moorkohle,  Thoue 
(Letten)  oder  »Weisserde<-  in  natürlichen  oder  künstlichen  Auf- 
schlüssen zu  Tage  kommen.  Die  Ueberlagerung  erkaunten  schon 
Walchneu  (1832,  3,  348,  353)  und  Fromherz  (1842,  1,  59). 

A)  Ablagerungen  unter  dem  Löss. 

1)  Geröllablageruugen  oder  geröllreiche  Lehme  unter 
Löss  bezw.  Lehm  sind  namentlich  an  folgenden  Stelleu  zu  be- 
obachten: am   Wege  vom   Einsiedelhofe  nach  Kiegel  zwischen 
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Granit  und  Löss;  bei  und  oberhalb  der  Matten mühle  unweit  Bühl 
mit  Gerollen  von  Granit  und  Gneiss;  in  und  unterhalb  Affenthal, 
wo  in  der  früheren  Leimengrube  unten  Kies,  oben  brauner  Lehm 
ansteht;  in  der  Lettengrube  bei  der  Ziegelhütte  unweit  Steinbach 
(s.  unten);  bei  Kleiu-Galleubach  uud  Gallenbach  (am  Wege  nach 
Ebenung);  zwischen  dem  Burgerhofe  und  Ebenung;  zwischen 
Ebenung  und  Vormberg;  auf  der  Höhe  757'  nördlich  von  Vorm- 
berg; zwischen  derselben  und  dem  Jagdhause;  westlich  der  Müu- 
dung  des  Tieflochs;  im  Bohrloch  bei  Oos  (s.  oben);  in  der  ober- 
sten Lössgrube  oberhalb  Oos  an  der  Chaussee  nach  Baden,  wo 
unter  Löss  2  m  geschichteter  Kies  aus  wohlgeruudeteu  Gerollen 
von  Granit,  Pinitporphyr  und  Buntsandstein,  welche  meist  mit 
der  Breitseite  horizontal  liegen,  aufgeschlossen  sind;  schon  Walch- 
nkr  erwähnte  (1843,  7,  30)  vom  Hügel  an  der  nördlichen  Seite 
der  Ausmündung  des  Oosthals  eine  Ablagerung  von  Gerollen  und 
Saud  unter  Löss:  Die  Gerölle  bestehen  aus  den  Gesteinen  des 
Badener  Thaies;  es  sind  Granite,  quarzführende  Porphyre,  Porphyr- 
Breccien,  Granit-  und  Eisenthon-Conglomerate  und  vorherrschend 
bunte  Sandsteine.  Der  über  den  Gerollen  liegende  Sand  hat 
weisse,  rothe  uud  braune  Färbungen  und  ist  aus  zerriebenen  Modi- 
fikationen des  Sandsteins  hervorgegangen.  Beide  zusammen  bilden 
eine  10  Fuss  über  die  am  Hügel  hiuziehende  Strasse  erhobene 
Lage.«  Waloiinek  zog  bereits  hieraus  den  Schluss,  dass  »das 
Thal  von  Baden  zu  der  Zeit  schon  geöffnet  war,  als  die  Wasser 
des  Kheins  den  Löss-Mergel  absetzten.«  Auch  Sandberger  er- 
wähnte (1861,  5,  8)  von  hier  »mehrere  Kiesgruben  ,  »in  welchen  der 
Löss  durch  eine  zollbreite  harte  Mergelbauk  von  dem  unter  ihm 
liegenden  groben  Kies  getrennt  wird,  welcher  hauptsächlich  aus 
Brocken  von  Todtliegendem  aus  den  unteren  harten  Bänken,  so- 
wie den  herausgeschwemmten  Porphyr-  und  Granitgeröllen  dessel- 
ben besteht^und  auf  den  ersten  Blick  fast  für  anstehendes  Hoth- 
liegendes  gehalten  werdeu  könnte.  Diese  Beschaffenheit  der  Ge- 
rölle lässt  nicht  daran  zweifeln,  dass  sie  sämmtlich  aus  dem  Oos- 
gebiete stammen.«  Weiter  sind  Geröllablagerungen  unter  Löss 
sichtbar:  bei  Balg,  wo  sie  die  UnterInge  der  Weisserde  bilden, 
am  Nordostende  des  Orts  und  um  Wege  nach  Haueneberstein;  im 
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Eberhachthale  am  oberen  Ende  von  Haueneberstein  und  weiter 
oberhalb;  am  Wege  längs  des  Hornunggrabens  im  Stockacker- 
walde, nördlich  von  Huugerberg;  im  Hohlwege  am  Nordabhange 
des  Eisenbergs  unweit  Kuppenheim,  in  dessen  Nachbarschaft  schon 
Walchner  (1846,  7,  690)  Gerolle  und  Sand  unter  Löss  be- 
obachtete; südlich  von  Oberndorf  am  Wege  zum  Schöueich;  am 
Westfuss  des  Eichelberges  südlich  von  Oberweier,  von  wo  bereits 
Walchner  Geröllablagerungen  von  Murgthalgesteinen  unter  Löss 
zwischen  Bischweier  uud  Oberweier  und  von  hier  bis  in  den  un- 
teren Theil  des  Thaies  von  Waldprechtsweier  erwähnte  (1843,  7, 
32);  im  unteren  Theile  der  Schlucht  sudlich  vom  Kroppenwalde, 
bestehend  aus  Gerollen  von  Granit,  zersetztem  Porphyr  und  Bunt- 
sandstein; bei  Waldprechtsweier  am  Fahrwege  nach  West  und 
weiter  oberhalb;  Platz  fand  die  Geröllebildungen  hier  »gegen 
20  Meter  mächtig  in  einer  steilen  Wand  gegen  den  Bach  ab- 
fallend und  fast  ausschliesslich  bis  0,3  Meter  dicke  wohlgerundete 
Sandsteiugerölle  enthaltend,  neben  welchen  auch  einzelne  Porphyr- 
gerölle  vorkommen«  (1873,  1,  32). 

2)  Eine  Ablagerung  von  Moorkohle  wurde  schon  von  Sand- 
berger  (1861,  5,  7;  1869,  3,  51;  D.  Süsswasserconchylien  u.  s.  w. 
1870/5,  S.  759)  aus  der  Thongrube  bei  der  Ziegelei  Mühri  un- 
weit Steinbach  beschrieben.  Dieselbe  scheint  zwischen  Thonen 
zu  liegen,  welche  ihrerseits  zwischen  Kies  bezw.  kiesigem  Sand 
eingeschaltet  sind.  Hier  wurden  von  oben  nach  unten  entblösst: 
1858  (nach  Sandberger  a.  d.  a.  O.):  1882: 

durch  Tagebau: 

1)  »7'     Löss  mit  II  dir  arbmtorum  typus  '    1)  5  in  Lössmergel, 

und    rar.   alpestria   CHARP.,  1 
Helir  fiixpida^   Pupa  musco~ 
rum  L.,  Pupa  doliunt  Drap.,  | 
Pupa  columella  Benz.,  67««- 
nilia  dubia  Drap.,  Succinea 
oblonga  Drap., 

2)  1 VV'  grober  eckiger  Sand,  meist  gra- 

nitisch, nur  sehr  wenig  Por- 
phyrgrus, 

3)  2"     gelber  Letten, 


2)  bis  2  in  Kies,  sich  beiderseits 
keilend, 


3)  1,5  m  gelber  Letten, 
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4)  8"- 

5)  2' 


Sand  wie  No.  2, 
gelbgraucr  Letten, 


6)  10' 

7) 


hellgraublauer  Letten ,  nach 
unten  hellbräunlich, 

Moorkohle  mit  vielen  wohler- 
halteneu  plattgedrückten 
Stämmen  bis  zu  s/4'  Breite 
und  nach  Angabe  von  Ar- 
beitern bis  30'  Lflnge,  und 
Pflanzensatnen ;  uuten  Blät- 
terkohle, ganz  aus  zusamtuen- 
ged ruckten  Blättern  (Detula) 
mit  vielen  eingestreuten  Sa- 
men gebildet.  Die  Braun- 
kohlenablagerung soll  nur 
geringe  (1  Fuss)  Mächtig- 
keit gehabt  haben  und  des- 
wegen ein  schon  von  Erhard 
und  später  1819  von  dem 
Steiger  der  Umwegener 
Steinkohlengruben  Dege- 
mann  auf  sie  unternommener 
Versuchbau  sehr  bald  auf- 
gegeben worden  sein  :. 


4)  0,3  bis  0,45  in  Sand, 

5)  1,5  m  Letten, 

6)  0,6  bis  0,9  m  kiesiger  Saud  mit 

kleineu  Geröllen  von  rothem  Granit, 
Bruchstücken  von  Quarz  mit  an- 
haftendem Orthoklas  und  Glimmer 
und  von  Orthoklas  aus  demselben, 
Geröllen  von  weissem  verwitter- 
tem Varnhalter  Porphyr,  rech- 
lichem Yberger  Porphyr,  schief- 
rigem  Porphyr,  Bruchstückeu  von 
Chalcedon, 

7)  etwa  2  in  blauer  Letten; 
durch  einen  Versuch: 

8)  Moorkohle,  angeblich  0,6  in, 


9)  blauer  Thon,  angeblich  etwa  1  in, 

10)  Kies,  angeblich  0,6  m, 

11)  Kalksteingerölle  (s.  oben  S.  517). 
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»Da»  fossile  Holz  bat  nach  der  Analyse  von  Dr.  Nessler 
die  folgende  Zusammensetzung:  Kohlenstoff  50,90,  Wasserstoff  4,61, 
Sauerstoff  29,03,  Wasser  13,15,  Ascheubestandtbeile  2,31; 
Summe  100,00,  was  sieb  durch  die  empirische  Formel  C42H2sOIS 
gut  ausdrücken  lässt.  Das  lichtbraune  Holz  wurde  von  Pro- 
fessor De  Hary  in  Freiburg  mikroskopisch  untersucht.  Die  Ueber- 
einstimmung  mit  der  weichhaarigen  Birke  (ßrtula  pubeecen« Tatsch.), 
welche  auf  deu  Hochmooren  der  Gegend  von  Herrenwies,  aber 
gleicherweise  auch  auf  dem  nicht  weit  entfernten  Iffezheimer 
Moore  in  der  Ebene  noch  lebend  vorkommt,  war  so  gross,  dass 
kaum  an  der  Identität  der  diluvialen  Pflanze  mit  der  lebenden 
gezweifelt  werden  kann.  Zugleich  scheint  die  starke  Zusammen- 
drückuDg  der  Holzgefässe,  gegenüber  dem  wohlerhaltenen  Zu- 
stande der  Markstrahlen  anzudeuten,  dass  da*  Holz  zu  einer  Zeit 
begraben  wurde,  wo  die  Markstrahleu  durch  einen  festeren  Inhalt 
vor  dem  Zerdrücken  geschützt  blieben,  d.  h.  im  Winter,  wo  die 
Markstrahlenzellen  von  Stärke  erfüllt  sind.  Die  Samen  ergaben 
sich  bei  der  Vergleicbung  alsbald  als  zu  einer  ächten  Moorpflanze, 
dem  Fieberklee  (Menyanthe*  tri/oliata  L.)  gehörig  und  ganz  über- 
einstimmend mit  der  Beschreibung  und  Abbildung  von  Menyanthes 
tri/oliata  (diluviana)  aus  der  diluvialen  Kohle  von  Utznach  in 
Heer's  Flora  tertiana  Ih'lvetiar  (Bd.  I.  S.  20  Taf.  CIV).  Es  ist 
hiernach  nicht  nur  erwiesen,  dass  die  kleine  Braunkohleuablage- 
rung  diluvial  ist,  da  sie  nur  lebende  Arten  enthält,  sondern  auch, 
dass  sie  eine  Torfbildung  in  einem  seichten  Altwasser  damaliger 
Zeit  repräseutirt.  .  .  .  Das  kleine  Moor  wurde  offenbar  zunächst 
verschlämmt,  dann  mit  Grus  und  endlich  mit  Löss  überdeckt«. 

3)  Thoue  und  Sande,  a)  Thone.  Ablagerungen  von 
gewöhnliche  in  Thon  waren  aus  unserem  Gebiete  schon  Erhard 
bekannt  (1802,  1,  135,  285,  288,  296):  -  blauer,  gelber,  rother 
Thon,  Töpfer-  und  Zicgelerde  von  Malsch;  rothe,  gelbe,  weisse, 
blaue,  grüne  ThonErde  zu  Töpfer-  und  Ziegel  Arbeiten  aus  der 
Gegend  am  Eichelberge  und  im  Kuppenheimer  Walde,  von  wo 
die  graue  fette  ThonErde  mit  etwas  WeisErde  geinischct  in  Dur- 
lach zu  dem  dortigen  schönen  Fayence  verarbeitet  wird;  rothe, 
blaue,  gelbe,  schwarzer,  grauer  Thon,  Töpfer-  und  ZiegelErde  vou 
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der  Ochsenmatte,  zu  Haueneberstein,  Oos,  unter  dem  Jagdhaus, 
uuter  dem  Fremersberg«.  Gegenwärtig  sind  sie  beobachtbar:  bei 
Steinbach  (s.  oben);  am  Kirchhofe  bei  Kuppeuheim;  bei  Bisch- 
weier, wo  am  Ende  des  Dorfs  östlich  vom  Wege  nach  dem  Eichel- 
berge in  einer  Thongrube  aufgeschlossen  sind:  Lehm  mit  Sand- 
und  Grusschmitzen,  darunter  weisser  Sand  bis  1,5  m,  gelber  und 
bräunlicher  Thon  (Rotherde  der  Ziegler)  2,5  m,  zur  Töpferei  ver- 
wendet; am  Nordostende  von  Oberweier  (s.  unten);  östlich  von 
Oberweier,  wo  rother  Thon  mit  Bruchstücken  rothen  Sandsteins 
gefunden  wurde;  an  der  Waldecke  nordöstlich  vou  Oberweier, 
wo  gelbbrauner  Thon  in  einer  Probegrube  entblösst  ist,  welcher 
auch  an  der  Einmündung  des  Weges  vou  hier  in  denjenigen  nach 
Waldprechtsweier  anzustehen  scheint;  am  Baumannsbruunen  nahe 
bei  der  Vereinigung  der  beiden  Schluchten  südlich  vom  Kroppen- 
walde  und  am  Ausgange  der  Schlucht  nördlich  vom  Kroppeu- 
walde  am  Wege  nach  Malsch,  wo  gelber  Thon  zur  Herstellung 
von  Thonröhren  durch  Stollenbetrieb  gewouneu  wird.  Ehemals 
wurde  auch  auf  der  Höhe  des  Wolfartsberges  Letten  gegrabeu, 
welcher  zur  Anfertigung  der  »Ebersteiuburger  Dachziegeln«  (welche 
3  cm  breiter  waren  als  die  jetzt  üblichen  und  unten  winkelig, 
nicht  rund  endeten)  verwendet  wurde. 

Ablagerungen  von  Weisserde  sind  hauptsächlich  von  fol- 
genden Punkten  bekannt:  1)  Westlich  von  Balg  an  3  Stelleu. 
Weisserde  von  Balg  wurde  wahrscheinlich  schon  vor  sehr  lauger 
Zeit  benutzt  (s.  Heunisch,  1857,  3,  714).  Wie  Klüber  mittheilt 
(1810,  1,  86)  ward  im  Jahre  1780  bei  Balg  eine  Weisserdgrube 
»zu  unterirdischem  bergmännischem  Bau  gebracht«.  Der  Thon 
von  hier  war  bald  berühmt  und  begehrt.  »Celebri»  praecipue  Terra 
Badensis,  argülacea,  alba,  mbulo  commijta  ad  ricum  Balg  lenculae 
ab  urbe  dütantia  situm  reperiunda,  figulü  remotiainm  terrarum} 
ipriit  etiam  Argentorateimbus  pro  wbtüioribu*  openbus  expetita, 
olim  etiam  officinae  in  qua  Porcellanae  quaedam  species  parabatur 
intercien*  (HaüG,  1790,  1,  3).  Diese  Porzellanfabrik  war  auf  dieses 
Thonvorkommen  hin  in  Baden  gegründet  worden  und  lieferte  sehr 
gute  Waaren,  erhielt  sich  aber  nur  einige  Zeit  (bis  Anfang  dieses 
Jahrhunderts)  (Klüber,  1810,  1,1,  10).  Nach  Erhard  (1802,  1,297) 
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wurde  übrigens  der  Weisserde  Passaucr  Porzellanerde  beigemischt. 
Auch  zum  Aufmauern  der  Orfen  in  der  Glashütte  zu  Gaggenau 
kam  der  Thon  zur  Verwendung  (Jäuerschmid,  1800,  1,  197 
und  214).  Die  am  Ende  des  vorigen  Jahrhundert«  zu  beob- 
achtenden Verhaltnisse  schilderte  Beyer  (1794,  1,  17):  »Bey  dem 
Dorfe  Balg  ist  mittelst  eine«  in  einer  kleinen  Schlucht  augesetzten 
und  gegen  Abend  getriebenen  Stöllns,  eine  fünf  bis  sechs  Schuh 
machtige,  meist  söhlig  liegende  Lage  von  weisser  Thonerde  aus- 
gerichtet. Ungefähr  einen  Fuss  stark  ist  diese  weisse  Erde  ziem- 
lich rein,  die  übrige  aber  ist  mit  feinem  Sande  gemeuget,  und 
daher  rauh  anzufühlen,  lieber  und  unter  der  Thonlage  liegt  ein 
feiner  Kieselsand,  welcher  von  der  noch  beygemengten  weissen 
Erde  bald  mehreren  bald  wenigem  Zusammenhang  hat.  Diese 
Thongrube  lassen  Ihn»  Durchlauchten,  der  Herr  Markgraf  von 
Baden,  betreiben.  Die  feinere  Erde  wurde  damals  aufbehalten, 
die  übrige  aber  an  die  Töpfer  verlassen«.  Wie  Erhard  (1802, 
1,  296/8,  310)  mittheilt,  kam  damals  die  Balger  Weisserde  in 
der  Badener  Fabrik  nur  noch  für  Halbporzellan  und  Steingut  zur 
Benutzung;  er  erwähnte  von  Balg  auch  eine  »schwarze  Pfeiffen- 
Erde«,  die  sich  im  Feuer  auch  weiss  breunt«;  aus  einen»  Ge- 
menge von  ihr  und  Weisserde  seien  »vortreffliche  SchmelzTiegel 
und  ProbierGefasse,  auch  GesundheitsGeschirre  mit  ErdGlasur 
producirt«  worden,  »davon  erstere  den  hessischen  Tiegeln  gar 
nichts  nachgegeben  und  letzteres,  erprobt,  die  Salzinspissationen 
ganz  und  gar  nicht  durchgelassen;  der  gänzlichen  Feuerfestigkeit, 
die  es  hatte,  nicht  zu  gedeuken «.  Auch  dienten  diese  Erden  zur 
Herstellung  sehr  vorzüglicher,  dem  Fayence  beynahe  vorstehender, 
Töpferarbeiten  und  Oefen«,  als  Walkererden,  zum  Anstrich  weisser 
Uniformen,  von  Lcder  uud  Riemeuwerk.  Erhard  entdeckte  auch 
ein  zweites  Weisserdevorkoininen  au  dem  sogenannten  Herren- 
pfad bei  Balg,  so  dass  zu  Klürer's  Zeit  zwei  Gruben  im  Betrieb 
waren  (1810,  1,  II,  86/7).  In  die  eine  »leitete  südöstlich  ein  ge- 
zimmerter Stolleu,  120  Klafter  lang,  ohne  dass  man,  wie  oft  in 
Bergwerken,  besorgen  darf,  durchnässt  zu  werden.  Diese  Erde 
steht  beinah  schon  zu  Tage,  oder  doch  in  unbeträchtlicher  Tiefe, 
in  2  bis  8  Schuhe  mächtigen  Flözen,  mit  welcher  feiner,  weisser 
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Krystall-  oder  Quarzsaud  in  eben  so  mächtigen  Schichtet!  ab- 
wechselt. Sie  ist  tlieils  blendend  weiss,  theils  graul  ich  weiss,  fett 
anzufühlen,  zäh  und  äusserst  bindend.  Der  feine,  weisse  krystal- 
linische  Quarzsand  kann,  durch  Waschen  oder  Schlemmen,  von 
der  anhängenden  Thonerde  sogleich  befreit  werden.  Dann  ist  er 
brauchbar  zu  Email,  Steingut,  Porzellan,  Krystall-  und  anderm 
feinem  Glas,  Gussformeu,  Streusaud  u.  d.  Zu  der  andern  Grube 
gelaugt  mau  ebenfalls  durch  einen  Stolleu,  etwa  90  Fuss  tief  unter 
der  Damm-Erde,  und  40  Klafter  lang«,  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen 
und  v.  La  Koche  gaben  182«'),  3,  260  an:  Der  Thon  liegt  Ober 
dem  rothen  Sandstein,  etwa  24  Fuss  unter  losem  Sandgebirge. t 
Vor  1861  stand  nach  Sandberger  (1861,  5,  8)  der  Stollen  mit 
einem  höher  gelegenen  Schacht«  in  Verbindung  und  von  ihm  aus 
sind  vier  Strecken  in  die  Ablagerung  eingetrieben.  Im  Tiefsten 
derselben  befindet  sich  eine  1  bis  5  Fuss  mächtige  Schicht  eines 
ganz  rein  weissen  Lettens  .  .,  während  über  ihm  eine  sehr  mach- 
tige Bank  von  sehr  feinein  weissem  Sande,  welcher  als  Formsand 
benutzt  wird,  abgelagert  erscheint.  Derselbe  ist  .  .  nicht  ganz 
frei  von  Eisen-  und  Manganoxydhydrateu ,  enthält  .  .  auch  zer- 
fallende Saudsteinklötze.  Unter  der  Stolleusohle  gemachte  Ver- 
suche ergaben,  dass  der  feine  weisse  Thon  .  .  nicht  nach  der  Tiefe 
fortsetzt,  sondern  auf  grobem  Gerolle,  in  welchem  auch  Brocken 
von  Rothliegendem,  Porphyr  u.  s.  w.  vorkommen,  aufliegt  .  .  Nach 
Nessler  enthält  der  reine  Thon  von  Balg:  Kieselsäure  f)7.81, 
Wasser  13,53,  Thouerde  25,46,  Eisenoxyd  2,96,  Kali  0,30,  Na- 
tron 0,10«;  Summe  100,16,  im  Original  steht  100,62  .  .  »Unter 
dem  Wasser  ist  auch  die  geringe  Quantität  organischer  Substanz 
inbegriffen,  welche  sich  durch  Schwarzwerdeu  beim  ersten  Glühen 
verräth,  was  aber  fast  momentan  wieder  verschwindet.«  Gegen- 
wärtig (1891)  ist  die  auf  der  Gemarkung  Balg  in  den  Gruben- 
äckern,  Walzackermatt,  Friedrichsäckern  und  oberer  Haid  gele- 
gene Thon-  und  Quarzsand-Grube  betriebsunfahig  geworden. 

2)  Zwischen  Kuppenheim  und  Oberndorf  in  der  Sieklamm  west- 
lich vom  Lohberg,  auf  welches  Vorkommen  sich  wohl  Walchner  s 
Angabe  (1846,  7,  713)  von  Thon  aus  der  Nähe  von  Kuppcuheim 
bezieht,  und  wo  unterirdisch  zu  beiden  Seiten  der  Klamm  weisser 
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sandiger  Thon  gewonnen  wird,  welcher  einzelne  gröbere  Quarz- 
stücke und  Bruchstücke  weissen  mittleren  Buntsandsteins  ein- 
sehliesst. 

3)  Am  Nordostende  vou"  Oberweier.  Mit  auf  dieses  Vor- 
kommen bezieht  sich  wohl  die  Angabe  bei  Jägerschmid  (1800, 
1,  231),  dass  »iu  der  Nahe  von  Rothenfels  und  zwischen  Malsch 
und  Muggensturm  eine  zur  Verfertigung  von  Steingeschirr  taug- 
liche Erde  gegraben«  werde  »von  weisgrauer  Farbe  und  beste- 
hend aus  Thon,  Kiesel  und  etwas  weniger  Kalkerde.  Zu  ganz 
feinem  Geschirr  hat  sie  die  gehörige  Mischung  uicht,  sondern  muss 
mit  eiuer  andern  Gattung,  die  man  aus  dem  Elsas  herüber  bringt, 
vermischt  werden«.  Auch  Walchner  kannte  dasselbe  (1832,  3, 
348;  1846,  7,  713).  Nach  Sandberger  zeigte  die  Ablagerung 
ähnliche  Verhältnisse  wie  die  bei  Balg,  doch  war  der  Thon  im 
Ganzen  weniger  rein.  Aufgeschlossen  wurden  hier  durch  unter- 
irdischen Abbau  augeblich  2  m  Weisserde,  2  m  Glassand,  endlich 
eiu  graulicher  Thon. 

4)  In  der  Mitte  der  Schlucht  südlich  vom  Kroppenwalde. 

5)  Südwestlich  von  Malsch.  Vergl.  die  obige  Mittheilung 
von  Jägerschmid  (1800,  1,  231).  Erhard  erwähnte  von  Malsch 
»in  den  Klingen«  ausser  der  Weisserde  auch  »graue  PfeiffenErde«, 
welche  gleichfalls  »zur  KrugBackerey,  die  in  Rothenfels  etablirt 
ist,  verbraucht«  wurde  (1802,  1,  285).  Gegenwärtig  wird  hier 
Weisserde  namentlich  am  Gehäuge  westlich  der  Aspenklamm  ge- 
wonnen. 

G}  Im  Burkhardsberge  zwischen  Steinbach  und  Eisenthal 
(s.  unten).  Schon  Erhard  kannte  (1802,  1,  311)  weissen  Thon 
vom  »Eisenthaler  Weg«. 

Die  Erklärung  für  die  Entstehung  der  Weisserde- Ablage- 
rungen, speciell  derjenigen  bei  Oberweier,  gab  bereits  Walchner 
(1832,  3,  348):  »Der  Sandstein,  aus  dessen  Resten«  dieselben 
-entstanden  sind,  steht  in  der  Nähe  .  .  zu  Tage  au.  Es  ist  ein 
graulich  weisser,  im  bergfeuchteu  Zustande  weicher  Thonsaudsteiu. 
Seine  Quarzkönier  haben  die  Bildung  des  weissen  Sandes  ver- 
anlasst, der  den  Thon,  das  ausgeschlämmte  Bindemittel  des  Sand- 
steins, begleitet  uud  eiuschlicsst«. 
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Nach  Hbum&ch  (1857,  3,  378)  betrug  die  an  Thon  aus  den 
beiden  staatlichen  Weisserdegrubeu  bei  Balg  und  Oberweier  ge- 
wonnene Menge  1848  11981  Ctr.,  1849  1071 2  Ctr.,  1850  14306  Ctr. 
Sandberger  giebt  1861  (5,  819)  die  jährlich  geforderte  Menge 
an  Thon  bei  Balg  zu  etwa  500  Ctr.,  bei  Oberweier  zu  2500  Ctr. 
im  Durchschnitt  au.  In  neuerer  Zeit  stellte  sich  nach  Honsell 
(siehe  Kienitz  u.  A.  1883,  2,  477)  »in  der  Gegend  von  Bühl, 
Baden  und  Rastatt«  die  jährliche  Productiou  an  feuerfestem  Thon 
zu  90000  bis  100000  Ctr. 

b)  Sandablagerungen  unter  Löss  oder  Lehm  wurden  im 
Gebiete  unserer  Karte  namentlich  beobachtet: 

1)  Am  Huugerberge  bei  Mühleubach,  wo  früher  unter  braunem 
Lehm  glimmeriger  Sand  mit  Kiesschmitzen  zu  beobachten  war; 
wahrscheinlich  bezieht  sich  auf  dieses  Vorkommen  Sandbekger's 
Angabe  von  Glassaud  bei  Mühlenbach  (1861,  5,  8). 

2)  Bei  Affenthal  (Sakdberger,  1861,  5,  8). 

3)  Zwischen  Eisenthal  und  Steinbach  am  Burkhardsberge. 
Hier  war  1882  —  1886  in  einer  Saud-  und  Weisserdegrube  uuter 
2—3  m  mächtigem  gelbem  Lehin  mit  einzelnen  Gerollen  von 
mittlerem  Buntsaudsteiu  und  weissen  Kieseln  eine  bis  zu  3  m  hohe 
kuppenfönnige  Aufraguug  aufgeschlossen,  welche  bestand  theils 
aus  weissem,  thonigem,  knetbarem  Sande  mit  zahlreichen,  massig 
gerundeten,  bis  zu  0,3  m  Durchmesser  zeigenden  Blöcken  von 
mittlerem  ßuntsandsteiu  (zum  Theil  aus  dem  Kieselconglomerat), 
zahlreichen  weisseu  Kieseln,  wohl  auch  zersetzten  Porphyrgerölleu, 
—  theils  aus  uuregelmässig  begrenzten  Partien  von  reinein  weissem, 
frische  rothe  oder  kaolinisirte  weisse  Feldspathbruchstdcke  führen- 
dem Sande,  der  wohl  aus  zerfallenem  mittlerem  Buntsandstein 
hervorgegangen  ist,  —  untergeordnet  auch  aus  einzelnen  Partien 
von  reinem  weissem,  grünlichem  oder  gelbem,  fettem  Thone.  In 
der  Sohle  der  Grube  wurde  ein  Probeschacht  bis  zu  etwa  4,5  m 
Tiefe  in  der  gleichen  Ablageruug  niedergebracht.  Der  Saud 
wurde  gewaschen  zur  Glasfabrikation  verwendet,  der  abgeschlämmte 
weisse  Thon  zu  feuerfesten  Backsteinen;  die  Gewiuunug  fand  zu- 
letzt unterirdisch  statt  und  wurde  1886  eingestellt.  Glassaud- 
gruben bei  Eisenthal  erwähnte  auch  schon  Sandberger  (1861,  5,  8). 
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4)  Am  Westabhauge  der  Altenburg  bei  Sinzheim,  wo  unter 
Löss  weisser  Sand  mit  Blöcken  von  weissem  mittlerem  Buntsand- 
stein lagert.  Bereits  Erhard  erwähnte  (1802,  1,  299)  Sand  von 
Sinzheim,  ebenso  Sandberger  (1861,  5,  8)  »dicht  bei  Sinzheim 
weissen,  thonigen,  mit  braunen  und  gelben  Streifen  durchzogenen 
Sand«. 

5)  In  der  Lössgrube  am  Hobach  westlich  von  Winden,  wo 
gleichfalls  unter  Löss  Sand  mit  Blöckeu  von  mittlerem  Buntsaud- 
steiu  aufgeschlossen  ist. 

6)  In  den  Lössgrubeu  bei  Oos  über  Geröll,  unter  Lehm  und 
Löss  (8.  oben).  »Am  westlichen  Abhänge  des  Hardtberges  bei 
Badenscheuem«  sah  Sandberger  (1861,  5,  8)  »unmittelbar  Ober 
dem  anstehenden  Buntsaudsteine  eine  ganz  zersetzte  Masse  von 
unrein  weissem,  thouigeu  Sande,  in  welchem  noch  viele  grössere 
zum  Theil  bereits  fast  entfärbte  und  im  Zerfallen  begriffene 
Buntsandsteinblöcke  liegen«.  »Dieselbe  Bildung  umsäumt  dann 
das  ganze  Ausgehende  des  bunten  Sandsteins  von  Balg  an  bis 
Oberweier,  alle  die  engen  Schluchten  (Klammen),  welche  von  den 
Saudsteinhügeln  gegen  das  Rheinthal  herabführen,  lassen  sie  wahr- 
nehmen«. 

7)  Bei  Balg  in  den  Weisserdegruben  (s.  oben),  von  wo 
schon  Erhard  (1802,  l,  299)  Sand  erwähnte. 

8)  Am  Kirchhofe  bei  Kuppenheim:  weisser  Sand.  Nach 
Sandberger  (1861,  5,  9)  »bauen  die  Gebrüder  Strohmeyer  in 
Kuppenheim  mittelst  eines  Stollens  ein  mächtiges  Lager  von 
sandigem  Thone  ab,  welches  in  der  auf  die  Favoritc  ausmünden- 
den Schlucht  vorkommt  uud  eine  Menge  zerfallener  Sandstein- 
brockeu  eiuschliesst.  Der  Letten  ist  sehr  sandig,  graulichweiss 
und  wird  ungeschlämmt  zur  Fabrikation  feuerfester  Ziegel  (etwa 
100  000  Stück  verschiedener  Grösse  im  Jahre)  benutzt,  er  brennt 
sich  indessen  blassroth  und  enthält  noch  Eisen.  Die  Ziegel  sind 
also  nicht  absolut  feuerfest,  halten  aber  bei  Metallschmelzerei, 
welche  nicht  die  höchsten  Temperaturgrade  erfordert;  erfahrungs- 
mässig  vollkommen  aus«.  »Der  sandige  Thou  von  Kuppenheim, 
welcher  zu  Ziegeln  benutzt  wird,  enthält  durchschnittlich 
64,89  Sand  auf  29,91  Thon«,  dürfte  also  richtiger  als  thoniger 
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Sand  zu  bezeichnen  sein.  »Nach  .  .  Xesslrr  enthält  .  .  der  vom 
sandigen  Thoue  abgeschlämmte  Thon  vou  Kuppeuheim:  Kiesel- 
saure 68,86,  Wasser  und  etwas  organische  Substanz  5,20,  Thon- 
erde 26,27,  Eisenoxyd  3,01,  Kali  1,31,  Natron  0,57«;  Summe 
105,22,  im  Original  steht  100,02  [die  Differenz  5,20  gleicht  dem 
angegebeneu  Wassergehalt]. 

9)  Bei  Bischweier,  wo  in  der  Thongrube  am  Wege  zum  Eichel- 
berge zwischen  Thon  unten  und  Lehm  oben  ein  gelblicher,  ziem- 
lich grober  Sand  mit  vielen  grösseren,  zum  Theil  wenig  ge- 
rundeten, theils  klaren,  theils  milchweisscu,  theils  röthlichen,  bis- 
weilen mit  Glimmer  verwachsenen  Quarzstückchen,  ferner  mit 
Brocken  von  kaoliuisirtem  Feldspath,  ziemlich  grossen  Fetzen  von 
weissem  Glimmer  und  Granitbrocken  mit  schwarzem  und  weissem 
Glimmer  lagert,  durch  seine  Beschaffenheit  darauf  hinweisend, 
dass  hier  an  der  Mündung  des  Murgthals  die  Zerstörung  grani- 
tischer Gesteinsmassen  das  Material  zu  seiner  Bildung  geliefert 
hat.  Nach  Sandbehgek  (1861,  5,  9)  »wird  um  den  westlichen 
Fuss  des  Eichelberges,  bei  Winkel,  Bischweier  u.  s.  w.  überall 
weisser  Saud  oder  sandiger  Letten,  je  nach  Bedürfuiss  weuige 
Fuss  unter  dem  Bodeu  gegraben  uud  als  Zusatz  zur  Glasfabri- 
kation in  Gaggenau  oder  zu  Ziegeln,  zum  Scheuern  u.  s.  w.  be- 
nutzt«. 

10)  Am  Nordostende  von  Oberweier  (s.  oben). 

1 1)  Am  Waldrande  nördlich  von  Oberweier  in  der  zum 
Kroppenwalde  herabziehenden  Sehlucht,  wo  früher  eine  Glassaud- 
grube bestand.  Schon  Jägkrschmid  berichtet  ( 1 800,  1,  214),  dass 
bei  Waldprechtsweier  weisser  Saud  für  die  Glashütte  bei  Gaggeuau 
gegraben  werde. 

12)  An  mehreren  (7)  Stellen  am  Westabfall  der  Vorberge 
zur  Rheiuebene  zwischen  der  Schlucht  südlich  vom  Kroppenwalde 
und  der  Aspenklamm  südwestlich  von  Malsch.  Bereits  Erhard 
erwähnte  (1802,  1,  285/6)  von  Malsch  »in  den  Klingen«  »Krystall 
und  QuarzSand< ,  aus  welchem  ersterein  »auf  Angabc  des  Herrn 
Oberhofratb  uud  Leibmedicus  Dr.  SciiRlCKRL  Krystall  und  Flint- 
glas pierre  de  Stras  von  vortrefflicher  Helle  und  Härte,  bereitet 
und   verfertiget   worden«,   und   aus   welchen    »auch  die  Hütte 
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Gaggenau  ein  schönes  weisses  und  grünes  Glas  bereitet«.  Der 
am  Ausgange  der  Schlucht  nördlich  vom  Kröppen walde  ge- 
wonnene Sand  ist  ein  weisser,  ziemlich  grober  Quarzsand,  dessen 
Körner  ungleich  au  Grösse  und  mit  Schüppchen  von  weissein 
Gümmer  und  vereiuzelten  weissen,  kaolinisirten  Feldspathstückcheu 
gemengt  sind;  er  wird  daher  nur  als  Mauersand,  nicht  zur  Glas- 
fabrikation benutzt;  die  weiter  nach  Malsch  hin  vorkommenden 
Sande  werden  dagegen  in  der  Glashütte  iu  Gaggenau  verwendet. 

Nach  Heünisch  (1857,  3,  378)  betrug  die  an  Sand  aus  den 
beiden  staatlichen  Weisserdegruben  bei  Balg  und  Oberweier  ge- 
wonnene Menge  1848  2963  Ctr.,  1849  2570  Ctr.,  1850  4166  Ctr. 
Sandrerger  giebt  (1861,  5,  8)  die  zu  Balg  jährlich  geförderte 
Menge  an  Sand  zu  mehr  als  8000  Ctr.  an.  Nach  Honsell  (in 
Kienitz  u.  A.  1883,  2,  477)  stellte  sieh  in  neuerer  Zeit  »in  der 
Gegend  von  Bühl,  Baden  und  Rastatt«  die  jährliche  Production 
an  Quarz-(Glas-)sand  zu  etwa  20000  Ctr. 

B)  Löss  und  Lehm. 

Löss  oder  Lehm  bilden  zunächst  den  Untergrund  des  dem 
Abfall  des  Gebirges  zwischeu  Bühl  und  Balg  und  zwischen  dem 
Murgthale  und  Malsch  vorliegenden  Hügellandes  und  lagern  auch 
längs  des  Abfalls  zur  liheinebene  auf  dem  Buntsandstein  zwischen 
Balg  und  Oberweier,  ohne  Jass  hier  das  davon  eingenommene 
Gebiet  nach  Osten  durch  eiueu  Steilabfall  des  Gebirges  begrenzt 
wäre.  Schon  Jägerschmid  erwähnte  (1800,  1,  230)  von  Rothen- 
fels, Waldprechtsweier,  Malsch  und  anderen  Orten  verschiedene 
Mergelarten,  welche  zum  Verbessern  der  Aecker  daselbst  benutzt 
wurden,  und  Erhard  (1802,  1,  289,  311)  grauen  Mergel  aus  dem 
Kuppenheimer  Walde,  Mergelerde  von  Steiubaeh,  gelbe  Ziegel- 
erde von  Neuweier,  Umwegen  und  Steinbach.  Walchner  er- 
kannte (1832,  3,  348),  dass  Thon  und  Sandstein  zwischen  Kuppen- 
heim  und  Haueneberstein  durchaus  von  Mergel  bedeckt  seien. 
Der  Löss  erhebt  sich  bei  Eisenthal  bis  210,  Varnhalt  bis  200, 
Vormberg  und  Ebeuung  bis  220,  am  Jagdhaus  bis  245,  bei  Balg 
bis  205,  nordöstlich  von  Oberweier  bis  250  in.    Aufschlüsse  ge- 
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währen  zahlreiche  Hohlwege  und  Lössgruben;  iu  den  wichtigeren 
derselben  ist  zu  beobachten:  bei  Ottersweier  zwischen  der  Chaussee 
und  der  unteren  Mahle  am  Schlittenberge:  Löss  mit  kleinen  Ge- 
rollen, Mcrgelpuppen,  Succinea  oblonga,  Ifefüe  hUpida  (die  An- 
nahme Sakdberger's,  1861,  5,  7,  dass  Löss  zwischen  Illenau  und 
Hubbad  fehle,  ist  daher  nicht  zutreffend);  beim  Kirchhof  von 
Lauf:  bräunlichgelber  poröser  Lehm;  unterhalb  Bühl  östlich  der 
Chaussee:  Löss  mit  zahlreicher  Succinea  oblonga,  Ilelix  hispida 
(der  Löss  fehlt  daher  zwischen  Bühl  und  Steinbach  nicht,  wie 
Sandberger  aunahm,  1861,  5,  7);  bei  der  Matteumüble  unweit 
BQhl:  brauner  Lehm;  unterhalb  Affenthal  in  der  früheren  Leimen- 
grube: (über  Kies)  brauner  Lehm;  südlich  von  Mühlenbach:  (über 
Sand)  brauner  Lehm;  in  der  Sand-  und  Weisserdegrube  zwischen 
Eisenthal  und  Steinbach :  (über  Sand  u.  s.  w.)  brauner  sandiger 
Lehm;  bei  der  Ziegelhütte  Mühri  bei  Steinbach  Löss  mit  den  oben 
angegebenen  Conchylien;  zwischen  Mühri  uud  Varnhalt:  Löss; 
oberhalb  und  unterhalb  Winden:  (über  Sand)  Löss.  Oberhalb 
Oos  in  dem  Hügel  auf  der  rechten  nördlichen  Thalseite  »bei  den 
ersten  Häusern  von  Oos,  von  Baden  her«,  sah  Walchner  (1843, 
7,  30/1)  über  dem  oben  erwähnten  Gerölle  und  Sand  »eine  Lehm- 
schichte von  6  Fuss,  die  nach  unten  stellenweise  mit  braunem 
Sand  vermengt  uud  durch  solchen  ersetzt  ist.  In  dieser  Lage 
finden  sich  viele  Löss-Conchylien,  und  zum  Thcil  durch  dieselbe 
herab  bis  zu  deu  Gerollen.  Ueber  dein  Lehmlager  befindet  sich 
weiter  eine  36  Fuss  mächtige  Lage  vou  Löss-Mergel,  worin 
wenige  Conchylien  vorkommen.«  »Gerade  da,  wo  auf  der  rechten 
Thalseite  zu  Oos  das  Diluvium,  nordwärts  sich  umbiegend,  einen 
vorspringenden  Hügel  bildet,  wurden  im  Jahr  1837  viele  und 
schöne  Knochen  vorweltlicher  Thiere  ausgegraben,  namentlich 
Reste  des  Elephas  primigeniw  Blumekb.  in  Begleitung  verschie- 
dener Löss-Conchylien.  Sie  lagen  unmittelbar  über  der  bezeich- 
neten Lehmschicht  im  Löss-Mergel,  etwa  16  Fuss  höher,  als  die 
vorüberziehende  Strasse,  mit  einzelnen  Gerölleu  und  Mcrgelkuauern 
untermengt  und  von  einer  36  Fuss  hohen  Lösswand  bedeckt. 
Hier  lagen  die  Knochen  zum  grössten  Theil  auf  einer  Stelle 
beisammen.    Nur  ausnahmsweise  fand  man  einzelne  in  höherer 
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oder  tieferer  Lage.  Viele  davon  waren  zerbrochen.  Die  Ele- 
phanten-Knochen  gehören,  nach  der  Ansicht  .  .  A.  Brauns,  der 
die  Ausgrabung  an  diesem  Punkte  leitete,  sämmtlich  einein  Indi- 
viduum an.  Sie  lagen  aber  nicht  in  der  Weise  beisammen,  wie 
es  hätte  der  Fall  seyu  müssen,  wenn  die  Trennung  ihres  natür- 
liehen  Zusammenhangs  erst  an  dieser  Stelle  erfolgt  wäre,  sondern 
unregelmässig  unter  und  nebeneinander.  Das  Thierskelett 
muss  also  schon  früher  auseinander  gerissen  gewesen  seyn,  ehe 
es  vom  Löss-Mergel  bedeckt  und  umhüllt  wurde.  Wahrscheinlich 
ist  es  durch  die  Kraft  eines  strömenden  Wassers  zerrissen  worden, 
durch  welche  wohl  auch  viele  einzelne  Knochen  zerbrochen  worden 
sind,  ohne  Zweifel  beim  Zusammengössen  mit  Gerollen.«  IL 
v.  Meyek  erkannte  (1843,  5,  583),  dass  auch  Backenzähne  aus 
dein  Ober-  und  Unterkiefer  von  Rhinoceros  tichorhinu*  dabei  waren. 
Walchner  erwähnte  (1846,  7,  689)  ferner  Bos  prücu*,  Equus 
caballu*  fomli»  «eu  adamiticus,  Cercus  Eluphus  fomlis  (primigenius 
Kauf),  C'wtor  Fiber,  Batrachier-Knöchelcheu,  welchen  Sandberger 
(Die  Land-  und  Süssw.-Conch.  u.  s.  w.,  1870/5,  S.  898)  noch 
Arctomy*  marmotta  hinzufügte.  Nach  Knop  (1879,  4,  20)  wären 
Elepkae  primigeniu*  und  E.  antiquus  vorgekommen  und  1837  grosse 
Stosszähne  gefunden  worden.  Von  Couchylien  machte  Sandberger 
a.  a.  O.  von  hier  namhaft:  Succinea  oblonga  Drap.,  Succinea  putrü 
L.  «p.,  Pupa  pygmaea  (nicht  häufig),  Pupa  columella  G.  v.  Mart., 
Pupa  muHcorum  L.,  Pupa  dolium  Drap.,  l*upa  necale  Drap.,  Clau- 
riiia  dubia  Drap.,  Clawrilia  gracili*  Roshm.,  (  ioneüa  lubrica  MÜLL. 
«p.,  Helix  arhustorutn  L.,  llelir  hüpida  L.,  Helle  rujescem  Pen- 
nant,  lielir  pulchella  Müu,.,  Helix  costata  MCll.,  llyalinu  «ub- 
terranea  BoURG.  sp.  Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Bau- 
meister Kuhn  in  Baden  haben  sich  bei  der  Scbweigrother  Mühle 
vor  einigen  Jahren  ebenfalls  Mammuthreste  gefunden. 

Weitere  Aufschlösse  zeigen:  bei  Haueneberstein  oberhalb  des 
Kirchhofs  und  in  der  Schlucht  nördlich  davon:  Löss;  im  unteren 
Krebsbachthale  südwestlich  der  Favorite:  Lö^s  mit  Hellt  hiepida; 
am  Kirchhofe  und  Frauberge  südwestlich  von  Kuppenheim:  Löss 
(aus  Löss  von  Kuppenheim  erwähnte  Walchxer,  1846,  7,  689, 
Elepha«  primige nius);  zwischen  Oberweier  und  Waldprechtsweier: 
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Ijöss  (in  dem  von  Oberweier  sah  v.  Kettner,  1843,  3,  39,  Ge- 
rölle  verwitterten  Sandsteins;  vom  Fuss  des  Eiehelberges  erwähnte 
Walchner,  1816,  7,  689,  Reste  von  Cercus  eurt/cerus,  Sandberger 
a,  a.  O.  1870/5,  S.  866,  Limneus  truncatulus  Müll.  sp.y  Succinea 
putrvs  L.  *p.,  llyalina  cellaria  Müll.  südöstlich  von  Malsch: 

Lö66  (derselbe  enthält  nach  Walciixer,  1846,  7,  685,  Thon  und  Sand 
61,56,  kohlensaure  Kalkerde  32,21,  Eisenoxydhydrat  3,94,  Kali 
2,0;  von  Conchylieu  gab  Sandberger  a.  a.  O.  1870/5,  S.  866, 
daraus  an  Succinea  putris  L.  */>.,  Ilelije  rufescem  Pennant,  llelix 
villota  Drap.). 

Der  Verlauf  der  Grenze  zwischen  Löss  bez.  Lehm  und  den 
älteren  Gesteinen  deutet  darauf  hin,  dass  diejenigen  Thälchen, 
welche  das  Gebiet  der  letzteren  durchfurchen,  erst  nach  der  Löss- 
zeit  eingewascheu  wurden.  Für  die  Annahme  aber,  dass  das 
Laufer-,  Bühler-  und  Steinbachthal  erst  nach  der  Ablagerung  des 
Lösse8  durchgebrochen  seien,  scheint  dem  Verfasser  aus  der  Be- 
schaffenheit der  Diluvialbildungeu  des  Lossvorlandes  kein  genü- 
gender Grund  entnommen  werden  zu  können.  Das  Vorhandensein 
echteu  Lösses  am  Schiitteuberge  bei  Ottersweier,  unterhalb  Bühl 
u.  s.  w.  beweist,  dass  keineswegs  der  Löss  zwischen  Acheru  und 
Hubbad  und  zwischen  Bühl  und  Steinbach  durch  starke  Strömung 
aus  dem  Sasbachwaldener  und  Laufer  bez.  dem  Bühler  und  Neu- 
weierer Thale  weggewaschen  uud  durch  Bachdiluvium  (Lehm  mit 
Geröllen)  ersetzt  wurde;  vielmehr  dürfte,  wie  beim  Oos-  und 
Murgthale,  das  aus  bereits  vorhandenen  Seiteuthälern  zur  Lösszeit 
herausgeführte  Material  an  und  unterhalb  ihrer  Ausmünduug 
gleichzeitig  mit  Hheinthal-Niederschlägen  und  au  Stelle  derselben 
zum  Absatz  gekommen  sein. 

c)  Das  Diluvium  im  Steinbachthale. 

Diluvium  ist  im  Steiubachthale  nur  vom  oberen  Ende  vou 
Neuweier  abwärts  auf  der  südlichen  Thiilseite  vorhanden,  bestehend 
aus  Gerölleablagerungen  und  darüberliegendem  Lehm.  Erstere 
sind  oberhalb  Schueckenbach,  beide  am  oberen  Ende  vou  Stein- 
bach und  weiter  oberhalb  in  Folge  von  Abrutschungen  zu  beob- 
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achten.  Nach  Erhard  (1802,  1,  311)  soll  früher  »hinter  Neu- 
weier« grauer  und  blauer  Thon  gewonnen  worden  sein,  von  wel- 
chem »sehr  haltbare«  Geftsse  verfertigt  worden  sind  (s.  auch 
Beyer,  1794,  1,  19).  Dass  das  Thal  im  Uebrigen  keine  Gerölle- 
ablagerungen  von  irgend  welcher  Bedeutung  enthalt,  erkannte 
schon  Fromherz  (1842,  1,  396). 

d)  Das  Diluvium  im  Flussgebiete  der  Oos. 

Diluvialbildungen  sind  im  Flussgebicte  der  Oos  erst  vom 
Austritt  der  Bäche  aus  dem  Granitmassive  in  das  Gebiet  der 
sedimentären  Ablagerungen  vorhanden  und  bestehen  theils  aus 
Blockanhäufungen,  theils  aus  Lehm  uud  Löes. 

Bekanntlich  hat  Agassiz  (1841,  1,  567)  Granitblockan- 
häufuugen  im  Grobbachthale  oberhalb  Gerolsau  als  Moränen 
gedeutet:  »Die  schöne  Moräne  von  Geroldsau  erstreckt  sich  von 
dem  Grunde,  der  Wonnacker  heisst,  am  linken  Bach-Ufer  bis  zum 
Dorfe  Geroldsau,  zuerst  am  Ausläufer  des  Berges,  dann  gegeu 
die  Ausweitung  des  Thaies  von  Malschbach  angelehnt.  Sie  be- 
steht mit  aus  den  grössten  Blöcken  des  ganzen  Thaies.  Dieser 
Block- Damm  ist  so  gegen  alle  Möglichkeit  einer  Fluthung  aus 
dem  obern  Thale  gereiht  und  liegt  so  geuau  da,  wo  ihn  ein 
Gletscher,  ins  Thal  mündend,  würde  angehäuft  haben,  dass,  wer 
Gletscher  mit  ihren  Moränen  gesehen  hat,  unwillkürlich  den  Ge- 
roldsauer Gletscher  hinter  dieser  Moräne  in  Gedankeu  wieder 
herstellt.  Ueber  Geroldsau,  gleich  über  dein  Littersbacher  Brück- 
chen,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Gerolds-Baches  ist  abermals  eine 
Moräne.  Weiter  oben,  an  der  Bütte,  unter  dein  Vorspruuge  des 
Berges  am  linken  Bach-Ufer  ist  eine  sehr  grosse  Schutt-Moräne, 
aus  Zerreibuug  rother  Saudsteiue  der  Herrenwiesc  [?]  bestehend 
und  auf  Granit  angehäuft.  Noch  weiter  oben,  an  der  Theiluug 
des  Grobbach-  und  Harzbach-Thales  ist  eine  bedeutende  Mittel- 
Moräne,  und  rechts  und  links  au  den  Thal -Wänden,  nach  der 
Vereinigung  der  zwei  Bäche  Wiesengrund  aus  Moränen-Schutt 
(von  Seiten-Moränen);  am  rechten  Ufer  des  Thaies  erscheinen 
sogar  die  seit  Saussure  so  wohlgekannten  Gestalten  des  Granits, 
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die  er  Rodie*  moutonnee«  genannt.  Am  Urberg  finden  sie  sich 
wieder.  Den  Ursprung  des  erratischen  Gesteins  selbst  in  allen 
Fällen  genau  anzugeben  ist  hier  schwierig,  weil  das  anstehende 
und  das  erratische  Gestein  meist  dieselbe  mineralogische  Beschaf- 
fenheit zeigen.  Es  rührt  aber  bestimmt  aus  dem  oberen  Theile 
des  Thaies  her,  und  die  Verschiedenheit  in  Korn  und  Farbe  des 
Gesteins  lassen  sogar  bei  vielen  Blöcken  deu  Punkt  bezeichnen, 
von  woher  sie  gerollt  und  getragen  worden  6ind.  Die  vielen 
Windungen  des  Thaies  weisen  jeden  Gedanken  an  Finthen  zurück. 
Auch  ist  das  ganze  Thal  so  beschaffen,  dass  kein  Strom  hinein- 
ginge, der  Blöcke  fortfuhren  könnte,  wie  die  sind,  die  da  gerundet 
liegen.«  Fromherz  hat  sodann  (1842,  1,  398)  darauf  hingewiesen, 
dass  dieser  »Block-Damm«  kein  eigentlicher  Trömmer-Wall  ist. 
»An  verschiedenen  Stellen,  gegen  den  Ausgang,  dann  uuten  und 
oben  in  der  sogeuaunten  Gandecke,  tritt  nämlich  anstehender  Fels 
zu  Tage.  So  erscheint  .  .  Arkose  .  .  mitten  unter  den  Blöcken, 
nicht  weit  oben  an  den  letzten  Häusern  von  Geroldsau.  Ebenso 
zeigen  sich  anstehende  Felsen  aus  grobkörnigem  Granit,  zunächst 
unten  au  den  Blöcken,  wenn  man  ohne  Weg  zum  Bache  geht, 
an  verschiedeneu  Stelleu,  und  zum  Theil  wohl  12 — 15'  mächtig. 
Weiter  treten  gleich  oben  an  den  Trümmer-Massen,  in  der  Nähe 
des  unteren  Wonnacker- Hofes,  andere  Felsen  aus  grobkörnigem 
Granit  zu  Tage.  Diese  Blöcke  bilden  keinen  Damm  für  sich,  sie 
sind  auf  einen  kleinen  Gebirgs -Vorsprung  abgelagert,  welcher 
sich  in  der  ganzen  Breite  des  Thaies  sehr  flach  bis  zum  Bache 
herabsenkt,  und  in  seinem  obern  Theile  den  steilen  Abfall  gegen 
die  Tbalmitte  zeigt.  .  .  .  Alle  Felsen,  welche  in  der  sogenannten 
Gandecke  selbst,  in  ihrer  nächsten  Umgebung,  und  höher  oben 
im  Thale  auftreten,  aus  welchem  der  Gletscher  herabgestiegen 
sein  soll,  zeigen  keine  Spur  einer  Wirkung  des  Eises,  keine 
Spur  von  Polirung  uud  Streifung.  So  sind  alle  Felsen  weder 
polirt  noch  gestreift,  sondern  ganz  rauh  und  dabei  eckig,  mehr 
oder  weuiger  scharfkantig,  oder  höchstens  durch  Verwittern  man- 
gelhaft gerundet,  welche  am  Ausgang  der  Thalenge,  oben  an  Ge- 
roldsau zu  Tage  kommen ;  ferner  jene,  die  im  engen  Theile  des  Thaies 
von  Geroldsau  bis  zur  Theilung  des  Grossbaches  uud  Harzbaches 
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auftreten,  namentlich  an  der  Einmündung  des  Littersbaches  und 
weiter  oben,  dann  in  den  Umgebungen  des  Wasser-Falles  u.  8.  w. 
Von  Geroldsau  bis  zur  Thcilung  des  Grossbaches  und  Harzbaches 
ist  das  Thal  eng,  zum  Theil  schluchtartig;  im  Grossbach  erhält 
es  starken  Fall  und  hoch  oben  in  den  Umgebungen  des  untern 
bis  gegen  den  oberu  Blättig  nimmt  es  den  Hochthal-Charakter 
au,  d.  h.  der  Thalgrund,  der  früher  starken  Fall  besass,  wird  jetzt 
ziemlich  eben,  oder  nur  sauft  ansteigend,  und  stellenweise  erweitert 
er  sich  sogar  kesselförmig.  Im  unteren  Thcile  dieses  Hochthälchens 
zeigen  sich  an  den  dasselbe  begrenzenden  Bergen,  besonders  am 
Hockenden-Stein,  grossartige  Stürze  von  Granit-Blöcken.  Diese 
bedecken  nicht  nur  stellenweise  die  Abhänge,  sondern  erfüllen 
auch,  wild  übereinander  gethürmt,  den  ganzen  Thalgrund,  so  dass 
sich  der  Bach  rauschend  über  die  Blöcke  hinwälzt.« 

Fromhrrz  war  der  Meinung,  dass  durch  Blockstürze  Auf- 
stauungen der  Wasser  bewirkt  wordcu  seien,  dass  das  flache 
Ilochthal  am  Plättig  sich  mit  einem  kleinen  Gebirgssee  erfüllt, 
und  dass  der  Durchbruch  desselbeu  die  Geröllanschwemmuug  der 
unteren  Thalgegeud  hervorgebracht;  die  Blockanhäufung  am 
Wouuacker  bestehe  aus  fortgewälzten,  zur  Seite  der  Ilaupt-Strö- 
mung  abgesetzten  Blöcken. 

»Es  könnte  daher  nur  noch  die  Frage  entstehen,  ob  man  der 
Strömung,  welche  der  Durchbruch  des  am  Blättig  aufgestauten 
Sees  zur  Folge  hatte,  eine  so  bedeutende  Gewalt  zuschreiben  darf, 
um  Blöcke  von  dem  Umfange  fortzuwälzen,  wie  man  sie  am 
uutern  Wonnacker,  und  überhaupt  in  den  Umgebungen  von  Ge- 
roldsau findet. 

Man  trifft  hier,  ausser  zahllosen  kleinen  Gerollen,  sehr  häufig 
runde  Granit-Blöcke  vou  2  3'  im  Durchmesser;  noch  grössere 
kommen  nicht  selten  vor,  und  einzelne  unter  den  Trümmern  am 
Wouuacker  erreichen  sogar  einen  Durchmesser  von  5'  und  dar- 
über. In  den  Umgebungen  von  Geroldsau  ist  der  ganze  Thal- 
grund mit  Gerollen  uud  grossen  Granit-Blöcken  bedeckt,  welche 
dort  überall  beim  Anlegen  von  Wiesen,  bei  Bauten  u.  s.  w.  aus- 
gegraben werden.  Das  Gestein,  welches  diese  Granit-Trümmer 
lieferte,  steht  zunächst  oben   au  Geroldsau  au,  und  bildet  vou 
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hier  aufwärts  die  Hauptfelsart  des  Thüles.  Das  enge  Thal  ober- 
halb Geroldsau,  das  im  grobkörnigen  Granit  liegt,  enthalt,  wie 
dies  im  Gebiete  dieser  Felsart  so  häufig  ist,  zahlreiche  und  grosse 
Massen  von  Granit-Trümmern,  namentlich  auch  in  seineu  untern 
Theilen,  in  den  Umgebungen  des  Littersbaehes.  Die  Flutl» 
.  .  fand  daher  noch  am  Ausgange  der  Thalenge  .  .  Material, 
um  grosse  Trfimmer-Masscn  in  den  Umgebungen  von  Geroldsau 
auszubreiten.  .  .  .  Manche  Blöcke  wurden  wohl  kaum  ein  Paar 
hundert  Schritte  weit  fortgeführt.^  Noch  jetzt  wälzt  der  kleine 
Bach  bei  Anschwellungen  des  Wassers  runde  Granitblöcke  von 
2,  3 — 4'  im  Durchmesser  fort.  »Wollte  man  .  .  zweifeln,  dass  die 
Strömuug  im  Stande  gewesen  sei,  die  grossen  Granit-Blöcke  auf 
den  Gebirgs-Vorsprung  im  unteren  Wonnacker  vielleicht  40 — 50' 
hoch  hinauf  zu  wälzen;  so  würde  sich  dieser  Zweifel  leicht  durch 
die  Betrachtung  heben,  dass  die  Höhe  der  Fluth  in  der  Thalenge 
beträchtlich  genug  war,  um  Granit-Trummer  nicht  bloss  in  uud 
zunächst  der  Thalsohle,  sondern  auch  in  einer  gewissen  Höhe  an 
den  Geländen  loszureissen,  und  dann  an  jener  Stelle  wieder  ab- 
zusetzen.« Die  von  Aoassiz  gleich  Ober  dem  Littersbacher 
Brückehen  angegebene  Moräne  konnte  Fromhkrz  nicht  finden, 
sondern  nur  »anstehende  Granit-Felsen  mit  beträchtlichen  Trüm- 
mer-Halden, und  zwar  sowohl  im  Littersbach  selbst,  als  im  Ilaupt- 
thale«,  ebensowenig  au  der  Bütte  sowie  überhaupt  im  ganzen 
Thale  eine  Zusammenhäufuug  von  Sandsteinen,  »welche  erst  ganz 
hoch  oben  am  Blättig,  Vorfelder-Kopf  u.  s.  w.  auftreten  f.  »Der 
Hügel  an  der  Bütte  .  .  .  fallt  von  den  höhern  Bergen  ab,  und 
besteht  theils  ans  austehendeu  Granit-Felsen,  theils  aus  Schutt 
von  kleinen  Granit-Geschieben  mit  weissem  und  rothem  Feldspath, 
welche  einen  hellrothen  Grus  oder  eine  rothe  Erde  bilden,  die 
den  grössten  Theil  des  Hügels  bedeckte 

An  der  Theilung  des  Grobbach-  und  Harzbaeh-Thales,  wo 
Agassi/  eine  Mittelmoräne  und  Moränenschutt  au  den  Thalwänden 
angegeben  hatte,  fand  Fromherz  kleine,  durch  die  vereinigten 
Strömungen  aus  dem  Grossbach  und  Harzbaih  gebildete  Stroin- 
Wälle,  die  sich  übrigens  nur  wenig  über  die  Thalsohle  erheben.  So 
weit  dieselben  aufgeschlossen  sind,  bestehen   sie  bloss  aus  Gc- 
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röllen  und  liegen  genau  so.  wie  sie  eine  Strömung  aus  jenen 
beiden  Tbälern  anschwemmen  musste.  Froxherz  wies  ferner 
darauf  bin,  das*  auch  die  abgerundeten  Felsen  aas  rotbem  Feld- 
»teinporphyr-  >am  Ausgange  des  Thaies  von  Ober-Beuern,  bei 
den  letzten  Häusern  von  Lichtenthai*,  sowie  =>in  den  Umgebungen 
dieser  Stelle  und  »minder  ausgezeichnet  oben  an  Lichtenthai 
gegen  Gerolsau«  nicht  als  ein  Merkmal  von  Gletscher- Wirkung 
angesehen  werden  können.  -»Alle  diese  Felsen  sind  nicht  ge- 
glättet, viel  weniger  polirt,  sondern  rauh,  uneben,  höckerig,  zu 
Tag  und  nach  Wegscbaffuug  der  Dammerde.  Nur  an  ein  Paar 
Stellen,  wo  die  abfliessenden  atmosphärischen  Wasser  sich  kleine 
flache  Kinnen  gebildet  haben,  findet  man  in  diesen  Rinnen  eine 
unvollkommene  Glättuug.  Nirgends  zeigen  sich  Furchen  oder 
Streifen.  Stellenweise  erheben  sich  mangelhaft  zugerundete  Ecken 
und  Kanten  Ober  die  Felsen.«  Die  Abrundung  sei  Folge  der 
Verwitterung  und  vielleicht  wenigstens  theilweise  ursprünglich, 
da  die  plattenfÖrmig  abgesonderten  Gesteine  in  einem  Steinbruch 
zwischen  Lichtenthai  und  Geroldsau  »unter  Tag  ganz  deutlich 
ellipsoidische ,  rundliche  Form  besitzen,  so  dass  die  Porphyr- 
Platten  nicht  in  ebenen,  sondern  in  gekrümmten  Flächen  Über 
einander  liegen.« 

Ob  die  Annahme  von  Fromherz,  dass  der  Durchbruch  eines 
Gebirgssees  am  Plättig  die  Geröllanschwemmungen  im  unteren 
Theile  des  Thals  veranlasst  habe,  richtig  sei,  ob  nicht  das  Auf- 
treten der  Blöcke  am  Wounacker  in  ansehnlicher  Höhe  über  der 
jetzigen  Thalsohle  (bis  zur  Meereshöhe  von  270  m)  einfacher  als 
Folge  der  allmälig  vorgeschrittenen  Vertiefung  des  Thaies  aufge- 
faßt werden  köunte,  kauu  dahingestellt  bleiben,  jedenfalls  aber 
dürfte  sich  ergeben,  dass  ein  zwingender  Grund  für  Agassiz's 
Deutung  nicht  vorhaudeu  ist.  Nur  O.  Fraas  ist  später  (1882, 
4,  181)  wieder  darauf  zurückgekommen,  ohne  sich  jedoch  dabei 
auf  eigene  Untersuchungen  zu  stützen.  Dass  auch  sehr  grosse 
Blöcke  durch  Wasser  transportirt  werden  können,  zeigt  u.  A.  die 
Mittheilung  von  JAgerschmid,  dass  im  Jahre  1697  bei  eiuer 
Ueberschwemmuug  ein  19  Ctr.  schwerer  Stein  V»  Stunde  weit 
weggeführt  wurde.     Grosse,  meist  wohlgerundete  Granitblöcke 
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gehen  in  der  Sohle  des  Grobbach -Thaies  bis  unterhalb  Gerolsau 
heruuter,  gerundete,  bis  zu  0.45  ru  im  Durchmesser  haltende  Gra- 
nitblöcke lagern  noch  am  Wege  von  Lichtenthai  nach  dem  Eck- 
berge bis  zum  Gehöft  oberhalb  des  Kirchhofs  in  etwa  205  m, 
wohl  von  der  Oos  herabgebracht  welche  in  Oberbeuern  zahlreiche 
grosse  gerundete  Granitblöcke  fuhrt;  aber  an  den  Gehängen  des 
Grobbach-  und  Oosbachthaies  konnten  grössere  eckige,  sicher  erra- 
tische Granitblöcke  nicht  aufgefunden  werden ;  auch  für  diejenigen 
grossen  gerundeten  Granitblöcke,  welche  am  Fahrwege  von  Lichten- 
thal  nach  der  Seelach  bis  zu  etwa  245  m  als  VVegerandsteine  ver- 
wendet sind,  würde,  selbst  wenn  sie  von  der  Anhöhe  selbst  stammen, 
die  Deutung  als  solche  nicht  ohue  Weiteres  zulässig  6ein.  So 
lange  es  nicht  gelingt,  geglättete  und  geschrammte  Gesteiusflächeu 
im  Grobbach-  oder  Oosbachthnle  aufzufinden,  wiid  auch  die  Deu- 
tung der  Gerolsauer  Blockanhäufung  als  Moräne  nicht  als  erwiesen 
gelten  können. 

Gerolle-  oder  gerölleführende  Lehm-Ablagerungen, 
welche  von  den   heutigen  Thalsohlen  durch  anstehendes  älteres 
Gestein  getrennt  bleiben,  sind  im  Flussgebiete  der  Oos  an  fol- 
genden Stellen  vorhanden: 
Im  Grobbachthale: 

1)  Am  Gehänge  östlich  vom  oberen  Theile  vou  Gerolsau 
zwischen  250  und  260  m. 

2)  Auf  der  Höhe  unterhalb  der  Höllenhäuser  im  Gerolsauer 
Thale  zwischen  220  und  230  m ,  mit  zahlreichen  verwit- 
terten Granitgeröllen. 

3)  Am  Gehänge  westlich  von  der  Gerolsauer  Mühle  in  230  m 
mit  kindskopfgrossen  gerundeten  Granitgeröllen. 

Im  Oosthal«': 

4)  Südlich  von  Oberbeuern  zwischen  260  und  270  m. 

5)  Unterhalb  Lichtenthai  auf  dem  Vorspruug  zwischen  Oos 
und  Gunzenbach  zwischen  200  und  230  m. 

6)  Am  Ausgang  des  Guuzenbachthälchens  auf  der  linken 
Seite  zwischen  200  und  210  m. 

7)  Unterhalb  Lichtenthai  auf  der  rechten  Thalseitc  ob  St. 
Wolfgang  zwischen  210  und  260  m. 

Neu«  Polt«.    Heft  6.  35 
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8)  Auf  der  Kurzhalde  nordwestlich  dor  Eckhöfe  zwischen  200 
und  280  m  (Buntsandsteingerolle). 

9)  Auf  dem  Kücken  südlich  vom  Maisenköpfle  zwischen  240 
und  320  m  (Buntsandstcingerölle). 

10)  Auf  dem  Rücken  zwischen  dem  Hesslich  (Anuaberge, 
302  m)  und  dem  Hahuhofe  lagern  Gerolle  und  Lehm  mit 
Gerollen,  welche  auf  der  Anhöhe  östlich  des  Annaberges 
bis  290  in,  am  Westabhange  bis  270  m,  am  Hahnhofe  und 
im  unteren  Theile  des  Falkenbachthales  bis  zur  Thalsohle 
herunterreicheu.  Schon  Marx  beobachtete  (1835,  1,  65), 
dass  ein  grosser  Theil  des  Ilesslich  aus  Gerollen  bestehe. 
»Im  August  1834  wurde  oben,  wegen  Wassermangel,  ein 
Brunnen  gegraben;  bei  30  Fuss  Tiefe  war  noch  kein 
Wasser  da,  aber  die  herausgeschafften  Gesteine  erwiesen 
sich  als  wahre  Gerolle;  meist  abgerundet,  von  Nuss-  bis 
Kopfgrösse  und  von  der  Beschaffenheit  der  ringsum  befind- 
lichen Gebirgsarten.  Zuweilen  waren  sie  durch  ein  thoni- 
ges Cemeut  fest  mit  einander  verbunden,  eine  Art  von 
Nagelfluh  vorstellend.  Kleines  Geröll  mit  vielem  Sande 
vermengt  findet  sich  an  steilen  Abhängen  in  dem  Thalein- 
schnitt, der  zu  dem  Carlshof  hinanführt«.  Keineswegs  hat 
Marx,  wie  Fhomherz  (1842,  1,  405)  glaubte,  hier  Todt- 
liegendes  mit  Diluvium  verwechselt;  auch  SandüERGER 
scheint  (1861,5,11)  diese  Annahme  gemacht  zu  haben, 
da  ihm  nur  der  in  den  Gruben  »hart  an  der  Lichtenthaler 
Vorstadt«  aufgeschlossene  Lehm  bekannt  war.  Ausgra- 
bungen, welche  1874  für  Anlage  der  Keller  für  die  Wein- 
wirthschaft  auf  dem  Aunaberge  vorgenommen  wurden,  be- 
stätigten das  Vorhandensein  von  thonigem  Sande  mit  Ge- 
rollen von  ßuntsandstein  über  dem  Rothliegenden.  »Thon- 
gruben« am  Hesslich  lieferten,  wie  Marx  berichtet  (1835, 
1,  68)  »das  Material  zu  dem  grossen  Bedarf  der  Back- 
stein- und  Ziegelbrenuereien ,  sowie  zu  dem  geschätzten 
Badeuer  Töpfergeschirr«. 

11)  Am  Balzenberge  zwischen  195  und  245  m  Lehm  mit  Ge- 
röllen  von  mittlerem  Buntsandstein. 
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Unmöglich  können  die  geuannten  Ablagerungen  auf  den 
Höhen  de»  Gerolsauer  Thaies  und  des  Oosthaies  zwischen  Lichteu- 
thal  und  Baden  in  ihrer  gegenwärtigen  Verbreitung  zum  Absatz 
gekommen  sein,  vielmehr  haben  die  ersteren  einerseits,  die  letzte- 
ren andererseits  mit  einander  wohl  einst  zusammengehangen  und 
sind  erst  durch  die  Einwaschung  der  Nebenthäler  von  einander 
getrennt  worden.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  grössere 
Widerstand,  welchen  der  pinitführende  Porphyr  zwischen  der  Ge- 
rolsauer Mühle  bez.  Oberbeuern  und  Lichtenthai  und  namentlich 
der  Granitit  bei  Baden  der  (vielleicht  mit  Hilfe  von  Wasserfallen 
erfolgten )  Durcbwaschung  entgegensetzten ,  Aufstauungen  der 
Wasser  zu  Seen  bewirkt  hat,  in  welche  ausser  dem  von  den  be- 
treffenden Bachen  eingeschwemmten  Material  auch  die  von  den 
nachbarlichen  Höhen  herabgeführten  Gesteinstrümmer  zum  Absatz 
kamen. 

Diluvialbildungen,  welche  sich  minder  hoch  über  die  heutigen 
Thalsohlen  erheben  und  bis  zu  diesen  herabreichen,  finden  sich: 

Im  Grobbachthale : 

1)  auf  der  linken  Thalseite  bei  Gerolsau:  Gerolle  bis  zu  etwa 
245.  m. 

Im  Oosthale: 

2)  In  Oberbeuern  auf  der  linken  Thalseite  bei  der  Ziegelhütte : 
Lehm  bis  zu  250  m. 

3)  Im  Sauerbosch:  Gerölle  zwischen  290  und  260  m. 

4)  In  Lichtenthai  auf  der  rechten  Thalseite  bei  der  Ziegel- 
hütte bis  zu  210  in  und  von  hier  längs  des  Fusses  des 
Gehänges  bis  zum  Falkenbach :  gelber  grusiger  Lehm  mit 
einzelnen  bis  kopfgrossen  Gerollen. 

5)  Am  Ausgange  des  Herrchenbachthälchens  am  linken  Ge- 
hänge bis  zu  185  m:  Lehm. 

6)  Am  Ausgange  des  Salzgrabens:  Lehm.  Die  beiden  letzten 
Ablagerungen  zwischen  dem  »auf  das  Alleehaus  ausmün- 
denden Thälchen«  und  dem  Kurhause  kannte  schon  Sand- 

BBRGER  (1861,  5,  11). 

35» 
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7)  Iu  Huden  um  Ausgang  den  Kotheubachs:  Lehm  mit  Bunt- 
saudsteinblöcken (beim  Bau  des  neuen  Gehängeweges  am 
Amtshause  aufgeschlossen);  am  Ausgange  des  Thülchens 
unter  der  Trinkhalle:  Lehm;  zwischen  dem  »Bayrischen 
Hofe«  (gegenüber  dem  Bahnhof)  und  dem  Fahrwege  zum 
Krippenhofe:  Lehm  (1885  beim  Bau  eines  neuen  Weges 
aufgeschlossen). 

8)  Unterhalb  Baden  auf  der  linken  Thalseite  am  Gehänge 
vom  Michelbachthule  bis  zum  Jesuitenschlösschen  zwischen 
150  und  185m:  Lehm,  unter  welchem  am  Ostende  von 
Oosscheuern  bei  der  Ziegelhüttc  Schotter  und  Saud,  am 
Westeude  desselben  bei  einer  Abgrabung  für  einen  Haus- 
bau 3  m  in  Saud  eingebettete  Gerölle  von  Granit,  Quarz 
und  mittlerem  Buntsandstein  uud  darunter  2  m  Conglo- 
merat  des  Kothliegendeu,  schwach  nach  West  einfallend, 
aufgeschlossen  waren.  Lehm  von  Oosscheuern  erwähnte 
schon  Sandberger  (1861,  5,  11). 

ü)  Am  Gehänge  von  Dolleu  zum  Lössvorlande  bis  zur  Höhe 
von  etwa  170m:  Löss  (s.  Marx,  1835,  1,  67). 

Es  scheint  dem  Verfasser  kein  hinreichender  Grund  vorzu- 
liegen, mit  Sandberger  (1861,5,  11)  anzunehmen,  dass  die  Di- 
luvialbildungeu  des  Oosthals  sämmtlich  vor  der  Ablagerung  des 
Itheinthal -Lösses  zum  Absatz  gekomme u  seieu.  Kästner  theilte 
(1830,  1,  126)  mit,  dass  im  Jahre  1805  im  sogeuaunten  Jägerloche 
bei  Baden  fossile  Elephauteuzähue  gefunden  wurden;  den  grösseren 
Theil  des  Fundes  hatte  ein  Horndreher  aus  Itastatt  au  sich  ge- 
bracht, »iu  der  Hoffnung  ihn  als  Elfenbein  verarbeiteu  zu  köuneu, 
und  wirklich  hatte  er  auch  in  den  oberen  Lagen  dazu  taugliche 
Stücke  gefunden;  die  untern  mürben  und  untersten  gänzlich  ihres 
organischen  Zusammenhanges  und  damit  ihrer  Haltbarkeit  und 
relativen  Biegsamkeit  etc.  beraubten  Stücke  verwarf  er«.  Es  ist 
dem  Verfasser  nicht  gelungen,  die  Lage  des  genannten  Punktes 
zu  ermitteln,  und  auch  die  daukenswerthen  Bemühungen  der 
Herren  Oberförster  Frh.  v.  Bodman  und  Stadtbaumeister  Kuhn 
in  Baden  iu  dieser  Hinsicht  waren  ohne  Erfolg;  Marx  glaubte 
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(1835,  1,  66),  dass  die  Reste  in  Schutt  (Gerolle  und  Sand)  vorge- 
kommen seien.  Nach  Kastner  war  das  Badener  fossile  Elfen- 
bein »vollkommen  weiss«  und  »zeichnete  sich  besonders  dadurch 
aus,  dass  in  einem  Stückchen  desselben,  in  dem  Zwischenräume 
zweier  Schichten,  ein  krystallinisch  drusiger  Anflug  aufsass,  der 
auch  uuter  der  Loupe  seine  Umrisse  nicht  deutlich  zu  erkennen 
gab,  sondern  der  Unterlage  enthoben  und  von  derselben  möglichst 
gesäubert,  nur  mittelst  ein  Paar  Tropfen  damit  im  Platiulöffel  er- 
hitzter Schwefelsäure  zu  erkennen  gab,  dass  er  keine  Flusssäure, 
sondern,  wie  Zusatz  von  schwefelsaurem  Silber  (nach  vorangegan- 
gener möglichst  genauer  Neutralisation  mit  stark  verdünntem 
reinsten  Aetzuatron)  durch  Eygelbuug  zeigte:  Phosphorsäure  ent- 
hielt, die,  wie  die  filtrirte  und  dann  mit  oxalsaurem  Natron  ver- 
setzte Flüssigkeit  lehrte,  an  Kalk  gebunden  war.  Nur  in  dieser 
einzigen  Zwischenschicht  fanden  sich  diese  Krystallc«.  In  dem 
Elfenbein  wurde  von  Kästner  Flusssaure  nachgewiesen.  Die  An- 
gabe Krügers  (1823,  3,  828)  von  Mammuthresten  bei  Kaden  be- 
zieht sich  wohl  auf  dieselben  Funde. 

Erwähnt  sei  schliesslich  noch  die  auf  der  Wasserscheide 
zwischen  Oos-  und  Murgthal  bei  Ebersteinburg  in  430  m  Höhe  in 
einer  Grube  aufgeschlossene  kleine  Lehmablagerung. 

e)  Das  Diluvium  im  Flussgebiete  der  Murg. 

Auch  im  Murgthale  sind  Diluvialbildungen  im  Gebiete  des 
Granitmassives  oberhalb  Gemsbach  nur  spärlich  vorhanden;  hier 
war  dem  stärkeren  Gefälle  entsprechend  die  Thatigkeit  der  Murg 
und  ihrer  Nebenbäche  ganz  vorzugsweise  eine  erodierende ;  reich- 
lich sind  sie  dagegen  in  Folge  verminderten  Gefälles  im  Gebiete 
des  Rothliegenden  und  Buntsandsteius  von  Gernsbach  bis  zum 
Austritt  der  Murg  in  die  Rheinebene  vorhandeu.  Ablagerungen, 
unter  denen  ringsum  noch  älteres  Gestein  zu  Tage  geht,  sind  im 
Murgthal  an  folgenden  Stellen  bekannt: 

1)  Bei  Hilpertsau  zwischen  der  Mündung  des  Reichenbachs 
und  des  Bachs  oberhalb  Obertsroth.  Hier  sind,  wie  schon 
FROMHERZ  (1842,  1,406)  beobachtete,     Gerölle  zu  einem 
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kleinen,  wohl  40*  über  den  Tbalgrund  sich  erhebenden 
Strom -Wall  zusammengehäuft.  Sie  zeigen  sich  in  dem- 
selben theils  durch  Schürfe  entblösst,  theils  stecken  sie  in 
Menge  in  den  trocknen  Mauern  der  Felder  und  Wein- 
berge des  Trümmer-Hügels.  Diese  Gerolle  sind  grössteu- 
theils  gut  gerundet,  und  sie  bestehen  aus  Granit  in  ver- 
schiedenen Varietäten,  und  aus  buntem  Sandstein.  Da 
das  Thal  von  Reichentbai  selbst  keine  beachtenswerthen 
Geröll- Bildungen  enthält,  und  das  Murg-Thal  grade  auf 
diesen  Geröll -Hügel  zuläuft;  so  darf  man  die  Anschwem- 
mung wohl  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  einer  Strö- 
mung aus  dem  Hauptthale,  als  aus  diesem  Seiten -Thale 
zuschreiben«.  Unter  den  Gerollen  kommt  am  Wege  nach 
Reichenthal  noch  anstehender  Granit  zu  Tage. 

2)  Bei  Scheuern  zwischen  1 90  und  220  m  (der  Murgspiegel 
liegt  in  170  m):  unten  Gerolle  von  Granit  und  Bunt- 
sandstein, welche  am  Wege  nach  Gernsbach  und  am  Süd- 
ende des  Ortes  sichtbar  sind,  oben  granitgrusiger  Lehm 
mit  grösseren  uud  kleineren  Granitgeröllen  und  reinerer 
Lehm,  welcher  letztere  in  einer  Grube  am  Nordende 
desselben  aufgeschlossen  ist.  Schon  Fromherz  (1842,  1, 
407)  und  Platz  (1873,  1,  32)  kannten  diese  Ablagerung. 

3)  Unterhalb  Obertsroth  auf  der  linken  Thalseite,  wo  an  der 
Chaussee  über  2  m  anstehendem  Granit  Granitgrus  mit 
wohlgerundeten,  theils  eirunden,  theils  scheibenförmigen 
Geröllen  von  Granit,  mittlerem  Buntsandstein  und  weissem 
Quarz  entblösst  ist. 

4)  Bei  Gernsbach  auf  dem  Rücken  nördlich  vom  Igelbache 
neben  dem  Wege  nach  Loffenau:  Gerölle  (Platz  1873, 
1,  32). 

5)  Oberhalb  Gerusbach  am  Wege  nach  dem  Stadtwalde: 
Schotter  mit  wohlgerundeten  Geröllen  von  mittlerem  Bunt- 
sandstein. 

6)  Unterhalb  Gerusbach  am  Westabfall  des  Kugelberges: 
Geröll  (Platz,  1873,  1,  32). 
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7)  Südwestlich  von  Selbach  am  Wege  zun»  Neubau«  südlich 
vom  Hiuterbach :  Geröll  (aus  Uuutsaudsteiu),  und  oberhalb 
Ebeu:  unten  Geröll,  oben  Lehm  mit  Geröll  (in  eiucr  Grube 
aufgeschlossen). 

Diluvialablagerungen ,  welche  bis  zur  Thalsohle  niedersetzen, 
sind  im  Flussgebiete  der  Murg  vorhanden: 

1)  Im  Wahlbachthälchen,  an  dessen  Ausgange  namentlich  in 
Gernsbach  auf  der  linken  Thalseite  an  der  Badener  Strasse 
am  Abgang  des  Weges  in  die  obere  Stadt  1875  durch 
einen  daselbst  gezogenen  Graben  gelber  Lehm  mit  Ge- 
rollen aufgeschlossen  war. 

2)  Im  Ziegelbachthale  bei  Gernsbach,  wo  an  der  Ziegel hfitte 
unten  grauer  fetter  Thon  mit  verkohlten  Pflanzenresten, 
darüber  Lehm  ansteht. 

3)  Diluviallehm  mit  Gerollen  lagert  ,  eiue  Terrasse  bildend, 
auf  der  linken  Thalseite  von  Gernsbach  bis  zum  Kücken 
des  Kuppelsteiu  gegenüber  Hörden  am  Fusse  der  aus  obe- 
rem Rothliegcnden  bestehenden  Höhen,  bis  zur  Meeres- 
höhe von  etwa  190  m  ansteigend  (Platz,  1873,  1,  32). 

4)  Am  Ausgange  des  Leutersbachthales:  Schotter  und  Lehm 
mit  Geröll.  Schon  v.  Kkttkek  machte  (1843,  7,  39)  dar- 
auf aufmerksam,  dass  Geröllablagerungfui  an  der  Aus- 
mündung der  Nobeuthäler  der  Murg  gewöhnlich  seien, 
und  dass  dieselben  »immer  Geschiebe  der  nahebei  an- 
stehenden Felsarteu,  oft  ansehnliche  Iilöcke,  verschüttet 
durch  Saud  und  kleiues  Gerolle  enthalten.« 

5)  Am  Westgehänge  des  Hardtbachs  und  au  der  Mundung  des 
Laufbachthals:  Lehm. 

6)  Am  Ausgang  des  Ilaselbachthals:  Lehm  (Platz,  1873, 
1,  32). 

7)  An  demjenigen  des  Selbachthals  auf  der  linken  Thalseite: 
Schotter. 

8)  Am  Fusse  des  Neubergs  am  Wege  von  Ottenau  uach 
Selbach:  uuteu  Lehm  mit  Gerollen,  darüber  Lehm. 
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9)  Am  Westfuss  des  Amalienberges  und  Nordfuss  des  Huin- 
melsberges  hei  Gaggenau:  gelber  Lehm,  weleher  bei  der 
dortigeu  Ziegelhütte  in  einer  Grube  gewonnen  wird. 

10)  Am  Südgehäuge  des  Thälchens  südlich  von  der  Holz- 
kliugel  bei  Kothenfels:  Lehm,  gleichfalls  in  einer  Grube 
aufgeschlossen  und  schon  von  Beyer  (1794,  1,  16)  ge- 
sehen. 

11)  Von  Ottenau  bis  zum  Südfuss  des  Eichelberges  decken 
Diluvialablagerungen  das  südwestliche  Gehänge  der  vorzugs- 
weise aus  Rothliegendem  zusammengesetzten  Vorberge  des 
rechten  Murgthalgehängee,  von  der  Murgthalsohle  am  Gra- 
fenrodel bis  240  m,  am  Bärloch  westlich  von  Michelbach 
und  im  Forleuschlage  bis  270  m  und  östlich  von  Winkel 
bis  240  m  hinaufreichend.  Sie  hängen  am  Eichelberge 
mit  den  Diluvialbildungen  längs  des  Fusses  des  Gebirges 
zusammen,  und  andererseits  schliesseu  sich  au  sie  theils 
unmittelbar,  theils  durch  älteres  Gestein  von  ihnen  ge- 
trennt die  Gerölleablagerungen  des  oberen  Sulzbach-  und 
Michelbachthales  an.  Sie  bestehen  zunächst  über  den  unter- 
liegenden älteren  Gesteinen  aus  Schotter  der  Murgthal- 
gesteine  (Platz  fand  die  Gerolle  0,3— 0,4  in  gross,  1873, 
1,  32),  welcher  an  den  auf  der  Karte  angedeuteten  Stellen 
zu  Tage  steht  und  namentlich  zahlreiche  und  grosse  Bunt- 
sandsteingerölle  führt,  oben  aus  Löss  oder  Lehm.  Die 
letzteren  sind  beispielsweise  in  einer  Grube  im  unteren 
Sulzbaehthale  am  Fahrwege  aufgeschlossen,  iu  deren  unte- 
rem Theile  gelber,  mit  Säure  stark  brausender  Löss  an- 
steht, welcher  sparsam  Brocken  von  unterem  und  mittle- 
rem Buutsandstein  zum  Theil  von  ansehnlicher  Grösse  und 
von  Conglomerat  des  oberen  Rothliegenden,  ferner  Quarz- 
körner und  Glinmierblättchen  und  von  Versteinerungen 
uicht  selten  Succinea  oblonga  und  Ileluv  hvtpida  enthält, 
während  oben  bräunlichgelber  Lehm  (entkalkter  Löss) 
lagert.  Der  Löss  von  Rothenfels  enthält  nach  Walchnrr 
(1846,  7,  685):  Thon  und  Sand  76,92,  kohlensauren  Kalk 
20,41,  Eiscuoxydhydrat  1,02,  Kali  1,5.    Es  scheint  dem 
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Verfasser  kein  Grund  vorzuliegen,  diese  Ablagerungen  des 
Murgthals  als  nicht  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen,  son- 
dern als  »in  Folge  der  Zurückstauung  der  daraus  hervor- 
tretenden Fluthen  durch  die  Hochfluth  im  Hheinthale  abge- 
setzt« anzunehmen  (Sandberger,  1869,  4,  223).  Der 
Verlauf  der  Grenze  zwischen  dem  Diluvium  und  den  Unter- 
grundsgesteinen beweist,  dass  die  Nebeuthälchen  des  Murg- 
thals erst  nach  der  Lösszeit  eingewaschen  wurden. 

f)  Das  Diluvium  im  Flassgebiete  der  Alb. 

Im  Albthale  sind  bemerkenswerthe  Diluvialbildungen  nicht 
vorhanden.  Fkomherz  sah  (1842,  1,  415)  bei  der  Alb-Sagemühle 
Gerölle,  welche  nicht  nur  den  Thalgrund  bedecken,  soudern  sich 
auch  »einige  Fuss  hoch«  über  denselben  erheben.  »Die  Gerölle 
sind  meist  faust-  bis  kopfgross,  gut  gerundet,  und  sie  bestehen 
theils  und  vorherrschend  aus  Granit,  theils  aus  buntem  Sandstein.« 
Platz  sah  (1873,  1,  33)  »eine  bedeutende  Geröllbildung  unter- 
halb Herrenalb,  einen  schönen  Wall  parallel  dem  Thal  bildend, 
der  sich  an  das  rechte  Gehänge  anlehnt,  und  durch  die  Strasse 
aufgeschlossen  ist.  Faust-  bis  kopfgrosse  Gerölle  vou  Sandstein 
und  Granit  bilden  die  Hauptmasse.« 

12.  Das  Alluvium. 

Die  Alluvialbildungcn  der  Rheinebene  wurden  nicht  in  die 
Untersuchung  einbezogen,  da  hierzu  eine  gleichzeitige  Begehung 
umfangreicher  Nachbar-Gegenden  erforderlich  gewesen  wftre.  Nur 
sei  darauf  hingewiesen,  dass  längs  des  Westrandes  unseres  Kar- 
tengebietes sich  aus  der  Gegend  westlich  vou  Steinbach  über  Sand- 
weier, Rauenthal  und  Muggensturm  nach  Malsch  ein  Theil  der- 
jenigen Niederung  (»des  Bruchs«)  hiuzieht,  von  welcher  bekannt- 
lich Tulla  annahm,  dass  sie  ein  alter  Rheinlauf  sei,  veranlasst 
sei  durch  denjenigen  Rheinarm,  welchen  er  als  germanischen  Rhein, 
Mone  als  Ostrhein  bezeichnete,  und  welcher  von  oberhalb  Brei- 
sach gegen  Freiburg,  über  Riegel,  Kenzingen,  Offeuburg,  Achern, 
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Steinbach,  Kuppenheim,  Malsch,  Bruchsal,  Wiesloch,  Leimen, 
Oftersheim  geflossen  6ei  und  bei  Ketsch  in  den  jetzigen  Rhein- 
strom gemündet  habe,  während  Näher,  Honsell,  Ammon  der 
Ansicht  sind,  das«  das  Bruch  durch  die  Nebenflüsse  des  Rheins 
(Rench,  Acher,  Murg,  Alb  u.  s.  w.)  entstanden  sei,  und  nur  zeit- 
weise ein  Einströmen  von  Rheinhochwasser  vom  Kaiserstuhl  her 
stattgefunden  habe.  Betreffs  dieser  Verhältnisse,  der  späteren 
Veränderungen  im  Lauf  der  Oos,  Murg  u.  s.  w.,  ihres  Durch- 
bruchs zum  Rhein  und  der  damit  verbundenen  Veränderungen 
sei  insbesondere  auf  die  oben  erwähnten  Schriften  der  Genannten, 
von  Becht  (1832)  und  Anderen  hingewiesen.  Meist  ist  die  Nie- 
derung mit  Torf  bedeckt,  welcher  z.  B.  bei  Tiefenau,  Muggen- 
sturm u.  s.  w.  gcwonneu  wird.  Mittheiluugeu  über  denselben 
finden  sich  unter  Anderen  bei  Erhard  (1802,  1,  288),  KlCber 
(1810,  1,  64),  Walchner  (1832,  3,  294;  1846,  7,  348),  im  Ba- 
dischen landwirtschaftlichen  Wochenblatt  von  1843,  No.  22,  bei 
Heünisch  (1857,  3,  366/7),  Nessler  (1860,  4,  142),  Sandbergbr 
(1861,5,  3),  Leonhard  (1861,  3,  140),  Meidinger  (Badische  Ge- 
werbezeitung, Jahrg.  1,  1867,  S.  8),  Petersen  (1867,  2,  80), 
Nessler  (Die  landwirtschaftlichen  Versuchsstationen,  herausg.  von 
Nobbe,  Bd.  XXXIII,  1886)  und  Döll  (in  Kienitz  u.  A.  1883, 
2,  93/4),  welcher  letztere  die  Verschiedenheit  der  Bilduugsweise 
des  Torfes  dieser  sogenannten  Wiesenmoore  im  Vergleich  zu  der- 
jenigen des  Torfes  der  Hochmoore  im  Gebirge  eingehend  geschil- 
dert hat.  Für  den  vorliegenden  Zweck  kommen  nur  die  Alluvial- 
bildungen auf  den  Buntsaudsteinhochflächen  am  Hohloh  und  in 
den  Thalniederungen  in  Betracht. 

a)  Die  Alluvialbildungen  auf  den  Buutsandsteinhochflächen 
des  Hohloh  und  des  Hornberges. 

Obwohl  das  Vorkommen  von  Torfablagerungen  auf  der  Bunt- 
sandsteinhochfläche des  Mannslohwaldes  am  Horusee  oder  Wild- 
see (910  m)  und  seinem  Nebensee  (918  m)  schon  seit  1749  be- 
kannt war,  wurden  dieselben  und  diejenigen  am  Hohlohsee  (984  tn) 
auf  einer  Karte  erstmals  1845  durch  Bach  verzeichnet,  auf  der- 
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jenigen  des  Grossh.  Bad.  Generalstabs  von  1857  jedoch  wieder  fort- 
gelassen. Genauer  wurden  sie  erst  von  Paixcs  auf  Blatt  Alten- 
steig der  geognostischen  Karte  vou  Württemberg  (1871)  einge- 
tragen. 

Die  Bildung  des  Torfe  der  sogenannten  Hochmoore  erfolgt, 
wie  Döll  (in  Kienitz  u.  A.,  1883,  2,  93)  ausfährt  »durch  meh- 
rere Arten  des  bekannten  grünlichgrauen  Torfmooses  (Sphagnum). 
Die  Torfmoose  sind  sämmtlich  sehr  hygroskopisch;  ihnen  ist  es 
zuzuschreiben,  dass  der  Boden  der  Hochebeuen  des  Schwarzwaldes 
weich  und  schwammig  uud  fast  jederzeit  feucht  ist.  Namentlich 
ist  es  das  kahnförmige  Torfmoos  {Sphagnum  cymbifolium),  welches 
die  Hochmoore  bildet.  Der  Vorgang  ist  folgender:  Die  Torf- 
moose leben  in  gedrängter  Geselligkeit  und  wachsen  im  Jahre 
des  Keimens  zu  einer  Höhe  von  einigen  Zollen  heran.  Während 
des  nächsten  Winters  vegetieren  die  unteren  Theile  nicht  fort; 
aber  im  darauf  folgenden  Sommer  verlängern  sich  die  oberen 
Theile  und  bilden  gleichsam  ein  neues  Stockwerk.  Das  gleiche 
wiederholt  sich  in  jedem  weiteren  Jahre  und  so  entsteheu  all- 
mählig  die  dichten  schwammigen  Moospolster  des  Schwarzwaldes 
und  vieler  Moore  der  Bodenseegegeud.  Wo  dieselben  besonders 
üppig  sind,  zeigt  sich  die  poleiblätterige  Andromeda  (Andromeda  po- 
lifolia,  dicht  aufgelagert  der  liebliche  bräunlich-purpurn  schimmernde 
Sonnentau  (Drosera  rotundifolia ,  Dr.  longifolia  uud  stellenweise 
auch  Dr.  obocata),  die  Wollgräser  ( Eriophorum  cuginatum,  Er. 
graciie.  Er.  angwtifolium  und  Er.  lati/olium,  seltener  Er.  alpinum), 
dann  die  Sauerbeere  (Vaccinium  oxycoccos),  der  Igelkolben  (Spar- 
ganium),  manche  zum  Teile  seltene  Riedgräser  (Carex  ampullacea, 
C.  limosa,  C.  leucoglochia ,  C.  stellulata,  ('.  caneacens  u.  a.),  die 
ausdauernde  Swertie  (Stcertia  perennü),  im  Schwarzwald  auch  die 
Sumpf-Scheuchzerie  (Scheuchzeria  palustris^  die  seltene  Trientalü 
(Trientalia  europaea),  an  minder  nassen  Stellen  die  auch  sonst  in 
der  Umgegend  verbreitete  Moosbeere  ( Vaccinium  uliginomm)  uud, 
wie  auf  dem  Hinterzarter  Moore  bei  Freiburg,  die  Preisseibeere 
{Vaccinium  Vitia  Idaea).« 

Eine  erste  Untersuchung  des  Hornsees  wurde  etwa  1730  auf 
Veranlassung  des  Herzogs  Eberhard  Ludwig,  eine  weitere  vor  etwa 
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140  Jahren  durch  Gksner  unternommen,  dessen  Mittheilungen 
(s.  Anonymus,  1749,  1,  12—  16)  noch  gegenwärtig  von  Interesse 
6ind:  »Oberhalb  des  Wildbads,  zwischen  deuen  beiden  Flüssen 
Eutz  und  Murg,  ist  ein  grosses  Gebürg  .  .  ;  Auf  diesem  findet 
sich  eine  grosse  Ebene,  von  etlich  1000.  Morgen  Landes,  welche 
allesamt  mit  .  .  Moos  [rnuxcua  teiretitru,  von  einigeu  sttUatu*  oder 
caudatus,  caule  alato  praeditua  geuennt]  überdeckt  ist,  und  nur 
hin  und  her,  gleichsam  einen  Gipfel  von  einem  Tannenbaum 
zeiget. 

Es  ist  sehr  bcschwchrlich  vor  Menschen,  über  diesen  Platz 
zu  passiren,  weilen  mau  nicht  allein  sehr  tief  in  dem  Moos  waadeu, 
sondern  auch  allerdings  in  Sorgen  stehen  muss,  gar  zu  versincken; 
dann  es  ist  gleichsam  ein  Meer  von  Moos,  und  hat  sich  das  Schuee- 
und  Regen -Wasser  hieselbst  etliche  Reservoirs  gemacht,  wovon 
das  gröste  über  30.  Morgen  Landes,  dem  Augenmass  nach,  seyn, 
und  uoch  zwey  kleinere,  deren  jedes  nur  einen  bis  zwey  Morgen 
Landes  einnehmen,  mag.  Vor  hohes  Wild  und  Pferde  aber,  halte 
fast  vor  unmöglich,  dass  solche  dieses  Moos  ohne  darin  stecken 
zu  bleiben,  betretten  könnten. 

Die  Gegend  selbst  ist  wild  und  unfruchtbar,  so  dass  ich  mich 
nicht  erinnere,  in  einer  Zeit  von  vier  Stunden,  als  lange  mich  an 
diesem  Ort  aufgehalten,  eine  lebendige  Creatur,  als  etlich  kleine 
Käfer,  gesehen  zu  haben.  Der  Platz  wird  bey  dem  wilden  See 
genannt.  Einen  wilden  See  aber  nennen  unsere  Landsleute,  nicht 
allein  solchen,  welcher  au  einem  wilden  Ort  lieget,  sondern  auch 
den,  welcher  weder  augenscheinlichen  Zu-  oder  Abfluss  hat. 

Dieser  wilde  See  (dann  weilen  die  beede  kleiue  mit  dein 
grossen  in  keine  Vergleichuug  kommen,  spricht  man  nur  im  Sin- 
gulan) wurde  ehemahlen  vor  unergründlich  gehalten,  aber  als, 
nach  der  Relation  unserer  Begleiter,  Sr.  Hochfürstl.  Durchl.  Her- 
zog Eberhard  Ludwig  glor.  man.  vom  Wildbad  einen  kleineu 
Flotz  dahin  bringen,  und  selbigen  durch  die  Flötzer  befahren, 
und  sondiren  lassen,  hat  man  gefunden,  dass  er  nur  15.  bis  18.  Fuss 
tief,  und  eben  dieses  hat  sich  auch  bey  dem  bohren,  da  wir  nem- 
lich  mit  dem  Torf- Bohrer  in  der  Nahe  dieses  Sees  an  etlich  Orten 
gebohret,  und  in  16.  Fuss  Tiefe  gekommen,  verificiret;  unter  dem 
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Torf  ist  ein  grauer,  vester  Letteu,  uud  unter  diesem  ein  röth- 
liches  Saud-Gebürg,  welche  beede  das  Einsincken  des  Wassers 
aufhalten. 

Der  grosse  See  sowohl  als  die  kleinem  haben  ein  hohes  Ufer, 
ich  glaube  aber,  dass  sich  dieselbe  in  dem  Frühjahr  von  dem 
Schnee  und  Regen  höher  anfüllen,  wie  solches  das  hinabhangende 
Moos  vermuthen  macht.  Es  ist  gefährlich  gantz  uahe  zu  diesen 
Seen  zu  kommen,  damit  man  nicht  mit  dem  Moos  hinab  in  das 
Wasser  sincke,  doch  da  wir  Leute  genug  hatten,  folglich  einer 
den  andern  secundiren  konnte,  als  wollte  doch  das  Wasser  von 
diesem  See  versuchen,  dahero  sich  einer  auf  den  Bauch  gelegt, 
und  von  den  andern  gehalten,  ein  Glas  Wasser,  welches  ganz 
lauter  und  hell  aussähe,  herauf  brachte. 

Es  ist  auch  an  demselben  nicht  das  mindeste  mineralisch  oder 
Sumpfartiges  zu  schmecken,  sondern  es  kommt  in  allem  einem 
Regen-  oder  Schnee -Wasser,  als  von  welchen  es  auch  unfehlbar, 
und  nicht  von  Quellen  sein  Herkommen  hat,  überein. 

Hier  an  diesem  Ort  kann  man  klärlich  zeigen,  dass  die  Turf- 
Materie  ein  Moos  seye;  waun  mich  meine  Augen  nicht  betrogen, 
so  hat  mich  bedünkt,  dass  dieser  grosse  und  etlich  tausend  Morgen 
Landes  ausmachende  Platz  etwas  tiefer  liege,  und  vielleicht  vor 
Seculü  gantz  ein  See  oder  stehendes  Wasser  gewesen,  successive 
aber  also  von  dem  neben  zu  wachsenden  Moos,  welches  sowohl 
in  die  Breite  als  Tiefe  und  Höhe  fortgeloffeu,  ausgefüllet,  Über- 
zogen, und  bis  auf  die  gegenwärtige  kleine  Seen,  en  egard  des 
grossen  vormahligeu  Raums,  welchen  das  Wasser  eingenommen, 
also  concentrirt  und  abgetheilt  worden. 

Wird  das  obere,  noch  grünende  Moos,  welches  etwanu 
P/2  Fuss  ausmacht,  hinweg  geräumt,  so  findet  sich  der  leichte 
und  zuerst  gedachte  Turf,  etwanu  3.  bis  4.  Fuss  hoch,  diesen, 
weil  er  gantz  schwammicht  ist,  will  der  Bohrer  nicht  augreiffeu. 

Nach  diesem  wird  es  etwas  vester,  und  der  Torf  zeigt  sich 
als  ein  zarter  Moder  oder  Gemülme  mit  Stielen  und  Stengeln  von 
dem  Moos  durchwachsen,  zwey  bis  drey  Fuss.  Nach  diesem  hatte 
der  Bohrer  Stücke  Holtz  oder  Holtz- Wurzel,  Finger-  und  Daumen- 
dick, welches  vor  Forcheu-  oder  Tannen  -  Holtz  erkannt  wurde, 
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nebst  einer  Art  Gemülme,  als  Gerber- Loh  herausgebracht,  imd 
dieses  6.  Fuss  tief  meistens  eiuerley;  Diesem  folgte  blauer,  zarter 
Letten,  etwann  ein  Fuss  hoch,  und  hierauf  rother  Sand  und  Felsen. 

Diese  Strata  haben  sich  beständig  also  gefunden,  ob  wir 
schon  bis  tausend  Schritte  von  einander  die  Probe  sowohl  West- 
ais Ostwärts  gemacht,  (dann  an  den  beyden  Seiten  gegen  Nord 
und  Süden,  konnte  mau  wegen  Mangel  der  nöthigen  Bretter,  um 
darauf  vest  zu  stehen,  nicht  bohren),  hier  aber  iu  der  Mitte  ist  in 
vorigen  Kriegs-Zeiten  ein  Weeg  um  der  Passage  willen,  von  dem 
Entz-Thal  in  das  Murg-Thal  zu  kommen,  aufgeschlagen,  und  mit 
Balken  belegt  worden. 

Ich  glaube  das  Moos  habe,  als  eine  kriechende  Pflantze  von 
allen  Seiten  sich  ausgebreitet,  und  also  anfanglich  den  See  oder 
Sumpf  überdeckt,  dieses  hat  sowohl  über  als  unter  sich  gewachsen, 
und  endlich  die  gantze  Tiefe  ausgefüllt,  da  dann  nothwendig  das 
untere  wegen  Mangel  der  Luft  völlig,  besonders  das  an  denen 
Stengeln  stehende  grasichte  oder  blätterichte  Theil  abgestanden, 
und  mit  denen  holzigten  Theilen  dasjenige,  was  man  Torf  nennet, 
formirt. 

Ja  ich  wollte  fast  glauben,  es  wären  auch  ehemahlen  auf 
diesem  Platz  Bäume  gestanden,  welche  vom  Wind  umgeworfen 
worden,  der  Platz  aber  als  ein  Erd-Fall  eingesunken.  Das  eratere 
machen  mich  glauben  die  Stücke  Holtz,  welche  man  noch  unver- 
wesen  heraus  gebohrt,  und  auch  die  Art  Torfes  in  der  Tiefe,  so 
dem  Gerber-Lohe  an  der  Gestalt  nahe  kommt;  dann  auch,  dass 
hin  und  wieder  kleine  Tannenbäume,  welche  sich  ausbreiten,  aber 
wenig  in  die  Höhe  wachsen,  meist  von  dem  Moos  bedeckt  seyn, 
hervor  sehen,  als  ob  solche  nur  die  Gipfel  von  denen  versunckenen 
oder  in  der  Tiefe  stehenden  wären.« 

Gesner's  Bericht  liegt  auch  den  bezüglichen  Angaben  von 
Kerner  (1813,  1,  14),  Daü  (1823,  1,  143),  Bühler  (1831,  1), 
Kurr  und  Paulus  (1860,  5,  30)  und  O.  Fraas  (D.  nutzb.  Min. 
Württ,  1860,  S.  45)  zu  Grunde.  Die  ersteren  beiden  schlössen, 
dass  hier  ein  wahrscheinlich  durch  Orkane  umgestürzter  Holzbe- 
stand Veranlassung  zu  dieser  ausserordentlichen  Vermoorung  ge- 
geben habe,  während  Bronn  (1843,  1,  357)  für  wahrscheinlicher 
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hielt,  dass  »diese  Bäume  nach  schon  längst  begonnener  Ver- 
sumpfung endlich  abgestorben  und  umgefallen  und  zuletzt  iu  dem 
immer  weiter  anschwellenden  Moore  begraben  worden  sind.« 

Von  Km" her  (1810,  1,11,  177)  wurde  die  Tiefe  des  grossen 
Sees  an  seinen  tiefsten  Stellen  irrthümlich  zu  hundert  Schuh  an- 
gegeben, seine  damalige  Flache  zu  ungefähr  1500  Ruthen  Q.Maass. 

Wie  Kurr  und  Paulus  (1860,  5,  19,  20)  mittheilen,  hatte  der- 
selbe tuach  einer  im  Jahr  1835  von  dem  Trigonometer  Rieth 
vorgenommenen  Messung  einen  Flächengehalt  von  61  4  Morgen 
und  23  Ruthen«.  »Seine  Tiefe  wechselt  von  4—10'  und  zwar  so, 
dass  sich  derselbe  von  den  Ufern  an  bis  gegeu  die  Mitte  allmälig 
vertieft,  wobei  übrigens  zu  bemerken  ist,  dass  die  grösste  Tiefe 
mit  10'  mehr  in  die  nördliche  Hälfte  des  See's  fallt.  Demnach 
hätte  der  See  (vorausgesetzt,  dass  die  frühere  Messung  desselben 
eine  richtige  ist)  seit  jener  Zeit  in  seiner  Tiefe  abgenommen,  was 
sich  iu  Folge  des  Wachseus  des  Grundes,  der  aus  Torf  besteht, 
erklären  lässt.  Auch  die  Flächenausdehnuug  des  See's  hat  sich 
gegen  früher  vermindert,  besonders  seit  man  in  ueuerer  Zeit  seine 
nächste  Umgebung  durch  Aulage  von  Abzugsgräben  tbeilweise  zu 
entwässern  suchte.«    (S.  auch  Arnsperger,  1853,  1,  43.) 

Kerner  hielt  (1813,  1,  16)  noch  für  »uugewiss,  ob  der  See 
eigene  Quellen  hat  oder  nicht.  Als  man  auf  seiner  östlichen  Seite 
einen  Canal  grub,  wollte  man  bemerkt  haben,  dass  Quellen  aus 
seiner  Mitte  hervorsprudelten.«  Er  glaubte  auch,  dass  der  See 
auf  der  Seite  gegen  das  Enzthal  einen  unterirdischen  Abfluss  habe, 
der  in  einem  Seitenthal  aus  Felsen  unter  dem  Namen  Rollwasser 
hervorkomme.  Dass  diese  Angabe  sehr  zweifelhaft  ist,  haben 
schon  Kurr  und  Paulus  (1860,  5,  19)  hervorgehoben;  es  sei  viel 
wahrscheinlicher,  dass  dieses  Rollwasser  seinen  Zufluss  aus  dem 
weit  gedehnten,  wasserreichen  Sumpf  lande  erhalte,  welches  den 
See  umgiebt.  ßütiLER,  welcher  (1831,  1)  eine  interessante  Schil- 
derung der  auf  dem  Schwarzwalde  beständig  vorauschreitenden 
Versumpfung  und  Torfmoorbildung  gab,  machte  darauf  aufmerk- 
sam, dass  »ein  alter  wohl  Über  6  Schuh  breit  augelegt  gewesener 
Abzugsgraben,  der  jetzt  sehr  zerfallen  und  eingerutscht  ist,  dem 
Wässer  bey  hohen  Anschwellungen  und  bey  schnellem  Schnee- 
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abgang  mit  starken  Regengüssen  begleitet,  den  Abflugs  .  .  in  das 
Roth  wasser  und  von  da  in  die  Ei  ach  erleichtert.«  »Wenn  man 
in  dem  alten  Grabeu,  der  eine  Tiefe  von  7—8  Fuss  bis  zur  Sohle 
hat,  eine  glatte  Stange  eindrückt,  so  wird  das  weiche  Moor  selbst 
in  einer  Tiefe  von  30  Fuss  noch  nicht  durchsunken.«  Er  faud 
das  Wasser  des  Sees  nicht  klar,  sondern  von  bräunlicher  Farbe, 
»die  von  dem  ausgelaugten  Gerbestoff  des  Moors  und  Torfs«  her- 
rühre; »es  springt  aucli  dieses  Wasser  aus  keiner  Quelle,  sondern 
die  im  Torfmoor  selbst  allmählig  gebildeten  Vertiefungen  sammeln 
dasselbe  durch  das  Zusammensintern  der  Atmosphärilien  und  die 
stets  neuen  Niederschläge,  die  immer  wieder  unmittelbar  auf  die- 
selbe niederfallen;  sie  schwellen  an  bey  starken  Regengüssen  und 
bey  dem  Abgang  der  ungeheueren  Schneemassen,  die  sich  während 
der  Hälfte  der  Jahrszeit  über  auf  der  ganzen  Umgebung  aufge- 
häuft haben,  so  dass  ein  Unterschied  des  Niveaus  von  wenigstens 
4  bis  5  Fuss  zwischen  der  Zeit,  wo  sich  das  Wasser  am  meisten 
angesammelt  hat,  und  zwischen  dem  höchsten  Sommer,  wo  die 
Verdunstung  am  schnellsten  vor  sich  geht,  ergiebt.« 

Kerner  spricht  (1813,  1,  17)  von  »phosphorsaurem  Eisen, 
das  sich  auf  dem  Grunde  des  Sees  befinde«,  später  (1832,  26)  von 
humussauren  Eisen  Verbindungen;  beide  sollten  das  Absterben  der 
eingesetzten  Fische  bewirken.  Nach  Walchner  (1832,  3,  295) 
wurden  im  Torf  in  der  Nähe  von  Kaltenbronn  »Ueberreste 
colossaler  Ochsen«  gefunden,  doch  stammen  die  v.  Kettnrr  zu 
Gesicht  gekommenen  Reste  von  Hirschen  und  Ochsen  » ohne 
Zweifel  von  solchen  Thiereu,  die,  jetzt  lebenden  Arten  angehörend, 
in  den  Mooren  ihren  Tod  gefunden  haben  und  dort  versunken 
sind«  (1843,  3,  40).  Nach  Arnsperger  (1853,  1,  43)  besasseu 
diese  versumpften  Wildnisse  ehemals  reiche  Auerwildstände,  die 
»sich  hier  länger  als  anderwärts  erhalten  haben.« 

Paulus  glaubte  (1871,  4,  19)  unter  gänzlicher  Verkennung 
der  Lagerungsverhältnisse,  die  Ursache  für  die  ausgedehnten  Ver- 
sumpfungen, der  Torf-  und  Moorgründe  auf  den  Höhen  darin 
finden  zu  können,  dass  die  »normal  viel  tiefer  liegenden  nicht 
durchlassenden  Schichten  des  rotheu  Todtliegenden  hier  bei  der 
Aufblähung  des  Gebirges  der  Oberfläche  sehr  nahe  gerückt  wur- 
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den  und  daher  die  aus  der  Atmosphäre  niedergeschlagenen  Feuch- 
tigkeiten nicht  durchlassen.«  Auch  die  Angabe,  dass  »das  rothc 
Todtliegende  .  .  etwa  eine  Viertelstunde  östlich  vom  wilden  See 
noch  einmal  zu  Tage«  gehe,  ist  irrthümlich. 

Bei  denjenigen  Torfmasseu,  welche  sich  fast  ununterbrochen 
von  den  Vier  Eichen  über  Breitloh  in  die  Umgebungen  des  Hoh- 
lohsees  und  in  kleineren  Massen  bis  zur  Teufelsinflhle  erstrecken, 
ist  nach  Platz  (1873,  1,  35)  die  Unterlage  »überall  ein  feiner, 
weisser  Sand,  welcher  oft  2  bis  3  Meter  mächtig  ist  und  aus  zer- 
störten Sandsteinbäuken  au  Ort  und  Stelle  erzeugt  wurde.  Sein 
feines  Korn  und  eine  geringe  Thonbeimengung  machen  ihn  nahezu 
wasserdicht,  besonders  in  den  flachen  Vertiefungen.  Die  weisse 
Farbe,  welche  mit  dem  darunter  liegenden  rothen  Sandstein  leb- 
haft coutrastirt,  entstand  durch  Reduction  des  färbenden  Eisen- 
oxyds zu  kohlensaurem  Eisenoxydul,  welche  durch  die  durch- 
sickernden, mit  organischen  Stoffen  beladenen  Wasser  bewirkt 
wurde.«  »Soweit  die  Wasserabzugsgräben  einschneiden,  zerfällt 
die  Torfmasse  rasch  zu  lockerem  Grus  und  verliert  alle  Bindung.« 

Fraas  glaubt  (1882,  4,  185,  189)  die  jetzigeu  Hochmoore  als 
einstige  Firnfelder  betrachten  zu  dürfen,  von  denen  Gletscher  ins 
Enzthal  niederhingen.  Ein  zum  Behuf  der  Entwässerung  »zu 
Anfang  der  70er  Jahre  gezogener  Graben  von  2  m  Tiefe  liess 
nirgends  anstehende  Sandsteinbänke  erkennen,  der  ganze  Unter- 
grund besteht  aus  Sand  mit  grösseren  und  kleineren,  deutlich  cut- 
kanteten und  abgewitterten  Sandsteintrümmern.  Der  Raum,  den 
die  Torf-  und  Moorfläche  einnimmt,  ist  bei  jedem  der  beiden  Seen 
gegen  21)  qkm  gross,  der  Untergrund  der  deutlichste  Geschiebe- 
lehm, den  man  sich  denken  mag,  undurchlässig,  Wasser  haltend, 
auf  gar  keine  andere  Weise  zu  erklären,  als  durch  Eismassen,  die 
hier  Jahrhunderte  laug  stunden  und  den  Boden,  auf  dem  sie  ruhten, 
drückten,  knickten,  zerrissen,  verschoben  und  die  einzelnen  Steiu- 
schollen  in  alle  möglichen  Lagen  brachten.  Auf  Höhen,  welche 
viele  Meilen  im  Umkreis  die  absolut  höchsten  sind,  darf  an  kein 
anderes  Agens  gedacht  werden,  als  die  meteorischen  Niederschläge, 
die  sich  auf  diesen  Höhen  bei  der  niedrigen  Temperatur  der  Eis- 
zeit alsbald  in  Schnee  und  Eis  verwandelten.  Dass  von  den  Firn- 
Neu«  Holge.    Heft  6.  36 
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feldern  der  jetzigen  Hochmoore  in  das  Euzthal  Gletscher  uieder- 
hingen,  auf  deren  Rücken  Felsklötze  und  Sandsteinblöcke  ge- 
schoben wurden,  beweisen  die  »Felsmeere«,  die  am  Gehänge  des 
Roll wasserbachs,  des  Gfltersbäehle  und  des  Kegelbachs  vom  Kalteu- 
bronuen  an  zerstreut  auf  der  Ebene  und  am  Thalabhang  hängen. 
Ebenso  sind  die  Thäler  des  Hirschbach,  des  Dietersbach  nur 
Gletschersträuge  gewesen,  welche  vom  Firnfeld  des  Hohlohsees  ihr 
Material  dort  abschoben.  Ein  kleineres  Firufeld,  zu  klein,  als 
dass  es  später  zu  Seebildung  gereicht  hätte,  liegt  auf  dem  Dieters- 
berg (934  m  fl.  d.  M.).«  Der  »gegen  50  km  lange  Enzthal- 
gletscher .  .  neunt  sich  vielleicht  richtiger  Enz-Nagold-Gletscher, 
denn  die  Scheidung  der  beiden  eine  Zeit  lang  parallel  laufenden 
Wasserwege  war  zur  Zeit  der  allgemeinen  Uebergletscherung  des 
Schwarzwalds  noch  nicht  augezeigt:  die  Höhen  zwischen  Enz  und 
Nagold  weisen  die  ähnlichen  Moorgründe  und  Inland  -  Eisfelder 
auf,  wie  die  Höhen  zwischen  Enz  und  Murg,  und  die  Seiteu- 
thäler  der  Nagold  und  der  untern  Würm  sind  auf  die  gleiche 
Weise  mit  Steintrümmern  überschüttet.  Die  Firnfelder  bei  Salm- 
bach, Langenbrand,  Kapfenhardt  u.  8.  w.  sind  durchschnittlich 
noch  600  in  Ü.  d.  M.  gelegen,  eine  Höhe,  von  der  aus  gegen  Nord 
und  Nordosten  gemäss  der  natürlichen  Abdachung  des  Terrains 
der  Moränensehub  verfolgt  werden  kann.  Als  reine  Schwarz- 
wälder Moränenschübe  erkennt  mau  sie  z.  B.  ausser  in  Wildbad 
bei  den  Neubauten  im  Pfarrgarten  und  den  Trinkhallen- Anlagen 
im  Enzthal,  vorgeschoben  bei  Calmbach,  wo  die  grossen  Quarze 
an  der  granitischen  Felsenecke  nächst  der  Bahnstation  deutlich 
geglättet  und  geschrämmt  erfunden  wurden,  bei  Höfen,  Neuen- 
bürg, Brötzingen  und  Pforzheim,  wo  überall  die  abgescheuerten 
Sandsteinblöcke  au  den  Berggehängen  kleben.  Auffällig  aber  wird 
die  Schwarzwaldmoräue  erst  im  Gebiet  des  Muschelkalks,  östlich 
vom  Hagenschies  der  Enz  entlang  bis  Bietigheim.«  Dass  »am 
Sandstein  stets  und  aller  Orten  die  Schliffe  fehleu«,  wurde  durch 
die  Annahme  zu  erklären  versucht,  dass  dieselben  »nur  an  hartem 
und  compaktem  Gestein  sichtbar  werden«  könnten  (vergl.  Fraas, 
.Tahresh.  d.  Vereins  f.  vaterl.  Naturk.  in  Württ.,  32,  1876,  S.  124). 
Braungelbe,  stark  sandige   Lehme  mit  gerundeten  Quarz- 
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körnern  aus  mittlerem  Buntsandstein  sind  in  den  Vertiefungen 
zwischen  den  einzelnen  AufTagungen  der  Buntsandstein-Hochflächeu 
mehrfach,  z.  B.  im  Graben  neben  der  Weinstrasse  von  Kalten- 
bronn nach  der  Teufelsmühle  (etwa  bei  dem  Worte  Birkeubaum 
der  Karte  1  :  25000)  zu  beobachten ;  es  scheint  dem  Verfasser  am 
natürlichsten,  sie  ebenso  wie  die  erwähnten  »Geschiebelehme«  und 
Sande  mit  Sandsteintrümmern  als  Verwitterungsproduetc  des  Bunt- 
sandsteins aufzufassen,  wie  dies  auch  schou  vou  Platz  geschah 
(1873,  1,  24).  Dass  ein  genügender  Anhalt,  die  Buntsandstein- 
blöcke an  den  Thalgehängen  als  erratische  Blöcke  zu  deuten, 
nicht  vorhanden  ist,  wurde  schou  oben  hervorgehoben.  Ueber  die 
Lage  derjenigen  Fläche,  auf  welcher  die  »grossen  Quarze  an  der 
granitischen  Felsenecke  nächst  der  Bahnstation  Calmbach«  eine 
Glättung  und  Schrammung  gezeigt  haben  sollen,  und  über  die 
Richtung  der  letzteren  ist  nichts  bekannt,  die  Möglichkeit,  dass 
es  sich  um  Rutschstreifen  handelt,  keineswegs  ausgeschlossen, 
zumal  an  anderen  Stellen  des  Enzthals  frisch  entblösste  Ober- 
flächen krystallinischer  Gesteine  keinerlei  Glättung  und  Schram- 
mung haben  beobachten  lassen.  Im  Jahre  1887  wurde  derjenige 
Aplitgang,  welcher  unterhalb  der  Sprollenmühle  den  Granit 
durchsetzt,  auf  der  linken  Thalseite  zwischen  Enz  und  Chaussee 
in  einem  grösseren  Steinbruch  abgebaut.  Zu  diesem  Zwecke 
musste  die  bedeckende  Ablagerung  aus  grossen  gerundeten  Granit- 
und  Buntsandsteinblöcken  abgeräumt  werden;  die  freigelegte  Ober- 
fläche des  Aplits  zeigte,  wie  Herr  Regierungsbaumeister  Brauk  auf 
Bitte  des  Verfassers  festzustellen  die  Güte  hatte,  vielfache,  durch 
nahezu  parallele  Absonderuugsflächen  des  Gesteins  veranlasste, 
ziemlich  scharfkantige,  in  der  Richtung  von  Nordost  nach  Südwest 
verlaufende  Grate,  aber  keinerlei  Glättung  und  Schrammung. 

Im  Nagoldthale  glaubte  Apotheker  Korer1)  hie  und  da 
Gletscherechliffe  gesehen  zu  haben.  Der  Verfasser  hat  in  dem 
dortigen  Buntsaudstein  zwar  mehrfach  geglättete  und  gestreifte 
Rutschflächen,  nirgends  aber  Gletscherschliffe  auffinden  können; 
am  ausgezeichnetsten  sind  erstere  2,5  km  unterhalb  Wildberg  iu 


')  Schwäbische  Kronik,  1870,  1<5.  Mai,  No.  115. 
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einem  künstlichen  Anschnitt  au  der  Chaussee  zu  beobachten,  wo 
die  in  das  Gestein  hinein  verfolgbareu  Rutschflächen  h.  ö1/?  —  7 
streichen,   mit  45 — 57°  nach  Südsüdwest  fallen   und  eine  etwa 
40 o  von  Südsüdost  nach  Nordnordwest  fallende  Streifung  zeigen. 
Ebenso  dürften  die  von  Wurm  (Das  Königl.  Bad  Teiuach,  5.  Aufl., 
Stuttgart,  1884,  S.  36)  erwähnten  »Schliffe  und  Ritze«  an  Fels- 
blöeken  des  Buntsandsteius  »selbst  auf  der  Höhe«  der  Teiuacher 
Berge,  »welche  sofort  an  die  bekannten  Gletscherschliffe  erinnern,*; 
nur  Kutsehstreifeu  gewesen  sein.    Dass  auch  die  am  Bliensberjje 
und  an  anderen  Punkten  bei  Lahr  durch  Herrn  v.  Schach  an 
Blöcken  von   kieselcouglotneratischeu   Sandsteinen  des  mittlereu 
Buntsandsteius  beobachteten  geglätteten  und  gestreiften  Flächen 
wahrscheinlich  auf  Rutschflächen  zurückzuführen  sein  dürften,  hat 
der  Verfasser  schon  1884  (1,  102)  ausgesprochen.    Was  bei  den- 
selben die  Deutung  als  Gletscherschliffe  besonders  zu  unterstützen 
schien,  war  der  Umstand,  dass  auch  die  weissen  Kiesel  von  den 
geglätteten  Flächen  durchschnitten  werden.    Die  gleiche  Erschei- 
nung beobachtete  indessen  der  Verfasser  1884  an  künstlich  frei- 
gelegten Rutschflächen  in  den  Kicseleouglomeraten  im  Steinbruche 
am  Gotthardhofe  bei  Staufen.    Die  Schichtet!  derselben  fallen  hier 
mit  500  nach  Nordwest,  die  sie  durchquerenden  Rutschflächeu 
unter  verschiedenen  Winkeln  theils  nach  Südost,   theils  nach 
Nordost;   auch  sie  zeigen   Glättung  und  Streifuug  und  setzeu 
durch  Kieselgerölle  hindurch.    Vielfach  sind  letztere  durch  mehrere 
fast  ebene  und  nahezu  parallele  Spruugflächeu  in  mehrere  Stücke 
getheilt,  welche  oft  gegen  einander  etwas  verschoben  und  bisweilen 
wieder  verkittet  wurden.    Schon  DaüB1)  hat  auf  die  letztere  Er- 
scheinung aufmerksam  gemacht.    Bemerkenswerthe  Felsglättung 
wurde  z.  B.  am  Gneiss  an  der  Mündung  des  Hagsbachs  in  das 
Mühlenbachthal  oberhalb  Haslach  wahrgenommen,  eine  Sehram- 
muug  aber,  welche  die  Deutung  als  Gletscherschliff  ermöglichen 
würde,  ist  nicht  vorhanden.    Es  fehlt  bis  jetzt  noch  durchaus 
au   Beobachtungen,    welche   das   ehemalige    Vorhandensein  von 
Gletschern  im   nördlichen   Schwarzwalde   beweisen  würden. 

«)  Neue*  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w.,  1802,  S.  j3G— 550. 
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Für  deu  südlichen  hat  ScHlMPER  l)  zuerst  auf  glaciale  Erscheinungen 
in  den  Umgebungen  des  Titisees  aufmerksam  gemacht. 

b)  Das  Alluvium  in  den  Thulniederuiigen. 

Dass  die  in  unserem  Gebiete  vorhandenen  Thäler  Erosions- 
thäler.  nicht  zum  Tbeil  Spaltenthäler  sind,  wie  v.  Oeynhausen, 
v.  Dechen  und  v.  La  Roche  (1825.  3),  Walchner  (1843,  7) 
und  Hausmann  (1845,  3)  annehmen  zu  müssen  glaubten,  bedarf 
wohl  keiner  näheren  Begründung  und  wurde  für  das  Murgthal 
schon  von  Platz  betont  (1871,  2). 

a)  Im  Murgthale  sind  Alluvionen  oberhalb  Gernsbach  dem 
stärkereu  Gefälle  entsprechend  nur  wenig  entwickelt;  vielfach 
stehen  Granitfelsen  im  Flusse  selbst  zu  Tnge,  wie  unterhalb 
Forbach  und  in  Gernsbach,  und  zeigen  bisweilen  ausgezeichnete 
Wasserglättung  und  kesseiförmige  Vertiefungen,  z.  B.  in  Gerns- 
bach. Erst  unterhalb  letzteren  Ortes  gewinnen  Alluvialbildungen 
an  Bedeutung  und  bestehen  theils  aus  Gerollen,  welche,  wie 
schon  Fromherz  (1842,  1,  405)  mittheilte,  vielfach  «aus  den 
Feldern  ausgegraben  werden  und  bei  Bauten  u.  s.  w.  zu  Tage 
kommen,«  beispielsweise  gegenwärtig  unter  anderen  in  einer 
Kiesgrube  zwischen  der  Gaggenauer  Glashütte  und  Bad  Rothen- 
fels gewonnen  werden,  theils  aus  Sand,  welcher,  zerfallenem  Bunt- 
sandstein gleichend  z.  B.  bei  den  Ausgrabungen  für  die  Arbeiter- 
wohnungen bei  der  Gaggeuauer  Glashütte  1,5  m  tief  aufgeschlossen 
wurde,  und  oben  stellenweise  aus  Lehm,  wie  bei  Rothenfels. 
Man  kann  diese  Ablagerungen  daher  nicht  einfach  als  Geröll- 
bildungen  verzeichnen,  wie  Platz  dies  that  (1873). 

Von  den  Nebenbächen  der  Murg  zeigen  unbedeutende  Allu- 
vialbildungen unter  wiesigeu  Thalebeuen  der  Igelsbach  unterhalb 
Loffenau;  der  Laufbach  uud  Hardtbach  unterhalb  dieses  Ortes, 
während  sich  der  erstere  im  westlichen  Theile  von  Loffenau,  wo 
er  eine  Wendung  gegen  Norden  macht  »durch  eine  Felsenschlucht 
des  . .  Todtliegenden  in  3  sehr  malerischen  Wasserfallen  wild  tosend 
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in  die  Tiefe  stürzt«  (Kirim  und  Paulus,  1860,  5,  21  u.  198);  der 
Sulzbach,  Michelbach,  Ittersbach,  Selbach  und  Traischbach. 

b)  Im  Tbale  der  Oos  und  des  Grobbachs  sind  Alluvionen 
gleichfalls  erst  unterhalb  des  Austritts  derselbeu  aus  dem  Granit- 
massive  vorhanden,  während  in  letzterem  eine  Vertiefung  des 
Bachbetts  stattfindet.  Vielbesucht  ist  bekanntlich  der  vom  Grob- 
bach im  Grauitgebiete  gebildete  Wasserfall,  mit  welchem  sich 
derselbe  etwa  7  m  tief  herabstürzt;  nach  KlCber  (1810,  1,  II,  61) 
soll  auch  der  Felsenkessel  unter  demselben,  die  »Bütte«,  etwa 
20  Fuss  tief  sein  [?].  Die  Mächtigkeit  der  Alluvionen  im  oberen 
üosthalc  beträgt  nach  Li'EGER  (1878,  1,  44)  im  Mittel  10  m;  sie 
sind  in  Baden  selbst  uuterbrochen,  da  hier  der  Ooskaual  theil- 
weise  in  Granit  ausgesprengt  werden  musste;  im  Bohrloch  bei 
Oos  betrug  die  Mächtigkeit  1 6,75  m.  Achate  aus  dem  Gerolsauer 
Bach  sammelte  Jägerschmid  (1846,  3,  87). 

c)  Im  Bühlerthale  steht  in  der  Bühlott  bei  der  Mühle  in 
Lauben,  ferner  unterhalb  der  Kirche  eine  ziemliche  Strecke  weit 
und  oberhalb  der  Mattennuihle  bei  Altschweier  Granit  zu  Tage, 
kleine  Wasserfälle  veranlassend,  so  dass  die  Mächtigkeit  der 
Alluvialbildungen  oberhalb  der  letzteren  nicht  erheblich  sein 
dürfte. 

d)  Im  Thalc  des  Steinbachs  will  Erhard  (1802,  1,  314) 
»bei  der  Schleifmühle  hinter  Neuweier«  Raseneisenstein  beob- 
achtet haben. 

e)  Ebenen  bildende  Alluvionen  sind  ferner  im  oberen 
Krcbsbachthalc  und  f)  im  Thale  der  Alb  und  ihrer  Neben- 
bäche bei  Herrenalb  vorhanden,  ohne  sonst  Bemerkenswerthes  zu 
bieten. 

Ueber  einige  Veräuderuugen  in  neuester  Zeit  durch  Uebcr- 
schwenimungen  im  Oosthalc  vergl.  Wucherer,  1825,  5,  durch 
Rutschung  bei  Michelbach  und  Felssturz  bei  llilpert&au  vergl. 
Anonymtu,  1882,  2,  und  1883,  1. 
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13.  Die  Mineralgänge. 

Mineralgänge  sind  im  Gebiete  unserer  Karte  nur  spärlich  ver- 
treten. 

a)  Gänge  im  Gneiss. 

1)  Schon  oben  wurde  hervorgehoben ,  dass  sich  nicht  mit 
Sicherheit  entscheiden  lasse,  ob  die  im  Gneissglimmersehiefer  des 
Grossen  Waldes  bei  Gaggenau  aufsetzenden  Quarzmassen  darin 
lagerartig  oder  gangförmig  auftreten. 

2)  Das  Vorkommen  von  zahlreichen  Quarz  -Feldspath- Trü- 
mern in  den  oberen  Lagen  des  Gaggeuauer  Gueisses  wurde  eben- 
falls bereits  erwähnt. 

b)  GHnge  in  Graniten. 

1)  Einen  Gang  von  Eisenglanz  nicht  weit  von  Aue  im  Murg- 
thal  kannte  schon  Jägersceimid  (1800,  1,  S.  132).  Iiier  >fliesst 
sehr  viel  Eisengliuimer,  doch  findet  man  keine  Spuren  von  an- 
deren Eisenerzen;  er  ist  von  stahlgrauer  Farbe,  stark  gläuzend 
von  metallischem  Glanz«.  Dieselbe  Notiz  gaben  KlCdbr  (1810, 
1,  II,  S.  176)  und  Kolb  (1813,  2,  III,  S.  366)  mit  der  Fuud- 
ortsbezeichaung  »nicht  weit  von  Langenbrand«  bezw.  »Weissen- 
bach«. 

2)  Wie  Platz  mittheilte  (1873,  1,  S.  11),  ist  am  Wege  vou 
Scheuern  nach  dem  Schwaonkopf  am  Waldraude  >der  Granit  von 
mehreren  Gangtrümeru  durchsetzt,  welche  aus  einem  harten, 
sehr  kieseligcn  Rotheisenstein  bestehen  und  zahlreiche  eckige 
Bruchstücke  des  Granits  eiuschliesseu,  welche  die  Hauptmasse  des 
Ganges  ausmachen.  Auch  der  benachbarte  Granit  ist  von  solchen 
Trümern  durchseh  wärmt,  und,  soweit  diese  reichen,  von  grosser 
Härte«.  Leonhard  führt  (1855,  I,  S.  28)  Eiseuglimmer  in  Por- 
phyr von  Scheuem  an;  da  Porphyr  hier  nicht  ansteht,  handelt  es 
sich  vielleicht  um  ein  Vorkommen  aus  den  angegebenen  Gängen, 
möglicherweise  aber  auch  um  ein  Porphyrgerftlle  aus  dem  Roth- 
liegenden  des  Wachholderkopfs  (Hardtbergs). 
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3)  »Aehnliche  Trümer  finden  sich  auch  am  nördlichen  Ab- 
hänge des  Gernsbergs,  im  Gerusbaoher  Stadtwald«  (Platz,  1873, 
1,  S.  11). 

4)  Mehrere  nicht  unbedeutende  Pingen  und  ein  noch  offenes 
Stollenmundloch  deuten  am  Nordostabfalle  des  Gernsberges  an  der 
auf  der  Karte  angegebenen  Stelle  ehemaligen  Bergbau  au.  Schon 
Jägerschmid  theilt  darüber  (1800,  1,  S.  149—150)  mit:  »Nicht 
weit  von  dem  Schlosse  [Eberstoin]  findet  man  eine  verfallene 
Eisengrube;  nach  alten  Urkunden  konnten  die  Erze  wegen  Sprö- 
digkeit  nicht  verschmolzen  werden  und  der  Grubenbau  wurde  ein- 
gestellt. Unter  den  Erzen,  die  man  hin  und  wieder  noch  zu  Tage 
findet,  ist  Glaskopf«.  Nach  Erhard  (1802,  1,  S.  295)  ist  rother 
und  »schwarzer«  Glaskopf-Eisenstein  und  Schwerspath  eingebrochen, 
nach  Walchner  (1832,  3,  S.  1037;  Brauneisenstein.  Platz  giebt 
an  (1873,  1,  S.  11):  »Der  Gang  besteht  aus  Brauneisenstein  mit 
viel  blättrigem  Schwerspath  und  zahlreichen  schönen  Quarzdrusen, 
ist  0,5  m  mächtig  und  streicht  h.  8  mit  senkrechtem  Einfallen.« 
Die  Erze  wurden  im  letzten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  zur 
Eisenschmelze  bei  Kothenfels  abgeliefert,  welche  dort  an  der  Stelle 
des  heutigen  Schlosses  stand  (Jägerschmid,  1846,  3,  S.  178). 

5)  Kolb  berichtet  (1813,  2,  I,  S.  110):  *Zu  Oberbeuren 
wurde  vor  40  Jahren  eine  Eisengrube  angefangen,  ist  aber  wegen 
Mangel  au  Ergiebigkeit  wieder  eingegangen«. 

6)  Nach  Schreiber  (1843,  s.  1840,  3,  S.  228)  soll  Eisenerz 
früher  beim  alten  Schloss  Baden  gebaut  worden  sein  [ob  im  Gra- 
nitit?].  Auch  Leonhard  giebt  (1843,  4,  S.  179)  Brauneisenstein 
mit  Quarz  im  Granit  der  Gegend  von  Baden  an. 

7)  Ehedem  wurde  auch  bei  Eisenthal  Eisenerz  gegraben 
(Kolb,  1813,  2,  I,  S.  262)  [auf  einem  Gange  im  rothen  Granit 
oder  auf  der  Vcrwerfuugsspalte,  welche  den  Steilabfall  der  Schwarz- 
waldberge nach  West  veranlasste?]. 

8)  Das  Vorkommen  eines  Ganges  mit  silberhaltigem  Blei- 
glanz, Bleivitriol,  Quarz  und  weissem  Schwerspath  im  rothen 
Granit  bei  Neuweier  erwähnten  schon  Erhard  (1802,  1,  S.  312 
und  314),  Walchner  (1829,  1,  S.  480;  und  Schreiber  (1843, 
s.  1840,  3,  S.  228  ».   Die  früher  auf  demselben  ausgeführte  Gewiu- 
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nung  von  Bleiglanz  erfolgte  auf  der  nördlicheu  Thalseite  im  obe- 
ren Theile  des  Ortes  hei  der  Mühle  in  der  Nähe  der  Kirche. 
Eingehendere  Mittheilungen  machte  Sandberger  (1861,  5,  S.  53 
u.  54)  zum  Theil  nach  den  Acten  der  Grossh.  Bad.  Direction  der 
Forste  und  Bergwerke  vom  Jahre  1831  unter  Beifügung  einer 
Skizze  auf  Profil-Tafel  II,  N.  6.  Danach  wurde  hier  »schon  im 
vorigen  Jahrhunderte  und  in  dem  jetzigen  von  1829—1831  Berg- 
bau auf  einem  2 — 6"  mächtigen  Bleiglanzgauge  betrieben,  welcher 
in  h.  2,4  streicht  und  fast  seiger  in  Westen  eiufällt.  Das  Neben- 
gestein war  Granit,  mit  der  südlichen  Fcldstrecke  auf  der  zweiten 
Sohle  traf  man  aber  schon  bei  100'  Entfernung  von  dem  Schachte 
auf  die  dem  Granite  aufgelagerten  schwarzen  Sandsteine  und 
Schieferthone  der  Steinkohlenformation,  in  welchen  sich  der  Gang 
verlor.  Derselbe  bestand  nach  den  noch  zu  erhaltenden  Hand- 
stücken aus  grob-  und  feiuspeisigem  Bleiglanz  mit  wenig  Schwer- 
spath  und  viel  Quarz  und  euthielt  viele  eingebackene  eckige 
Stücke  des  Nebengesteins.  Auch  Grün-  und  Weissbleierz  kamen 
auf  dem  Bleiglanze  spärlich  aufgewachsen  hier  vor,  ersteres  sogar 
in  sehr  kleinen  Pseudomorphosen  nach  Formen  des  letzteren,  von 
denen  die  Combination  oo  P  oo  ')  .  o  P  .  x  P  deutlich  erkennbar, 
aber  in  derbes,  aussen  mit  sehr  kleineu  Nadeln  derselben  Masse 
besetztes  Grünbleierz  umgewandelt  war.  Die  Erze  ergaben  rein 
geschieden  im  Centner  55 '/j— 62,,'2  Pfund  Blei  und  6  — 6*  2  Loth 
Silber.  Gegen  die  Teufe  nahmen  sie  nicht  zu  und  da  die  Anlage 
eines  tiefen  Stollens  zur  Wasserloosung  unmöglich  war,  weil  der 
Schacht  schon  über  100'  uuter  dem  Niveau  des  Steinbaches  lag2), 
so  kam  der  Bau  1831  wieder  zum  Erliegen,  nachdem  er  in  den 
3  Jahren  einen  Geldwerth  von  3496  fl.  an  Erzen  ertragen  hatte, 
welche  in  Münsterthal,  damals  noch  ärarische  Hütte,  verschmolzen 
wurden«.  Erhard  gab  a.  a.  O.  auch  Kupferkies  von  Neuweier 
an.  Sandberger  fand  (1885,  15,  S.  193),  dass  die  Glimmer  der 
Granite  fast  stets  Kupfer,  viele  auch  Blei  und  manche  Wismuth 

«)  Wohl  cc  Pao. 

*)  Dioee  Angabe  stimmt  mit  der  Skizze  nicht  überein,  da  hiernach  der  An- 
(«tzpuckt  des  Schachte»  höher  lag  als  der  Stoinbach,  die  Tiefe  des  Schachtes 
einschliesslich  des  Sumpfes  aber  nur  zu  81'  angegeben  wird. 
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enthalten.  So  erkläre  sich,  dass  viele  darin  aufsetzende  Gänge 
fa.st  nur  die  erateren  Metalle  .  .  .  fuhren;  dahin  gehören  z.  B. 
jene  von  Neuweier  .  .  Wismuth  neben  Kupfererzen  fiudet  sich 
dagegen  seltener  uud  nur  in  Form  von  Klaprothit  bei  .  .  Malsch- 
bach und  im  Bühler  Thal  bei  Baden. 

Daüb  sah  (1851,  2,  S.  17)  den  Gang  von  Neuweier  als  das 
nördliche  Ende  des  einen  der  beiden  von  ihm  unterschiedenen 
grossen  Gangzüge  des  Schwarzwalds,  des  Schindler-Gangzuges, 
an,  welcher  nahe  am  Wiesenthal  bei  Hofen  uud  Kirchhausen  be- 
ginne und  bis  Badeu  verfolgbar  sei,  nahm  ferner  an,  dass  auch 
der  andere  Gangzug,  der  Bernharder  Zug,  von  der  ehemaligen 
Grube  Hermann  bei  Görwihl  im  unteren  Albthale  an  bis  Baden 
fortsetze,  und  dass  beide  nach  diesem  Orte  convergiren.  Eine 
Widerlegung  dieser  Ansichten  ist  heute  nicht  mehr  erforderlich. 

9)  Gänge  von  Quarzmassen  im  Granit  wurden,  wie  Platz 
berichtet  (1873,  1,  S.  11  —  12),  am  Südabhange  der  Steinenegg 
bei  Weissenbach  und  bei  Obertsroth  zuerst  durch  Schill  aufge- 
funden. An  ersterem  Punkte  ist  das  Gestein  au  der  auf  der  Karte 
angegebenen  Stelle  noch  gegenwärtig  sichtbar,  iu  Felsen  aus  dein 
Granit  hervorragend.  Dasselbe  wurde  am  Aufauge  der  70er 
Jahre  als  Strassen material  gewonnen.  »  Die  Gangmasse,  6  —  7  Meter 
mächtig,  besteht  aus  einem  dichten  Hornstein  von  grünlicher  bis 
gelblicher  Farbe,  hie  und  da  etwas  durchscheinend  uud  dann  von 
der  Härte  7,  in  der  Regel  aber  etwas  erdig  und  weicher.  Das 
Gestein  ist  durch  zahlreiche  Klüfte  in  uuregelmässige  Stücke  ge- 
theilt,  welche  der  Zerklüftung  wegen  leicht  gewonnen  werden 
können.  Die  Hornsteinmasse  enthält  zahlreiche  Trümmer  und 
Adern  von  zersetztem  Granit  .  .  .  Krystallisirter  Quarz  fehlt  gänz- 
lich.« Die  gegenwärtig  sichtbare  Gangmasse  am  Waldwege  hat 
nur  eine  Mächtigkeit  vou  etwa  2  m,  streicht  iu  h.  1,  besteht  aus 
weisslicher,  feinkörniger  oder  dichter  Quarzmasse  mit  feiusplitt- 
rigem  Bruch  und  enthält  Bruchstücke  vou  Granit  und  den  Gra- 
nitmiueralieu.  »Der  Hornstein  soll  auch  weiter  südlich  auf  der 
gegenüberliegeuden  Tbalwaud  im  Walde  vorkommen;«  ihu  hier 
aufzufinden,  ist  dem  Verfasser  bisher  nicht  gelungen. 

Bei  Obertsroth  »bildet  am  nördlichen  Abhänge  des  Raiugar- 
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tens  eiu  dichter  gräulicher  Hornstein  einen  Gang  von  2  Meter 
Mächtigkeit,  in  dessen  Streiehungslinie  (ungefähr  h.  1)  sich  Block- 
halden desselben  Gesteins  finden.«  Es  gelaug  dem  Verfasser 
(1881)  nicht,  diesen  Gang  wieder  aufzufinden. 

»Diesen  Vorkommnissen  ganz  ähnlich  ist  eine  am  Sturm- 
brunnen unterhalb  dem  Schloss  Ebersteiu  anstehende  dichte  kiese- 
lige Felsmasse  von  trttbgrauer  Farbe  und  grosser  Härte.  Sie  ist 
am  Waldrand  etwa  30  Meter  breit  erkennbar,  im  Uebrigen  aber  nicht 
aufgeschlossen«  (Platz,  1873,  1,  S.  12).  Die  angegebene  Breite 
bezieht  sich  indessen  wohl  nicht  auf  die  Mächtigkeit  des  Gaugcs, 
sondern  auf  die  Erstreckimg  derjenigen  Region,  in  welcher  an 
der  auf  der  Karte  bezeichneten  Stelle  am  Waldrande  Blöcke  von 
lichtgrauem,  durch  rothe  kreisrunde  Tupfen  von  Eisenoxyd  ge- 
flecktem und  Bruchstücke  der  Granitmineralien  einschliessendem 
Hornstein  umherliegen.  Da  auch  dieser  Gang  in  h.  1  zu  streichen 
scheint,  ist  die  Möglichkeit  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  alle 
3  genannten  Vorkommnisse  einem  und  demselben  Gange  auge- 
hören, was  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen  würde,  wenn  etwa 
das  Gestein  vom  liaiugarten  in  der  Verbindungslinie  der  Vor- 
kommnisse am  Starmbrunneu  und  an  der  Steinenegg  gelegen 
wäre. 

10)  Schmale  Gänge,  ausgefüllt  durch  ein  pegmatitisches  Ge- 
menge von  Quarz  und  Kaliglimmer  (mit  grossem  Axenwiukel) 
wurden  im  Granit  im  Steinbruch  bei  Hilpertsau  auf  der 
westlichen  Thalseite  wenig  oberhalb  der  Murgbrücke  ange- 
troffen. —  Pegmatitgänge  mit  Kaliglimmer  in  blumig  blättrigen 
Partien  von  Weissenbach  uud  Gerolsau  erwähnte  Leonhard 
(1861,  3,  S.  22). 

.  11)  Zahlreiche  Quarzblöcke  am  Wege  vom  Schwannkopf  nach 
dem  Rockertkopfe  in  430  bis  440  m  Höhe  deuten  auf  einen  den 
Granit  hier  durchsetzenden  Quarzgang  hiu. 

12)  Einen  Quarzgang  im  Granit  nördlich  von  Thalwiese  un- 
weit Herrenalb  erwähnt  Paulus  (1868,  3,  S.  11).  Kleiue  Trümer 
von  röthlichbraunem  Hornstein  sah  Hehl  im  Granit  von  Wild- 
bad (v.  Memminger,  1841,  5,  S.  271 ;  Hehl,  D.  geog.  Verh.  Württ., 
1850,  S.  8). 
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13)  Kleine  Quarzgänge  im  Granit  bei  Gaisbach  sah  Sand- 
hekgkr  (1861,  5,  S.  53). 

14)  Schmale  Quarzgänge  im  Granitit  bei  Baden  am  Fahrwege 
»vom  Schiessplatze  zum  Badencr  Berge«  beobachtete  Hausmann 
(1845,  3,  S.  10). 

15)  Quarzinasgen  setzen  ferner  am  Birkenkopf  im  Steinbach- 
thale  oberhalb  der  Chausseebieguug  etwa  in  halber  Höhe  des 
Berges  auf. 

16)  Ein  schmaler  ost- westlich  streichender  Quarzgang  durch- 
setzt auch  den  rothen  Granit  am  Ostabhange  des  Metzenbergs 
am  Wege  von  der  Wintereck  nach  dem  Steinbachthale  wenig 
unterhalb  des  Sattels.  Schon  Beyer  erwähnte  (1794,  1,  19)  vom 
»Fusse  eines  der  Grauitberge  bei  Neuweier«  »grosse  scharfkantige 
Stücke  von  blaulichgrauem  auf  dem  Bruche  stark  glänzendein 
Quarze  mit  Klüften  von  rothem  Eisenrahme  durchsetzet«. 

17)  Ebenso  deuten  zahlreiche  Quar/.blöckc  einen  solchen  Gang 
im  rothen  Granit  am  Nordabhange  des  Kälbeiskopfs  an  der  Wege- 
biegung in  etwa  615  m  Höhe  an. 

18)  Ein  im  rothen  Grauit  gleich  unterhalb  des  Gerolsauer 
Wasserfalls  »mitten  durch  das  Bett  des  Baches  und  weiter  hin- 
aus« setzendes  Trum  von  Schwerspath  erwähnte  zuerst  Marx 
(1835,  1,  S.  16).  Wcuige  Zoll  mächtig  ist  derselbe  namentlich 
auf  der  linken  Thalseite  mit  ost-westlichem  Streichen  und  seigerer 
Stellung  zu  beobachten. 

19)  Das  Ausgehende  »eines  nicht  mächtigen  Schwerspath- 
ganges«  in  dem  Granitite  »an  der  westlichen  Seite  des  Friesen- 
berges«  führte  Sandberger  an  (1861,  5,  S.  57). 

20)  Nach  Demselben  (a.  a.  O.  S.  53)  durchsetzt  ferner  ein 
Gang  von  grobblätterigem  weissem  Schwerspath  von  2—3"  Mäch- 
tigkeit in  westöstlicher  Richtung  und  mit  sehr  steilem  Einfallen 
den  [rothen]  Granit  nahe  an  der  Grenze  gegen  die  Steiukohleu- 
bildung  an  der  schönen  neuen  Strasse  von  Geroldsau  nach  Neu- 
weier.« —  Schwerspathgänge  mit  Pseudomorphosen  vou  Wismutb- 
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»path  nach  Wismuthglauz  zwischen  Gerolsau  und  Neuweier  er- 
wfthnte  Knop  (1879,  4,  8.  25)  »)• 

21)  v.  Kettner  giebt  (1843,  3,  S.  24)  an,  unweit  Gernsbach 
»in  den  Schutthalden  der  Rockert,  zwischen  Scheuern  und  Lauter- 
bach, zugleich  mit  den  Granittrümmern  vorkommende  Porphyr- 
bruchstücke« beobachtet  zu  haben.  Hier  Porphyr  aufzufinden,  ist 
dem  Verfasser  nicht  gelungen;  wohl  aber  steht  am  Wege  vom 
Schwannkopf  nach  der  Elsbethhütte  und  dem  Rockertkopfe  in 
etwa  450  m  Höhe  eine  Gaugbreccie  an,  welche  in  einem  dichteu, 
zum  Theil  rothbrauneu,  kieselig -thouigeu  und  an  die  Porphyr- 
grundmasse erinnernden  Bindemittel  Bruchstücke  von  Quarz,  Feld- 
spath  und  Glimmer  enthält.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  sich 
v.  Kettners  Angabe  auf  Bruchstücke  dieses  Gesteins  bezieht. 

22)  Walchxer  erwähnte  (  1843.  7,  S.  11)  einen  Gang  von 
»quarzfuhrendem  Thouporphyr«  am  Wasserfall  bei  Gerolsau, 
dessen  Mächtigkeit  von  Hellmann  (1849,  2,  S.  46)  zu  einem 
Lachter  angegebeu  wird.  Schon  Hausmann  gelang  es  nicht,  ihn 
wieder  aufzufinden  (1845,  3,  S.  32,  Anmerkung),  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  auch  hier  eine  Verwechselung  mit  einer  ähnlichen 
Gaugbreccie  vorliegt,  welche  wenig  mächtig  neben  dem  oben  er- 
wähnten Schwerspathgange  im  rothen  Granite  ansteht. 

23)  Ein  von  ähnlicher  Breccie  ausgefüllter,  südwest-nordöstlich 
streichender  schmaler  Gang  ist  ferner  an  der  Wintereck  am  An- 
fange des  Weges  in  den  Stadtwald  vorhanden. 

24)  Nicht  unerwähnt  mag  endlich  folgende  allerdings  nicht 
sehr  wahrscheinliche  Notiz  von  Schreiber  bleiben  (1811,  1, 

')  Es  sei  gestattet,  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  Spaltungsstücke  von  Schwerspat»  aus  dem  Gange  östlich  neben  dem  Kroppen- 
stein  unweit  Scheiikenzell  (im  oberen  Kinzigthale)  auf  dem  Blätterbruche  pa- 
rallel der  Rasis  P  in  ausgezeichneter  Weise  Zwillingsstreifung  nach  der  Makro- 
diagonale beobachten  lassen,  wie  sie  von  Herrn  M.  Baukk  im  Neuen  Jahrb.  f. 
Mineralogie  u.  s.  w..  1887.  I,  S.  ;S7  f.  von  mehreren  Fundorten  beschrieben  wurden. 
Auch  hier  macht  die  hierdurch  auf  den  Spaltflächen  M  parallel  -c  P  hervorge- 
brachte Streifung  mit  der  Kante  zwischen  M  und  P  einen  wenig  vom  Rechten 
abweichenden  Winkel,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  hier  die  durch  Druck 
hervorgebrachte  Zwillingslamelliruug  parallel  dem  Makrodoma  «i  P «  erfolgte. 
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S.  209).  Ein  Weg  vom  Krippenhof  bei  Baden  fahrt  beim  Pfal- 
zenberg aus  der  Walddämmerung  auf  eine  Wiese  und  von  da  auf 
die  Strasse  nach  Oos.  Beim  Austritt  aus  dem  Walde  erblickt 
man  rechts  einen  Wiesengrund.  »Die  Höhe  hinter  dem  Wiesen- 
grunde hat  noch  den  Nahmen  der  Silbergrube,  weil  chemahls  auf 
dieses  Metall  hier  gebaut  wurde.«    S.  auch  Löskr,  1891,  S.  38. 

c)  Ein  Trum  im  Porphyr  (?) 

bildete  vielleicht  der  »Ast  blättrigen  Eisensteins,  aber  sehr  arm, 
auf  dem  Selig«  bei  Baden,  der,  allerdings  »noch  nicht  gehörig 
•   untersucht«,  von  Erhard  (1802,  1,  S.  305)  angeführt  wurde. 

d)  Im  Kohlengebirge  vom  Gernsberge  und  im  oberen 
Rothliegenden  des  Amalienberges  beobachtete  v.  Kkttner  kleine 
Barytspathgänge  mit  Brauneisenstein  (1843,  3,  S.  34). 

e)  Gänge  im  Buntsandstein  bildeten  wohl 

1)  der  derbe  glaskopfartige  Eisensteiu,  welchen  Erhard  (1802, 
1,  S.  287)  von  Malsch,  und 

2)  der  glaskopfahnliche  Eisenstein  und  das  grobe  Eisen-Bohu- 
erz,  welche  Derselbe  (a.  a.  O.  S.  290)  aus  dem  Fichtenthaie  bei 
Kuppenheim  erwähnt.  Dieser  Eisenstein  wurde  auf  der  herrschaft- 
lichen Eisenschmelze  im  Böhlerthal  verschmolzen  und  gab  ein 
rothbrüchiges  Eisen,  weshalb  »es  nur  zu  Gusseisen  angewandt* 
wurde. 

3)  Einen  Brauneisensteingang  von  0,15  m  Mächtigkeit,  der 
mit  senkrechtem  Fall  in  h.  ll6/g  streicht,  im  Buntsandstein  bei 
Kaltenbronn  an  der  Strasse  nach  dem  llohmbach  erwähnte  Platc 
(1873,  1,  S.  20). 

f)  Eine  Verwerfungsklnft  im  Buntsandstein  des  Fremers- 
berges  scheint  ebenfalls  zur  Ausbildung  eines  Ganges  Veranlassung 
gegeben  zu  haben.  Schon  Erhard  fuhrt  (1802,  1,  S.  302)  weissen 
Schwerspath  aus  der  Grube  beim  Seudelbrunnen  hinter  dem  Jagd- 
haus am  Fremersberg  zu  Baden  auf,  welcher  in  einem  regulären 
Gange  sehr  mächtig  einbreche,  aber  noch  nicht  gehörig  verfolgt 
sei.    Ein  20  Lachter  tiefer  Schacht  war  darauf  niedergebracht. 
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Klüber  theilt  weiter  mit  (1810,  1,  I,  S.  50),  das«  hier  »ein  Stolleu 
geöffnet  uud  zu  Bau  gebracht  ward,  welcher  Schwerspath  für  die 
Steingut-Fabrik  zu  Rothenfcls  liefert.  In  20  Lachter  Aufgewälti- 
gung  und  Verzimmerung  kam  man  hier  auf  eineu  alten  Schacht 
von'  15  Lachter  Tiefe,  der  bis  auf  8  Lachter  Höhe  mit  Wasser 
angefüllt  war,  wo  vielleicht  einst  Kupfer-  uud  silberhaltige  Blei- 
erze [?]  gefunden  wurden;  in  einer  Entfernung  von  etwa  100  Laeh- 
tern  war  gegen  diesen  Gang  ein  Stollen  von  etwa  20  Lachtern, 
auf  15  Fuss  Höhe  iu  dem  Quergestein  angetrieben,  um  die  Wasser 
in  dem  obern  Bau  zu  lösen.  Dieser  Gang  streicht  hinter  dem 
ehemaligen  Jesuiten-Schlösschen  bis  auf  den  Selig  fort«  [?].  Aus 
ihm  stammen  wohl  auch  die  von  Sandbergrr  (1861,  5,  S.  21)  er- 
wähnten »Brocken  von  krystalliuischem  Schwerspath  mit  Quarz  .  . 
über  dem  Jesuiten-Schlösschen,  vermuthlich  von  einem  Gange  her- 
rührend, auf  welchen  offenbar  der  in  den  Akten  des  Generallaudes- 
archivs  erwähnte  resultatlose  Bergbau  an  diesem  Abhänge  des 
Fremersberges  betrieben  wurde.  Anstehend  wurde  keine  Gang- 
raasse gefunden.«  Einen  »Sendelbrunneu«  kennen  die  Anwohner 
heute  hier  nicht  mehr,  auch  nicht  der  greise  Pächter  auf  dem  Ba- 
dischen Jagdhause,  welcher  dasselbe  bereits  seit  30  Jahren  be- 
wohnt. Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass  unter  dem  »Sen- 
delbrunnen« der  Silberbrunnen  am  Wege  vom  Jagdhaus  nach  dein 
Katzenstein  da,  wo  derselbe  das  Silberbachthal  überschreitet,  zu 
verstehen  ist,  um  so  mehr  als  die  neue  topographische  Karte  der 
Gegend  von  Baden  (im  Maassst.  1  : 25000)  hier  ein  verlassenes 
Bergwerk  verzeichnet.  Der  alte  Stollen  desselben  ist  gegenwärtig 
zugemauert.  Es  kann  daher  dieser  Schwerspathgang  wohl  nur 
auf  einer  der  Fremersberger  Verwerfungsklüfte  zur  Ausbildung 
gekommen  sein. 

g)  Nach  Kolb  (1813,  2,  I,  262)  wurde  ehedem  bei  Eisenthal 
Eisenerz  gegraben,  doch  ist  über  die  Art  des  Vorkommens  Näheres 
nicht  bekannt. 


576 


Geognoatische  Skizie  der  Gegend  von  Baden-Baden, 


14.  Die  Quellen. 

a)  Die  Mineralquellen. 

1.  Die  Thermen  von  Baden-Baden. 

Im  letzten  Viertel  des  ersten  Jahrhunderte  n.  Chr.  gaben  den 
Römern  die  warmen  Quellen  des  heutigen  Baden-Baden  Veran- 
lassung zur  Gründung  einer  Ortschaft  (Aquae).  Dass  sie  am  Ende 
des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  schon  bestand,  »beweist  die  er- 
haltene Grabschrift  des  Aemilius  Crescens,  eines  Soldaten  der 
vierzehnten  Legiou.  Durch  dieses  Monutneut  wird  dargethau, 
dass  eine  militärische  Aulagc  in  der  Gegend  dieser  Stadt  schoo 
vor  der  Ankunft  Trajans  iu  Obergermanien  existirte;  denn  unter 
Trajan  standen  Abtheilungen  der  ersten  hilfreichen  und  der  elften 
Legiou  in  einem  Lager  auf  dem  sogenannten  Rettich.  Diese  Be- 
festigung auf  dem  Rettich  ist  durch  Soldaten  dieser  beiden  Le- 
gioucn  unter  Trajan  erbaut  worden ,  wogegen  die  vierzehnte  Le- 
gion bei  Trajan's  Ankunft  noch  unter  der  Herrschaft  des  Do- 
mitian [81—96]  nach  Pannonien  abzog«  (IIeiligbnthal,  1879, 
2,  S.  2). 

Mit  dieser  Ortschaft  wurden  die  benachbarten  Gebiete  zur 
Cicita«  (Res  publica)  Aquensu  vereinigt,  was  sich  aus  Monumenten 
allerdings  erst  für  das  »Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  erweisen 
läast.«  Seit  Caracalla's  Zeiten  (211—217)  trug  sie  den  Namen 
Civitas  Aurelia  Aquensü. 

Werden  auch  die  Bäder  iu  einer  Urkunde  des  Königs 
Dagobert  II.  vom  11.  August  676  erwähnt,  worin  derselbe  dem 
Abte  Ratfried  uud  seinem  Kloster  zu  Weissenburg  die  diesseits 
des  Rheins  im  Osgau  gelegeueu  warmen  Bäder  mit  ihrer  ganzen 
Gemarkung.  .  verlieh,  so  erscheint  der  Name  Baden«  für  unsereu 
Ort  doch  erstmals  in  den  Urkuudeu  aus  dem  Jahre  987  und  vom 
'J.  September  1046,  denen  zufolge  Kaiser  Otto  III.  deu  Grafen 
Mangold  uud  Kaiser  Heinrich  III.  die  Chorbrüder  der  Kirche 
U.  L.  Frauen  zu  Speyer  mit  dem  von  seinem  Vater  Conrad  II. 
erworbeneu  Gute  zu  Baden  im  Ufgau  bescheuktc  (vcrgl.  Klüber, 
1810,  1,  S.  2,  und  Ruppert  bei  Kienitz  u.  A.,  1883,  2,  S.  778). 
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Seit  Mitte  des  16.  .Jahrhunderts  ist  diesen  Thermen  eine  um- 
fangreiche Literatur  gewidmet  worden,  welche  aus  dem  obigen 
Verzeichniss  zu  ersehen  ist,  vou  welcher  indessen  dem  Verfasser 
nicht  zugänglich  gewesen  sind  die  Werke  von  Rrvius  1549,  Ano- 
nymst 1553,  Pictorius  1560,  Rüland  1568,  Baccius  1571, 
Huckirl  1559,  Mrzger  1741,  Widmer  1756,  Kühn  1789,  Walz 
1807,  Kretschmar  1817,  Hufbland  1820,  Richter  1828,  Fodbre 
1830,  Kramer  1830,  Lee  1834,  Osann  1837,  Patissier  1837, 
Granville  1838,  Hutton  1838,  Vetter  1838,  Gugert  1839, 
Osann  1839,  Lee  1840,  Whitelooke  1840,  Kirhchleger  1841, 
Gau*»  1851,  Frech  1870,  Caventon,  Maurer,  Schenkfeld. 

Obgleich  der  Verfasser  ueue  Beobachtungen  Ober  die  Quellen 
selbst  zu  machen  keine  Gelegenheit  hatte,  wird  eine  Zusammen- 
stellung des  Bekannten  vielleicht  nicht  ohne  Interesse  sein. 

a)  Zahl  und  Lage  der  Thermen. 

Auf  kleiner  Flache  treten  etwa  20  Quellen  an  den  Gehängen 
des  Neuen-Schloss-Bergs  innerhalb  der  StAdt  zu  Tage,  die  meisten 
am  südlichen  und  südöstlichen  Abhang  am  Fusse  der  Terrasse  des 
Schneckengartens  auf  einem  Platze,  »welcher,  die  Hölle  genannt, 
niemals  mit  Schnee  bedeckt  bleibt«,  zwischen  der  Stiftskirche  und 
dem  Frauenkloster  zum  heiligen  Grabe,  hinter  und  neben  dem 
heutigen  Friedrichsbade,  —  nur  wenige  am  südwestlichen  Ge- 
hänge in  der  Nähe  des  Gasthauses  zum  Baldreit.  Matthaeus 
Hbssus  (1606),  KCffrr  (1625),  Dyhlin  (1728),  Glyckherr 
(1780),  Haug  (1790),  Krapf  (1794)  und  Jägbrschmid  (1800) 
reden  von  12  Quellen,  Widmer  (1756)  und  nach  ihm  ZGckert 
(1786)  und  Kühn  (1789)  irrthümlich  nur  von  6,  Erhard  (1802) 
von  7,  KlObbr  (1810)  und  Marx  (1835)  von  16,  Schreiber 
(1811)  und  Pitschaft  (1831)  von  17,  Heyfelder  (1841)  von 
19,  Rüef  (1863),  ein  Anonymu«  (1864),  Biermann  (1872)  und 
Heiligenthal  (1879)  von  mehr  als  20.  Die  genauere  Lage  der 
wichtigeren  Quellen  ist  auf  der  Tafel  V  zum  ersten  Theile  des 
KlCber1  scheu  Werkes  (1810)  und  auf  dem  »Plan  der  Thermal- 
quellen in  der  Stadt  ßadeu«,  welcher  der  S  a  NDBERGRR'schen  geo- 
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logischen  Beschreibung  der  (legend  vou  Baden  (1861)  als  letzte 
Tafel  beigefügt  ist,  angegeben;  8.  auch  Lorskk,  1891,  S.  69. 

Ein  Verzeichnis«  derselben  gab  erstmals  Joh.  Matthakus 
Hkssus  (1606);  er  war  übrigens  der  Ansicht,  dass  von  den  nam- 
haft gemachten  12  Quellen  »etliche  wegen  ihres  sittigen  vud  lang- 
samen Lauflfs  /  viel  mehr  Adern  der  anderen  Quellen  /  als  Quellen 
vor  sich  zu  nennen.  Iumassen  nicht  ein  jeder  Aufsgang  des 
Wassers  aufs  der  Erden  ,  eine  Quell  kan  geueunet  werden.«;  Diese 
wichtigeren  Qnellen  sind: 

1)  Die  Hauptquelle  oder  der  Ursprung. 

»Die  voruembste  Hauptquell  nicht  weit  vom  Marckt  in 
einer  Gassen  da  mau  zur  Herberg  zum  GreiflVogel  gehet 
springt  vud  ergeust  sich  schier  mitten  im  Berg  gegen 
Mittag  gar  sehr«  (Mattiiaeita  IIkssis,  1618,  s.  1806,  I, 
S.  5).  Bkllox  fuhrt  sie  wohl  (1766,  1,  S.  47)  erstmals 
auch  als  der  »Ursprung«  auf.  Haug  beobachtete  (1790, 
1,  S.  9),  dass  sie  entspringt  »t«  medio  fere  urbU  aeque  ac 
?nontut  ad  attolentü«,    >e  strato  arenae  ailiceae 

pedi*  circiter  altiHidine,  sub  quo  lapi*  argillaceu*  granis 
siliceu  mü'tus  et  laminuli*  micaceis,  incumbens  lapidi  argil- 
laceo  8ubschüt080  nigricanti.«  Nach  Kuapk  (1794,  2,  S.  11) 
kommt  sie  »unter  dem  Schlossgarten,  der  Stiftskirche  gegen- 
über, aus  einem  harten,  hie  und  da  gespaltenen,  und  mit 
schimmernden  Kieseltheilgen  versezten  Thoufelsen,  dessen 
Oberfläche  ich  bei  der  Reinigung  des  Brunnens  mit  einer 
gelben  Erde  bedeckt  gefunden  habe.«  Klübkr  berichtet 
(1810,  1,  S.  43  f.):  sie  entspringe  »dicht  an  der  Antiquitäten- 
Halle,  in  einem  mit  carrarischem  oder  parischem  Marmor 
belegten  Gewölbe,  welches  ein  römisches  Dampf-  und 
Schwitzbad  gewesen  zu  seyn  scheint,  jetzt  aber  als  Sam- 
melkasten des  heissen  Wassers  gebraucht  wird.  WTäude, 
Bank  und  Fussbodeu  sind  von  dem  Wasser  mit  Badstein 
und  Badsehlanim  dick  überzogen.  Oberhalb  der  Wasser- 
flache,  bemerkt  mau  an  der  Mauer  eine  lockere,  weissliche 
Salzkruste  vou  scharfem  Laugen-Geschmack.  Das  Felsen- 
stück, aus  dessen   Kitzen    die   Quelle   reissend  hervor- 
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strömt,  ist  von  gelblich-brauner  Farbe.  Es  besteht  aus  Horn- 
schiefer,  mit  wenigem  Thon  uud  gauz  wenigen  kleineu 
Glimmer  Schuppen  verbunden,  auch  mit  Kieselerde  abersetzt, 
die  in  dem  Bruch  einzelner  Splitter  glasartigen  Bruch  zeigt; 
also  gleichsam  ein  Mittelding  zwischen  Hornstein  und  Quarz. 
Am  Stahl  schlägt  es  Feuer.  Eisentheile  sieht  mau  darin 
durch  das  Vergrösserungsglas,  wenu  man  das  Stück  vor- 
her iu  dem  Feuer  geröstet  hat,  in  welchem  die  Farbe  aus 
dem  Gelbbraunen  in  das  Rothbrauue  ubergeht.  Aehnliche, 
mehr  oder  weniger  beträchtliche  Felsen  stehen  auf  derselben 
westlichen  Seite  des  Hügels  mehrere  zu  Tage  aus;  nur 
ist  die  Oberflüche,  durch  äussern  Eiufluss,  mürbe,  hie  und 
da  bräunlich,  wie  halbgeröstet,  mit  seltenem  Glimmer,  und 
mit  vielen,  ziemlich  geradlinigen  Sprüngen,  senk-  und 
wagrechten.«  Heyfelder  theilt  (1841,  4,  S.  35)  mit,  dass 
der  Ursprung  durch  zwei  gemeinschaftlich  gefasste  Quellen 
gebildet  wird.  Auch  nach  Rief  (1863,  2,  S.  17)  entspringt 
er  aus  mehreren  Kitzen  des  Berges.  Gegenwärtig  befindet 
er  sich  in  dem  im  Jahre  1846  erbauten  Dampfbad  (jetzt 
altes  Dampfbad  und  Wohnuugcn  für  Bedienstete  des  Frie- 
drichsbades enthaltend)  (Heimgenthai,,  1886,  6,  S.  44). 
Auf  dem  KixnEuWhen  Plane  ist  die  Lage  der  Haupt- 
quelle mit  r,  auf  dem  Sandbergeu  scheu  mit  A  bezeichnet. 
Höhe  ü.  d.  M.  188,7  m. 
2)  Die  Brühquclle. 

Matthaecs  Hessfs  a.  a.  O. :  »Die  andere  Quell  ist  eben 
auff  demselbigen  Wege  dem  Greiffvogel  zu  . .  dienet  sonder- 
lich den  Kühen  /  vnnd  wird  gebraucht  /  Hüner  /  Vögel  und 
Schwein  zu  brühen  /  die  man  Vnterschieds  halben  die 
Brühequell  nennen  mag.«  Nach  einem  Ungenannten  (1864, 
1,  S.  3)  bestand  der  Brühbrunuen  aus  zwei  hart  neben 
einander  zu  Tage  treteudeu  Quellen,  der  Brüh-  und  der 
Felsenquelle.  Zum  Baden  wurde  die  Brtthquelle  früher 
nicht  verwendet  (Klüber  a.  a.  O.);  doch  ward  später  ihre 
Benutzung  zum  Brühen  des  Geflügels,  der  Schweine  u.  s.  w. 
auf  das  Spätjahr,  den  Winter  und  das  Frühjahr  beschränkt 
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(Pitschaft  a.  a.  ().),  als  auch  ihre  Verwendung  im  Sommer 
zum  Badeu  nöthig  wurde  (Schreiber  a.  a.  O.).  In  neuerer 
Zeit  sind,  um  dem  (1877  vollendeten)  Friedrichsbade  die 
erforderliche  Menge  Thermalwasser  zuzuführen,  an  dem 
südöstlichen  Abhänge  des  Schlossbergs  dem  Laufe  der 
Brühquelle,  Ungemachquelle,  Höllenquelle  und  Judenquelle 
folgend  Stolleu  in  den  Schlossberg  getrieben  worden,  welche 
sich  in  weitläufigen  Verzweigungen  (ca.  400  m)  bis  unter 
das  Grossherzogliche  Schloss  ausdehnen,  und  sind  die 
Wasser  dieser  4  Quellen  in  einem  einzigen  Stollen  und 
zu  einer  einzigen  Quelle,  der  Hauptstollenquelle  zusammen- 
gefasst.  Der  Eingang  zu  diesem  Stolleu  befindet  sich  we- 
nige Schritte  östlich  vom  Ursprung  (Heiligenthal,  1879, 
3,  S.  75  u.  80;  1886,  6,  S.  44—45).  Auf  dem  KlCber- 
scheu  Plan  ist  die  Lage  des  Brühbrunnens  mit  s,  auf  dem 
Sandbercier  scheu  mit  B  bezeichnet.    Höhe  188  m. 

3)  Die  Judenquelle. 

Matthaeüs  Hessus  a.  a.  O.:  »Die  dritte  [Quelle]  ist  in 
der  Ilerberg  zum  Greift" vogel  /  zur  Linckeu  Hand  wie  man 
hinein  gehet.«  Krapf  a.  a.  O. :  »Neben  [dem  Brühbrunnen] 
,  die  Juden-Quelle,  weil  sie  ihr  Wasser  dem  Badhause,  dessen 
sich  die  Juden  bedienen,  mittheilet.«  Pitschaft  spricht 
(a.  a.  O.)  von  2  Judenquellen,  dicht  neben  dem  Ursprung; 
ebenso  Heyfelder,  Ruef.  Auf  dem  SANDBERGER'schen 
Plaue  ist  ihre  Lage  mit  C  bezeichnet.    Höhe  188,9  m. 

4)  Die  Ungeinachquellc.  Matthaei'S  Hessus  a.a.O.:  »Die 
vierdte  Quelle  ist  vnter  dem  Brühebrunnen/  schier  vnter 
der  grossen  Thür  dess  Greiffvogels/  .  .  .  gehet  in  einem 
weiten  Canal  in  die  Herberg  zum  Vngemach/  daher  sie 
dan  auch  den  Namen  hat.«  Auf  Sandberger's  Plau  ist 
ihre  Lage  mit  D  bezeichnet.    Höhe  187,8  m. 

5)  Die  Höllquelle. 

Matth  aeus  Hessus  a.  a.  O. :  »Die  fünffte  [Quelle]  ist  aufi* 
desselbigpn  Borges  Höhe  /  hinden  an  dem  Brühebrunen 
an  einem  finstern  Ort    wie  man  hinauf!'  gehet  '  welcher 
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die  Hol  genennet  wird  /  derwegcn  mag  man  Vnterseheids 
halben  diese  Quell  Höllquell  heissen.«  Sie  liegt  von  alleu 
Quellen  am  höchsten  (II AUG  a.  a.  O.).  Klüber  nennt 
sie  (a.  a.  O. )  Höhlen-  oder  Höllenquelle;  sie  sei  »ver- 
muthlich  so  genannt  von  der  finstern  Höhle,  worin  sie  in 
dem  Wunsch l'schen  Garten  entspringt.«  Nach  Schreiber 
lag  sie  (1843,  s.  1840,  3,  S.  85)  unter  dem  Hause  N.  457; 
Huef  theilt  (1863,  2,  S.  17)  mit:  »Unter  dem  Hause  N.  538 
in  der  Hölleugasse  beginnt  ein  gemauerter  Gang,  der  bis 
unter  die  Schlossterrasse  fuhrt« ;  hier  entspringe  die  Höllen- 
quelle. Nach  einem  Ungenannten  (1864,  1,  S.  3)  trat  die 
Höllenquelle  oder  besser  Höhlenquelle  in  einem  aus  Back- 
stein ausgeführten,  unter  der  Schlossterrasse  sich  verlieren- 
den und  unter  dem  Hause  N.  457  der  Höllengasse  be- 
ginnenden gewölbten  Gange  zu  Tage.  Dass  die  4  letzt- 
genannten Quellen  gegenwärtig  zusammen  die  Hauptstollen- 
quelle bilden,  wurde  bereits  oben  hervorgehoben.  AufKLÜ- 
ber's  Plan  ist  die  Lage  der  Hölleuquelle  mit  t,  auf  dem- 
jenigen Sandbergers  mitE  bezeichnet.  Höhe  194,4  m. 
6)  Die  Murquelle. 

Matth abus  Hessus  a.  a.  O.:  »Die  sechste  [Quelle]  ist 
in  der  Herberg  zum  Vngeinach  /  vn  quillt  vnter  der  Mohr- 
stuben heraus». «  Haug  (1790,  1,  S.  11)  spricht  von 
2  Muhrquellen,  welche  entspringen  »prope  Monialium  aedes 
»Prima  in  aditu  coneavo,  ubscuro  prorilieru 
gaudet  calore  graduum  51.  AHera  in  mperexstincta  qua- 
drata  aedicula  uut  reeeptaculo  conßuena  aqua»  fundit.  Gradtts 
caloris  possidet  50'  a.«  Ebenso  Krapf,  Jägerschmid  (1800, 
1,  S.  192),  Schreiber  (1811,  1,  S.  297)  und  Pitschaft 
(1831,  2).  Nur  die  eine  dieser  beideu  Quellen  entspricht 
der  Murquelle  von  Matthaeus,  die  andere  der  Fettquelle 
desselben.  KlOber  nennt  sie  Muhrquelle  (Moorquelle); 
sie  liege  ausserhalb  der  Mauern  des  Klosters  in  einem 
finstern  Gang,  nach  Schreiber  (1843,  s.  1840,  3,  S.  85) 
an  der  Ecke  der  Klosterkirche.    Sie  fuhrt  wohl  ihren 
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Namen  von  dem  sieh  besonders  reichlich  aus  ihr  absetzen- 
den Radmur  (s.  unten).  Auf  dem  Plan  Sa.vdbbrger's  ist 
ihre  Lage  mit  F  bezeichnet.    Höhe  177.1  m. 

7)  Die  Fettquelle. 

Matth ABi's  He>»c*  a.  a.  O.:  Die  siebente  [Quelle] 
kompt  in  dieser  Herberg  [zum  Ungemach]  auss  einem 
Winckel  oder  Eck  bey  dem  Garten  gegen  Auffgang  der 
Sonnen  herfur.  Welcher  Ort  die  fette  Hui  genennet 
daher  wir  es  die  fette  Quell  heissen  wollen.«  Es  ist  dies 
die  andere  der  l>eiden  Quellen,  welche  HaCG  und  nach 
ihm  Krapf,  Jägerschmid,  Schreiber  und  Pitschaft  als 
Muhrquellon  auffuhren.  Nach  KlCber  entspringt  sie 
innerhalb  der  Mauern  des  Klosters,  nach  Schreiber  (1843, 
s.  1840,  3,  S.  85)  neben  der  Muhrquelle  >  unter  der 
Klostermauer.«  Auf  SandbergeEs  Plan  ist  ihre  Lage 
mit  Faa  bezeichnet.    Höhe  177,1  m. 

8)  9)  und  10)  Die  Quellen  zum  kühlen  Brunnen. 
Matthaeüs  Hessus  a.  a.  O.:  »Die  Achte  /  Ncundte  vnd 
Zehendte  Quell  sind  in  der  Herberg  zum  kühlen  ßrunueu 

vnter  welchen  die  erste  vnd  zweyte  warm  die  dritte  aber 
sehr  eng  vn  lohlecht  daher  zweifielsohu  die  Herberge  zum 
kühlen  Brunnen  genennet  wird.«  Hai;g  fuhrt  a.  a.  O.  S.  1 1 
unter  diesem  Namen  nur  2  Quellen  auf  als  8te  u.  9te; 
»Priori«  calorig  gradwt  est  44.'  4.  Alteritus,  cum  ad  eam 
accedi  nequeat  (ett  enivi  occulta  %ub  aggere)  ibi,  tibi  apparere 
incipit,  non  nin  ad  gradwt  37. V'2.  ealor  thermonwtmm  eU- 
cat.<-  Von  2  Quellen  reden  auch  Krapf,  Jägerschmid, 
KlCber  (»beideQuellen  entspringen  zwischen  dem  Ursprung 
und  dem  Freibad«),  Schreiber,  Pitschaft  (2  Quellen 
zwischen  dem  Dampfbad,  und  dem  ehemaligen  Freibad), 
Hetfelder  (die  eine  Quelle  unter  der  Antiquitätenhalle, 
die  andere  beim  Ursprünge),  Robert  und  Gcggert  (1861.4, 
S.  36),  Kurf  und  ein  Anonymus  (1864).  Auf  Sandbbrgrr's 
Plan  ist  ihre  Lage  mit  G  und  H  bezeichnet 
11)  und  12)  Die  Buttquollen  und  die  Baldreitquelle. 

Matthaec«  Hesscs  a.  a.  O.:   «Die  Eylfte  vnd  zwölfne 
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[Quelle]  kommen  in  der  Metzig  vnter  einer  langen  KrfifiV 
vnter  die  Erden  /  mit  vnterschicdeuen  Canal  vnd  un- 
gleicher Wärme  /herfur/  gegen  der  Sonnen  Nidergang. 
Die  eine  /  welche  wie  die  andere  warm  /  wirdt  mit  einem 
jredinen  Canal  /  biss  vnten  auff  die  Knifft  geleyt  /  ein 
wenig  eh  hie  aussleufft  /  fallt  sie  in  zwey  steinerne  Ge- 
fäss  /  daraus«  sie  nachmaU  in  die  Strass  leufft.  Diese 
Quell  nennen  sie  BJTTEN/  weil  sie  gleichsam  mit 
bitten  bewegt  wird  in  die  Strassen  zu  lauften.  Darumb 
wir  sie  die  BJTT  Quell  ueunen.  Die  zweyte  ist  lohlecht 
vnnd  warm  /  auch  mit  einem  bültzenen  Canal  in  die  Iler- 
berg  zum  Baidtreich  geleytet  /  derowegen  man  es  die 
Baidtreich  Quell  heissen  mag.« 

Krapf  fuhrt  sie  a.  a.  O.  unter  10)  u.  11)  auf;  sie  »kommen 
aus  einer  unterirdischen  Kluft  in  verschiedenen  Kanälen 
mit  nicht  immer  gleicher  Wärme  hervor.  Die  eine  ergiesst 
sich  in  der  Gasse  beim  Baldreih  in  eiu  steinernes  Behält- 
nis», die  andere  gibt  eiue  Neben  -  Badequelle  in  nurge- 
dachtes Badehaus.  Beide  werden  Bittquellen  geuannt.« 
Klüber  bezeichnet  vier  Quellen  (10—13)  als  »Bittquelleu 
(die  Bütte  oder  Bflttquelleu).  Sie  entspringen  unter  der 
Metzig  (Fleischbank),  in  einem  langen  gewölbten  Gang, 
dem  Bad-  und  Gasthaus  zum  Baldreit  gegenüber.  Vier 
Quellen  fliesseu  hier  zusammen  in  einen  gemeinschaft- 
lichen Canal.«  Schreiber  (1811,  1,  S.  297)  heisst  sie 
»Bütte.  4  Quellen  vereinigen  sich  und  fliesseu  gemein- 
schaftlich in  die  Bütte  aus.«  Diese  Herleituog  des  Namens 
ist  in  der  That  viel  wahrscheinlicher  als  die  gesuchte  von 
Matth aecs  Hessin.  Nach  Pit.*>chaft  wurden  die  4  Quellen 
auch  Metzigquellen  genannt.  Kl'EF  und  ein  Anonymus 
(1864,  1,  S.  6)  sprechen  sogar  von  8  Bütten-  oder  Metzig- 
quellen. Auf  KlCber's  Plan  sind  sie  mit  u,  auf  Sand- 
berger's  mit  J  bezeichnet. 
13)  Die  Klosterquelle. 

Sie  wird  zuerst  von  Hac  o  erwähnt  und  entspringt  im 
Garten  des  Frauenklosters.    Heyfelder,  Robert  und 
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Guggbrt  und  Kuef  reden  von  »Klosterquellen«,  nach 
Heiligenthal  (1886,  6,  S.  46)  bind  es  2.  Auf  Sand- 
berger's  Plan  ist  ihre  Lage  mit  K  bezeichnet. 

Erhard  spricht  (1802,  1,  S.  305)  von  einer  Armenbadquelle, 
einem  Salmenbrunnen,  einem  Hirsch-  und  Kapuziner  -Brunnen, 
von  welchen  indess  die  drei  letzteren  nicht  selbstständige  Quellen 
waren.  KlCber  giebt  (1810,  1)  ausser  den  verzeichneten 
wichtigeren  Quellen  zwei  noch  nicht  gefasste  ohne  Namen 
an,  welche  in  einem  finstern  Gang  unter  dem  alten  Freibad 
unweit  des  Ursprungs  austreten,  und  deren  Wärmegrad  nicht 
untersucht  wurde.  Dieselben  Quellen  verzeichnen  auch  Schreiber 
(181 1)  und  Pit8CHaft  (1831).  Heyfelder  erwähnte  ferner  3  un- 
genannte Quellen,  sicher  dieselben,  welche  auch  Schredjbr  (1843) 
und  ein  Anonymus  (1864,  1,  S.  5)  als  »eine  namenlose  Quelle  bei 
einem  Ilausgärtchen  in  der  Hölle« ,  und  als  2  weitere  »auf  dem 
freien  Platz  neben  der  Antiquitätenhalle«  aufführen.  Sandbergbr 
nennt  (1861,  5,  S.  41  —  42)  ebenfalls  die  Quelle  des  Armenbades, 
sowie  ferner  eine  Löwenquelle,  welche  von  dem  Grossh.  Badfouds 
erworben  und  1857  vollständig  aufgegraben  worden,  und  (S.  42) 
eine  Quelle  unter  der  Schwangasse,  Biermann  (1872)  und  Hbi- 
ligenthal  (1879,  3,  S.  80)  eine  Rosenquelle  vor  dem  Gasthause 
»zur  Rose«  (auf  der  Nordseite  des  Marktplatzes  gegenüber 
der  Stiftskirche;  19  des  KLÜBER'schen  Planes),  welche  nebst  der 
Fett-  und  Murquelle  und  den  Quellen  der  im  Schlossberge  ange- 
legten Stollen  gegenwärtig  dem  Friedrichsbade  das  nöthige  Ther- 
malwasser  liefert.  Biermann  erwähnt  auch  noch  eine  »bei  den 
letzten  Erdarbeiten  zu  Tage  getretene  sog.  neue  Höllenquelle«. 

KlCber  theilt  ferner  mit:  »Von  dem  August  bis  in  den  No- 
vember 1808  untersuchte  man  einen  tiefen  Brunnen,  welcher  in 
dem  Schneckengarten  an  dem  Schloss,  auf  der  Ecke,  dem  Ein- 
gang in  den  Garten  gegenüber,  sich  befindet,  und  gewöhnlich 
mit  einem  Stein  und  mit  Erde  zugedeckt  ist.  Der  Brunnen  ist 
rund,  acht  Schuh  im  Durchmesser,  mit  Mauersteinen  gut  gemauert. 
Man  entdeckte  dariu,  nachdem  etwas  Schutt  war  hinweggeräumt 
worden,  in  einer  Tiefe  von  102  Schuhen,  warmes  Wasser,  von 
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28  Gr.  ReaümCr.  Vielleicht  wäre  ein  höherer  Wärniegrad  ge- 
funden worden,  wenn  man  die  Untersuchung  länger  fortgesetzt, 
und  etwa  hinzuströmendes  kaltes  Wasser  vou  dem  Brunnen  ge- 
schieden hätte.  Da  auf  derselben  Seite,  in  den  Souterrains  des 
Schlosses,  noch  ein  ehemaliges  Schwimmbad  sichtbar  ist,  welches 
eine  zu  grosse  Wassermeuge  fasst,  als  dass  solche  durch  Feuer 
bequem  hätte  erhitzt  werden  können,  so  ist  wahrscheinlich,  dass 
man  dasselbe  mit  warmem  Mineralwasser,  und  zwar  durch  ein 
Pumpwerk,  aus  diesem  gemauerten  Bninnen  gefüllt  habe«. 

Wie  bereits  erwähnt,  existiren  gegenwärtig  in  Folge  der  zur 
Versorgung  des  Friedrichsbades  mit  Thermal wasser  ausgeführten 
Schaffungen  nicht  mehr  alle  obeu  aufgeführten  Quellen  als  selbst- 
ständige Quellen.  Schnars  machte  (1878,  2,  S.  35  f.)  über  diese 
Schürfungen  folgende  nähere  Angaben:  »Bevor  man  zur  Erbau- 
ung eines  neuen  grossartigen  Bades  schritt,  war  es  noth wendig, 
sich  Thermalwasser  in  hinreichender  Quantität  zu  verschaffen. 
Schon  im  Jahre  1859,  wo  die  Regierung  beschloss  einen  solchen 
Bau  zu  bewerkstelligen,  erkannte  man,  dass  mit  den  disponibeln 
Thcnnalwa8serquantitäten  nichts  Grosses  geleistet  werden  könne. 
Man  ging  dabei  immer  von  der  Ansicht  aus,  dass  jede  einzelne 
der  damals  und  von  Alters  her  vorhandenen  Quellen  für  sich  neu 
gefasst,  und  dass  die  Reservoirs  nach  Quellen  getrennt,  aber  so 
hergestellt  werden  sollten,  dass  sich  der  Dampf  über  den  Quellen 
vereinige.  Als  zum  Dampf  bade  zu  verwendende  Quellen  bestimmte 
man  die  Judenquelle,  die  Ungemachquelle,  die  Brühquelle,  die 
Höllenquelle.  Die  Erwärmung  der  Baderäume  sollte  im  Allge- 
meinen wie  im  alten  Dampfbade  bestehen,  jedoch  so,  dass  das 
ab  fliessende,  zur  Dampferzeugung  benützte  Wasser  in  Kanälen, 
in  möglichst  geringem  Gefalle  und  möglichst  grosser  Oberfläche 
abgeleitet  und  die  zuströmende  Luft  über  dieselbe  hingeführt  und 
so  verwendet  werde  (1864). 

Im  Mai  1867  erhielt  der  Baudirector  Gerwig  den  Auftrag, 
ein  Projekt  für  die  Zuleitung  der  Quellen  in  ein  gemeinschaft- 
liches Bassin  auszuarbeiten.  Derselbe  schlug  vor,  mittelst  Schür- 
fungen und  Stollenbauten  in  das  Innere  des  Berges  einzudringen; 
im  Dezember  1868  wurde  eine  urkundliche  Messung  der  vorhau- 
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denen  Quellen  vorgenommen  und  diese  waren  unmittelbar  vor  Be- 
ginn der  SchörfiiDgen,  nach  Stärke  geordnet,  folgende,  mehr  oder 
weniger  ordentlich  gefasste:  Ursprung,  Judeuquelle,  Ungemach- 
quelle, Fettquelle,  Brühquclle,  Kühlbruuuen,  Ilölleuquellc,  Bütt- 
f|uelle,  Freibadquelle,  Klosterquelle,  Murquelle.  Ausserdem  exis- 
tirten  an  ungefassteu  Quellen  diejenige  unter  dem  Wirthshause 
»Rose«  und  jene  unter  dem  ehemaligen  »Rothen  Löwen«.  Nach 
der  Temperatur  geordnet  folgen  sie  also  aufeinander:  Brühquelle, 
Judeuquelle,  Höllquelle,  Uugeiuachquelle,  Fettquelle,  Ursprung, 
Klosterquelle,  Freibadquelle,  Quelle  bei  der  »Rose«,  Kahlbruunen, 
Murquelle,  BQttquelle,  Quelle  unter  dem  »Rothen  Löwen«.  Bald 
nach  Beginn  der  Schürfuugeu,  in  kurzer  Entfernung  von  dem 
oberen  Ende  der  alten  Klosterstaffel  gegen  den  Berg  stiess  man 
auf  einen  römischen  Wasserbehälter,  ein  regelmässiges  Achteck 
von  2,4  Meter  Durchmesser  uud  0,9  Meter  Höhe,  solid  aus  Qua- 
dern gebildet;  aus  dem  geglätteten  Boden  fast  von  der  gleichen 
Höhe  der  Sohle  der  Schürfung  trat  eine  Quelle  hervor;  dabei 
wurden  auch  einige  römische  Alterthümer  (jetzt  in  Carlsruhe)  ge- 
funden. Mit  dem  Vortreiben  der  Schürfungen  steigerte  sich  die 
Wassermenge,  aber  es  blieben  auch  nach  und  nach  die  benach- 
barten Quellen  aus.  Am  31.  Dezember  1868  existirten  die  Un- 
gemach- uud  Judenquelle  nicht  mehr  uud  die  Brühquclle  hatte 
mehr  als  die  Hälfte  abgenommen,  aber  eine  an  diesem  Tage  vor- 
genommene Wassermessung  ergab  bereits  eiue  um  76,383  Liter 
grössere  Wassermenge  sämmtlicher  Quellen  in  24  Stunden  als  die 
ursprüngliche  Messung  vom  14.  Dezember.  Eine  weitere  Stollen- 
grabung ergab  eine  Vermehrung  der  Thennalwassermeuge  (16.  Ok- 
tober 1869,  um  71442  Liter)  und  eine  am  24.  März  1871  nach 
Vollendung  der  neueu  Quelleufassungen  -vorgenommene  urkund- 
liche Messung  lieferte  abermals  ein  Mehr  von  14,950  Liter.  Die 
Arbeiten  hatten  den  lohnendsteu  Erfolg;  das  Ergebniss  der  sätnmt- 
lichen  Thermalquelleu  war  von  ursprünglichen  693,107  Liter  in 
24  Stunden,  auf  855,792  Liter  gestiegen  uud  gleichzeitig  hatte 
sich  die  mittlere  Temperatur  des  Thermalwassers  etwas  erhöht. 

Erst  nachdem  solche  Ergebnisse  erzielt,  war  es  möglich  eine 
vollkommenere  und  grossartigere  neue  Datnpfbadaulagc  in  Aus- 
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eicht  zu  nehmen.  Statt  der  früheren  Art  der  Dampfbenützung 
wurde  bei  dem  neuen  Dampfbad  vorgeschlagen,  dag  Thermal- 
wasser  iu  dünner  Schicht  mit  ausgebreiteter  Oberfläche  über  die 
ganze  verfügbare  Höhe  zwischen  dem  obereu  und  unteren  Be- 
hälter »herabrieseln«  zu  lassen,  wodurch  das  so  gelungene  System 
der  Dampfbilduug  im  Friedrichsbade  erzielt  wurde. 

Die  Aukchliessung  des  Quellengebiets  geschah  durch  Eröff- 
nung zweier  Schürfstollen ,  welche  von  den  beiden  Seitenflügeln 
des  Dampfbadgebäudes  ausgehen  und  mit  geriuger  Steigung  in 
das  Quelleugebiet  eindringen:  der  eine  umschreibt  den  tiefer  ge- 
legene!» Theil  derselben  bogenförmig  von  Süd  nach  West,  der 
andere  durchzieht  das  obere  Quelleugebiet  gleichfalls  bogeuförmig 
in  der  Richtung  von  Ost  und  Nord  und  liegt  7,5  m  höher  als 
erstercr.  In  dieser  Weise  wurde  das  Quellengebiet  gleichsam  um- 
schrieben und  wurden  alsdann,  von  den  Hauptstollen  ausgehend, 
Seitenstollen  in  dessen  Inneres  getrieben,  für  deren  Anlage  die 
Richtung  der  aufgeschlossenen  wasserführenden  Felsspalten,  sowie 
die  Temperatur  des  anstehenden  Gebirgs  massgebend  waren.  Die 
Länge  der  Stollen  im  oberen  Quellengebiet  (des  Hauptstollcus 
und  seiner  Zweige)  beträgt  138  Meter,  jene  des  unteren  Gebiets 
(sog.  Kirchenstollen,  welcher  auch  die  Quelle  unter  der  »Rose« 
dem  Dainpfbade  zuführt)  75  Meter.  Weitaus  die  grösste  und  in 
der  Temperatur  höchste  Wassermenge  liefert  der  Hauptstollen; 
er  vereinigt  in  sich,  ausser  den  neu  erschlossenen  Thermen,  die 
Wasser  der  ehemaligen  Judeuquelle,  Ungemachquelle,  Brtthquelle 
und  Höllquelle.  Der  Urspruug,  die  Kühlquelle  und  die  Freibad- 
quelle, welche  schon  bei  Erbauung  des  alten  Dampfbades  gefasst 
wurden,  sind  unverändert.  Die  Klosterquelle,  Murquelle  und  Fett- 
quelle, von  denen  die  beiden  ersten  unbedeutend  sind  und  die  in 
der  Tiefe  längs  der  Mauer  des  Klostergartens  hervorkommen, 
sind  an  ihrer  alten  Stelle  geblieben  und  konnten  nicht  für  das 
neue  Dampfbad  zugezogen  werden.  Die  Büttenquelle,  welche 
verunreinigte  Tagewasser,  gemischt  mit  Thennalwasser,  das  im 
Gebiet  des  jetzigen  Kirchenstolleus  verloren  ging,  durch  römische 
Abzugskanäle  abführte,  ist  als  Thermalquelle  eingegangen«. 

Nög GERath  theilte  (1870,  3,  S.  73)  mit,  man  habe  ausser  der 


588 


Goognostiscbe  Skizze  der  Gegend  von  Baden-Baden, 


bei  dem  Wasserbassin  römischen  Ursprungs  entdeckten  heissen 
Quelle  bei  diesen  Schürfarbeiten  eine  weitere  neue  heisse  Quelle 
erschlossen,  deren  Temperatur  nicht  weniger  als  69°  R.  betragen 
habe,  und  es  habe  am  1.  November  1869  »plötzlich  der  Wasser- 
reichthum in  so  bedeutendem  Masse  zugenommen,  dass  man  an- 
nehmen musste,  diese  Erscheinung  liege  einem  Naturereiguiss  zu 
Grunde,  und  in  der  That  soll  dieser  auffallenden  Veränderung 
eine  Erderschütteruug  vorhergegangen  sein,  die  der  Grossherzog 
von  Baden  auf  seinem  in  unmittelbarer  Nähe  befindlichen  Schlosse 
selbst  wahrgenommen  haben  will«.  Thatsächlieh  pflanzte  sich  an 
den»  genannten  Tage  eine  der  Gross-Gerauer  Erderschütterungen 
nach  Süden  hin  bis  nach  Stuttgart,  Karlsruhe  u.  s.  w.  fort. 

b)  Physikalische  Eigenschaften  der  Thermal  wasser. 
Das  Wasser  aller  Quellen  ist  jederzeit  hell  und  klar,  auch 
bei  anhaltendem  Regenwetter  und  wenn  das  süsse  Trinkwasser 
ganz  trüb  fliesst;  es  wird  von  Thurneisser  (1612)  als  »blawferbig«, 
von  Heiligfnthal  (1879)  als  grünlich,  von  Ruef  (1863)  als  et- 
was opalisirend  bezeichnet.  »In  ein  Glas  geschüttet,  giebt  es 
kleine  Blasen,  die  schnell  wieder  vergehen«  (Krapf  1794).  Es 
ist  bei  allen  Quellen  von  gleichem  Geschmack,  der  von  Gi.yck- 
herr  als  scharf  salzig,  keineswegs  widerlich,  von  Haug  als  »leeumime 
acriusculus,  neutiquam  nauseosue,«  von  Krapf  als  leicht  salzsäuer- 
lich, von  Salzer  als  schwach  salzig,  schwacher  Fleischbrühe  ähn- 
lich angegeben  wird;  »in  erkaltetem  Zustande  verliert  es  letztere 
Eigenschaft,  schmeckt  aber  dann  viel  salziger«  (Ruef).  Es  ist 
ferner  geruchlos;  der  Geruch  der  Dämpfe  ist  nach  RüEF  eben- 
falls fleischbrühartig.  Widmer  hatte  (1756,  1;  vergl.  Zückert, 
1768,  1,  S.  200)  angegeben,  dass  das  Wasser,  wenn  es  verdirbt, 
ganz  nach  faulen  Eiern  rieche  und  schmecke.  Bellon  dagegen 
hatte  (1766,  1,  S.  72)  aus  vier  verschiedenen  Heilquellen  in  vier 
Burgunder-Bouteillen  Badwasser  gefasst,  dieselben  »nur  superficial 
simpel  mit  einem  papiernen  Stopfer  vermacht«  in  seinem  Zimmer 
aufbewahrt,  und  nach  drei  Jahren  das  Wasser  noch  ganz  kry- 
stallhell,  ohne  allen  widrigen  Geruch,  Geschmack  und  Bodensatz 
gefunden.  Glyckheur  (1780)  und  Krapf  (1794)  gaben  wiederum 
an,  dass  das  Wasser,  wenn  es  mit  der  Zeit  sich  verändere,  nach 
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faulen  Eieru  rieche  und  sich  trübe;  doch  fanden  Krapf  selbst, 
Klüber  und  Salzer,  dass  es  seine  Güte  nicht  verliere,  wenn  man 
dasselbe  in  wohlgeschlossenen  Flaschen  eiuige  Zeit  verwahre, 
und  geruchlos  bleibe,  selbst  wenn  man  es  vier  Wochen  in  offenen 
gläsernen  Gefässen  stehen  lasse.  Es  ist  von  »besonderer  Weich- 
heit und  Glätte«  (Heiligenthal,  1879,  3,  S.  10). 

Das  specifische  Gewicht  fand  Glyckherr  variirend,  was  nicht 
verwundern  könne,  »da  die  verschiedene  Wärme  der  Quelle  die 
Flüssigkeit  zwingt,  in  verschiedener  Quantität  zu  verdunsten  und 
so  die  salzigen  Theile  zusammenzieht.«  HaüG  bestimmte  es  zu 
1,031,  Krapf  zu  1,030  bis  1,031,  (Klüber  und)  Salzer  zu  1,003 
bei  einer  Temperatur  von  15°  R.  [=  18<>,75  C.];  für  die  Wasser 
der  Brühquelle,  Judeuquelle,  Höllcnquelle,  Murquellc,  Fettquelle 
und  Büttquellen  behauptete  Salzer,  dass  sie  »alle  von  derselheu 
specifischen  Schwere«  seien.  Muspratt  fand  (1851,  5)  das  spcc. 
Gew.  bei  der  Hauptquelle  zu  1,00284,  Bussen  (s.  Sandberger 
1861,  5,  S.  63)  bei  der 

Hauptquelle  zu  1,0026    bei  26°,2C, 

Judenquelle  »  1,0020     »   250,5  C, 

Brühquelle     »  1,0026     »  25°,5C, 

Fettquelle      »  1,00241   »   22°  C. 

RüEF  gieht  für  das  Wasser  der  Ungeinachquelle  1,0015  au 
(1863,  2,  S.  20).  Bunhen  fand  das  spec.  Gew.  des  Wassers  der 
Hauptstollenquelle  bei  10<>C.  1,00212  (Hrilicrnthal,  1886,  6, 
S.  194). 

Die  Temperatur  des  Wassers  wird  von  Aoricola  (1546,  1) 
als  so  heiss  bezeichnet,  dass  den*  hineingesteckten  gefiederten  und 
behaarten  Thieren  sogleich  die  Federn  oder  Haare  ausgebrüht 
werden,  von  Etschenreuttbr  (1580),  Leucippaeus  (Pseudonym 
für  J.  G.  Agricola,  1598.  1)  und  Hübner  (1764)  sogar  als  sie- 
dend heiss;  Bellon  widersprach  dem  (1766).  Matth  aeus  Hbrsus 
erkannte  (1606,  1),  dass  die  Wasser  der  verschiedeneu  Quellen 
an  jhrer  würcklichen  Hit»  vnd  Wärme  sehr  vngleich«  sind:  lau 
die  Baldreitqnelle  und  eine  Quelle  zum  kühlen  Brunuen,  mittel- 
mässig  warm  die  anderen  Quellen  zum  kühlen  Brunnen,  in  die 
anderen  alle  könne  man  nicht  greifen,  doch  brühen  sie  nicht  wie 
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der  Bruhebrunnen.  Kr  stellt  in  Abrede,  dass  die  Ungleichheit 
daher  komme,  das«  gemeines  Wasser  während  des  Laufes  dem 
lauen  sich  beimische,  oder  dass  im  lauen  Wasser  nicht  alle  »Mi- 
neren« seien  wie  im  warmen.  Denn  abgesehen  davon,  dass  alle 
Wasser  gleichen  Geschmack  und  gleiche  Wirkung  haben,  gebe 
eine  Maass  lauen  Wassers  beim  Destilliren  eben  so  viel  » Mineren« 
wie  eine  Maass  des  wärmsten.  Der  wahre  Grund  der  Temperatur- 
Verschiedenheit  sei  der,   dass  die  lauen   Quellen  nicht  rechte 


durch 

die  Temperatur  der 

Crajix  (1771)  (uach  Lfrscii, 
Hydro-Physik,  1871»,  S.  47). 
Hauo  (1790),  KRArr(l794) 

KlCber  (1810), 
^•HimiRtk.  18111 

Salzkk  (1813), 
(PrrscHAr-r,  1831) 

Orrou.WoL»  (l&i: 

Marx  (1835;, 
Mtsnurr  (1S")D 

51»R.  =  63°,75  C. 
540  R.  =  67«  5  C. 

H. 

Cr.K. 

54°  R.  =  G7",5  C. 

153°  F.  54°  R.  = 
67»  5  C. 
54-55üR.beiM*.ü 

53"R.  =  G6",25  C. 

H.  K. 

50°,5R.  =  63",  IC. 

54"  R.  =  G7°,  5  C. 

Cr.  H. 

54°  R  =67°,5C. 

521°R.  =  65»3i  C. 

H.  K. 

52*»  R.  =  65",31C. 

— 

4S|<'R.-C0ö,83C.  Cr.  H.K. 

52,8°  R.  =  G6«C. 

Neuen  H6llenquello  .... 

[Mubrquelle  2  bei  Hauo] 

50jflR.  =  63»lC. 

H.  K. 

49»,5R.  =  6I»87  C. 

[Murqoelle  1  bei  Haid, 
2  bei  Krapp, 

ScBREIBKR  (1811)  U.  PlT- 

schaft] 

Q.  zum  kühlen  Brunnen  1  .  . 

51°R.  =  C3",75  C. 

H.  K. 

jiP,G  R.  =  63»  25  C. 

44 f  R.  =  55°,94  C. 

H.  K. 

43J°R.  =  54«\69C. 

2.  . 

37  y»  R.  —  46°,9  C. 

H.  K. 

371"  R.  =*46<\9  C. 

Buttquellen :  Eigentlichen  .  . 

45"  R.  =  5G»,25  C. 

II.  K. 

1  =  52°R.  —  G5»C. 

38°  R.  —  47»  5  C. 

H.  K. 

2  —  53°  R.  —  66»  25  C. 

3  =  45"  R.  =-  5G°,25  C. 

4  =  40°R.  =  50»  C. 

51"  R.  =  03",75C. 

H.  K. 

51»  R.  -  G3«75C. 

Quelle  bei  einem  Kärtchen  in 
der  Holle  

2  Quollen  neben  dem  Dampf- 
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Quellen,  sondern  nur  Adern  seien,  bei  denen  wegen  des  weiteren 
Laufes  die  Wärme  etwas  gemindert  sei. 

Messungeu  der  Quellen-Temperatur,  mehr  oder  minder  genau, 
liegen  seit  1766  vor.  Bellon  fand  sie  bei  dem  Ursprung  (176*>) 
156«  Fahr.  [68,7  oQ],  Glyckiierr  bei  den  verschiedeneu  Quellen 
zwischen  1 1 7 > /2 o  uml  155V2°  Fahr.  [38°  und  68°,7C.]-  Seit 
Cranz  (1771)  und  Haug  (1790,  1 )  wurden  Bestimmungen  der  Tem- 
peratur der  einzelnen  Quellen  ausgeführt.    Es  wurden  gefunden: 


durch 


Lr-uscH  i.  J.  1856  1 

(Hvdro-Physik,  1870,  ,  Bu.imem 
S.  47),  (Sasdh. 

O.  GuOGKRT  1861) 

(1861)  | 


RlKRMAÜN  (1S71) 


63°  C. 

60"  C.  ca. 
60°  C. 

r.3°.7C.  L. 
56«  C. 


68",63C.      57°R.  =  71",25C.     54°  R.  —  CT',5  C.  68«63C. 
[Druckfehler  fär 
54°  R.?] 

68",36  C. 
680,03  C. 
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68°,03  C.    52°,5  R.  =  65°,62  C. 
52"  R.  =  65»  C 


[nicht  =  58°,39C] 
52oR.  =  65üC. 


53°  R.  =  (i6°,25  C.     53"R.  =  66»,25G!  - 
50"  U.  ==  G2",5  0.  ;    56"  C. 


50»  R.  =  62°,5  C. 
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45- 

62"  C. 
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als  die  rechts 

56»  C. 
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52°  R. 
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40- 

50- 

40- 
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-  66»,25  C, 
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66",>5  C. 

51"  R. 
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63",75C. 
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52"  R.  = 

65"  C. 

52»  R. 

=  65»C. 
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69"  R.  =-  86",25  C. 
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Nach  Kkop  (1879,  4,  S.  16)  nimmt  die  Temperatur  der 
Quellen  oberhalb  der  Ursprung-,  Juden-  und  Brühquelle  »gegen 
die  höheren  ülinimerletten  hinzu  rasch  bis  auf  etwa  20°  C.  ab.« 

HaüG  zweifelte  nicht  (a.  a.  O.  S.  1 1),  dass  die  Verschiedenheit 
der  Wärme  der  einzelnen  Quellen  von  ihrer  Entfernung  von  ein- 
ander, unterirdischer  Verzögerung,  längerem  oder  langsamerem 
Fliessen  abzuleiten  sei.  Er  fand  den  Wärmegrad  bei  jeder  Witte- 
rung im  Sommer  und  Winter  immer  gleich.  Krapf  schreibt  den 
»kleinen«  Unterschied  in  der  Temperatur  der  Quellen  auf  Rech- 
nung »des  mindern  Gehalts  an  wärmenden  Theilen  und  des  meh- 
reren oder  minderen  Zutritts  der  äussern  Luft  uud  des  wilden 
Wassers«.  Nur  die  BQttquellen  kämen  »mit  nicht  immer  gleicher 
Wärme  hervor«. 

JÄGKR8CHMID,  welcher  seine  Mittheilungen  Ober  die  Quellen 
dem  Werke  von  Krapf  entnahm,  gab  (1800,  1,  195)  folgende 
Zahlen:  für  die  Hauptquelle  121}°  Fahr.,  Brühquelle  119J0  F., 
Judenquelle  121  J°F.,  Ungemachquelle  1 18° F.,  Höllenquelle  109  J F., 
Murquellen  (Murqu.  u.  Fettqu.)  113J0  F.  und  114|°  F.,  Quellen 
zum  Kohlen  Brunnen  lOOf 0  F.  und  84$ 0  F.,  Buttquellen  101  J°  F. 
und  85j°  F.,  Klosterquelle  1 14|o  F.  Er  scheint  jedoch  diese  Zahlen 
nur  dadurch  erhalten  zu  haben,  dass  er  die  von  HaüG  (und  Krapf) 
beobachteten  Reaumur -Grade  behufs  Umwandlung  in  Faiiren- 
HEir'sche  Grade  mit  J  multiplicirte,  ohue  32  o  F.  hinzuzuaddiren. 

Die  von  KlOrer  angegebenen  Wärmegrade  wurden  »mit 
einem  Rkaumuk  sehen  Thermometer  ausgemittelt,  auf  welchem  der 
Siedpunkt  bei  27"  9"'  Baroineterhöhe  war  festgesetzt  worden«. 
Von  den  Bflttquellen  lag  »die  erste,  gleich  bei  dem  Eingang  [in 
den  langen  gewölbten  Gang],  rechts,  die  andere  links,  die  3te 
links«,  die  4te  war  die  hinterste.  Salzrr  fugt  hinzu,  dass  die 
Temperatur  der  Hauptquelle  bestimmt  worden  sei  »am  Orte,  wo 
das  Wasser  unmittelbar  hervorquillt«,  diejenige  der  Judenquelle 
»bei  ihrem  Ursprung,  so  weit  man  solchen  wirklich  erreichen  kann«. 
Das  Wasser  der  Hauptquelle  halte  »die  Wärme  nicht  länger  zu- 
zück als  gewöhnliches  auf  gleichen  Grad  erwärmtes  Wasser«.  Da 
die  Brüh-,  Juden-,  Höllen-,  Mur-,  Fett-  uud  Büttquelleu  alle  von 
derselbeu  spezifischeu  Schwere  seien  uud  dieselben  Bestandteile 
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auch  iu  quantitativer  Hinsicht  liefern,  so  sei  nicht  wahrscheinlich, 
dass  sie  ihre  Abkühlung  durch  Vermischung  mit  wildem  Wasser 
erhalten;  wahrscheinlicher  sei,  dass  sie  grossere  Umwege  machen, 
bis  sie  zu  Tage  ausgehen. 

KlCber's  Mittheiluugen  über  die  Temperaturen  und  über  das 
nicht  längere  Anhalten  der  Wärme  im  Vergleich  zu  gewöhnlichem 
Wasser  stützeu  sich  wohl  auf  Beobachtungen  und  Versuche  Salzer"  s 
(1813,  3,  S.  180  f.).  Kästner  kam  dagegen  (1825,  2)  auf  die 
grössere  Wärmebestäudigkeit  der  Badener  Wasser  wieder  zurück; 
ebenso  Schreiber  (1843,  s.  1840,  3,  S.  84). 

Pitschaft'»  Angabe,  es  sei  die  Wärme  so  fest  au  das  Wasser 
"gebunden,  dass  es  30  Stunden  und  mehr  bedarf,  bis  dieselbe  ver- 
dunstet ist«,  beweist  wohl  nur,  dass  die  Substanz  der  angewen- 
deten Gefässe  ein  schlechter  Wärmeleiter  war.  Ritek  bestätigte 
(1863,  2,  S.  35)  die  Beobachtung  vou  Salzer. 

Die  Temperatur  des  Wassers  im  Hauptstollen  wurde  von 
Buxsen  1881  zu  53o,  3  K.  =  66°,  6  C,  diejenige  der  Hauptstolleu- 
(|uelle  (vereinigten  Brüh-,  Juden-,  Ungemach-  und  Hölleuquelle), 
gemessen  in  der  Brunnenstube  oberhalb  des  Badehauses  zu  62°,  7  C. 
bestimmt  (Heiligenthal,  1886,  6,  S.  47  und  194). 

Von  den  oben  angeführten  Zahleu  siud  die  von  Bussen  mit- 
geteilten selbstverständlich  als  die  genauesten  anzusehen,  und  es 
bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  aus  der  Verschiedenheit  der 
Angabeu  über  die  Temperaturen  der  einzelneu  Quellen  auf  statt- 
findende Schwankungen  derselben  nicht  geschlossen  werden  darf. 

c)  Chornische  Eigenschafton  der  Thermal wastier. 

Angaben  über  den  mineralischen  Gehalt  der  Badeuer  Ther- 
mal wasser  finden  sich  bekauutlich  seit  1546. 

Diejenigen  bis  1756  siud  nur  Folgerungen  aus  der  Deutung 
der  Absätze  in  den  Canäleu,  durch  welche  die  Wasser  laufen, 
und  der  Rückstände  bei  der  Siedung  und  Destillirung  mit  Hilfe 
des  Geschmacks,  des  sonstigen  Verhaltens  au  der  Zunge,  beim 
Erhitzen  u.  s.  w.,  feruer  aus  der  Einwirkung  des  Wiissers  auf  die 
Haut  u.  dergl.  111.  Sie  bleiben  daher  auch  weit  vou  der  Wahr- 
heit entfernt.    Salz,  Alaun,  Schwefel  und  Kalkstein  siud  diejenigen 
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Stoffe,  welche  in  diesem  Zeitraum  aU  Bestandteile  der  Badener 
Wasser  betrachtet  wurden. 

Sebastian  Münster  machte  die  erste  derartige  Mittheilung 
(1546,  s.  1544,  1,  S.  CCCL111):  »Diss  Wasser  halt  in  seiner 
Vermischung  Schwefel  /  saltz  vü  allun«.  Die  gleiche  Angabe  findet 
sich  bei:  Huggelius  (Arzt,  1559,  1;  s.  Haug,  1790,  1,  S.  6,  Köl- 
R EUTER,  1818,  1),  Günther  (Arzt,  1565,  1,  S.  65:  »Aquae  Ba- 
denses  .  .  sale  copioto,  alumine  et  mlfure  modico  infectae,  ut  in  ca- 
nalibus  per  quo*  nianant,  cuiuvs  apparet«),  ETSCHEN REUTTER  (der 
von  Günther  abschrieb,  1580,  S.  1),  Fuchs  (1618,  1,  S.  437), 
Merian  1)  (1643),  Kircher  (1665,  1  ,  Lib.  V,  S.  263),  Dyhlix 
(Professor  der  Philosophie,  1728,  1,  S.  27)  und  Röder2)  (1791). 
PlCTORlus  (Arzt,  1560,)  spricht  von  Schwefel,  Salz  und  Salpeter 
(s.  Kölreuter,  1818,  1)  und  Leucippaeus  (1598,  1,  Bl.  22) 
von  »vil  Saltz  /  wenig  Salpeter  /  aber  zum  aller  wenigsten  Schwebel«. 
Theodor  Tahernaemontanus  (Arzt,  1584,  1,  S.  553)  rechnete  die 
Badener  Thermen  zu  den  Schwefelwassern,  da  »der  Schweffei  das 
Primat  vnd  den  Vorzug«  habe.  Paracelsus  war  der  Meinung, 
dass  sie  keinen  Schwefel,  nur  Kalk  enthalten  (1589,  1).  Turn- 
eysser  bezeichnete  das  Wasser  (1612,  1,  S.  192)  als  »bey  nahent 
das  edelst  so  in  Germanien  fuudeu  wird«.  »Es  kommet  von  dem 
vierdten  grad  der  Erden  herauss  /  von  einer  swarpffen  Alaunischeu 
gegent  /  vnd  helt  die  krafft  vnd  tugent  dieser  folgenden  Mineren 
in  solcher  f urgesetzten  proportion  vnd  schwäre  /  neml ich: 

Schweffei       5.  i 


Wildwasser  13./ 

Matth aeus  Hessus  (Arzt,  1606,  1;  Ausgabe  von  1618, 
S.  7  u.  12 — 15)  hielt  »darfür,  dass  die  Quellen /ob  sie  schon  vn- 
gleich  seyn  /  doch  nicht  vngleiche  vnd  vuterschiedene  Qualitates, 

l)  Mkrian,  Matth..  Tupograpfiia  Suevine  etr.  Franckfurt  ara  Mayu.  1G43. 
2.  Aufig.,  S.  27. 

■0  Kordkk,  Geographisches  Statistisch-Topographisches  Lexicon  von  Scbwabea 
u.  s.  w.    Ulm.   175)1.    Bd.  I,  S.  106. 


Saltz 

Alaun 

Stibium 
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Tugendt,  Krflfft  vud  Wfirckung  haben,  dann  sie  kommen  all  auss 
einem  Berg  /  haben  einen  Vrsprung  /  Geschmack  vnd  Geruch  /  vuud 
einerley  Wirckung.  Es  sind  auch  einerley  Jifinera/ia,  einerley 
Stein /so  sieh  an  dieselbige  Kinnen  vnnd  der  Brunnen  Leytung 
heneken  vnd  anwachsen  /  welche  einerley  Wärme  vnd  Geschmack 
haben  /  vber  das /was  mau  hineyn  wilrttt  /  wann  es  dämpftet  /  sflte 
oder  an  der  Sonnen  distilirt  wird  /  das  bleibt  auff  dem  Boden  ist 
ein  K  lumpffen  /  vud  ist  ein  Vnterseheidt  weder  an  Geruch  noch 
Geschmack«.  Mau  findet  in  »alten  Canaln  dicke  vnd  harte  Stein  / 
die  an  den  Seiten  kleben  /  mit  Blechlein  vud  zweyerley  Farben 
vnterschieden.  Dann  an  dem  Theil/ wo  sie  an  deu  Caualen  hangen  / 
sind  sie  schwartz  oder  grttsslecht  /  an  dem  eu  »erste  Theil  seind 
sie  bleichlecht  gelb  /  hart  zu  brechen  thut  man  sie  an  die  Zung  / 
so  kleben  sie  an  /  haben  etwz  von  Kalck  in  sich  /  schmackeu  sie 
salt/.ig  /  vud  ziehen  die  Zung  zusammen.  Das  Bad  an  sich  selbst 
aber  /  zeucht  vnd  ruutzelt  die  Haut  zusamen  /  daran ss  zu  sehen  / 
das  auch  Alaun  mit  vnderlautt'e.  So  etwan  an  den  hültzenen  Ca- 
ualu  /  das  Wasser  durch  ein  ltissleiu  dringet  /  so  findet  inau  dar- 
nach schon  Saltz  darbey.  Derowegen  auch  die  Geyss  nicht  allein 
genante  Canaln  /  sondern  auch  die  Wände  /  an  den  Mäusern  /  da- 
rin das  warm  Bad  /  so  begierig  lecken  /  dass  man  sie  kaum  davon 
bringen  kau.  Ist  derhalhen  das  Saltz  die  vornembste  Minera  im 
Marggräffischen  Bade.  Ferner  die  genaute  Stein  aber /so  an  den 
Canaln  kleben/  vber  das /dass  sie  die  Zung  vud  Haut  zusammen 
ziehen  /  so  man  sie  zerklopfft  vud  anfi'  Kohlen  legt  /  so  kracheu 
vnd  springen  sie  erstlich  vou  einander  /  vnd  gebeu  einen  Hauch 
vud  schweflichten  Dampft'  vnd  Geruch  vou  sich.  Derowegen 
halte  ich  /  es  seyen  diese  Stein  von  kleiue  Scheiblein  oder  stuck- 
lein Alauns  /  Saltz  /  Kalkstein  vnd  Schwefel  zusammen  gewachsen. 
Derowegen  halt  ich  nicht  /  dass  dieser  Mineren  einer  so  viel  als 
der  andere  in  diesem  Bad  seyen.  Ininassen  das  Saltz  den  anderu 
all  am  Geschmack  vnd  Gestalt  weit  fürgehet.  Nach  dem  Saltz 
ist  der  Alaun  /  weil  diese  Badstein  nicht  allein  die  Zung  und  Zähn 
zusammen  ziehen  /  vuud  gleichsam  kumpft'  machen  /  sondern  auch 
kleine  Tropf  lein  wie  Alaun  an  den  steinen  glentzen.  Das  dritte 
vuder  den  Mineralien  dieser  Stein  ist  der  schwefel  /  welcher  doch 
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viel  mehr  iu  dem  Dampff/ als  in  den  Steinen  selbst  ist.  Dero- 
wegeu  wundert  mich  dass  ParacelsI's  ohu  einig  Fundament 
dörffen  sagen  /  das  Wiltbad  /  Zeller  vnd  Marggräffisch  bad  /  habeu 
keine  Minereu  von  Schwefel  /  sonder  nur  ein  Miueren  von  Kalk- 
stein /  da  man  doch  den  Hauch  vn  Geruch  dess  Schwefels  klerlich  . 
reicht  vnd  sihet.  Dan  ich  hab  selbst  von  einer  halben  Mass  bad- 
wassers  mehr  als  zwo  drachmas  Saltz  vnd  Schwefel  /  durch  Disti- 
lirung  vnd  Sieduug  zusammen  bracht.  Dcrwegeu  kein  versten- 
diger  leugnen  wird  /  das«  eine  Minera  von  Schweffei  darin  seye. 
Dann  ob  schon  das  schwartze  Theil  an  den  Steinen  keinen  Schweffel- 
geruch gibt  /  (welchs  mich  auch  ein  weil  zweiffelhafftig  gemacht :) 
so  gibt  doch  das  andere  bleich  gelbe  theil  wan  die  Stein  zer- 
klopftet werden  /  einen  augenscheinlichen  Rauch  vnd  Geruch. 
Welches  aber  eben  auch  der  Koth  thut,  so  iu  der  bittquell  vnder 
der  Metzig  gefunden  wird  /  so  dürre  ist  /  vnud  wan  man  dersel- 
bigen  Erden  oder  Lotten  in  anderen  Quellen  mehr  haben  könte  / 
so  köndte  mau  es  wol  nütz  machen  .  .  .  Das  Kalckstein  darinn 
seyn  /  ist  kuudt  /  weil  sie  nicht  allein  hart  anhangen  /  sondern 
können  auch  gesehen  werden.  Ja  ich  achte  darfflr  dass  durch 
Zuthuung  dess  Kalksteins  /  die  auderu  Stein  so  vest  in  einander 
wachsen  /  dz  man  sie  schwerlich  brechen  oder  zerklopften  kann«.. 
Der  Bad  stein  sei  schwarz,  weil  sieh  ihm  der  Unrath  »von  den 
moderischeu  Canaln«  beimengt.  Warum  wird  nicht  auch  iu  an- 
dern Brunnen  und  Quellen  wie  in  der  .Bittquell  unter  der  Metzig 
bleichgelbcr  Grund  gefunden?  »Der  Bitbrun  flieste  gar  lang- 
sam vnd  sittig /darumb  denn  die  Lotte  vnd  der  Schleim  sich  wol 
setzen  kann:  In  andern  Quellen  aber  /  weil  sie  schnell  lauften  /  wird 
der  Schleim  vnud  Koth  fortgetriebeu :  oder  aber  wegen  der  grossen 
Hitz  wird  er  zu  eim  Steiu.  Sage  demnach  schliesslich  das  vnser 
Marggräfl'tische  Bad  /  viel  Saltz  /  zimlich  Alaun  /  Schwefel  /  vnud 
zum  Theil  auch  Kalckstein  habe«.  Küffkk  (Arzt,  1625,  S.  68-76), 
welcher  seine  Mittheilungeu  über  die  Quellen  von  Matth  akus 
IlEssrs  abschrieb,  hat  >  selber  experimeutiret  vund  probirt  /  das  ein 
Lohlechte  mass  Wassers  /  so  mau  es  distilliret  /  nicht  mehr  oder 
weniger  minereu  giesse  vnd  hinder  sich  lasse  /  als  ein  andere 
mass  auss  dem  allerwärmstc  Brfihebruuuc«. 

Der  Wahrheit  etwas  näher  betreffs  der  vorherrschenden  Bc- 
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staudtheile  der  Badeuer  Thermen  kameu  die  Forscher  aus  dem 
Zeitraum  von  1756  bis  1780.  Widmer  (Arzt,  1756,  1;  Wied- 
jjer  oder  Wiedemer  der  Autoren)  war  der  erste,  welcher  da» 
Wasser  einer  Analyse  unterwarf,  deren  Ergebnis**  den  unvoll- 
kommenen Hilfsmitteln  der  damaligen  Zeit  entsprach.  Leider  ist 
die  Arbeit  desselben  dem  Verfasser  nicht  zugänglich.  Doch  geht 
aus  Mittheilungen  von  ZCgkert  (Arzt,  1768,  1),  Si'IELMANX  ') 
(1777  u.  1784),  welche  denselben  die  Abhandlung  von  Widmer 
zu  Grunde  legten,  und  von  Haig  (1790,  1,8.8)  hervor,  dass 
Widmer  die  Abwesenheit  vou  Schwefel  uud  Alaun  erkannte  und 
Kochsalz,  Gyps  und  alkalische  Eisenerde«  iu  deu  Wassern  fand ; 
»mponem  Uli»  tribuit«,  sagt  Hak;  (s.  auch  Kölkelter,  1818,  1). 
Zuckert  berichtet  nach  Widmer  a.  a.  O.  S.  200:  >Die  Haupt- 
quelle hat  unter  allen  den  stärksten  Gehalt.  30  Unzen  Wasser 
daraus  gaben  nach  gelinder  Abrauchung  45  Gran  Küchensalz 
[1  Unze  =  480  Gran;  also  wurden  in  10000  Gran  Wasser  31,25 
Gran  Salz  gefunden].  Dieses,  und  sonst  kein  anderes,  Salz  ist 
in  dem  Wasser  allein  enthalten.  Wo  auch  das  Wasser  iu 
den  Canälen  durch  die  Ritzen  heraussintert,  da  legen  sich  öfters 
ganze  Stücke  von  einem  schneeweisseu  Küchensalze  in  Form  von 
Sintern  au  .  .  .  Wenn  das  Wasser  verdirbt,  so  riecht  uud  schmeckt 
es  ganz  nach  faulen  Eyern.  Das  mag  verursachet  haben,  dass  D. 
He-h.s  das  Bad  vor  schwefelicht  ausgegeben  hat.  Allein  der  Dampf 
vou  diesem  Wasser  macht  keiu  Silber  schwarz,  und  man  bekommt 
weder  durch  die  Destillation  nach  Evaporatiou  einen  Schwefel, 
auch  nicht  ein  hejtar  «ulphurüt  durch  Zusatz  eines  alcali.  Es 
muss  also  sonst  etwas,  das  die  Mixtion  eines  Eyerweisses  oder 
einer  Gypserde  hat,  in  dem  Wasser  aufgelöset  seyn.  Solches  ist 
nun  eine  fette  Gypserde  selbst,  die  nach  der  Abdampfung  des 
Wassers  au  das  Salz  anhängt.  Diese  Gypserde  macht  auch  den 
grössten  Theil  des  Badesteines  aus,  der  sich  allenthalben  au  deu 
Kinnen  und  Canälen  des  Bades  stark  anlegt.  Dieser  Stein  hat 
allerley  Farben,  uud  theils  ist  er  crystalliuiseh,  theils  nicht.  Er 
bestehet  aus  einer  fetten  Gypserde,  uud  einer  alcalischen  Eisen- 

')  Jac.  Kkixroldi  Spiki.ma.vn,  IntHtutionc*  Materiat  mediale  pratlectionibu* 
avademici«  aecomodatae.  Editio  novit  reriixi.  Argenturati.  1 784.  S.  187.  —  Erste 
Ausgabe  1777. 
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erde< .  Auf  Grund  der  WlDMEK'schcn  Angaben  stellte  Zuckert, 
welcher  zuerst  ein  System  für  die  Mineralwasser  gab,  zu  den  mu- 
riatischen  oder  kochsalzigen. 

Sfielmann  l)  berichtet  nach  WiDMRR:  »Thermae  Iiadenxe«  in 
MarchionatUj  praecalidae  xcaturiunt ,  3jn  Wis  communis,  ochrani 
quoque  et  nelenitem  cehunt«.  Auch  Bellon  (Arzt,  1766,  1,  S.  60 f.) 
kam  durch  eine  Untersuchung  »1.  per  Reagentia,  2.  per  Liquoren 
probatorium  oder  Probierwasser  des  Herrn  Grafen  von  Gahayk, 
3.  per  Incoctionem  oder  Einkochung,  4.  per  Destülationem,  durch 
llcrttberziehung  und  endlich  5.  per  lentam  Ecaporationem  oder 
durch  langsame  Eiukochuug<  zu  dem  Ergebnisse,  dass  in  unserem 
Badwasser  nicht  ein  Grau  von  einer  Mineral-  oder  Schwefel- 
Säure  zugegen  sei,  noch  viel  weniger  Vitriol  (wie  Küffer  und 
Matthaeus  es  wollten  und  Dr.  Widmer  bestätigte),  auch  kein 
Schwefel  (welchen  Matthaeus  zumaleu  in  dem  Dampf  des  Bads 
suchte),  sondern  dass  es  ein  Kücheusalz  oder  Sal  marinum  bei 
sich  führe.  Ebenso  zögerte  Gi.yckherr  (Arzt,  1780,  1)  nicht, 
die  alte  Meinung  von  der  Anwesenheit  des  Schwefels,  Alauns  uud 
Salzes  in  dieseu  Thermen  iu  Abrede  zu  stellen.  Die  Abwesen- 
heit jeden  Üblen  Geruchs,  der  scharfe  uud  salzige,  nicht  wider- 
liche Geschmack,  das  Fehlen  jedes  Aufbrauseus,  mag  mau  eine 
Säure  oder  ein  Alcali  hinzufügen,  die  Nichtveräuderuug  der  Farbe 
der  blauen  »Syrupe  ab  ajjfusu  hac  aqua  wteria«  —  weisen  diesen 
Wahn  zurück.  Richtigere  Analysen  haben  gezeigt,  dass  gewöhn- 
liches Salz  in  diesem  Wasser  vorherrsche,  dass  ein  Pfund  des 
wärmsten  Quellwassers  eine  Drachme  [=  60  Grau]  von  Meersalz 
führe  (dessen  Basis  thcils  Minenilalkali,  theils  Kalkerde  ausmacht), 
3  Grau  Gypserde,  6  Gran  andere  Erdarten  und  wenig  »croci  Marti«*. 

Mit  1790  beginnen  die  auf  wissenschaftlichem  Wege  ausge- 
führten chemischen  Untersuchungen.  Den  Fortschritt  in  der  Er- 
kt-untuiss  zu  veranschaulichen,  mögen  die  erlangten  Resultate  hier 
verzeichnet  sein. 

1)  Haüg  (Arzt,  1790,  1,S.  13-20)  faud  iu  16  Pfund  Wasser 
der  Ilauptquelle: 

')  Jao.  Kkimioi.di  Skielmasn,  J nttitutione*  Mnteriae  medicae  praelcetionibus 
auulentia'«  anomodatat.  Arymtorati.  1777.  —  EUiti»  nova  revüa  1784.    Ö.  Ib7. 
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Da  1  Modizinalpfund  =  %  Drachmen 
=■  12  Unzen  =  57f>0  Gran,  so  würden  in 
einem  Pfund  zu  1«  Unzen  =  71580  Gran 
enthalten  sein: 

Grane 

H 

n 


an  festen  Bestandteilen: 

dr.  Gr.  =  Grane 
Selenit  (schwefeis.  Kalk)  1    14   =  74 
salzaauren  Kalk  64,  —  *U 

salzsaure  Magnesia  .         11   =  11 
Glaubersalz    ...     1  3^=63* 
Küchensalz     .    .    .        50  =  410  34 

;»  24i-5«;4f  4<W, 
an  fluchtigen  Bestandtheilen :  Cubikzoll 
1 7  Kubikzoll  reine  atmosphärische  Luft.  1  fa. 

2)  Krapp  (Arzt,  1794,  2,32)  überzeugte  sieh,  dass  mit  Lak- 
mus-Tinktur  gefärbtes  Papier  seine  Farbe,  auch  Curcuma  sich 
uiclit  verändern,  dass  eine  freie  Säure  nicht  oder  nur  in  geringer 
Menge  vorhanden  sei,  ebensowenig  Eisen,  »es  sei  denn  äusserst 
dephlogistisirt«,  kein  freies  Alkali,  kein  Schwefel,  aber  Schwefel- 
gas, viel  Kalkerde,  die  als  Selenit  zugegen  zu  sein  scheine,  Kü- 
chensalz, etwas  Bittersalz.    Er  fand 

Da  die  erwähnten  Pfunde  jedenfalls 
Medicinal  -  Pfunde  sind,  und  1  Med. 
Pfund  =  12  Unzen  =  5700  Gran  ist, 
so  würde  enthalten  1  Pfund  zu  1<J  Un- 
<=  7G80  Gran: 
Grane 
K  — (>i 

8  M 
47  34-fV  [nicht  35£,  wie  Ottesdork  Hei 

ScHRBlBEB,    1811,  1,S.  305 

ungiebt]. 


in  12  Pfund  Wasser  der  Hauptquelle: 


Selenit  ...  — 
salzsauren  Kalk  — 
salzsaurc  Mag- 
nesia ...  — 
Glaubersalz  .  — 
Muriatischca 
oder  Kochsalz  5 


Quintl.  Grane 
.  -  54-55 
4-5 


7K=307i  Gran]. 

3  Mediciual  -  Maasse  gaben  12  Kubikzolle  flüchtige  Theile, 
welche  fast  ganz  vom  Wasser  eingesogen  wurden.  »Es  roch  nach 
nichts  merklich,  färbte  weder  die  Lakmus-Tiuktur,  noch  änderte 
es  die  Silber-  und  die  Sublimat- Auflösung.  Einmal,  bei  sehr 
kalter  Schneeluft,  fand  ich  eine,  doch  kaum  merkliche  Verände- 
rung der  Silber-  und  Sublimat  -  Auflösung  in  das  Aschgraue. 
Der  Rückstand  dieses  Wassers  hingegen,  aus  dem  die  flüchtigen 
Theile  ausgetrieben  wordeu,  veräuderte  dieselbe  zu  keiner  Zeit: 
Eiu  Beweis,  dass  unser  Badwasser  mehr  reine  atmosphärische, 
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und  nach  Verschiedenheit  der  Witterung  mehr  oder  minder  flüch- 
tige Schwefelleberluft  besize«. 

Kölreuter  giebt  1818  (1)  als  durch  die  HAUGsche  Ana- 
lyse und  1822  (s.  1820,  1,  S.  9)  als  bei  der  HAUG*sehen  und 
Krapp  scheu  Analyse  in  16  Unzen  gefunden  an: 

1)  an  festen  Bestaudtheilen : 

salzsaures  Natron  25  Gran 

salzsaure  Kalkerde   I  » 

salzsaurc  Bittererde   ic  * 

schwefelsaure  Kalkerde  ....  4g  » 
schwefelsaures  Natron   .    .    .         4  » 

U\\  Gran, 

2)  an  flüchtigen  Bestaudtheilen: 

atmosphärische  Luft  ...  1  Kubikzoll. 
Diese  Zahlen  stimmen  mit  den  obigen  nicht  überein. 

Jägerschmid  (1800,  1,  S.  192)  führt  die  von  Krapf  angege- 
benen Stoffe  auf,  nur  [aus  Verseheu]  » küchensalzsaures  Kali« 
statt  Kochsalz.  Erhard  dagegen  wiederholte  noch  1802  (1,S.  306) 
die  Angabe,  dass  sich  der  mineralische  Gehalt  beschränke  auf 
»Seifen  Erde,  etwas  weniges  »Eisen  Erde«  und  gemeines  Küchen 
Salz«,  und  glaubte  gefunden  zu  haben,  dass  mit  der  Wärme  der 
Gehalt  an  Kochsalz  abnehme. 

3)  Otto  (Gehilfe  von  Apotheker  Wolff,  1807,  1,  S.  52; 
vergl.  auch  Ottbndorf  bei  Schreiber,  1811,  1,  S.  304;  Hoff- 
mann,  1815,  1,  S.  41;  Kölreuter,  1818,  1,  und  1822,  s.  1820,  1, 
S.  10)  fand  im  Wasser  des  Ursprungs 


in   12  Pfund  Med.  G.  [  = 

144  Unzen 

Daher  in  1  Pfnnd  zu  16  Unzen  =  7»;80 

=  «SH20  Gran]: 

Gran: 

Gran 

Gran 

salzsanres  Natron  .    .    .  . 

180 

20 

schwefelsaures  Natron    .  . 

l(i 

U 

schwefelsaure  Kalcherdc .  . 

44 

4$  [nicht  l£.  wie  Hofcman.n  angab 

und  KöLKEUThv  nachsehrieh] 

salzsaurc  Kaieherde   .  . 

<; 

i 

salzsaure  Talkerde     .    .  . 

n; 

H 

in 

n 

281 

311  (nicht  28*] 

unvermeidlicher  Verlust  .  . 

4 

4 

Gewicht  des  Rückstand* 

2*5. 

31}  [nicht  23$,  wieOrrssDOKr  angab} 
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»Lackmuspapier  imd  sehr  schwache  Laekmustinktur  werden 
gar  nicht  verändert.  Eben  so  wenig  durch  Kali  verändertes 
Curcumepapier.  Auch  geröthetes  Lackmuspapier  und  Curcumä- 
und  Rhabarberpapier  leiden  keine  Veränderung.«  Gänzlich  ab- 
wesend seien  freies  Natron,  Eisen,  Kohlensäure  und  Schwefel- 
wasserstoff (Schwefelleberluft). 

Gasförmige  Bestandteile  wurden  überhaupt  nicht  gefunden. 
Es  gieugeu  aus  einer  4  Pfund  Wasser  haltenden  Kugel  beim  Er- 
hitzen bis  zum  Kochen  nur  einige  Kubikzolle  Luft  Ober,  »die 
weder  das  Kalchwasser  trübte,  noch  von  kaustischer  Lauge  ein- 
gesogen wurde,  und  eiue  Kerze  nicht  auslöschte;  folglich  nur 
reine  atmosphärische  Luft  war.« 

Kölreittkr  bemerkte  zu  dieser  Analyse,  dass  sich  der  an- 
gebliche Gehalt  au  schwefelsaurem  Natron  durch  die  späteren 
Analysen  von  Kästner,  Salzer  und  Kölrel'ter  selbst  nicht  be- 
stätigt habe,  auch  die  Gewichtsmeuge  mehrerer  Bestandteile 
ähnlich  wie  bei  der  HAUG'schen  Analyse  zu  gross  augegeben  sei. 

4)  Wolff  (Apotheker,  1807,  1,  S.  59)  untersuchte  dag  Wasser 
der  Bütte  (»zwey  Quellen,  welche  einen  gemeinschaftlichen  Aus- 
fluss  haben«)  und  erhielt  (vergl.  auch  Hoffmann,  1815,  1,  S.  43): 

au»  12  Pfund  Med.G.  Daher  in  I  Pfund  zu  IG  Unzen: 


[=  144  Unzen  — «ül  SO  Gran]: 

Gran 

Gran 

21* 

schwefelsaure«  Natron     .  . 

14 

II 

»schwefelsaure  Kulcherde  .  . 

.  43 

H 

salzsaure  Knlcherde    .    .  . 

5 

1 

salzsaure  Talkerde     .    .  . 

17 

H 

U 

Gewicht  de»  Rückstandes  21)5. 

32J. 

Von  Schwefelwasserstoff,  Eisen  und  Kohlensäure  war  keine 
Spur  zu  finden. 

In  den  Wassern  der  übrigen  Quellen  erkannte  Wolff  die 
nämlichen  Bestandteile. 

5)  Salzer  (Apotheker  und  Chemiker)  untersuchte,  wie  KlCber 
mittheilt  (1810,  1,  S.  51  f.),  im  Sommer  1809  auf  Befehl  der  Be- 
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gieruug  das  Wasser  des  Ursprungs,  der  Brühquelle,  Judenquelle, 
Ilöllquelle,  Murquelle  und  der  4  Büttquelleu,  vou  diesen  letzteren 
das  Wasser  aus  ihrem  gemeinschaftlicheu  Caual.  Das  Wasser 
aller  neun  untersuchten  Quellen  lieferte  nach  mehrmals  wieder- 
holter Prüfung  dasselbe  Resultat.  Salzer  fand  (1813,  3,  S.  191) 
im  Wasser  des  Ursprungs 

in  1  Pfund  =  7<>80  Gran  in  Procenten  ausgedrückt: 

an  kohlensaurem  Gas  0.4.1  Kubikzoll,  0,07    dem  Räume  naoh, 

an  fixen  Stoffen    .    23,1»   Gran.  0.3 iL'  dem  Gewicht  nach. 


I 

Eisen  ....  0,12  Gran,  |  0,001 
Kochsalz  ....  l~,t;  *  0,230 
salzsaure  Kalkcrde      1.57    »  0,021 

0.007 
0.02O 
0,033 


nämlich 


salzsaure  Talkerd.-      0.32  » 

kohlensaure  Kalkcrde  1,45  • 

Gyn*       .    .    .         2,ti4  » 
23,1». 


0,312. 

v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Roche  (1825, 3,  S.  349) 
und  Kölreutbk  (1822,  s.  1820,  1,  S.  12)  wichen  bei  der  Wieder- 
gabe dieser  Analyse  von  diesen  Zahlen  ein  wenig  ab;  letzterem 
folgte  Heyfelder  (1841,  4,  S.  34). 

6)  Kastner  (Professor  der  Chemie)  und  Sochers  fanden 
durch  eine  im  Jahre  1810  ausgeführte  Analyse  nach  Schreiber 
(1811,  1,  S.  304)  und  Kölreuter  (1822,  s.  1820,  1,  S.  11)  im 
Wasser  des  Ursprungs  iu  1  Pfund  zu  16  Unzen  [=  7680  Gran]: 

1)  an  festen  Bestandteilen  : 

Gran 

salzsaures  Natron   17J 

salzsaure  Kalkerde   1£ 

salzsaurc  Bittererde   \ 

schwefelsaure  Kalkerde   2\ 

kohlensaures  Eisen   I 

OOI3 

2)  an  flüchtigen  Bestandtheilen : 
kohlensaures  Gas  .  .  .  etwas  über  j  Kubikzoll. 

Kölreuter  bemerkt  dazu,  mit  dieser  Analyse  beginne  ^eine 
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neue  Epoche  der  best 'muntern  Beurthuilung  dieses  Mineralwassers 
iu  chemischer  Beziehung«,  was  mau  mit  mehr  Recht  von  der 
älteren,  fast  übereinstimmenden  SAL'/ERscheu  Analyse  sagen 
könnte. 

7)  v.  G  IM  BERN  at  glaubte  (1817,  1),  dass  die  Dünste  der 
Badener  heisseu  Quellen  kein  kohlensaures  Gas,  souderu  Stickluft 
enthielten.  Kölrecter  bemerkte  hiergegen  (1817,  3),  dass  v.  GlM- 
kf.hnat  aufgefangenes  Dampfwasser  zu  seinen  Untersuchungen 
benutzt  habe,  welches  bereits  mit  atmosphärischer  Luft  vermengt 
gewesen  sei.  (Schreiber,  1818,  2,  S.  25G.) 

8)  KöLREiiTKR  (Arzt)  fand  1817  (s.  1818,  1)  im  Wasser 
des  Ursprungs  in  1  Pfund  =  16  Unzen  (7b80  Grau): 

an  festen  Bestandteilen: 

Gran 

salzsaures  Natron    .    .  Iß 
salzsaure  Kalkerde  .    .  l£ 
salzsaurc  Bittererde     .  \ 
schwefelsaure  Kalkerde  3 

kohlensaure  Kalkerde  .      1^    [Frost  (1836,  1 ,  S.  19)  giebt 

irrthümlich  l£  an] 
kohlensaures  Eisen  .    .       T'B  [bei  Frost  irrthümlich  1^] 
Kieselerde      ....  \ 
Extractivstoff  ....  & 


23jö, 

au  flüchtigen  Bestandteilen: 

kohlensaures  Gas     .    .       £  Kubikzoll. 

Er  widerlegte  dabei  (1818,  1,  S.  154)  die  Angaben  Haug's 
und  Krai'K  s,  dass  das  Badeuer  Wasser  atmosphärische  Luft  ent- 
halte. Sie  könne  nicht  als  ursprünglicher  Bestandteil  angesehen 
werdeu.  Auch  ihm  ;  blieb  nach  dem  Verschlucken  des  kohlensauren 
Gases  durch  Kalkmilch  mehrmals  ein  kleiner  Rest  Luft  zurück, 
welche  sich  aber  mit  dem  DoiiERRiNERschcn  Eudiometer  ge- 
prüft, ganz  wie  atmosphärische  Luft  verhielt.  Das  an  der  Luft 
erkaltete  Mineralwasser  lieferte  noch  mehr  atmosphärische  Be- 
standteile, als  die  heissen  Quellen  vom  Wasserspiegel«.  Später 
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(1820,  1,  S.  38  —  39)  war  er  der  Meinung,  das  Thermalwasser  ver- 
schlucke atmosphärische  Luft,  hiude  einen  Theil  des  Oxygengases 
derselhen  und  stosse  dieselbe  wieder  verändert  aus,  wodurch  auch 
das  scheinbare  Kochen  und  Aufwallen  derselben  komme.  Freie 
Kohlensäure  enthalte  eiue  reine  Therme  wie  Baden  u.  s.  w.  nicht. 
Er  gab  an  (a.  a.  O.  S.  160),  dass  letztere,  ob  sie  gleich  keine 
Spur  von  alkalischem  Salz  (Natron)  enthält,  das  durch  Säure  ge- 
röthete  Lakmuspapier  wieder  herstelle,  und  zwar  vermöge  eines 
Gehalts  an  basisch  -  schwefelkohlensaurer  Kalkerde  ( » ein  Ver- 
halten, das  kein  Analytiker  dieses  Wassers  vor  mir  ausmittelte<'), 
stellte  die  Thermen  von  Baden  zu  den  Kalkthermen  und  fand 
1822  (s.  1820,  1,  S.  13)  folgende  Zusammensetzung: 

»Baden.  Kalktherme,  heissc.  Wärmegrad  100  F.  wärmer  als 
die  mittlere  Temperatur  der  Erde.    Alkalität  5°. 

Das  Wasser  des  Ursprungs  oder  der  Hauptquelle  enthält  in 
1  Pfund  zu  16  Unzen 

1)  au  fixen  Bestandteilen: 

Gran 

basisch  schwefelkohlensaure  Kalkerde  .    .  5 

salzsaures  Natron   16 

salzsaure  Kalkerde  1J 

salzsaure  Bittererde  \ 

Kieselerde  \, 

basisch  kohlensaures  Eisen  mit  Extractivstoff  T2„ 

2)  an  flüchtigen  Bestandteilen: 
Kohlenhydrogenhaltiger  WTasserdunst  entwickelt 
sich  beständig  von  selbst,  solange  das  Wasser 
heiss  ist 

Nur  durch  Siedhitze  kann  aus  1  Pf.  dieses  M.Wassers  \  Kubik- 
zoll  kohlensaures  Gas  ausgetrieben  werden,  das  Wasser  selbst 
reagirt  mildalkalisch.« 

Dass  Kölkeitter/s  Anuahme,  kalte  Mineralwasser  enthielten 
freie  Kohlensäure,  Thermen  nur  gebundene  und  Kohlenhydrogen, 
eine  unbewiesene  Hypothese  sei,  bemerkte  schon  Wetzler  (1822, 
3,  I,  580). 
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Ii)  Musi'KATT  fand  (1851,  5;  vergl.  Kbnngotts  Auszug)  iu 
einer  Gallone  (dem  von  70000  Grains  Waaser  erfüllten  Räume) 
des  Wassers  der  Hauptquelle,  dessen  sp.  G.  =  1,00284,  Temp. 
=  67°,5  ist: 


Daher  in  10000  Grains: 

Chlornatriuni  .    .    .    .  I32,i;44  Grains  18.i»4D  Grains 
Chlorkaliuni    ....    13.720     »  1,959  » 

Chlorcalcium   ....    11,040     •  1.577  » 

schwefelsaure  Magnesia      6,2Ko"     »  0,748  » 

kohlensaure  Kalken!.-  .    14,184     »  2,020  » 

Kieselsaure  2.;t47     »  0,421  * 

kohlensaurem  Ei*euoxvdul     l.M5<!     »  0.194  » 

Thonerde,  phosphorsaun*  . 
Kalkerde  uud  organische  Spuren 
Materie  * 


181.127, 

■ 

Kohlensäure  .    .     4.5  eugl.  Kubikzoll. 


25,875. 


10)  Die  ersten  genauen  Untersuchungen  der  Badener  Thermal- 
wasser  wurden  bekauntlieh  durch  Binsen  im  Auftrage  der  badi- 
scheu  Uegieruug  angestellt  und  1871  zusammenhängend  bekannt 
gemacht.  Tbeile  der  Ergebnisse  wurdeu  schon  früher  veröffent- 
licht, so  1860  und  18(51  die  Auffindung  von  Cäsium  und  Rubi- 
dium »in  verhältnissmässig  nicht  unerheblicher  Menge«  im  Wasser 
der  Ungemach-  und  der  Hollenquelle  und  die  Analyse  der  Un- 
gemachquelle (Bt'KflBK,  1860,  3,  und  Kikchiioff  und  Biinsen, 
1861,  2,  S.  360  f.),  diejenigen  des  Ursprungs,  der  Juden-,  Brüh-, 
Mur-  und  Fett  quelle  iu  Sandbekgbk's  geologischer  Beschreibung 
der  Gegend  von  Baden  (1861,  5,  S.  43;  vergl.  dazu  die  Berichti- 
gung 1862),  von  welchen  die  Analysen  des  Ursprungs,  der  Brflh-, 
Juden-  und  Fettquelle  auch  von  Robekt  und  Gitkgbrt  (1861,  4, 
S.  39),  diejenigen  derselben  Quellen  und  der  Mnrquelle  vou  einem 
Ungenannten  (1864,  1,  S.  2—  6),  diejenigen  aller  genanuten  Quellen 
durch  Rt'F.F  (1863,  2,  8.  20.)  wiedergegeben  wurden.  Die  von 
Bi  nsen  1871  (1,  S.  438-439,  Tabelle  G)  bekanut  gemachten 
Ergebnisse  sind  folgende.    Es  enthält: 
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Abweichungen  gegen  die  früher  veröffentlichten  Zahlen  finden 
sich  hier  uur  in  so  fem,  als  1861  angegebeu  wurden: 

in  der  Ungemachquelle  0,030  Salpetersäure  und  0,008  Am- 
moniak und  in  Folge  dessen  die  Summe  der  Bestandteile 
zu  29,552; 

im  Ursprung  in  Folge  anderer  Gruppiruug  der  gefundenen 
Bestandteile 

zweifach  kohlensaure  Magnesia  ....     0,055  statt  0,115, 
zweifach  kohlensaures  Ammoniak    .    .    .     0,066  statt  0 

Chlormagnesium  0,127  statt  0,082, 

Chlorammon  0        statt  0,50; 

in  der  Fettquelle: 

zweifach  kohlensaxirer  Kalk  ....  1,4760 
zweifach  kohlensaure  Magnesia  ....  0,0627 
zweifach  kohlensaures  Eisenoxydul.  .  .  0,0112 
zweifach  kohlensaures  Manganoxydul  .  .  Spuren 
zweifach  kohlensaures  Ammoniak   .    .    .  Spuren 

schwefelsaurer  Baryt  Spureu 

schwefelsaurer  Kalk   1,3390 

schwefelsaures  Kali    0,3344 

arseusaures  Eisenoxyd   0,0038 

Chlormagnesium   0,4406 

Chloruatrium   16,9767 

Chlorkalium  0,8137 

Chlorlithium   0,2351 

Kieselsäure    0,4477 

Chlorkupfer   Spuren 

Summe  22,1409. 
Wiedergegeben  wurden  die  Analysen  von  1871  durch  Bier- 
mann  (1872,  1,  S.  5)  und  Heiligenthal  (1879,  2,  S.  76,  und 
3,  S.  9). 

ß UNSEN  stellte  die  Badeuer  Thermen  auf  Grund  der  analyti- 
schen Resultate  zu  den  nicht  alkalischen,  schwach  eisenhaltigen, 
kohlensäurearmen  Thermen  mit  vorwiegendem  Kochsalzgehalt, 
DaüBRKK  (Lea  eau.e  «outerraines,  1887,  II,  S.  44)  zu  den  Sources 
cldoi'uri't's  sodiques  avec  mlfutex  (CaSO4). 
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11)  Neue  Analysen  wurden  von  Bunmjn  im  Jahre  1881  ausgeführt 
(vergl.  Aerztl.  Mittli.  aus  Baden,  1881,  No.i»;  Hriugenthal,  1882, ti; 
1886,  6,  47;  Lösek,  1 89 1 ,  S.  70).  Die  Brüh-,  Juden-,  Höllen-  und  Un- 
gemacbquelle  bilden  zusammen  die  Hauptstollenquelle.    Es  lieferten 


    ■  — 

10  U00  Theile  Wasser  der 



Haupt- 
s  tollen- 
quelle 

Fett- 
quelle 

i 

1  Mur- 
quelle 

Bütten- 
quelle 

'  t      L.      1      II.           _ .  i»; 

zweifach   kolileii^aurei»  liiM'n- 

A  1  VI  \  '1 

0,0000 

ii  AI  (LA 

o,oioo 

A  AA1A 

i  O.OOOO 

II  A 1  HA 

0,01  JO 

zweifach  kohlonsaurt's  Mangan- 

0,01  OO 

spur 

bpur 

A  AI  Iii 

0,01 1U 

zweifach  kohlensaure  Mague>ia 

U,0/l»o 

A  AO-Xl 

U,Oo-U 

A  AQ  4  A 

0,0840 

A  1  "J  \A 

0.  1«JjO 

»        kohl^n.oaurt'n  Kalk  . 

l,oo*  < 

i  ,yoou 

i  oi  in 
l,£l  10 

M-hwef»'lsaureu  Strontiau    .  . 

0,0452 

0,0o8z 

0,00(0 

aai  iin 
0,U  i  50 

LT  .11. 

»            Kalk  .... 

.1   I  i  .  I 

2,1  lot 

1,6910 

2,3140 

'         .1  J/1TA 

2,4070 

schwefelsaures  Kali  .... 

A  JA  Ert 

0,4 

I,00<I4 

1,0008 

2,^070 

1  Q 1  1 1*1 
1,94 1U 

<  lilornatrium  

oa  im 
20,  14/4 

o.>  |A^A 
ll,100O 

1  Q  J4QA 

1  ^,4^00 

1  ä  llQ  1  A 

18,9ol0 

»\  i)  i riii 
U,i  IK)J 

A  CA  1  (1 

U,o4 1 U 

A  AJ  "Jl 
U,04  HJ 

1  <l,|.._i;#|  ,;,,.„ 

(),030  < 

A  lAi'A 
0,OOt>0 

A  J>?7A 
0,4J  (U 

i  '  l>  1  a  t  —  »■  ■  >l,!i|  I  .k* 

Spur 

Spur 

opur 

Chi* 

0,0134 

0,0118 

0,0108 

0,0071 

0,1073 

0,5740 

0,9469 

0,0  j  10 

0,0336 

Spur 

0,1026 

0,1150 

L/r^iuu^i>cii  pno>püor>HUr6ri 

0,0025 

Spur 

Spur 

0,0100 

DreibanUch  ar»ensauren  Kalk 

0,0070 

0,0068 

0,0067 

0,0041 

1,2734 

0,6610 

0,4250 

1,2470 

Kobleti.-äuro  

0,1731 

0,0450 

0,0044 

0,5580 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Organische  Substanz  .... 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Zinn 

Kupfer 

Aluminium 

Kupfer 

Barjuni 

Barjum 

Aluminium 

Summe  der  rle*tuudtlieile 
Temperatur  der  Quellen 

27,74t»  1 

C2°,7  C. 

29,0396 
63°.9  C. 

27,7164 

56  ".0  C. 

27,5792 
44°,4  C. 
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»Iu  der  Form  von  arseniksaureu  Salzen  sind  enthalten  in 
1  Liter  der 
Hauptstollen- 

qnelle  0,264  mgr  Arsenik,  entspr.  0,40  wasserfreier  Arsenik, 

Fettquelle    0,26    »  »  »      0,39  »  » 

Murquelle    0,25    »  »  0,39  »  » 

Bnttenquelle0,15    »  »  »      0,24  »  »  .« 

Es  ist  vorhanden  1  mgr  Arseniksäure  in  der  Form  von 
arseniksaurem  Salz  in 

2.5  Liter  Wasser  der  Hauptstolleuquell«', 

2.6  »  »  »  Fettquelle, 
2,6  »  »  »  Murquelle, 
4,2    »        »       »  Battenquelle. 

Es  enthalt  an  Lithium  1  Liter  Wasser  der 

Hauptstollenquelle  54  mgr 

Fettquelle  31  » 

Murquelle  29  » 

Battenquelle  43  »  . 

Allen  Quellen  gemeinsam  ist  das  starke  Vorherrschen  des 
Chlornatriums.  Von  den  in  geringerer  Meuge  vorhandenen  Stoffen 
folgen  sodann:  der  schwefelsaure  Kalk  (welcher  nur  bei  der  Fett- 
quelle hinter  dem  Gehalt  an  zweifach  kohlensaurem  Kalk  etwas 
zurückbleibt),  der  zweifach  kohlensaure  Kalk  (welcher  nur  bei  der 
Ungemach-,  Mur-  und  Büttquelle  dein  Chlorkalium  nachsteht), 
das  Chlorkalium,  die  Kieselsäure  (welche  nur  bei  der  Murquelle 
hinter  dem  Chlorcalcium  zurückbleibt)  und  Kohlensäure.  Als 
dritte  Gruppe  reihen  sich  an:  das  Chlorlithium,  Chlormagnesium, 
zweifach  kohlensaure  Eisenoxydul,  die  zweifach  kohlensaure  Mag- 
nesia, das  schwefelsaure  Kali,  schwefelsaure  Strontian,  Chlorcal- 
cium, Chlorrubidium,  Chlorcaesiutn ,  Brominagnesium,  der  phos- 
phorsaure Kalk,  die  Thonerde,  der  arsensaure  Kalk.  Endlich  als 
vierte  die  meist  oder  stet«  nur  spurenhaft  vorhandenen  Körper: 
das  zweifach  kohlensaure  Maugauoxydul ,  Chlorammon,  die  orga- 
nischen Substanzen,  der  Stickstoff,  das  Baryum,  Kupfer,  Zinn. 

Neue  Folge.    Halt  6.  39 
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Es  schwankt  der  Gehalt  an 

Chlornatrium  von  22,266  hei  der  Brühquelle  bis  18,9810  bei 
der  Buttquelle; 

schwefelsaurem  Kalk  von   2,4070  bei  der  Bfittenquelle  bis 

1,6910  bei  der  Fettquelle, 
zweit',  kohlens.  Kalk  von  1,9850  bei  der  Fettqnelle  bis  1,21 10 

bei  der  Murquelle, 
Chlorkalium  von   2,2370  bei  der  Murquelle  bis  1,0538  bei 

der  Fettquelle, 

Kieselsäure  von  1,2470  bei  der  Buttenquelle  bis  0,4250  bei 
der  Murquelle, 

Kohlensäure  von  0.748  bei  der  Höllquelle  bis  0,0044  bei  der 
Murquelle; 

Chlorlithium  vou  0,451  in  der  Ungemachquelle  bis  0  in  der 

Brüh-,  Juden-  und  Hauptquelle, 
Chlormagnesium  von  0,9469  in  der  Murquelle  bis  0,0510  in 

der  Büttenquelle, 
zweif.  kohlens.  Eisenoxydul  von  0,061  in  derBr  ühquello  bis 

0,0030  in  der  Murquelle, 
zweif.  kohlens.  Magnesia  von  0,712  iu  der  Ungemachquelle 

bis  0,012  in  der  Höllquelle, 
schwefelsaurem  Kali  vou  0,4350  in  der  Fettquelle  bis  0  in 

der  Höllen-,  Ungemach-,  Mur-  und  Büttenquelle, 
schwefelsaurem  Strontian  von  0,0682  in  der  Fettquelle  bis  0 

iu  der  Brüh-,  Juden-  und  Hauptquelle, 
Chlorcalcium  von  0,6410  in  der  Murquelle  bis  0  iu  der  Brüh-, 

Juden-  und  Ilauptquelle, 
Chlorrubidium  von  0,014  in  der  Höllquelle  bis  0  in  der  Brüh-, 

Juden-  und  Ilauptquelle, 
Chlorcäsium  von  0,0118  in  der  Fettquelle  bis  0  iu  der  Brüh-, 

Juden-  und  Hauptquelle, 
Bronimagnesium  von  0,1150  in  der  Fettquelle  bis  Spuren, 
phosphors.  Kalk  von  0,028  in  der  Hauptquelle  bis  Spuren, 
arseniks.  Kalk  von  0,0068  iu  der  Fettquellc  bis  Spuren, 
Thonerde  vou  0,011  iu  der  Juden-  und  Hauptquelle  bis  0  in 

der  Fettquelle; 
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zweif.  kohleus.  Manganoxydul  voü  0,0110  in  der  Büttenquelle 
bis  Spuren, 

Chlorammou  von  0,050  in  der  Hauptquelle  bis  Spureu. 

Fett-  und  Murquelle  sind  am  reichsten  an  Chlormaguesium, 
am  ärmsten  an  Kieselsäure  und  Kohlensaure.  In  der  Brüh-, 
Juden-  und  Hauptquelle  sind  Chlorlithium.  Chlorcaleinm,  Chlor- 
rubidium,  Chlorcäsium ,  schwefelsaurer  Strontian  nicht  nachge- 
wiesen. 

Dem  sehr  geringen  Gehalte  an  freier  Kohlensäure  entspre- 
chend bemerkt  mau  auch  nur  » nubedeuteude  Gasentwickeluug, 
spärlich  aufsteigende  krystallhelle  Bläschen,  welche  an  der  Ober- 
fläche zerplatzen«.  Das  nur  spurenhafte  Verkommen  von  Stick- 
stoff in  der  Juden-  und  Brühquelle  beweist,  »dass  sogenanntes 
wildes  d.  h.  lufthaltiges  kaltes  Quellwasser  nur  in  sehr  geringein 
Masse  zu  dem  Wasser  dieser  Quellen  hinzutritt«  (Sandbergek, 
1861,5,  S.  44).  Heyfelder  hatte  (1841,4,  S.  35)  angegeben, 
dass  sich  nach  üit(;gekt  auch  »aus  dem  Wasser  der  Höllenquelle 
Gasblasen  entwickeln,  welche  nach  einer  chemischen  Untersuchung 
aus  Kohlensäure  und  Azot  bestehen«. 

d)  WassernnMige. 
Ueber  die  ausströmende  Wassermenge  hat  zuerst  Klüber 
Mittheilungen  gemacht  (1810,  1,8.  48  f.).  *Nur  allein  die  Haupt- 
quelle, der  sogenannte  Ursprung  .  .  liefert  in  83  Minuten  462,57 
Cubik  Werkfuss  Wasser,  folglich  in  1  Minute  5,5731  Cubik  Werk- 
fuss. Obige  462,57  C  W.  Fuss  betrageu  423,41  allgemeine  Cubik- 
fuss  «  j50  Afetre.  Folglich  liefert  diese  Quelle  in  1  Miuute  5,101 
allgemeine  Cubik  Fuss,  —  binnen  1  Stunde  306*060  allgemeine 
Cubik  Fuss  oder  306,060  allgemeine  Decimal -Cubik  Zoll,  d.  i. 
10J  Fuder,  das  Fuder  zu  ungefähr  30  Cubik  Fuss  gerechnet  — 
binnen  24  Stunden  7' 345,440  allgemeine  Cubik  Fuss  oder  7,345,440 
allgemeine  Decimal  Cubik  Zoll,  d.  i.  244*  Fuder  — •  binnen  1  Jahr 
2' 681*085, 600  allgemeine  Cubik  Fuss  oder  2681,085,600  allgemeine 
Decimal  Cubik  Zoll.  Diese  einzige  von  16  Quellen  giebt  demnach 
biuneu  Jahresfrist  2681085  allgemeine  Cubik  Fuss  Wasser,  d.  i. 
89,369£  Fuder. 

30* 
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Nach  einer,  iu  dem  August  1809,  von  einem  grossherzoglichen 
Ingenieur  vorgenommenen  Messung,  liefern  alle  16  Quellen,  binnen 


24  Stunden,  an  Wasser,  in  allgemeinem  Maas: 

Cubik  Zoll. 

1)  die  Hauptquelle,  der  Ursprung   7,345,440 

2)  der  Brühbrunnen   539,633 

3)  die  Judenquelle   4,077,807 

4)  die  Quelle  zum  Ungemach   1,877,479 

5)  die  Höhlenquelle   1,092,874 

6)  u.  7)  die  Fett-  und  Muhrquellen   2,405,421 

8)  u.  9)  die  Quellen  zu  dein  kühlen  Brunuen.    .    .  281,555 

10)  bis  13)  die  Buttquellen   2,429,417 

14)  die  Klosterquelle   737,933 

15)  u.  16)  die  neu  entdeckten  Quellen  unter  dem  alten 

Freibad   400,000 


Total-Summe  21,187,559. 

Alle  16  Quellen  geben  also,  binnen  24  Stunden,  706}  Fuder; 
und  iu  1  Jahr  7,733,469,235  Cubik  Zoll,  d  i.  257,782  Fuder.  .  . 

Da,  zufolge  [der  Salzer  scheu]  Analyse,  in  100  Cubik  Zoll 
badener  Mineralwasser  74  Grau  Kochsalz  enthalten  sind,  so  strö- 
men in  1  Jahr  aus  allen  16  Quellen  ungefähr  744,500  Pfuud 
Kochsalz.« 

Die  von  KlCber  für  die  Hauptquelle  mitgetheilte  Wasser- 
menge findet  sieh  wieder  bei  Schrei bkh  (1811,  1),  welcher  irr- 
tümlicherweise hinzufügte^  dass  die  Klosterquelle  nicht  viel 
weniger  ergiebig  sei  als  die  Hauptquelle.  Beides  kehrt  wieder 
bei  Pitschaft  (1831,  2)  und  Heyprldrr  (1841,  4,  S.  35).  Robert 
und  Gucr.ERT  wiederholen  (1861,  4)  gleichfalls  für  die  Wasser- 
menge der  Hauptquelle  die  IvLL'BER  sehe  Zahl,  welche  >  120363 
Liter  ausmache«',  und  fügen  bei  den  Klosterquellen  hinzu:  die 
Hauptquelle  allein  liefert  iu  24  Stunden  198326880  Liter;  die  Zahl 
198326,880  Liter  würde  der  Klürrr' sehen  Zahl  entsprechen. 

Neue  Messungen  wurden  im  Jahre  1840  ausgeführt.  Schreibbr 
theilte  1843  (s.  1840,  3,  S.  87)  und  ein  Anonymu«  1864  (l,  S.  2) 
mit,  dasss  «nach  den  neuesten  Messungen  sämmtliche  Quellen  in 
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24  Stunden  die  Menge  von  500000  Maas  oder  1  Millionen  Bou- 
teillen«,  liefern,  welche  Zahl  bei  Kurf  (1863,  2,  wo  auch  die  alte 
SciiREiBF.Ksche  Augabe  betreffs  der  Klosterquelle  wieder  aufge- 
nommen ist)  und  Biermann  (1872,  1)  wiederkehrt.  Heuniscii 
bezeichnet  (1857,  3.  S.  617)  5000  Fuder  neu  badisch  Maas«  als 
Ergebnis»  aller  Quellen. 

Ausführlich  gaben  Sandber«er  (1861, 5,  S.  42)  und  Heiligrn- 
thal  (1879,  3,  S.  7)  die  Messungsresultate  von  1840;  danach  be- 
trugen die  Wassermengen  iu  24  Stunden  bei 


7092  c 

'bad. 

=  191 484  Liter, 

2)  der  Judenquelle  

5732 

=  154764  » 

1925 

=  51975  » 

4)  der  Ungemachquelle  .... 

3802 

=  102654  » 

5)  den  Bttttquellen  

2752 

=  74304  » 

3058 

=  82566  » 

118 

» 

=     3186  » 

8)  der  Höllenquelle  

1150 

» 

=   31050  » 

9)  der  Klosterquelle  

847 

;> 

=  22869  » 

10)  der  Armenbadquelle  . 

986 

» 

=  26622  » 

11)  dem  Kühlen  Brunnen      .    .  . 

517 

» 

=    13959  » 

1 2)  der  Quelle  unter  der  Schwaugassc 

549 

=    14823  » 

im  Ganzen 

28528  c'bad. 

=  770256  Liter. 

SandberüER  machte  darauf  aufmerksam,  dass  »im  Einzelnen 
die  grösste  Wassermasse  und  die  höchste  Temperatur  in  die 
Gruppe  des  Ursprungs,  der  Juden-,  Brüh-  und  Ungemachquelle 
fallt,  deren  Wasserspiegel  628'3",  62!)  0',  626  6"  und  625' 3"  bad. 
Meereshöhe  besitzeu,  weiter  aufwärts  nimmt  es  am  Stärksten  ab, 
die  Höllenquelle  647' 5"  ü.  d.  M.  und  die  Klostcrquelle  sind  am 
wenigsten  reich  an  Wasser,  aber  auch  die  Gruppe  der  abwärts 
gelegenen  Fett-  und  Murquelle,  (Spiegel  des  Wassers  =  589' 8" 
u.  d.  M.)  ist  bedeutend  wasserärmer  als  das  C'eutrum,  wenn  schon 
nicht  in  dem  (trade,  wie  die  am  Höchsten  gelegenen.« 

Andere  Zahlen  ergaben  Messungen,  welche  im  Jahre  1868 
und  nach  Vollendung  der  zur  Versorgung  des  Friedrichsbades  mit 
Thermalwasser   ausgeführten,    oben    erwähnten   Schürfungen  im 
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Jahre  1872  amtlich  angestellt  und  von  Heiligenthal  (188G,  6, 
S.  46)  mitgetheilt  wurden.  Es  betrugen  hiernach  die  Wasser- 
mengen in  24  Stuudcn  bei 

im  Jahre  18W  1872 
Liter  Litor 

dem  Ursprung   179388   ..    .  120636 

»    Brühbrunnen   54675  \    jetzt  N 

der  Judenquelle   £  )  162756  /  Haupt-  /  524330 

»    Uugemachquelle    ....   ^  )   92070  1  8tollcn-  ( 

»   Hölleuquelle  °>  (   30321  )  quelle  ' 

dem  Kühlen  Brunnen  ....  23211    ..    .  35208 

der  Freibadquelle   18198  ..    .  15147 

»    Fettquelle   74412   .    .    .  79315 

»   Murquelle   2862   .    .    .  4887 

Summe  633893  .    .    .  780080 
hierzu  der  neu  erschlossene  Kirchenstollen  1058!M 

Summe  885974. 

»Es  wurden  sonach  durch  die  Schürfungen  gewonnen  an  den 
alten  Quellen  circa  146000  Liter  und  durch  die  Erschliessung  des 
Kirchenstollens  105000  Liter,  zusammen  also  251 000  Liter. 

Ausser  diesen  genannten  Quellen  sind  noch  die  beiden  an- 
zuführen, welche,  weil  sie  ausserhalb  der  Schürfungsliuie  liegen, 
bei  den  obigen  nicht  angeführt  sind.  Es  sind  dies  die  Bütten- 
quelle und  die  beiden  Klosterquellen,  wovon  die  erstcre  31240 
Liter  und  die  letzteren  6588  Liter  Thermalwasser  in  24  Stunden 
liefern. 

Es  beträgt  demnach  die  Gesammtinenge  des  Thermalwassers 
aus  den  oben  genannten  Quelleu  circa  924000  Liter  in  24  Stun- 
den, wovon  über  die  Hälfte  (524000  Liter)  allein  auf  die  Haupt- 
stollenquelle komineu.« 

Vor  1888  hatte  die  Stadtgeineinde  Baden  anzusprechen  das 
Eigentumsrecht  an  der  Brühquelle  mit  2025  Kubikfuss,  welehc 
aus  dem  Schlossstollcu  bezogen  wurden,  und  an  der  Freibad-  und 
Kühlqiicllc  —  abzüglich  von  i)00  Kubikfuss  für  den  Baldreit  — 
mit  1008  Kubikfuss  (Anonymus,  1888,  2,  21). 
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Eine  längere  Messungsreihe  mit  Berücksichtigung  des  jewei- 
ligen Barometerstandes  scheint  nicht  vorzuliegen  (ist  wenigstens 
dem  Verfasser  nicht  bekannt  geworden).  Sind  alle  angegebeneu 
Zahlen  genau,  so  würden  sie  auf  Schwankungen  in  der  Wasser- 
menge deuten. 

«*)  Absitze  der  Quellen. 
Die  Mittheilungen,  welche  Mattiiabi's  Hrssts  (  1606,  1  ) 
über  die  Absätze  der  Quellen  iu  alten  Cunälen  machte,  wurden 
bereits  oben  bei  der  Besprechung  der  chemischen  Zusammenset- 
zung der  Wasser  erwähnt,  da  derselbe  seine  Ansichten  über  den 
mineralischen  Gehalt  der  letzteren  auf  die  Eigenschaften  jener 
gründete.  Beschreibungen  mehrerer  Arten  des  Badsteins  soll 
ferner  Widmbk  (1756)  gegeben  haben.  Nach  ihm  berichtet 
ZGckrrt  (1768,  1),  der  Badsteiu  habe  allerlei  Farben,  sei 
theils  kristallinisch,  theils  nicht  und  bestehe  aus  einer  fetten  Gyps- 
erde  und  einer  alkalischen  Eiseuerde.  Glyckhrkk  giebt  an 
(1770,  1),  dass  die  Gräben,  durch  welche  die  Wasser  geleitet 
werden,  mit  salzigem  uud  erdigem  Tuff  verschiedener  Farbe  aus- 
gefüllt werden,  welcher  ausgebrochen  und  mit  Wasser  begossen 
eine  ähnliche  medicinische  Wirkung  ausübe  wie  die  Wasser 
selbst. 

Eingeheuder  untersuchte  Hak;  (1790,  1,  S.  20f.)  den  Tuff, 
welcher  sich  an  der  äusseren  Oberfläche  der  steiuerneu  uud  höl- 
zernen Wasserbehälter  und  Leitungen  und  überall,  wo  das  Wasser 
den  Lauf  verzögert,  als  krystalliuische,  oft  mehrere  Zoll  dicke 
Kruste  absetzt.  Sie  besteht  aus  zierlichen  prismatischen  diver- 
geutfasrigen  nadelförmigeu  Krystallcn,  welche  auf  dem  Querbrueh 
Spathtextur  zeigeu.  Wegen  der  Zartheit  ist  die  Zahl  der  Flächen 
des  Prismas  nicht  leicht  zu  bestimmen,  aber  wegen  der  Art,  wie 
die  Prismen  im  Allgemeinen  augeordnet  sind,  scheinen  sie  zu 
jenem  »spathum.  calaireum  prixmaticum  penUthedrum«  zu  gehören, 
welchen  zuerst  i>R  LA  Peyroi'sr  iu  deu  Memoire*  de  /' Acudemie 
de  Toulouse^  Tome  /,  p.  303  bestimmte,  um  so  mehr  als  das  a.  a.  (  ). 
S.  304  beschriebene  Specimen  von  dem  benachbarten  Schmieheim 
in  der  Orteuau  stammt.    Seltener  Huden  sieh  dazwischen  sehr 
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kleine  rhomboidale  Krystalle.  Die  Kruste  ist  fest  und  hart,  ob- 
gleich mit  dem  Fingernagel  Theile  abgeschabt  werden  können, 
die  zwischen  den  Fingern  zerreiblich  sind,  und  besteht  aus  meh- 
reren Lagen  von  bald  gelber,  bald  schmutzig  aschgrauer,  bald 
brauner  Farbe.  Sie  werden  selbst  wieder  aus  Schichten  von  2 
bis  6  oder  mehr  Liuien  Dicke  gebildet.  Die  einen  von  diesen 
Lagen  lassen  sich  auch  mit  dem  Hammer  nicht  von  einander 
trennen,  doch  sind  zarte  schwärzliche  Zonen  vorhanden,  die  aus 
Schlamm  entstanden  zu  sein  scheinen,  welcher  der  convezen,  rau- 
hen und  aus  den  höchsten  vorragenden  Spitzen  der  Nadeln  ge- 
bildeten Überfläche  aufliegt.  Auf  ihr  wuchs  nach  einiger  Zeit 
eine  neue  Schicht  von  Nadeln  auf,  deren  unterste»  Ende  den 
Zwischenräumen  zwischen  den  Nadeln,  aus  welchen  die  untere 
Schicht  zusammengesetzt  ist,  so  eingefügt  wurde,  dass  sie  sich 
sehr  eng  berühren  und  gleichsam  ein  zusammenhängendes  Ganzes 
zu  bilden  scheinen,  nur  getrennt  durch  jene  anders  gefärbte  Linie. 
Andere  Lagen  dagegen  trennen  sich,  mit  dem  Hammer  geschlageu. 
leicht  in  Schichten  mit  beiderseits  gefurchter  Oberfläche,  weil 
ohne  Zweifel  Schlamm  sieh  zwischenlagerte,  welcher  die  leichtere 
Trennung  verursacht. 

Hal'G  beobachtete  Tuff  mit  einer  rundlichen ,  fast  [  Zoll  im 
Durchmesser  haltenden  Höhlung,  deren  Oberfläche,  mit  bewaff- 
netem Auge  betrachtet,  glänzend  und  gleichsam  mit  einer  glasigen 
Kinde  Aberzogen  war.  Angebaucht  oder  befeuchtet  entwickelt 
der  Tuff  entweder  keinen  oder  einen  ziemlich  starken  erdigen, 
thonigen  Geruch,  welcher  um  so  stärker  zu  sein  schien,  je  breiter 
die  schwärzlichen  Zonen  waren,  und  besonders  da,  wo  die  schwärz- 
liche Substanz  die  Oberfläche  selbst  bildete.  Der  Geschmack  ist 
je  nach  dem  Ursprungsort  und  der  Farbe  bald  »levüer  faku*«. 
bald  fehlend.  Im  Wasser  ist  der  krystallinische  Tuff  sehr  schwer 
löslich;  mit  Säure  übergössen  braust  er  auf;  dem  Feuer  während 
2  Stunden  bis  zum  VVeiseglühen  ausgesetzt,  wird  er  in  eine  un- 
förmliche Masse  verändert,  welche  an  der  Luft  zu  Pulver  zerfällt 
und  mit  Säure  nicht  mehr  braust. 
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2  Unzen  enthalten  : 

dr.  Rr. 

Selen  it                                                     5  3 

Thonerde  —  5f> 

Magnesia                                                 1  9 

Kieselerde  —  55 

Glauhersalz                                            2  15 

Gewöhnliches  Salz                                   5  45, 

Eisenerde  »  Terr.  mart. «  —  1 4j 

Extraetivstoft"  —  3q 

Fixe  Luft  oder  Luftsäure     .    .    .         —  39j 

17  1. 


Zur  Erklärung  des  Ueberschusses  um  1  Dr.  1  Gr.  (=  Gl  Gran) 
fugt  II At'G  hinzu,  dass  er  das  bläuliehe  Präzipitat  für  reine  Eisen- 
erde genommen  habe,  obgleich  es  Theilc  von  der  niederschlagenden 
Substanz  euthielt,  und  dass  die  Salze  im  Tuff  ohue  Zweifel  we- 
niger Krystall wasscr  enthalten.  Dass  der  Tuff  Substanzen  führe, 
welche  im  Wasser  nicht  vorhanden  sind,  erklärt  Haig  daraus, 
dass  ohne  Zweifel  die  Eiseu-,  Kiesel-  und  Thouerde  von  jenem 
grauen  und  gelben  Thon  herkomme,  mit  welchem  die  Hitzen  der 
Behälter  verschmiert  werden,  und  von  welchen  abgerissene  Theilc 
(im  Wasser  selbst  in  sehr  geringer  Menge  enthalten)  an  denje- 
nigen Orten  sich  absetzen,  wo  das  Wasser  ruhiger  fliessc;  der 
Extractivstoff  komme  sicher  aus  dem  Holz. 

Auf  Steinen,  welche  die  Oberfläche  des  Thermalwassers  über- 
ragen, entstehen  hie  und  da  weisse  Krusten,  welche  dem  Ge- 
schmack nach  aus  gewöhnlichem  Salz  bestellet);  dasselbe  Salz 
durchdringt  die  Mauern  und  Essen  der  Badgeinächcr  und  blüht 
au  ihren  Aussenseiten  ans.  Haig  sah  auch  in  den  Schornsteinen 
weisse  zerbrechliche  Stalaktiten  hängen,  welche  anss«u  aus  zarteu, 
unregelinässig  von  einander  abstehenden  Krusten  gebildet  wurdeu, 
innen  kahl  mit  grosskörnigem  Gewebe  erfüllt  und  fast  geschmack- 
los waren,  und  welche  sich  also  nicht  aus  durch  die  Schornsteine 
durchschwitzenden  Wassern  gebildet  haben  konnten,  sondern 
eiuen  ueuen  Beweis  dafür  geben,  dass  auch  die  festesten  Erdeu 
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mit  IIiI f V*  von  \\  asscrdämpfeu  in  die  Höhe  ^«'ri^-^n  und  m^<  ha- 
ni*<h  fortgeführt  werden  können. 

Kl'.APf  fand  f  1 7!H,  2,  S.  4 1  f.)  den  Badatein.  welcher  *ich  an 
»lern  Ausflüge  der  Wasser  oder  den  Rinnen  de.-  Felsen  ani^jt, 
verschieden  hart,  bald  gelb,  bald  aschgrau,  bald  schwarzbraun. 
Seine  Oberfläche  ist  mit  einer  mürben.  leicht  abzuschabenden 
Krde  bedeekt.  Inwendig  ist  er  schichtenhaft  und  mit  verschie- 
denen  Streifen  durehadert.  Eiuige  waren  hohl  und  gleichsam  mit 
einer  Glasrinde  überzogen.  St-in  Anlegen  geschiebt  nicht  spar- 
sam. Vitriolsäure  bewirkte  Entweichen  häuti^r  Luftsäure. 
»Der  über  4  Unzen  feinpulverisirten  Badsteiues  24  Stunden  lang 
gcstandne  höchstgereinigte  Weingeist,  abgegossen,  bis  auf  2  Unzen 
abgedämpft  und  mit  gemeinem  Wasser  vermischt,  hinterließ  in 
dem  Filtrum  einen  Extractstof  von  sehr  wenigen  Granen. 
Diese  durch  da*  Filtrum  gegangene  Mischung  trocknete  ich  ganz 
an»,  und  bekam  eine  fette  Masse,  welche  aufs  neue  mit  Wasser 
aufgelöst,  mit  Vitriolsäure  übergössen,  bis  auf  etliche  Grane  über 
100  Selenit  niederste.  Der  Rest  gab  mit  phlogistisirtem 
Alkali  einen  etliche  Grane  betragenden  blauen,  mit  flüchtig- 
kaustischem  Alkali  aber  einen  weisen  Niederschlag  von  mehrern 
(iranen  Bittersalz-Erde  (Magnesia).  Nachher  wnrde  noch  mit 
afcali ßjro  alles  niedergeschlagen;  dis  war  eine  vollkommne  Thon  - 
Erde  von  etwa  100  Granen,  die.  glühend  gemacht,  kieselstein- 
artig zu  seyn  schien. 

Ich  gos  neuerdings  auf  2  Unzen  Badsteinpulver  reinen  Wein- 
geist und  Regenwasser,  und  zwar  jedes  insbesondre.  Der  4S- 
stOndige  Auszug  von  beedeu  abgegossen,  vermischt  und  zur  Haut 
abgedämpft,  dauu  ruhig  der  Erkaltung  fiberlassen  lies  bald  weise 
vermischte  Krystalle  am  Glase  umher  angeschossen  sehen.  Auf 
dem  Boden  setzte  sich  viel  Selenit  nieder.  Die  Krystalle  wurden 
gesondert,  aufs  neue  aufgelöst,  und  krystallisirt:  ich  erhielt  etliche 
Quintgen  Glauber-  mehrere  Quintgen  aber  inuriatisches-  oder 
Kochsalz. 

Der  Badxteiu  enthält  ausser  den  angeffihrteu  salzartigen  Sub- 
stanzen wenige  Eiseukiesel,  und  mehr  Thon- Erde,  welche 
wahrscheinlich   nur   theils  von   der   Erde   selbst,   worüber  das 
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Wasser  läuft  und  worauf  er  «ich  gesezt  theils  auch  von  der  asch- 
farben und  gelbeu  Topfer-Erde,  womit  die  Rehälter  des  Wasser« 
bestrichen  sind,  herkommt.  Die  Menge  de«  Gehalt«  habe  ich  um 
so  weniger  bestimmt  auzeigen  wollen,  oder  können,  als  mich 
wiederholte  Versuc  he  versic  herten,  dass,  je  nachdem  der  Stein  an 
Härte  und  Farbe  verschieden  ist,  dieser  auf  etliche  Grane  mehr 
oder  minder  vorgefunden  werde. 

Die  rothgelbe  Erde,  welche  man  an  den  Kinnen  der 
Felsen,  wodurch  das  Wasser  ausläuft,  täglich  gewahr  wird,  kan 
ich  für  keinen  wahren  Och  er  halten,  da  ich,  weder  mit  dein 
Magnet,  noch  durch  das  Schmelzen  der  Erde  mit  Fettigkeiten 
einige  Eisenspur  entdeken  konnte.« 

Beyer  zuerst  bezeichnete  (1794,  1,  S.  14)  die  Absätze  der 
Quellen  als  isahellgelben  Kalktuph  von  kleinstäugliehen  abge- 
sonderten Stucken  . 

Auch  KlCher  beschreibt  (1810,  1,  S.  53)  den  Badstein.  Er 
setze  sich  ziemlich  häufig  an;  »ein  Niederschlag  der  kohlen- 
sauern  Kalkerde,  die  in  dem  Wasser,  bei  verminderter  Wärme, 
sich  aufgelöset  nicht  mehr  halten  kann,  also  niederfallen,  und  all- 
mählig  zu  Stein  verhärten  muss.  Er  set/.t  sich  mehr  oder  weniger 
schichtweise  ab,  ist  sehr  verschieden  gestaltet,  als  Tropfstein  oder 
Stalactit,  als  Stalagmit  und  Sinter,  und  in  dem  Bruch  spathartig- 
blätterig  oder  strahlig.  Er  ist  nicht  selten  so  hart,  dass  er  eine 
Marmor  Politur  annimmt,  und  bei  seinem  mannichfaltigen  Farben- 
spiel allenfalls  in  Gold  gefasst,  zu  allerlei  Bad  Souvenirs,  z.  B. 
zu  Herzen,  Hemd  knöpfen ,  Berlocken  u.  d.  verarbeitet  werden 
kann.  Die  Farbe  ist  sehr  verschieden,  z.  B.  weiss,  weissgelb, 
aschgrau,  braun,  branngelb,  röthliehgelb,  schwarzbraun.  Auf  der 
Oberfläche  ist  er  bisweilen  von  Pflauzcntheilen  grflu  überzogen; 
auch  zieht  sich  oft  die  grüne  Materie  durch  das  ganze  Stück.  Arn 
lockersten  ist  er  auf  der  Oberfläche,  die  zu  Zeiten  mit  gelbem, 
braunem,  oder  schwarzem  Eisenocker  oder  Eisenmulm  bedeckt 
ist.  Man  kann  ihn  zu  lebendigem  oder  kaustischem  Kalk  brennen. 
Mit  stärkern  Säuren,  als  die  Kohlensäure  ist,  z.  B.  mit  vegetabi- 
lischen und  mineralischen,  brauset  er  auf,  und  entledigt  sich  seiner 
Kohlensäure«.    KlC bkk  giebt  dann  noch  diejenige  Analyse  des 
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ßadsteins,  welche  1813  auch  von  Salzer  veröffentlicht  wurde  und 
offenbar  von  diesem  herrührt. 

Salzer  zerlegte  den  rostgclben,  zum  Theil  auch  schwarz- 
braunen und  grau  weissen  Badestein  vom  Boden  des  Behälters  aus 


dem  Annenbade  und  fand  in  100  Theilen 

kohlensaure  Kalkerde   81 

kohlensaures  Eisen   11,25 

Gyps   1 

fremdartige  Theile   5 

Wasser   1,75 


100; 

ferner  den  weissen  Badstein  von  der  Wand  des  Behälters  der 
Hauptipicllc,  welcher  theils  aus  dem  verspritzten  Wasser  abge- 
setzt, theils  durch  die  Wasserdämpfe  mit  fortgerissen  wird,  und 


welcher  ergab 

kohlensaure  Kalkerde   40 

kohlensaures  Eisen   8 

Gyps   40 

Wasser   12 


100. 

Der  Grund  ftir  den  höheren  Gehalt  an  schwefelsaurem  Kalk 
sei,  dass  hier  beinahe  die  ganze  Wassermasse  durch  die  Wärme 
verdunstet  und  die  im  Wasser  sehr  leicht  auflöslichen  Salze 
durch  Wasserdämpfe  wieder  aufgelöst  werden. 

Nach  Sandrergrr  (1861,  5,  S.  44)  setzt  sich  am  Bodeu  der 
nicht  ganz  mit  Wasser  gefüllten  Leitungen  zuerst  eine  flockige, 
ockergelbe  Schicht  eines  hauptsächlich  aus  kohlensaurem  Kalke 
(Aragouit),  Kieselsäure  und  Eisenoxydhydrat  zusammengesetzten 
Sinters  ab;  das  letztere  wird  grösstenteils  in  unorganischer  Form 
niedergeschlagen,  doch  fand  M.  Seurert  in  dem  frischen  Absätze 
der  Judenquelle  auch  die  Eisenalge.  Gaillnnrlla  ferruginea  Eiiresb. 
Bei  fortgesetzter  ungestörter  Ablagerung  erhärtet  der  Sinter  sehr 
rasch,  wird  krystalliniseh  und  bildet  je  nach  der  Form  der  Unter- 
lage knollige  oder  halbrunde  Aiagonitmassen  von  strahliger 
Structur.  In  den  kleineu  Drusenräumen  zeigen  sich  spiessige 
Krystalle  von  Aragouit,  welche  soweit  sie  erkennbar  sind,  sehr 
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verzerrt«*  rhombische  Pyramiden  bilden.  Ein  solcher  Sinter  ans 
einer  Leitung,  die  vom  Ursprünge  ausgeht,  wurde  von  Dr.  Nkssler 
aualysirt.«    Er  enthielt: 

kohlensauren  Kalk  94,57 

kohlensaure  Bittererde  1,22 

Kieselerde  0,75 

Eiseuoxyd  (mauganhaltig)    ....  1,95 

Kali  0,19 

Natron   .    .  0,33 

Summe  99,01 


[im  Original  steht:  organische  Stoffe  —  0,00  und  als  Summe 
99,35]. 

Im  Jahre  1881  hat  Herr  Bensen  die  Absätze  und  Incrusta- 
tionen  untersucht,  »welche  im  Quellenschacht,  am  Boden  des 
grossen  Wasserreservoirs  im  neuen  Badehause  und  den  Riesel- 
vorrichtungen der  Dampfbäder  iu  erheblicher  Menge  sich  absetzen« 
(s.  IIeiligenthai,  188t),  6,  S.  196  f.).  »Sie  bestehen  der  Haupt- 
sache nach  aus  kohlensaurem  Kalk,  nicht,  wie  mau  hätte  erwarten 
sollen,  in  der  Kry  stall  tonn  des  Aragonit,  sondern  in  der  des 
Kalkspath. 

Analyse  I  giebt  die  Zusammensetzung  der  festen  Siuter- 
incrustatiouen  des  Dampfbades,  Analyse  II  die  ganz  ähnliche  Zu- 
sammensetzung des  sandigen,  grobkristallinischen  Niederschlags, 
der  im  Quellenreservoir  des  Badehauses  an  der  Stelle  sieh  zu 
Boden  setzt,  wo  der  die  Dämpfe  den  Dampfbädern  zufahrende 
Luftstioin  die  Wasseroberfläche  zunächst  bestreicht. 

I. 

Dreibasisch  arsensaurer  Kalk    .    .  0,211 

Dreibasisch  phosphorsaurer  Kalk  .  0,209 

Einfach  kohlensaure  Magnesia  .    .  0,451 

Einfach  kohlensaures  Eisenoxydul  .  0,557 

Einfach  kohlensaures  Manganoxydul  1,806 

Einfach  kohlensaurer  Kalk   .    .    .  95,093 

Schwefelsaurer  Kalk   1,559 

Kieselerde    0,114 

100,000. 
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körner  liegen.«  Und  Schrkibek  berichtet  (1843,  8.  1840,  3),  dass 
man  in  neuerer  Zeit  in  der  Nähe  des  Frauenklosters  Thermalkalk- 
sinter  mit  eingesprengten  kleinen  Landeonchylien  von  noch  leben- 
den Arten  gefunden  habe,  der  ganze  Felsschichten  bildete,  welche 
Angabe  bei  Rief  (1803,  2)  wiederkehrt.  Sandberger  erwähnt 
gleichfalls  (1801 ,  5,  S.  41)  diesen  jetzt  fast  ganz  überbauten 
Quellentuff hügel,  der  die  alte  Trinkhalle  (wo  jetzt  die  dritte 
Etage  des  Friedrichsbades  steht)  zum  Theil  trug,  >in  den  Höfen 
der  unter  ihr  liegenden  Häuser  [jetzt  Friedrichsbad]  die  Felswand 
bildet  und  zuletzt  an  der  Nordseite  des  Klosters  zum  heiligen 
Grabe  an  der  Staffel  zu  Tage  kommt.  Der  Sinter  ist  sehr  porös, 
schmutzig  bräunlichgrau  mit  schwärzlichen  und  gelblichweissen 
erdigeu  Flecken  und  häufigen  fettglänzenden  Ausscheidungen  von 
der  Härte  und  Zusammensetzung  des  Opals,  so  dass  er,  wie  z.  B. 
in  dem  Hofe  des  Glasermeisters  Sthoh  stellenweise  mehr  einen 
Kieselsinter  als  einen  Kalksinter  darstellt.  Wiewohl  jedenfalls  von 
sehr  hoher  Temperatur,  war  das  Wasser  des  natürlichen  Reservoirs, 
aus  dem  er  sich  niederschlug,  doch  von  Schnecken  (Limwun 
truncatulus  MCli.er),  Algen  bewohnt,  deren  übersinterte  Röhrchen 
an  manchen  Stellen  in  dem  Tuffe  massenhaft  angehäuft  sind.  Auch 
zahllose  Kieselalgen  (Navicula  firebiMonii  KOTZING,  Synedra'parvula 
KOtzing  und  Gaillouella  ferru//inca  Eurem»,  nach  der  mikroscopi- 
schen  Untersuchung  des  Professors  Dr.  M.  Sechert)  lebten  in 
demselben  und  scheinen  sogar  hauptsächlich  die  Ursache  der 
massenhaften  Abscheidung  der  Kieselsäure  aus  dem  daran  nicht 
eben  sehr  reicheu  Thermalwasser  gewesen  zu  sein.«  Den  Opal- 
sinter aus  dem  Hofe  des  Glasermeisters  Stroh  fand  Neksler  zu- 
sammengesetzt aus: 

Kohlensaurem  Kalk    .    .  15,75 

kohlensaurer  Bittererde  .  1,30 

Kieselerde  72,30 

Eisenoxyd  (mauganhaltig)  2,83 

Kali  1,53 

Natron  0,27 

Organischen  Stoffen    .    .  1,81 

Wasser   3,09 

Summe  99,00  [im  Original  steht  100,00]. 
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Dieser  Siuterhngel  wurde  1869  vollständig  abgetragen,  um 
das  Friedriehsbad  zu  fuudamentiren.  Knop  fand  (1871,  3,  S.  21, 
u.  1879,  4,  S.  14—15)  den  Sinter  bestehend  aus  einem  lageu- 
und  regionen weisen  Wechsel  von  Kalkspath  (theil  weise  in  Drusen 
in  spitzen  Skalenoedern  krystallisirt)  vou  gelber  oder,  wenn  man- 
gaubaltig,  von  schwärzlicher  Farbe  uud  von  Opal,  welcher  eben- 
so in  der  Farbe  wechselt.  Er  war  »ehr  cavernös,  reich  au  Ein- 
schlüssen von  HelLr  pomatia  uud  andereu  Helix- Arten  und  ent- 
hielt ferner  zahlreiche  Kieselhölzer,  welche  Couifereu  augehörten. 
Kieselröhren  vom  Bau  des  Stengels  gewisser  Umbellifereu,  etwa 
von  Ileracleum  oder  Anyelica  sylce«tri#  und  in  einer  Höhlung  5 
wohlerhaltene  Skelete  von  Schlangen,  deren  Kippen  und  Wirbel- 
säule mit  durchsichtigen  Kalkspathskalenoe'dern  zart  und  leicht 
nberdrust  waren«.  »Namentlich  Oncillatoria  vmaragdina  hat  den 
kohlensauren  Kalk  des  Siutcrhflgels  abgeschieden»  (Knop  1891, 
4.  12).  »In  dem  HOgel  selbst  fand  man  beim  Abbruche  Ueber- 
reste  römischer  Bad- Anlagen,  durchschnittlich  13 — 15  Fuss  stark 
mit  einer  schwärzlichen  Sinterschicht  uberdeckt«.  »Nachdem  die 
römischen  Bauten  zerstört  worden  waren,  hatte  sich  nämlich  das 
bis  dahin  in  Leitungen  gefasste  Thermalwasser  frei  Aber  die  Ru- 
inen ergossen  und  in  ca.  1500  Jahren  diese,  aus  Kieselsinter  be- 
stehende Schicht  gebildet,  welche  demnach  in  je  100  Jahren  etwa 
1  Fuss  hoch  gewachsen  war  «  (Sciinark,  1878,  2,  S.  40).  »Nicht« 
ist  iu  dem  Sinter  gefunden  worden,  was  den  Naturproducten 
der  geologischen  Gegenwart  fremd  wäre«.  »Iu  deu  Anlageu  von 
Baden-Baden  findet  sich  der  abgebrochene  Sinter  mehrfach  zu 
Maueru,  Felsgruppen  und  Einfassungen  verwandt«. 

f)  Badeschlamm. 

Ausser  dem  Tuff  setzt  sich  am  Grunde  der  Wasserbehälter 
ein  schwärzlicher  Badschlainin  (Badmuhr)  von  breiartiger  Consistenz 
ab.  Hau«  war  (1790,  1,  S.  29)  der  Meinung,  dass  er  seine  Ent- 
stehung ohue  Zweifel  dem  foulenden  Holz  der  Badwannen  verdanke. 
Sein  Geschmack  ist  derselbe  wie  der  des  Badwassers;  mit  destillir- 
tem  Wasser  ausgewaschen  verliert  er  den  Geschmack.  Er  ist  weder 
in  siedendem  Wasser,  noch  in  Weingeist  löslich.  Getrockuet  dein 
Feuer  ausgesetzt  facht  er  wie  Zunder  das  Feuer  au  uud  verbreitet 
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einen  Geruch  wie  faulendes  Hol/.    In  sehr  kleineu  Meugeu  ent- 
hält er  Seleuit  und  Salz. 

Krapf  hat  ihm  (1794,  2,  S.  45  f.)  besondere  Aufmerksamkeit 
zugewendet.  »Seine  Farbe  ist  schwarzgrau ;  hie  und  da  trift  man 
wohl  auch  dunkelgrauen  an.  Er  hat  den  Geschmack  des  Wassers, 
wenn  er  so  eben  daraus  geschöpft  wird;  ausser  demselben  aber, 
oder  mit  gemeinem  Wasser  abgewaschen,  verliert  er  ihn  ganz: 
so  wie  er  getrocknet  ganz  unschmackhalt  ist  und  unter  den  Zähnen 
knirscht 

Er  sammelt  sich  mehr  oder  minder  gerade  an  den  Orten, 
wo  ganz  uud  gar  von  faulem  oder  frischem  Holze  nichts  zugegeu 
ist ;  mau  kau  also  dessen  Gegenwart  diesem  wohl  nicht  zu- 
schreiben, wie  dem  ohngeachtet  von  einigen  geschehen  ist  .  .  . 

Dieser  Badeschlamin  brausst  mit  den  aufgegossenen  Säuren 
auf.  Weiuessig  löste  ihu  völlig  auf;  aber  mit  Vitriolgeist  stieg 
sogleich  ein  häufig  milchigter  Dunst  in  die  Höhe:  sonst  blieb 
fast  alles  zu  Boden,  uud  die  Solution  wurde  dunkelgrau.  Mau 
sieht  hieraus,  dass  in  diesem  Schlamme  Salz,  Selcnit  und  alkalische 
Thon  -  Erde  enthalten  sind. 

Allein  woher  kommt  das  klebrigte,  schleimigte  Wesen  des- 
selben? Kommt  es  wohl  von  diesen  darin  entdeckten  und  ange- 
gebenen, oder  andern  mineralischen  Körpern?  —  Zuverlässig 
nicht!  Die  grössteu  Physiker  und  Chemiker  haben  bis  auf  diese 
Stunde  troz  allen  Beobachtungen  und  Untersuchungen  im  Mineral- 
reiche keinen  Kleber,  keinen  Schleim  entdecken  können.  Um 
diesen  Kleber,  diesen  Schleim  des  Badeschlamras  zu  erklären, 
müssen  wir  also  unsre  Zuflucht  zu  Körperu  nehmen,  die  solche 
Stoße  liefern;  das  sind:  Pflanzen  und  Thiere. 

Freilich  wird  diese  Meinung  von  der  klebrigtcn  Masse,  oder 
dem  sogenannten  Bad- Extractstofi'e,  dass  dieser  nemlich  vegeta- 
bilischen oder  thierischen  Substanzen  seiu  Daseyu  zu  danken  habe, 
Vielen,  die  nicht  genau  mit  der  Natur  der  warmen  Wasser  be- 
kannt sind,  oder  ferner  Gelegenheit  hatten,  mehrere  warmen  Bäder 
in  der  Natur  zu  seheu  und  zu  untersuchen,  allerdings  ungereimt 
und  widernatürlich  vorkommen.  »»Wer««  —  wird  man  sagen  — 
»»hat  je  Pflanzcu,  wer  hat  Thiere  iu  einem  Wasser  entdeckt,  das 

N.u«  Folg..    H«a  6.  40 
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Ober  50  (irade  Warme  hat?  Wie  ist  es  möglich,  das«  sie  darin 
wachseu,  leben,  sich  fortpflanzen?  was  werden  die  mehrsteu 
Physiker  dazu  sagen?««  —  Hier  müssen  uns  einzig  richtige 
Beobachtungen  belehren  uud  überzeugen. 

In  vielen,  und,  wenn  wir  genau  nachsehen,  vielleicht  in  allen 
warmen  Bädern,  finden  wir  auf  dem  Boden,  au  den  Seitenwändeu, 
Rizen  der  Felsen,  Wasserleitungen  u.  s.  w.  diese  klebrigte  Masse, 
und  zwar  von  verschiedenen  Farben,  als,  schmuziggrQn,  gelb, 
braun,  schwarz.  Es  ist  eine  Substanz,  die  die  Alteu  schon  unter 
dem  Namen  vjccremeutum  aquarum,  ejßoretcrntia  aqua r um  kannteu; 
und  man  muss  sich  daher  billig  wundern,  dass  man  diese  Materie 
nicht  eher  genauer  ihrer  Natur  nach  untersucht  hat.  Doctor 
Spkingsfkld  war  der  erste,  der  solches  that,  uns  seine  darüber 
gemachten  Beobachtungen,  Versuche  uud  Gedanken  der  Welt 
mittheilte. 

Er  sagt  neinlich,  dieser  Kleber  scy  eine  besondre  Pflanze, 
der  er  den  sehr  passenden  Namen :  Tremefla  tJiermarum,  Badschleim- 
oder  Badkleberpflauze  gab. 

Er  beschreibt  diese  besondre,  den  warmen  Bädern  eigene 
Pflauze  unter  folgenden  Kennzeichen:  Tremeüa  gelatinona,  sub- 
stantia  ce*iculom  l).  Er  beobachtete  sie  zuerst  in  dem  Karlsbader 
und  andern  böhmischen  warmen  Wasseru.«  .  . 

Auch  KiXhkk  machte  (1810,  1,  S.  55  f.)  Ober  den  Badmoor 
(Badstoff,  Badleimen)  eingehende  Mittheilungeu.  »Diese  Schleini- 
masse  Oberzieht  Anfangs  smaragdgrfln  die  Stellen,  wo  das  W asser 
auslauft.  Am  häufigsten  sieht  man  sie  an  den  Moor-  oder 
Muhrquellen  bei  dem  Fraueukloster.  Verweilt  das  Wasser  in 
seinem  Lauf,  oder  bleibt  es  stehen,  so  sammelt  sich  dieser  grüne 
Schleim,  bildet  Häute,  die  zum  Theil  auf  dem  \V\isser  schwimmen, 
nach  und  nach  ihre  schöne  grüne  Farbe  verändern,  grau  und 
schwarz  werden,  und  nun  dem  Wasser  einen  hepatischen  Geruch 
mittheilen,  vorzüglich  wenn  der  Schleim  in  Gährung  uud  Fftulniss 
übergeht.    Nach  dem  Uebergang  in  Fäulnis»,  verbinden  sich  die 

V  Memoire»  ,t<  r Aradänw  royalt  Je*  Scienve»  Jv  Herlin,  Tom.  VIII. 
Annie  17.V2. 
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fixeu  Stoffe  des  Wassers  mit  ihm,  es  entstehen  grosse  Blasen  auf 
dem  Wasser,  die  den  Schleim  auf  dessen  Oberfläehe  erheben, 
und  von  ihm  selbst  über  dein  Wasser  mit  grüner  Materie  Über- 
zogen und  eingeschlossen  werden.  In  dieser  Periode  ist  der 
Geruch  fast  unerträglich. 

Der  Stoff  dieses  Schlammes  ist  fett  uud  salzig.  Er  riecht 
wie  faule  Eyer;  an  sich  noch  kein  sicheres  Merkmal,  das»  Schwefel- 
leher, oder  geschwefeltes  Gas  darin  mithalten  sey,  da  auch  in 
stiukenden  Eyern  Schwefelleber  nicht  gi'fuuden  wird.  Dieselbeu 
fixen  Stoffe,  welche  das  Badwasser  enthält,  liegen  wahrscheinlich 
in  dein  Badschlamm  untereinander  gemischt,  in  einer  zähen, 
schleimigen  oder  breiartigen  Substanz,  die  nicht  aus  dem  Mineral- 
reich, wo  Schleim,  Gallerte  oder  Kleber  noch  uicht  entdeckt 
ward,  sondern  aus  dem  Thier-  und  Pflanzenreich  herzuleiten,  mit- 
hin als  eine  thierische  und  vegetabilische  Substanz  zu  betrachten 
ist.  Auch  das  Ammonium,  welches  durch  trockene  Destillation 
aus  dein  Badmoor  erhalten  wird,  ist  ein  Beweis  von  seiner 
thierisch  -  vegetabilischen  Natur.  Er  liefert,  so  wie  man  ihn  aus 
den  Quellen  nimmt,  bei  einer  trockenen  Destillation  etwa 
0,13  pro  Cent  trockenes  Ammonium  und  etwas  gekohltes  Wasser- 
stoffgas, nach  Hrn.  Salzeks  Beobachtung.« 

Diese  schleimige,  breiartige  Masse  vieler  warmen  Badwasser 
erklärte  Springsfeld  zuerst  für  eine  Pflanze  und  nannte  sie 
TremeUa  ßlamentosa. 

»Mit  dieser,  aus  Filamenten  bestehenden  Thierpflanze  lebt 
und  webt,  eng  verbunden,  in  dem  Badwasscr,  noch  eine  audere 
grüne  Substanz.  Ihr  Bau  ist  zellicht  und  blaseuförmig,  zugleich 
schleimig  und  gallertartig.  In  Menge  findet  mau  sie  ebenfalls, 
vorzüglich  in  den  Moor-  oder  Muhrquellen  an  dem  Fraueukloster. 
Ihre  zarten  faserigen  Häutchen,  locker  und  klebrig,  grünlichgelb, 
auch  asch-  und  dunkelgrau,  seltner  weiss,  manchmal  schwärzlich, 
bilden  ein  feines  Schleimnetz,  eine  Art  von  Zelleugewebe.  Die 
Zellen,  von  verschiedener  Grösse,  sehr  symmetrisch  mit  einander 
verbunden,  sind  mit  Luft  angefüllt,  welche  Luftblasen,  von  der 
Grösse  einer  Linse  bis  zu  einer  grossen  Baumnuss,  bildet,  mit 
einer  feineu  schleimig- faserigen  Oberhaut  überzogen.  Dieselbe 
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Substanz  fand  Hr.  Si'KIN<;sfeu>  auch  in  den  carlsbader  Bad- 
quellen; er  boschrieh  sie  zuerst  unter  Tremella  yelatinom,  reticu- 
h«a,  mbstantia  verieuiota. 

Aue  dieser  zweiten  grünen  Substanz  bildet  sich  eine  tromu- 
lirende  Gallerte  oder  Eyweisstofl",  von  hässliehem  Geruch;  in 
Absicht  auf  Farbe,  Consistenz  und  Geruch,  dein  verdorbeneu  ge- 
ronnenen Kyweis  ähnlich.  Sie  entsteht,  wenn  jene  Substanz  laug 
in  seichtem,  stehenden»  Haidwasser  sich  befindet.  Es  zerplatzeu 
dann  die  Zellen,  die  Luft  entwickelt  sich  daraus,  die  Schleim- 
materie  fällt  zu  Hoden,  und  die  feinen  durchsichtigen  Häutchen 
legen  sich  an  einander. 

Der  Badschlaunm,  oft  in  warmem,  dauu  in  kaltem  Wasser 
ausgelaugt  und  abgewaschen,  hierauf  getrocknet,  giebt,  auf  gut 
ausgebrannter  glühender  Pflauzen kohle,  eineu  brenuslichten  weissen 
Rauch,  wie  der  Rauch  vou  andern  thieriseben  Substanzen, 
z.  B.  Haaren,  Knochen,  Häuten,  Eyweis.  Dasselbe  bemerkt  mau 
bei  Verbrennung  der  andern  grünen  Substanz  und  der  Gallerte; 
nur  ist  bei  der  Gallerte  der  flüchtige  alkalische  Geruch  uoch  mehr 
zu  erkennen  als  bei  den  beiden  ersten.« 

Herr  Schbrrr  fand  in  dem  Badschlamm  und  der  grfluen 
Substanz  der  Carlsbader  Wasser  »keine  Spur  von  der  Gegenwart 
eines  tixeu  vegetabilischen  Laugensalzes.« 

Salzen  unterzog  (1813,  3,  S.  194  f.)  den  Bademur  oder 
Conferca  therniuntm  L.  einer  chemischen  Untersuchung.  »Vier 
Pfund  frischer  Bademur,  welcher  erst  mehremal  mit  destillirtem 
Wasser  ausgewaschen  und  wenig  abgetrocknet  worden,  wurde 
mit  Salzsäure  übergössen  so  lange  uoch  einige  Auflösung  Statt 
hatte,  sodann  mit  reinem  Wasser  wiederholt  ausgewaschen  uud 
getrocknet.  Hierdurch  wurde  er  vou  dem  grössten  Theile  des 
anhäugeuden  Badesteins  befreit.  Obige  vier  Pfunde  lieferten 
nicht  mehr  als  2  Unzeu  uud  ein  Quentchen  trocknen  und  reinen 
Bademur.  —  Von  dein  auf  beschriebene  Art  gereinigten  Bademur 
wurdeu  2  Unzen  in  eine  Retorte  gefüllt,  eine  tubulirte  Vorlage 
angelegt,  uud  eine  Röhre  aus  dem  Tubulus  unter  die  Quecksilber- 
wanne geleitet.  Nachdem  der  Apparat,  gehörig  lutirt,  auf  die 
Brücke   der   Wauue   ein    mit   Quecksilber  gefülltes  graduirtes 
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cylindrisches  Gefe  gestürzt,  und  Oberhaupt  alles  geordnet  war. 
wurde  die  Retorte  nach  und  nach  erwärmt,  und  das  Feuer 
erforderlicheruiassen  verstärkt,  wodurch  zuerst  eine  gelbbraune 
Flüssigkeit  überging,  dieser  folgten  mehrere  Tropfen  einer  brauneu 
öligen  Flüssigkeit,  und  am  Ende  legte  sieh  im  Hetortenhals  eiue 
braune  Salzkruste  an.  Mittelst  des  cylindrischen  Gefasses  wurden 
bis  ans  Ende  der  Arbeit,  nach  Abzug  des  atmosphärischen  Gases, 
welches  in  der  ganzen  Gerätschaft  enthalten  war.  noch  eiu  und 
vierzig  Kubikz.  Gas  erhalten,  wovon  fünf  K.  Z.  vom  Kalkwasser 
verschluckt  wurden,  während  das  übrige  sich  wie  Wasserstoffgas 
verhielt.  Nach  dem  Auseinandernehmen  des  Apparats  betrug  das 
im  Hetortenhals  befindliche  Salz  ueun  Gran,  und  verhielt  sich  wie 
brenzliches  Ammoniak.  Die  in  der  Vorlage  enthaltene  Flüssigkeit 
wog  ein  Loth  und  vierzig  Gran,  verhielt  sich  wie  etwa  brenzliche 
Holzessigsäure,  und  die  auf  dieser  Flüssigkeit  schwiminendeu 
öligen  Theile,  welche  durch  einen  kleinen  Trichter  davou  abge- 
schieden werden  konnten,  betmgen  eilf  Grau. 

Die  in  der  Retorte  zurückgebliebene  Kohle  wog  zehn  Quentch. 
und  fünfzig  Gran,  und  war  (trotz  dem  vorhergegangenen  Aus- 
waschen des  Badmurs  mit  Salzsäure  und  destillirtem  Wasser) 
noch  mit  Eisen,  Kalkerde,  und  Gyps  verunreinigt.« 

Auch  Sandberger  (1861,  5,  S.44)  und  nach  ihm  Heiligenthal 
(1879,  2,  S.77;  1879,3,  S.  10,  und  1886,  6,  S.  49)  erwähnen,  dass 
da,  wo  die  Quellen  frei  ausfliessen,  wie  z.  B.  1861  noch  in  dem 
Bassin  der  Brühquelle  oder  gegenwärtig  noch  in  der  offeuen  Ab- 
Wasserleitung  in  der  Hirschstrasse,  sich  zunächst  schleimige, 
smaragdgrüne  Aggregate  bilden,  welche  ganz  aus  unzähligen 
Individuen  der  Thermen -Drehalgc  (Oocillatoria  «maragdina 
KCtzing)  bestehen,  der  für  heisse  Mineralquellen  so  auszeichnen- 
den Alge. 

Rüef  berichtet  (1863,  2,  S.  24),  mau  finde  au  den  Wandungen 
des  Gewölbes  der  Hauptquelle,  die  uur  mit  dem  Dampfe  in  Be- 
rührung kommen,  »eiue  schwarze,  kompakte  Masse  von  2— 3  Zoll 
Dicke,  die  nach  vorgenommener  chemischer  Prüfung  aus  reinem 
Kohleustoffe  besteht.  Dass  dieselbe  nur  durch  Zersetzung  eine« 
flüchtigen  Priucips,  das  der  Dampf  mit  sieh  fuhrt,  sich  au  den 
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Wandungen  ansetzt,  liegt  am  Tage.  Ob  Kohlenhydrogen  oder 
eine  andere  gasförmige  Verbindung  von  Carbon,  ist  nicht  gewiss, 
auf  jeden  Fall  seheint  die  Verbindung  einen  Ueberschuss  an 
letzterm  zu  enthalten,  was  die  Masse  von  Absatz  beweist.« 

g)  Uebor  den  Grund  der  Wärme 
von  Theriiialwassern  sind  bekanntlich  im  Laufe  der  Zeiten  viele, 
zum  Theil  heut  seltsam  scheinende,  den  jeweiligen  Stand  der  Wissen- 
schaft wiederspiegelnde  Meinungen  geäussert  worden,  von  denen  ein 
Theil  auch  auf  die  Badener  Quellen  specielle  Anwendung  gefunden 
hat  und  deshalb  hier  erwähnt  sein  mag.  So  die  Ansicht  von 
G.  Agricola  (1546),  dass  die  Wasser  in  unterirdischen  Wasserbe- 
hältern erwärmt  würden  durch  ein  Feuer,  dessen  Zunder  das  Erd- 
harzgeschlecht, weniger  der  Schwefel  sei,  uud  dass  die  grössere  oder 
geringere  Entfernung  der  Behälter  von  dem  unterirdischen  Feuer 
der  Grund  für  die  Verschiedenheit  der  Wärme  verschiedener  Quellen 
sei,  welcher  Ansicht  Matthaecs  Hessis  (1606,  1,  S.  11),  Küffer 
(1625,  1,  S.  62),  Dyhlin  (1728,  1 ,  S.  23)  und  Bei.lon  (1766,  1, 
S.  47)  sich  anschlössen ;  —  diejenige  von  ParaCELSI\s(1  589)  und  Leu- 
ClPPAErs  (1598,  1,  Bl.  20),  dass  gewöhnliche  Wasser  im  Inneren  der 
Erde  Ober  Kalk  hinfliessen  und  dadurch  Wärme  und  Eigenschaften 
der  Thennalwasser  erhalten ;  —  die  Meinungen,  dass  die  Wärme  der 
Sonne  und  Sterne,  welche  durch  die  Poren  der  Erde  in  dieselbe 
eindringe,  die  Wasser  durin  erwärme,  oder  dass  die  in  die  Erde 
eindringenden  Winde  die  dariu  befindlichen  warmen  Dämpfe  an 
einen  Ort  zusammentreiben  uud  durch  diese  die  Wasser  erwärmt 
würden,  oder  dass  die  schnelle  Bewegung  und  der  »hohe  Abfall^ 
der  Wasser  im  Inneren  der  Erde  die  Erwärmung  derselben  be- 
wirke, oder  dass  an  den  Stellen,  wo  das  Wasser  erwärmt  wird, 
die  ursprüngliche  Wärme  der  Erde  vorherrsche,  weshalb  die  bis- 
her in  ihren  Höhlen  eingeschlossenen  Adern  ihre  Wärme  verän- 
dern; —  Meinuugeu,  welche  von  Dyhun  (1728)  und  Bellok 
(1766)  widerlegt  wurden.  Lister  glaubte  in  verwitternden 
Schwefelkiesen  die  Ursache  der  Wärme  uud  den  Ursprung  einiger 
Bestandteile  der  Mineralwasser  erkannt  zu  haben.  Doch  war 
betreffs  der  Badener  Quellen  das  Fehlen  dieser  Bestaudtheile  (be- 
sonders des  Eisens)  für  Widmkk  (1756)  die  Veranlassung,  die 
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Wärme  von  einer  fetten  Gyps-  und  Thonerde  abzuleiten,  welche 
haufenweise  auf  einander  liegend  leicht  in  Gähmng  gerathen  und 
sich  erhitzen  rollten.  Auch  Beixon  wies  (1766,  1,  S.  47)  auf 
das  Fehlen  von  Eisen  und  Schwefel  hin.  Dagegen  wurde  Listbr's 
Ansicht  für  uusere  Quellen  von  Glyckherr  (1780)  um  so  lieber 
angewendet,  als  in  dieser  Gegend  Erderschötterungen  nicht  selten 
seien  und  einst  Kohlen  in  der  Umgegend  beobachtet  wurden,  ob- 
gleich nicht  zu  leugnen  sei,  dass  nirgendwo  Anzeigen  eines  feuer- 
speienden Berges,  ebensowenig  Spuren  von  Pyrit,  Vitriol  oder 
Alaun  entdeckt  worden,  und  obgleich  die  Annahme  nicht  erkläre, 
warum  die  Thermen  immer  mit  gewöhnlichem  Salz  beladen  seien, 
nicht  mit  Alaun  oder  Vitriol.  Auch  Hai  g  betont  (1790,  1,  S.  12 
bis  13),  dass  er  in  der  ganzen  Umgegend  nicht  das  geringste  An- 
zeichen ftir  die  Anwesenheit  von  Pyrit  im  Inneren  der  Erde  beob- 
achten konnte.  Wiumer's  Meinung  trat  Krapf  entgegen  (1794, 
2,  S.  29  —  30),  da  Kalk-  und  Thon-Erden  für  sich  nie  in  Gäh- 
rung  tibergehen  konneu;  die  Wärme  der  Wasser  werde  vielmehr 
[wie  dies  Zuckert,  1768,  1,  S.  9,  angenommen  hatte]  hervorge- 
bracht durch  brennbaren  Grundstoff,  Feuerstoff,  schwefelartige 
Materien,  die  verinuthlich  hie  und  da  in  den  Erdarten  der  Um- 
gegend verborgen  seien  und  durch  den  Zutritt  des  Wassers  mit 
Hilfe  der  Luft  in  Bewegung  gesetzt  werden  und  so  das  Wasser 
erhitzen.  Gmbmk  muthmaasste  (1801)  (wie  KlOuer,  1810,  1,  S,  67 
mittheilt),  wohl  Klaproth's  Hypothese »)  über  die  Entstehung  der 
Karlsbader  Quellen  Obertragend,  dass  durch  ein  erhitztes  Stein- 
kohlen- oder  Brandschiefer-Lager  von  grosser  Mächtigkeit  die  da- 
rin eingesprengten  Schwefelkiese  gesäuert,  die  entstehende  Schwe- 
felsäure und  ein  Theil  der  Eisenerde  von  erhitztem  Wasser  auf- 
genommen werde,  und  dass  erstere  sich  mit  alkalischen  Erden 
und  Laugensalzen,  welche  durch  die  Hitze  aus  dem  Steinkohlen- 
oder Brandschiefer-Lager  frei  werdeu,  verbinde;  die  Kochsalzsäure 
erhalte  vermutlich  das  warme  Wasser  durch  tiefliegende  Salz- 
quellen, die' sich  nur  in  solchen  Gebirgen  neuerer  Entstehung  und 
nicht  selten  in  der  Nähe  von  Brandschieferu,  Steinkohleuflötzen 

•)  Klapkoth,  Beitr&ge  zur  chemisdicu  KVuntniss  der  Mineralkörper.  Bd.  I, 
17i»:>.  S.  341»  f. 
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und  Gyps  fänden;  das  kohlensaure  Gas  in  dem  Badwasser  end- 
lich entwickele  sich  aus  der  Kalkerde  und  anderen  Körpern. 

Auch  Salzer  glaubte  (1813,  3,  S.  196),  dass  die  Erwärmung 
der   Wasser  durch  Schwefelkiese  veranlasst    werde.  Während 
diese  »von  dem  in  dem  Bauche  der  Berge  sich  stets  bewegenden 
Wasser  durchdrungen  werden,  wird  das  Wasser  in  seine  Bestand- 
theile  zerlegt,  der  Sauerstoff  verbindet  sich  mit  dem  Eisen  und 
den  übrigen  säurungsfahigen  Stoffen  der  Kiese,  und  der  Wasser- 
stoff mit  dem  Schwefel  und  Wärniestoff  tritt  in  diesem  Zustand 
(als  Schwefelwasserstoff)  mit  dem  atmosphärischen  Gas  zusammen 
und  bildet  vielleicht  durch  Hülfe  der  elektrischen  Materie  Wassvr. 
Bei  dieser  neuen  Wsissererzeugung  muss  nothweudig  eine  grosse 
Menge  Wärme  frei  werden,   welche  mit  der  erzeugten  Wasser- 
menge in  gleichem  Verhältnisse  stehet.     Der  Schwefel,  welcher 
durch  die  Verbindung  des   Wasserstoffes    mit  dem  Sauerstoffe 
wieder  ausgeschieden  wird,  vermengt  sich  aufs  Neue  mit  den  ge- 
säuerten Kiesen,  und  bringt  solche  iu  ihren  frühern  Zustand  zu- 
rück.   Nun  wird  man  fragen:  wo  kommt  der  Stickstoff  hin,  wel- 
cher von  dem  atmosphärischen  Gas  Überbleibt?    Dieser  findet  in- 
dess  überall  in  der  ganzen  Natur  eine  Menge  Biudungsmittel,  und 
vielleicht   finden  endlich  unsere    Urenkel  eine  hierdurch  veran- 
lasste Salpeterniederlage.«     Koi.heitter  glaubte  (1818,  1;  1822. 
s.  1820,  1,  S.  82  f.),  Steffens,  Wi'kzkk  und  Anderen  folgend,  aus 
steter  Berührung  unterirdischer  Salzwasser  (Salzseen,  Soolen)  mit 
tellurisehcu   festen  Massen  einen  mit  dem  tellurisch-elektrischen 
Processe  zusammenhängenden  und  daher  ununterbrochenen  hydro- 
galvanischen  Act  erklären  zu  können,  dem  die  stetige  Bildung  der 
mächtigsten  Mineralquellen  zu  (i runde  liege.     Jene  Salzwasser 
sollten  die  rohen  Stoffe  zu  den  salzigen  Bestandtheilen  der  Miue- 
ralwasser  liefern,  die  festen  Massen,  das  tiefe  Innere  der  Gebirgs- 
züge die  Factoreu  der  Erdelectricität  bilden ,  die  gleichsam  als 
Säule  betrachtet  werden  können.     »Als   Edukte  liefern  sie  den 
Eisengehalt,  als  Produkte  die  mannigfachsten  kohlensauern  und 
überkohlensauern  Salzverbindungen  der  Mineralwasser  u.  s.  w.  Wo 
sich  aber  ein  elektrischer  Prozess  einleitet,   da  pnlarisirt  er  sich 
auch  .  .  .  Am  elektropositivcn  Pole  wird  Oxygen,  mit  Biuduug 
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von  Würm»',  durch  Bildim"  von  Kohlensaure,  am  elektroneirativen 
Pole  Wasserstoff,  mit  Aufnahme  von  Kohlenstoff,  zu  Kohlenhy- 
drogen,  oder  auch  von  Schwefel  zu  Schwefelwasserstoff  unter  Ent- 
bindung von  Wärme  frey,  die  dann  das  Mineralwasser  bald  er- 
wärmt, bald  erhitzt,  und  theilweise  in  Dämpfen  verwandelt. <■  Zu 
den  letzteren  Wassern  (mit  dein  Charakter  des  Hydrogeus,  —  e) 
sollten  auch  die  Badener  Thermen  gehören,  und  zwar  speciell  zu 
denen,  in  weleheu  die  Prävalenz  des  Hydrogeus  so  gering  sei,  dass 
der  Wasserstoff  nicht  mehr  gasförmig  erscheine,  sondern  nur  als 
hydrogenirter  Wasserdunst,  wahrscheinlich  mit  einem  äusserst  ge- 
ringen Autheil  von  Kohlenstoff  hervortrete. 

Stützten  sich  die  bisher  erwähnten  Erklärungsversuche  auf 
die  Annahme  entweder  eines  ( -entralfencrs  oder  von  örtlichen  che- 
mischen oder  physikalischen  Processen,  so  wurde  seit  dem  2ten 
Üecennium  dieses  Jahrhunderts  die  Erkenntniss  der  Teinperatur- 
zunahme  nach  dem  Inneren  der  Erde  die  Basis  für  weitere  Deu- 
tungen '),  sei  es,  dass  das  Wachsen  der  Temperatur  erklärt  wurde 
als  ein  »Erfolg  der  durch  Zunahme  der  Dichte  der  Luft  vermin- 
derten Wärmecapacität  derselben«,  in  gleicher  Weise  wie  die  Ab- 
nahme der  Temperatur  in  den  Höhen  der  Luft  als  Resultat  der 
durch  Verminderung  der  Dichte  gesteigerten  Capacität  der  Luft 
für  die  Wärme  sich  ergebe,  wie  dies  von  Döbereinkr2)  (1821) 
geschah;  —  sei  es,  dass  die  Temperaturzunahine  in  Verbindung 
gebracht  wurde  mit  einem  noch  jetzt  vorhandenen  schmelzflüssigen 
Erdkern  u.  dergl. 

Als  Erzeugnisse  vulkanischer  Thätigkeit  im  weitereu  Sinne, 
wurden  die  heissen  Quellen  von  den  Einen3),  als  meteorische 
Wasser,  welche  beim  Eindringen  in  das  Erdinnere  die  Temperatur 
der  durchdrungenen  Gesteine  annahmen,  diese  auslaugten  und  bei 
bestimmten  Driickverhältnissen  wieder  zu  Tage  treteu,  ward  ein 

')  I.An.ArK.  Annale*  </«'  vhimie.  et  de  pfty*iaue,  Pari*.  XIII.  1820,  S.  412. 

*)  DohKKKi.xt.it.  Aphoristische  Abhandlung  über  die  chemische  Konstitution 
der  Mineralwasser,    .lona.  IMM. 

s)  rtntzM.ii'».  .)..  l'uters-ichungeti  der  Mineralwasser  von  Karlsbad.  Töplitz 
und  Königswart  in  Itöhiuon.  Ans  il.  Abb.  d.  K  Strhwed.  Akad.  d.  Wiss.  f.  d. 
•lahr  IH-J2,  übers  von  G.  Ku*k,  mit  einigen  Erläuterungen  von  Gii.rf.kt  in  dessen 
Annalen  d.  Physik,  Bd.  74.  S.  I  VA  u.  27<;. 
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Theil  derselben  bekanntlich  von  Anderen1)  angesehen.  Kkkehstein 
rechnete  (1822,  1,  S.  56  f.)  die  Badener  Thermen  zu  seiner  dureh 
das  südliche  Frankreich,  die  Alpen,  Ungarn  und  Siebenbürgen 
ziehenden  südlichen  Basalt-  oder  vulkanischen  Parallele,  lauter  er- 
loschene Vulkane  aufweisend,  deren  jetzige  Thätigkeit  sich  nur  in 
der  Production  von  heisren  Quellen  und  durch  besondere  Em- 
pfänglichkeit des  eingenommenen  Gebietes  für  Erdbeben  documeu- 
tire.  Kastnkk  wehrte  (18*25,  2)  die  Annahme  eines  allgemeinen 
Zusammenhanges  zwischen  Thermen  und  annoch  thätigen  Vul- 
kanen mit  dem  Hinweis  darauf  ab,  dass  man  in  Baden  nichts 
wisse  »von  zur  Zeit  vulkanischer  Ausbrüche  stattgehabten  plötz- 
lichen Aenderungeu  der  Menge,  des  Gasgehalts  und  der  Wärme 
des  Heissqnellwassers.«  Aber  auch  dass  die  Wasser  aller  Quellen 
nur  meteorische  seien,  schien  ihm  mit  der  Unabhängigkeit  der 
Thermen  von  meteorischen  Ereignissen  nicht  wohl  vereinbar,  denn 
das  Regen  jähr  1816  habe  in  der  Wassermeuge  der  heissen  Quel- 
len zu  Baden  u.  s.  w.  keine  merkliche  Aenderung  hervorgebracht 
[wofür  indessen  Belege  nicht  gegeben  wurden].  Bischof  ')  be- 
tonte (1826,  S.  238)  das  Fehlen  des  kohlensauren  Natrons  in 
den  Badener  Quellen,  da  er  damals  glaubte,  dass  das  Vorkommen 
von  dasselbe  enthaltenden  Thermen  an  vulkanische  Gegenden  bez. 
Gesteine  gebunden  sei;  während  M.vux  (1835,  1,  S.  18)  der  den 
Badener  »Quellen  zukommende  beträchtliche  Antheil  an  Koch- 
salz und  Stickgas,  der  auch  in  allen  Ausströmungen  der  wirklichen 
Vulkane  vorhanden  ist«  besonders  dafür  zu  sprechen  schien,  dass 
dieselben  als  > wahre  vulkanische  Productionen«  zu  betrachten 
seien.  Später  ist  wohl  die  zweite  der  oben  gegebeuen  Erklärungs- 
weisen nicht  mehr  bezweifelt  worden. 

h)  Herkunft  der  Bestandteile  und  Grund  des  Auftretens  der 

Quellen. 

Betreffs  der  Herkunft  des  iu  den  Quellwassern  vorhandenen 
Kalkgehalts  hatte  Hai  «  (1790,  1,  S.  3)  darauf  hingewiesen,  dass 
die  Thermen  mit  den  am  Fuss  des  Schlossberges  von  Eberstein- 

')  Bin«  iiok.  G..  Die  vulkanischen  Miuei »Quellen  Deutschland.«  und  Frank- 
reichs u.  s.  w..  Bouu,  ISl'G,  S.  l.VJ. 
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bürg  vorhandenen  Kalksteingrubcu  gegen  Süden  in  einer  geradeu 
Linie  liegen,  und  dass  ein  Zusammenhang  zwischen  beiden  glanb- 
lich sei;  Ober  diejenige  des  vorherrschenden  Chlornatriums  hatte 
Beyer  (1794,  1,  S.  14)  die  Vermuthuug  ausgesprochen,  dass  das- 
selbe aus  in  der  Nähe  befindlichem,  salzführendem  Flötzgebirge 
stamme,  welches  aber  nicht  demjenigen  entsprechen  köunc,  worin 
gewöhnlich  Kochsalz  und  dergleichen  Quellen  vorkommen;  er- 
hielten sie  dagegen  dasselbe  aus  solchen  Flötzgebirgen,  in  welchen 
Kochsalzquellcn  aufzutreten  pflegen,  so  würde  dasselbe  zwischen 
Balg  und  der  Itheinebene  zu  suchen  seiu.  Sandberuer  dagegen 
veranlasste  den  Nachweis  (1861,  5,  S.  43—44),  dass  der  wässerige 
Auszug  des  Granits  vom  Friesenberge  und  dem  Nebengebäude 
des  »Russischen  Hofes <  ,  welcher  durch  längeres  Behaudeln  des 
Grauitpulvers  mit  Wasser  in  zugeschmolzcnen  Röhren  im  Oelbade 
erhalteu  wird,  gleichfalls  vorherrschend  Chloruatrium  und  schwe- 
felsauren Kalk  enthält,  und  folgerte,  dass  die  in  den  Quellwassern 
enthaltenen  Salze  aus  diesem  Gesteine  ausgelaugt  werdeu. 

Er  erkaoute  ferner,  dass  die  heissen  Quellen  Badens  im  Ge- 
biete der  Steiukohlenbiiduug  [des  unteren  Rothliegenden  nach  des 
Verfassers  Deutuug]  in  der  Nähe  des  Granites  [jedenfalls  an  der 
Grenze  zwischen  krystalliuen  und  geschichteten  Gesteinen]  zu 
Tage  kommeu,  und  zwar  drangen  die  Quellenstränge  der  vom 
Grossh.  Badfonds  erworbenen  Löweuquelle,  welche  1857  vollstän- 
dig aufgegraben  wurden,  nicht  auf  Schichtungsklüften,  sondern 
auf  die  Schichtung  spitzwinkelig  durchsetzenden  Spältcheu  hervor, 
wie  dies  auch  heim  Ursprung  der  Fall  ist.  Es  liegt  wohl  kein 
Grund  vor,  die  Mur-  und  Fettqnelle  einem  eigenen  Spaltensy- 
steme,  den  Urspruug,  die  Brüh-  und  Judenquelle  einem  anderen 
zuzuweisen;  vielmehr  ist  bei  der  Nähe  der  Ausflusspunkte  und 
der  nahen  Uebereiustintmuug  der  chemischen  Zusammensetzung 
eiu  gemeinschaftlicher  Ursprung  wohl  wahrscheinlich  (im  Gegeu- 
satz  zur  Annahme  eines  Anonymu**  1864,  1,  S.  1,  welcher  für  jede 
Quelle  einen  >hesonderen  Ursprung«  voraussetzte).  Mit  Rück- 
sicht auf  die  niedrigste  beobachtbare  Temperatur  von  46<>  (bei  den 
Büttquellen)  und  unter  Annahme  einer  geothemischen  Tiefeustufe 
von  100  Fuss  schätzte  Sandukhukk  die  Tiefe  des  Quellenheerdes 
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im  Granit«;  zu  mindestens  4600  Fuss,  was  wohl  auf  sich  beruhen 
kaun;  ein  Anonymu*  (1864,  1,  S.  1)  glaubte  die  Tiefe  auf  etwa 
4412  Fuss  berechnen  zu  können.  Dass  die  auf  der  hier  beigege- 
benen  Karte  eingetragene,  von  Dollen  zur  Wolfsschlucht  und  nach 
Selbach  hin  verlaufende  Verwerfuugsspalte  den  Quellen  den  Weg 
zur  Oberfläche  geboten  hat,  kann  wohl  als  wahrscheinlich  be- 
zeichnet werden.  Gewiss  ist  ferner,  wie  aus  der  beiliegenden  und 
der  vom  Verfasser  veröffentlichten  geognostischen  Karte  der  Ge- 
gend von  Ottenhofen  zu  ersehen,  dass  die  Badener  Quellen  nicht 
auf  der  gleichen  Spalte  liegen  wie  diejenigen  von  Hub  und  Er- 
lenbad'),  und  ebenso  ist  zu  erkennen,  dass  die  künstlich  erbohrte 
Quelle  von  Kothenfeit»,  welche  an  ihrem  Ausfluss  auf  gar  keiner 
sichtbaren  Spalte  gelegen  ist,  nicht  zu  demselben  System^  ge- 
hört wie  die  Quellen  von  Baden-Baden.  Auch  wird  ein  Blick  auf 
die  hier  beigegebene  Karte  und  auf  das  nördliche  Blatt  der  vom 
Verfasser  veröft'entlichten  geognostischen  Uebersichtskarte  des 
Schwarzwalds  (i.  M.  1  :  200000)  genügen,  um  sich  zu  überzeugen, 
dass  der  einmal  behauptete  und  noch  in  neuerer  Zeit  nicht  ganz 
zurückgewiesene  Zusammenhang  zwischen  den  Thermen  von  Ba- 
den, Wildbad  und  Liebenzell  nicht  vorhanden  ist. 

Schon  Paracelsis  (158i),  Ausgabe  von  1616,  S.  1113)  war 
der  Meinung,  die  »drei  Bäder  Niderbaden  /  Wildbad  [und  Zeller- 
bad]  /  haben  einen  vrspruug  /  vnd  werden  getheylt  den  Cataracten 
nach  au  die  drey  örtter  /  vnnd  lauffeu  auss  einem  K aichstein  / 
dardurch  sie  die  werme  empfahen.  Der  Gang  so  gehn  Niderbaden 
geht,  der  bleibt  vnzerbrochen  vollkommen  biss  in  den  Aussgaug 
vnnd  lautft  durch  die  herteu  Stein  vnnd  Berg  /  vnd  empfacht 
vnderwegen  kein  zufallende  Tugend  nicht;  Der  ander  Cataracten 
so  in  das  Wildbad  gehet  /  laüfft  auch  durch  die  grobe  des 
Gebirgs  /  vnnd  hatt  ein  vermischte  Aderu  /  die  Werme  vnd  der- 
gleichen Tugend  nimpt  /  dardurch  es  brochen  wirdt:  Zellerbad 
wird  gar  abkült  mit  den  zufallenden  Wasseren  /  laufTt  auch  durch 
die  reuhe  /  vnnd  empfahet  kein  andere  arth  an  sich  dann  wie  es 

')  Vcrgl.  Et  k.  H..  (ieognosti^clip  Karte  der  Umgegend  von  Lahr  nehst  Pro- 
tilfiii  und  Erläuterungen.    Lahr.  1884.  S.  94. 
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ist.  .  .«  LErciPPAEi's  (1598,  1,  Bl.  20)  (und  nach  ihm  Kcffer, 
1625,  1,  S.  67)  dehnte  die  Annahme  eines  solcheu  Zusammen- 
hanges auch  auf  das  Huberbud  aus,  ohne  zu  verkennen,  dass 
dieser  »vierdte  gang  .  .  hat  etliche  sonderbare  /  von  den  andern 
dreyen  /  vntersehiedene  effect  vnnd  würckungen  /  weile  seine 
nüneralieu  auch  vmb  etwas  vnterschieden  seind.«  Auch  Came- 
RAR1U8  hielt  diese  Ansieht  für  erörtern«  werth  (1695,  1,  S.  309). 
Zweifel  dagegen  wurden  von  Zuckert  erhoben  (1768,  1,  S.  215): 
Obwohl  »diese  drey  Orte  nach  der  Landcharte  in  einer  geraden 
Linie  liegen,  so  geht  es  doch  über  Berg  und  Thal  Meilenweit, 
und  es  scheint  fast  unmöglich,  dass  alle  drey  Wasser  eine 
Gemeinschaft  miteinander  haben  sollten.«  Kastner  wies  sie 
(1825,  2)  besonders  wegen  der  Ungleichheit  der  Bestaudtheile 
der  3  Quellen  zurück. 

Denuoch  wurde  sie  von  Kern  er  (1832,  S.  33;  1839,  S.  31; 
s.  1813,  1)  wieder  aufgenommen,  sogar  Bohrungen  auf  dieser 
Linie  wurden  von  ihm  empfohlen,  und  von  etwas  anderem  Stand- 
punkte aus  kam  auch  Walchner  (1843,  7,  S.  21)  zu  der  Ueber- 
zeuguug,  dass  der  Volksansspruch:  »Baden,  Wildbad  und  Zell 
fliessen  aus  Einer  Quell«  doch  iu  gewisser  Beziehung  wissen- 
schaftlich fferechtfertijft  sei.  Er  sah  die  krvstallinischen  Gesteine 
in  der  Nahe  der  Badener  Thermen;  er  hatte  die  Mineralquelle 
von  Kothenfels  erbohrt  und  deutete  den  nachbarlichen  Gneiss 
vou  Michelbach  als  Granit,  denjenigen  von  Gaggenau  gleichfalls 
als  Eruptivgestein;  er  kannte  wohl  die  Angaben  von  Kerner 
(1832,  S.  5;  s.  1813,  1)  oder  von  Kiecke  (bei  v.  Memminger 
1841,  5,  S.  275),  dass  im  Gaisthal  bei  Herrenalb,  wo  gleichfalls 
Granit  zn  Tage  steht,  sich  Spuren  eines  dem  Wildbader  ähnlichen 
Thennalwassers  fänden,  die  ihm  freilich  Niemand  zeigen  konnte, 
und  nach  denen  er  selbst  vergeblich  suchte;  er  sah  die  Granite 
von  Wildbad  und  Liebenzell  in  gleicher  Weise  begleitet  von 
warmen  Quellen;  war  wohl  durch  Kaller  s  (1819,  1,  S.  8)  oder 
Schüblers  Mittheilung  (bei  v.  Alberti,  1826,  1,  S.  17)  aufmerk- 
sam geworden  auf  eine  »warme«  Quelle  bei  der  Kapfenhardter 
Mühle  unfern  Reichenbach,  die  vormals  zum  Baden  benutzt  worden 
sein  sollte,  und  deren  Temperatur  Schübler  zu  19°  U.  angegeben 
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hatte;  er  fand  ferner,  »dass  diese  Granitdurchbrüche  von  West 
nach  Ost  auf  beinahe  gleicher  geographisc  her  Breite  fortliegen^  im 
Grunde  der  Thäler  erscheinen,  uud  dass  das  Aufsteigen  warmer 
Quellen  damit  in  Verbindung  steht«,  und  betrachtete  in  Folge 
dessen  die  Thäler  als  »charakteristische  Spaltenthäler«,  glaubte, 
dass  »die  Kräfte,  welche  die  Spalten  aufgesprengt  und  die  Granit- 
keile  unter  Erschütterungen  durch  dieselben  herausgetrieben 
haben,  .  .  .  auch  die  tief  in's  Innere  der  Erde  niedergehenden 
Klüfte  verursachten,  auf  welchen  die  warmen  Quellen  au  den  Tag 
treten  «  Selbst  über  das  Gypsvorkommen  im  Keuper  bei  Eltingen 
an  der  Glems  bis  in  das  Thal  von  Stuttgart  und  Cannstatt  meiute 
er  diese  Linie  verfolgen  zu  können. 

Diese  Hypothese  Walchner's  war  durch  Thatsachen  nur 
schwach  oder  gar  nicht  gestützt.  Auch  nur  einigermaassen  ein- 
gehende Beobachtungen  lassen  ihre  Haltlosigkeit  leicht  erkennen; 
der  Verlauf  der  nachweisbaren  Spalten,  eingetragen  auf  dem  nörd- 
lichen Blatte  von  des  Verfassers  geoguostischer  Uebersichtskarte 
des  Schwarzwalds  und  auf  Section  Stuttgart  der  geognostischen 
Karte  von  Württemberg,  zeigt,  dass  die  Quellen  von  Baden, 
Wildhad,  Liebenzell  uud  Cannstatt,  obgleich  in  einer  Linie  ge- 
legen, je  auf  besonderen  Spalten  zu  Tage  kommen,  so  dass  ganz 
abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Zusammensetzung,  welche 
zwischen  den  Thermen  von  Baden  einerseits,  von  Wildbad  uud 
Liebenzell  andererseits  und  denen  von  Cannstatt  stattfindet,  auch 
nach  den  geognostischen  Verhältnissen  ein  Zusammenhang  derselben 
nicht  obwalten  kann.  Dennoch  wurde  diese  »beinahe  schnurgerade 
Thermcnlinie« ,  zusammenfallend  mit  einer  »Hebungs-  oder 
Zerrüttungslinie«,  auf  welcher  der  Granit  Rothliegendes  und  Bunt- 
sandstein durchbrochen  habe,  auch  von  Paulis  (1866,  3,  S.  7,  uud 
1868,  3,  S.  4  u.  19)  angenommen  und  zur  Grundlage  weitgehender 
Folgerungen  gemacht.  »Diese  Linie«,  sagt  er,  »ist  zuverlässig 
von  geologischer  Bedeutung  uud  bei  Bohrungen  auf  warine 
Quellen  sehr  beachtenswerth,  wobei  nicht  ausser  Auge  gelasbeu 
werden  sollte,  dass  von  Baden  an  in  dieser  Linie  die  Wärme  der 
Thermen  in  der  Richtung  gegen  Osten  allmählig  abnimmt;  von 
der  Quelle  in  Baden  mit  einer  Temperatur  von  -J- 54°  R. ,  lallt 
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die  Wärme  hei  Wildbad  .mf  -f-  27  —  30°  R.,  hei  Liebenzell  auf 
-h  20°  K.  Qct7.t  22°  K.)  und  hei  (.'anstatt  auf  -h  16°  K.  Wollten 
wir  hieraus  Schlüsse  ziehen,  so  dürfte  ein  Versuch  auf  warme 
Quellen  mehr  im  Westen  der  Linie,  also  näher  hei  Raden,  ein 
gunstigeres  Ergehuiss  liefern,  als  an  entfernter  (östlicher)  von 
Baden  gelegenen  Punkten,  f 

Diese  Aeusserung  und  die  ohen  erwähnteu  Angaben  Aber 
ehemals  vorhandene  warme  Quellen  im  Gaisthale  bei  Herreualb 
haben  denn  wich  erfolglose  Hohrungen  im  Jahre  18P>b'  in  der 
Gegend  des  Kepplerhofes  im  Gaisthale  bei  Herrenalb  zur  Folge 
gehabt  (ein  Bohrloch  oberhalb  desselben  soll  90',  ein  zweites  bei 
demselben  120',  ein  drittes  etwas  unterhalb  desselben  und  etwas 
westlich  vom  Gaisbachthälchen  140'  Tiefe  erreicht  haben). 
Wenn  Pauli'*  (I8f>8,  3,  S.  19—20)  auffordert,  die  Hoffnung  auf 
eine  Erbohruug  von  Thermen  auf  dieser  Linie  nicht  aufzugeben 
uud  die  Gegend  des  Lehmannshofes  im  Eyachthalc  hierfür  am 
geeignetsten  halt,  so  bei  hervorgehoben,  dass  eine  Stütze  für  diese 
Ansicht  in  den  geognostischeu  Verhältnissen  nicht  gefunden  werden 
kann.  Die  als  solche  a.  a.  ().  erwähnte,  zwischen  der  Eyachmühle 
und  dem  Lehmannshofe  an  der  Sommerhalde  in  etwa  500  m  Höhe 
gelegene  »Quelle  mit  ziemlich  hoher  Temperatur«  (vergl.  Pafus, 
lKf.0,  5,  S.  11)  zeigte  dem  Verfasser  am  3.  April  1884  ß1/*0  R., 
am  9.  Mai  1887  6:<  f°  R.,  und  der  schon  oben  erwähnte  »Gute 
Brunnen«  bei  Kapfenhardt  in  427.4  m  ')  Höhe,  von  welchem  auch 
Paulis  (offenbar  nach  SchCblkk)  angiebt.  dass  sein  »Wasser 
4-19°R.  [=23,7°C]  haben  soll«,  besass  am  30.  April  1884 
7,1°  R.  (bei  einer  Lufttemperatur  von  1 1 0  R.),  die  benachbarte 
Quelle  an  der  oberen  Mühle  daselbst  in  etwa  467  m  "2)  am  gleichen 
Tage  6,9°  R. ,  —  alles  Wärmegrade,  wie  sie  bei  den  Buntsand- 
steinquellen der  Umgegend  und  des  Schwarzwalds  überhaupt  ge- 
wöhnlich sind. 

')  Die  Itesclireibung  d«-s  <  H.eramts  Noufnl)iir« .  I8M»,  gi.M.t  (S.  Ü)  131ti 
paritwr  Fuss  als  Hohe  an  (I  pariser  Fuss  =-  0.;>i»4H  ni). 

*)  Difse  Höh«?  ist  t;fS«'hätzt  nucli  dfrjciiiv'fii  den  Niveaus  d«>?<  Hachenbachs 
bei  der  unteren  'jSchwarzehberiter)  Sagemühle  unweit  Kapfenhardt,  »flehe 
4<;i.2.*»  m  betrügt.  (V.rirl.  Kkofi.mavs.  Württemb.  Jahrb.  f.  Statistik  u.  Laudiek.. 
Jahrg.  UitM.  Stuttgart,  im**.  S.  XXXVI  uud  Xl.V.) 
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Ebenso  haltlos  ist  die  Meinung  von  D\r  b  (1851.  2,  S.  18 
ii.  da*»  die  Porphyre  und  Quellen  von  Raden-Baden  auf  dem 
nordlichen  Ende  de»  sog.  Bernharder  Gangspaltenzuges  (des  öst- 
lichen der  heiden  von  ihm  im  Schwarzwalde  angenommenen 
grossen  Gangzuge)  gelegen  .seien.  welcher  mit  der  verlasseneu 
Grube  Hermann  bei  Görwihl  im  unteren  Albthale  beginnen,  durch 
Bergbaupunkte  bezeichnet  »ich  über  St.  Blasien,  Hinterzarteu. 
Homberg.  Hausach,  Gelhbaeh  nach  Riersbach  verfolgen  la.*seu 
wollte,  und  dessen  weitere  Fortsetzung  nach  Norden  durch  die 
Porphyre  von  Oberkirch,  die  Thermen  der  Kenchhäder  und  die 
Porphyre  und  Quellen  von  Baden-Baden  angedeutet  sei. 

i,  ü'ber  B*w*>Kiiritf.ii  in  den  (iehir^^schichtt'D  des  Badener 

Qup  I  lengel.ie te- 

hat  Knop  (1879,  4,  S.  16  f.)  Mittheilung  gemacht.  Es  lässt 
»ich  wohl  denken,  da»»  die  Durchnässung  und  Durchfeuchtung 
der  Gesteine  de«  Quellengebiete»,  welche  in  Schichten  von  ziem- 
lich »teilein  Einfallen  (20 — 30°  nach  SO)  am  Schlossberge  das 
Devonische  und  den  Granit  uberlagern,  nicht  ohne  Einfluss  auf 
die  Festigkeit  de»  Gebirges  bleiben  kann.  Iu  der  That  wurden 
am  Beginn  de»  Jahre»  1807  in  der  früher  vorhanden  ge- 
wesenen, jüngst  wesentlich  veränderten  Schlossgarten-Terrasse, 
deren  unterlagernde  Schichten  von  Glimmerletteu  sich  im  Han- 
genden de»  Quellengebietes  befinden,  Zeichen  vou  Dislocationen 
der  inneren  Gesteinsmassen  beobachtet.  Hinter  einer  Reihe 
hoher  und  mächtiger  Linden  mit  wcitausladendeu  Kronen, 
einer  Zierde  de»  Schlossgarten»,  machte  sich  ein  bogenförmiger 
Erdriss  mit  etwa  zolltiefer  Verwerfung  bemerkbar.  Dieser  Riss 
umspannte  die  Länge  einer  äusserst  starken  Stützmauer,  welche 
bei  etwa  40  Fuss  Hohe  eine  Dicke  von  16  Fuss  besas»  und  einen 
Thalanfang  im  Schlossgarteu  damiuartig  quer  absehloss,  welcher 
Thalunfung  »ich  iu  dem  Abhänge  des  darunter  gelegenen  Kloster- 
garten» erweiterte.  Diese  Stützmauer  selbst  zeigte  starke  Risse 
und  Deformationen  ihrer  ursprünglich  gewiss  eben  angelegten 
Oberfläche,  welche  wohl  bereit»  seit  langer  Zeit  sich  ausgebildet 
hatteu,  bei  dieser  Gelegenheit  jedoch  ihrer  Bedeutung  nach  erst 
erkannt  wurden.   Da,  wenn  solche  Dislocationen  auch  im  Quelleu- 
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gebiete  selbst  stattfinden  sollteu,  auch  die  Fundamente  des  neuen 
Schlosses   in   Mitleidenschaft  gezogen   werdeu    wfirdeu,  welche 
direct  auf  den  Arkosen  dieses  Gebietes  ruhen,  so  wurde  durch 
Anregung  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Grossherzogs  Friedrich  eine 
geologische    und    geodätische    Untersuchung    des  betreffenden 
Termins  angeordnet   und   die  Professoren   A.  Kkop  und  Chr. 
Wikner  in  Karlsruhe  mit  der  Ausführung  derselben  beauftragt. 
Diese  Untersuchungen  wurden  im  Jahre  1871  abgeschlossen  und 
führten  zu  den  Resultaten:  dass  sowohl  in  den  unteren  Arkosen 
des  Quellengebietes  als  auch  in  den  oberen  Glimmerletten  der 
Steinkohlenformation,  gegen  welche  das  Quellengebiet  abgrenzt, 
Bewegungen  der  Gebirgsschichten  constatirbar  sind.    Diese  äussern 
sich  z.  B.  in  der  Erscheinung,  dass  die  Fundameute  des  neuen 
Schlosses  mit  Systemen  von  Sprüngen  und  Rissen  durchsetzt  sind, 
welche  am  weitesten  in  den  ältesten  Römerfundninenten,  weniger 
weit  in  denen  der  neueren  und  neuesten  Restaurationsperioden 
klaffen.     Diese  Risse  wurden  mit  Marken  versehen,  die  aus  ein- 
gegypsten  Kupfernieten  mit  breiten  Köpfen  bestehen  uud  als  Eck- 
punkte eines  gleichseitigen  Dreiecks  angebracht  sind,  so,  dass 
eine  der  Seiten  dieses  Dreiecks,  auf  derselben  Seite  der  Spalte 
gelegen,  als  Maassstab  für  die  zwei  anderen  Seiten  dient,  welche 
über  den  Riss  nach  dem  dritten  Punkt  verlaufen  und  als  ver- 
änderlich gelten.     Sie  wurden   in   längeren  Perioden  mit  dem 
Stangenzirkel,  dessen  Stahlspitzen  leicht  in  das  Kupfer  Liuieu  ein- 
reisseu,  nachgemessen. 

Die  Bewegungen  in  dem  Glimmerletten  wirkten  als  Druck 
gegen  die  hintere  Fläche  der  oben  erwähuten  Stützmauer,  diese 
gegen  den  Klostergarten  verschiebend,  so  dass  dieselbe  nach  aussen 
bauchig  aufgetrieben  wurde  und  zerplatzte. 

Es  wurde  ein  mit  einem  Theodolithen  nachmessbares  Punkt- 
netz in  die  Mauersteine  eingehauen  und  periodisch  controlirt. 

Als  Resultat  der  Messung  ergab  sich,  dass  die  Bewegung  in 
der  Mauer  zwar  unregelmässig,  aber  dauernd  stattfindet  und  dass 
das  Vorrücken  der  Mauer  in  den  Jahren  1867  bis  1 808  etwa 
57  Linien,  1868— 1869  etwa  28  Linien  und  1869  bis  1870  etwa 
31  Linien  betrug.  Als  praktische  Maassregcl  gegen  den  Em- 
Seue  Pol**.    Heft  6.  41 
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stürz  der  Mauer  wurde  der  obere  Theil  derselben  abgetragen  und 
ihr  als  Böschung  zu  Füssen  gelegt.  Jetzt  sieht  man  von  ihr 
nichts  wehr.* 

k)  Nicht  unerwähnt  mag  bleiben  die  beträchtliche  (anoma- 
lische)  Abweichung  der  Magnetnadel  von  ihrem  gewöhn- 
lichen Standpunct,  welche  Gmelin  bei  mehr  denn  50  wiederholten 
Versuchen  zu  Baden  beobachtete,  und  über  welche  Kliber  (1 810, 
1,  I,  8.  60  f.)  berichtet.  Die  Abweichung  vermehrte  oder  ver- 
minderte sich  auf  20  verschiedenen  Standpuncteu,  die  er  von  der 
Hauptquelle  bis  au  den  Gasthof  zu  dem  Salm  und  an  das  Kapu- 
zinerkloster, den  jetzigen  badischen  Hof,  wählte;  selbst  in  geriugeu 
Entfernungen  von  3-5—15,  30-50—80—110  und  250  Schuheu. 
Am  stärksten  war  die  Abweichung  in  der  Nähe  der  warmen 
Quellen,  und  iu  der  Gegend  des  Gasthofs  zu  dem  Hirsch,  wo 
mehrere  warme  Wasserleitungen  eingeklemmt  sind.  Der  Haupt- 
quelle gegenüber  machte  die  Magnetnadel,  in  ganz  kleinen  Ent- 
fernungen, vou  einem  halben  bis  zu  drei  Schuhen ,  beträchtliche 
Abweichungen;  sie  verhielt  sich  in  langen  Schwingungen,  nnd 
zeigte  zugleich  ein  wenig  Inclination. 

Auf  den  Hügeln  und  Bergen  um  Baden,  namentlich  auf  dem 
Merkurinsberg,  beobachtete  Gmelin  eine  solche  Abweichung 
nicht;  nur  bei  dem  Dorfe  Balg  .  .  schien  eine  geringe  Abweichung 
statt  zu  haben.  Er  Hess  seiue  Beobachtungen  auf  einer  geome- 
trischen Charte  verzeichnen.  Ungeachtet  ihm  eine  geuau  gezogene 
Mittagslinie  fehlte,  so  war  doch,  seiuer  Versicherung  zufolge,  die 
Abweichung  so  beträchtlich,  dass  sie  auch  ohne  solche  Jedem  in 
die  Augen  fiel;  nur  nach  Graden  konnte  sie  desswegen  nicht 
völlig  bestimmt  angegeben  werden.  <  .  . 

Gmelin  suchte  die  muthmaassliche  Ursache  jener  Erscheinung 
in  einer  schwarzen,  derben  Hornsteinfelsmasse  mit  vielem  einge- 
sprengtem Schwefelkies  und  mit  retractorischem  Eisen«,  welche 
besonders  in  der  tiefsten  Gegend  der  Stadt  Baden,  in  Felsen- 
kellern anstehe  (s.  Kl/liER  a.  a.  O.  S.  64),  und  welche  »wahr- 
scheinlich in  beträchtlicherer  Tiefe  noch  ungleich  mehr  solches 
Eisen  enthalte.«  .  .  KöLREi'TER  (1822,  s.  1820.  1.  S.  264)  suchte 
die  Beobachtungen  zu  wiederholen,  erhielt  aber  mit  den  ange- 
gebenen nicht  übereinstimmende  Resultate. 
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2.  Die  Therme  von  Rothenfels. 

Ueber  die  Mineralquelle  von  RothenfeU  sind  von  Sandek 
(1840,  2),  einem  Ungenausten  (1841  und  1844),  Walchner  (1843, 
7;  1845,  5,  und  1847,  3)  und  Binsen  (Riegel,  1858,  2,  und 
1871,  1)  Mittheilungen  gemacht  worden,  welche  dem  Folgenden 
zu  Grunde  liegen. 

Die  Thatsache,  da«»  bei  Baden,  Varnhalt,  Umwegen,  Neu- 
weier und  MOllenbach  unter  Ablagerungen  des  Rothliegenden 
solche  des  Steinkohlengebirges  zu  Tage  treten,  und  dass  jene  von 
Baden  zusammenhängend  in"s  Murgthal  hinüberziehen ,  ferner  die 
daraus  sich  ergebende  Möglichkeit,  auch  hier  Steiukohleugebirge 
in  der  Tiefe  aufzufinden,  waren  für  den  Markgrafen  Wilhelm 
von  Baden  Veranlassung,  im  Frühjahr  1839  eine  Bohrarbeit  auf 
seinem  Gute  Rothenfels  anzuordnen,  deren  Leitung  Walchner 
übertragen  wurde.  Er  glaubte,  dieselbe  in  den  unteren  Schichten 
des  Rothliegenden  ansetzen  zu  können,  und  hoffte,  bei  der  bis 
dahin  bekannt  gewordenen  grössten  Mächtigkeit  dieser  Gebirgs- 
bildung  am  Schwarzwalde  sie  mit  einem  Bohrloch  von  300  Fuss 
Tiefe  zu  durchsinken.  Walchner  wählte  daher  einen  Punkt 
am  Fusse  des  Schanzenberges,  um  der  Mitte  der  Ablagerungen 
des  Rothliegenden  näher  zu  kommen,  «den  Spalten  kleiner  Seiten- 
thäler  auszuweichen«,  gegen  die  Hochwasser  der  Murg  gesichert 
zu  sein  und  das  N'iedergeheu  durch  die  Geröllmasse  des  Thal- 
grundes zu  vermeiden.  In  Wirklichkeit  wurde  das  Bohrloch  in 
den  obersten  »Schichten  des  mittleren,  aber  ganz  .richtig  in  den 
tiefsten  hier  zu  Tage  tretenden  Schichten  des  Rothliegenden 
angesetzt. 

Die  Bohrarbeit  begann  am  17.  April  1839;  über  die  durch- 
teuften Schichten  wurde  bereits  oben  berichtet.  Am  2.  September 
schlug  der  Bohrer  bei  330  Fuss  Tiefe  in  eine  >seigere  Kluft <■• 
ein,  aus  welcher  sogleich  Wasser  aufstieg  und  zwar,  als  man  in 
der  Kluft  noch  etwas  tiefer  niederbohrte,  in  solcher  Meuge  und 
mit  so  starkem  Auftrieb,  dass  es,  über  den  Bohrteichel  aus  dessen 
voller  Oeffnung  überfliesseud,  in  kurzer  Zeit  den  Bohrschacht  und 
die  anliegende  Tretradgrube  aufüllte.    Die  erbohrte  Mineralquelle 
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wurde  nach  der  Gemahlin  des  Markgrafen  Elisabethen -Quelle 
genannt. 

Das  Wasser  ist  farblos,  vollkommen  klar,  hat  einen  eigen- 
tümlichen »weichen«,  Rehwach  salzigeu  und  hintennach  bitterlicheu 
Geschmack  und  einen  äusserst  schwachen  Schwefelgeruch,  eine 
Temperatur  von  nahezu  16°  K.  nach  Walchner,  15V20  R-  nach 
Sander  =  19,3°  C,  wie  sie  auch  Bunsen  fand;  Heyfelder 
(1841,  4,  S.  96)  gab  17°  R.  an.  Das  speeifische  Gewicht  wurde 
von  Walchnkk  zu  1,004,  von  Bunskn  zu  1,0038  bei  13,3°  C. 
bestimmt.  Das  Wasser  »macht  geröthetes  Lakmuspapier  wieder 
blau.  Fortwährend  entwickeln  sich  aus  demselben  sehr  kleine 
Bläschen  vou  Kohlensäure  und  einzelne  grössere  Blasen  von  Azot. 
Beim  Schütteln,  besonders  aber,  wenn  man  auf  seine  Oberfläche, 
wie  diese  sich  in  einem  damit  ganz  gefällten  Glase  darbietet, 
einige  Schläge  mit  der  flachen  Hand  anbringt,  entwickelt  sich 
aus  dem  Wasser  die  Kohlensäure  in  den  allerfeinsten  Bläschen 
und  so  gleichförmig  aus  der  ganzen  Masse,  dass  das  Wasser  da- 
durch wie  milchig  getrübt  erscheint.  Diese  scheinbare  Trübung 
steigt  vom  Boden  des  Glases  aufwärts  und  die  an  der  Oberfläche 
des  Wassers  zerspringeuden  Kohlensäure- Bläschen  spritzen  zarten 
Wasserstaub  in  die  Höhe,  der  wie  ein  leichter  Rauch  von  der 
Oberfläche  abzieht,  währeud  das  Wasser  seine  frühere  Klarheit 
wieder  erhält.«  »Längere  Zeit  in  mit  Kork  verschlossenen  Ge- 
lassen aufbewahrt,  nimmt  das  Wasser  einen  starken  Schwefel- 
wasserstoff-Geruch au«,  »indem  sich  durch  Einwirkung  des  Korks 
und  der  organischen  Quelleäure  auf  die  vorhandeuen  schwefel- 
sauren Verbindungen,  Schwefelwasserstoff  bildet.« 

»Beim  Erwärmen  behält  das  Wasser  seine  Klarheit  bis  nahe 
au  den  Siedepunkt;  dabei  angelangt  trübt  es  sich,  und  nun  gieht 
es  bei  anhaltendem  Sieden  die  freie  Kohlensäure  vollkommen  aus, 
wobei  sich  ein  geringer  erdiger,  eisenhaltiger  Absatz  bildet.« 

Chemisch  wurde  das  Wasser  zuerst  qualitativ  vou  Walch- 
ner,  danu  quantitativ  vou  Kölkeuter,  Walchner  und  Bunsen 
untersucht. 

Kölreuter  (s.  Heyfelder,  1841,  4,  S.  97,  und  Sander, 
1840,  2,  gab  als  unsicheres  Analyseuergebuiss  in  einem  Pfuude  zu 
l(i  Unzen  an: 
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aeides  kohlensaures  Eisenoxydul  .  0,10  Gran, 

»  »  Manganoxydul  0,05  » 

acide  kohlensaure  Magnesia     .    .  0,50  » 

»        Kalkerde     .    .  0,52  » 


salzsaures  Natrum    31,10  » 

»       Kali    0,15  » 

salzsaure  Kalkerde   8,10  »    ,  bei  Sander  5,10 

»       Magnesia   1,20  » 


schwefelsaure  Kalkerde   ....  2,15 
Kieselsaure  und  phosphorsaure 

Magnesia  und  Kalkerde  .  1,10  ■ 

hydrobromsaure  Magnesia    .    .    .  Spuren 

Summe  44,97  Gran,  bei  Sander  41,97. 
Freie  Kohlensäure     ....  33  C.  Z.,  bei  Sander  }  Kubik/.oll. 

WalCHNBR  fand  in  einem  badischen  Pfunde  des  Wassers: 


kohlensaures  Eisenoxydul  . 

0,081  bad. 

Gran 

kohlensaures  Manganoxydul 

Spureu 

kohlensaure  Bittererde  .  . 

0,278 

■■> 

kohlensaure  Kalkerde    .  . 

1,114 

;> 

kohlensaures  Natron     .  . 

0,304 

32,645 

3,473 

» 

» 

Ghlormagnesium  .    .    .  . 

1,409 

1,179 

> 

schwefelsaures  Natron   .  . 

1,017 

» 

schwefelsaure  Kalkerde.  . 

2,207 

> 

» 

schwefelsaure  Bittererde  . 

0,246 

» 

Brom-Magnium  .    .    .  . 

Spuren 

phosphorsaure  Kalkerde  . 

Spuren 

Kieselerdehydrat  .    .    .  . 

0,049 

» 

Thonerdehydrat    .    .    .  . 

Spuren 

Spuren 

Sehwefelwasserstoft'  .    .  . 

Spureu 

44,002. 

Freie  Kohlensäure    .    .  . 

0,80  bad.  Kubikzoll. 

Die  aufsteigenden  grösseren  Blasen  von  Azot  betragen  in  je 
zwei  Minuten  nahezu  1  Gubikzoll. 
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Nach  Bunskn  (Riegel,  1858,  2;  1871,  1)  enthalten  10000 
Gewichts-Theile  des  Wassere: 


nach  der  Anaivse  von  1858: 

nach  der  Anaivse  von  1871 : 

zweifach  kohlensauren  Kalk    ....  2,511 

2.51 1 

*>        kohlensaure  Magnesia    .    .    .  0,118 

0,174 

kohlensaures  Eisonoxydul   .    .  0,024 

0,024 

v<              >           Manganoxydul    .  Spur1) 

Spur 

»              »           Ammoniak     .    .  0,061 

Chlorammon  0,056 

2.330 

0,026 

Chlorcalcium  1,608 

1,608 

/"I  l  ■     _                                                                                                            •    r  i~\y\ 

1,451» 

PkUrnotniim                                                                                 1       7  '>  *. 

40,o,> 

1.224 

Brommagneeium  Spur 

salpetcra.  Natron  0,018 

0,181 

Thonerde  0,007 

0,007 

Propionsäure  Verbindungen    ....  Spur 

Spur 

Summe  50,372. 

•  Summe  50,373. 

1,065. 

Summe  51,437. 

Sauerstoff  Spur 

Stiokstoff  Spur 

Organisohe  Substanzen  Spur 

Arsen  Spur 

Summe  51,438. 

Wie  die  Quellen  von  Baden-Baden  gehört  demnach  auch 
diejenige  von  Rothenfels  zu  den  nicht  alkalischeu,  schwach  eisen- 
haltigen, kohlensäurearmen  Thermen  mit  vorwiegendem  Kochsalz- 
gehalt; Dauhrkk  stellte  sie  (U*  eau*  xouterruine*  1887,  II,  S.  39) 
zu  seinen  Sourcen  chlorurees  t>o<Iujues  avec  cfdomre». 

»Beim  offenen  Abflugs  an  der  Luft  setzt  das  Wasser  einen 
dunkelrostfarbigen  Ocker  ab,  welcher  zum  grössteu  Theil  aus 
Eiscuoxydhydrat  besteht,  eine  ganz  kleine  Beimengung  von  Man- 
ganoxydhydrat enthält,  etwas  Kalk-  uujl  Bittererde -Carbonat, 
Kieselerde,  Thonerde  und  Quellsatzsäure«.  Ausserdem  fand 
Walchner  (1845,  5,  und  1847,  3)  etwas  Kupfer  und  Arsen. 

Die  Wasser  in  enge,  welche  die  Quelle  iu  den  ersten  Tagen 

•)  SAsnHEHCiKii  ?ub  ( I  Hti  1 .  5.  S.  30)  irrthüiulich  die  Zahl  für  das  zweifach 
kohlensaure  Ammoniak  als  -.«.n  hc  für  da*  zweifach  kohlensaure  Manganoxydnl  an. 
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lieferte,  war  sehr  gross  uud  betrug  in  24  Stunden  nahezu  20  ba- 
disehe  Fuder  [1  Fuder  =  1000  Maass].  Sie  verminderte  sieh, 
nachdem  durch  die  Fassung  der  Zudraug  von  wildem  Wasser 
vollkommen  abgehalteu  war,  beträchtlich  und  betrug  1841  bis  1843 
am  Ausfluss  in  der  Trinkhalle  in  genannter  Zeit  etwas  über 
3000  (3200)  bad.  Maass  [1  Mauas  =  1,5  Liter],  und  vier  Fuss 
tiefer,  wo  das  Wasser  in  das  Reservoir  abläuft,  welches  die  Bäder 
versorgt,  etwas  Ober  20,000  Maass  (Walchner.  1843,  7,  S.  6; 
Anonymus,  1841,  2,  S.  3),  1844  in  der  Trinkhalle  in  der  Minute 
37  bad.  Schoppen,  in  24  Stunden  133  Ohm:  der  Zufluss  fhr  das 
Keservoir  war  »noch  ansehnlich  stärker«  (Anonymu«,  1844.  1,  S.  3). 

Sander  berichtet :  Die  Quelle  ergoss  anfangs  in  der  Minute 
20  Maass  Wasser  uud  iu  24  Stunden  28  Fuder.  »Nach  gesche- 
hener Fassung  hatte  sich  die  Menge  des  aus  der  gebogeneu  Glas- 
röhre herausdrängenden  Wassers  auf  \  des  früheren  Ausflusses 
gemindert,  was  anfaugs  für  die  Nachhaltigkeit  der  Quelle  be- 
fürchten Hess.  Hieran  war  aber  nicht  die  mindere  Fülle  der 
Quelle,  sondern  augeufallig  ihre  allzu  hohe  uud  zu  enge  Fassung 
schuld,  —  denn  als  mau  später  versuchsweise  8'  tiefer  aus  weiter 
Oeftuung  deu  Abfluss  gestattete,  so  entströmten  hier  unter  15  Se- 
kunden 10  Maass,  welche  auf  24  Steuden  berechnet  56  [57]  Fuder 
ergeben«.  Heyfelder  gab  (1841,  4,  S.  9(1)  als  Quelleu-Erträgniss 
in  24  Stunden  50  bis  57  Fuder  an. 

Schon  Walchneu  wies  darauf  hin,  dass  die  Beschaffenheit 
des  Wassers  der  Rothenfelser  Quelle  mehrfaltige,  leicht  wahrzu- 
nehmende Uebereinstimniuug  mit  deu  Quellen  vou  Baden  zeigt, 
und  dass  die  Verschiedenheit  der  Temperatur  bei  Thermen  ihren 
Hauptgrund  in  der  verschiedenen  Länge  des  Weges  habe,  den 
sie  bis  zu  der  Oberfläche  zurückzulegen  haben;  es  ist  auch  rich- 
tig, dass  die  Rothenfelser  Quelle  aus  eiuer  Spalte  in  denselben 
oder  nahezu  denselben  Schichtet!  erbohrt  wurde,  aus  denen  Badens 
Thermen  hervortreten.  Walciinf.r  zog  aus  diesen  Aehulichkeiten, 
wie  schon  erwähnt,  den  damals  herrschenden  Ansichten  entspre- 
chend den  Schluss,  dass  »plutonische  Massen«  an  beiden  Orten 
beim  Durchbruch  Spalten  nach  oben  und  nach  dem  Inneren  der 
Erde  verursacht  hätten,  vou  denen  die  offen  gebliebenen  und  auf 
grosse  Tiefe  niedergehenden   nun  (  anäle   für  die  Meteorwasser 
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bilden,  auf  welchen  diese  in  die  Tiefe  dringen  und  von  da  als 
Therraeu  aufsteigen:  später  wurde  daraus  gefolgert,  dass  die 
Quellen  von  Badeu  und  Rothenfels  auch  auf  derselben  Spalte 
liegen.  Dem  gegenüber  ist  darauf  hinzuweisen,  das»  uns  der  Ver- 
lauf derjenigen  (angeblieh  seigeren)  Kluft,  auf  welcher  die  Kothen- 
felser  Quelle  erbohrt  wurde,  uaeh  Fallen  und  Streicheu  ebenso 
wie  ihr  Verhältniss  zum  Nebengestein  (ob  Spalte  mit  oder  ohne 
Verschiebung  der  durch  sie  getrennten  üebirgstheile)  nicht  be- 
kannt, dass  ferner  eine  Verwerfung  an  der  Oberfläche  hier  über- 
haupt nicht  nachweisbar,  und  keiuenfalls  eine  beide  Thermen- 
punkte  direct  verbindende  Spalte  vorhanden  ist,  wie  dies  schon 
oben  hervorgehoben  wurde.  Dass  die  Quellen  beider  Orte  ähn- 
liche Gesteine  auslaugen  oder  überhaupt  unter  ähnlichen  Verhält- 
nissen cutsU-hcn,  kann  aus  der  ähnlichen  Zusammensetzung  wohl 
gefolgert,  eine  Zusammengehörigkeit  zu  demselben  Quellensystem 
daraus  aber  noch  nicht  geschlossen  werden. 


3.    Das  Stahlwasser  in  Baden. 

Unfern  der  Thermalquellen  kommt  in  Baden  in  der  Beuerner 
(Liehtenthaler)  Vorstadt  (»N.  234  bei  Bäckermeister  Jörger«  nach 
Ruef  186M,  2,  S.  111)  eine  kalte  Stahlquelle  zu  Tage.  Ihr 
Wasser  schmeckt  (uaeh  IIeyfelder,  1841,4,  S.  162)  adstringirend 
und  enthielt,  wie  Kölrf.fter  (1818,  1,  S.  144,  und  1822,  s.  1820, 
1,  S.  38)  mehrere  Jahre  vor  1822  fand,  in  einem  Pfunde  zu 
16  Unzen  an  fixen  und  flüchtigen  Bestandteilen: 
neide  kohlensaure  Kalkerde  4  Gran 

acides  kohlensaures  Eisen  2J     »     (nicht  2J,  wie  Heyfelder 
schwefelsaure  Kalkerde    .  1       »  ang'°bt), 
salzsaure  Kalkerdc  ...  1^  » 

salzsaurc  Bittererde     •    •    s      >     (nicht  J,  wie  IIeyfelder  an- 

giebt), 

Extractivstofl'  »     (nicht  g'o,  wicHEYFELDERuud 

Anonymus  1 864, 1 ,  angeben), 

Summe  9,45  Gran  (nicht  9j,  wie  IIeyfelder  und 

Anonymus  1864  nach  Kol- 
reuter  angeben). 
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1818  hatte  Külkki  tkr  kohlensaures  Eisen  2jj,  kohlensaure 
Kalkerde  2J  (trau  und  von  flüchtigen  Bestandteilen  5  Kubikzoll 
kohlensaure»  Gas  aufgeführt. 

Die  Quelle  wurde  von  Köi.reiter  zu  deu  Kalksäuerlingen 
(erdigen  Stahlwassern  narh  Hon  mann)  gercchuet.  Ihr  Wärnie- 
grad »ei  »lj  Faiih.  kühler  als  die  mittlere  Temperatur  der  Erde,« 
die  Aeidität  6  Grad«.  Da  der  Brunnen  damals  vom  Ilauseigen- 
thümer  nicht  zum  ökonomischen  Gehrauch  benutzt  werdeu  konnte, 
wurde  er  später  mit  Schutt  ausgefüllt.  1821  wurde  er  wieder 
ausgegraben,  Kölrkittkk  fand  jedoch  die  Bestandteile  des  ihm 
zugesendeten  Wassers  verändert.  Homert  und  Gi'GGERT  (1801, 
4,  S.  38)  gebeu  au,  dass  das  Eisen  au  Propionsäure  gebunden  zu 
seiu  scheine.  Nach  Hm:tNUOU>T  (1888,  7,  13)  >  wurde  das  Stahl- 
wasser im  September  1887  analysiert  und  lieferte  folgendes  Er- 
gebuiss:  in  100  Litern  3,06  Gramm  Kieselsäure,  14,85  kohlen- 
sauren Kalk,  1,18  kohlensaure  Maguesia,  1,77  kohlensaures  Natron, 
1,43  kohlensaures  Eisenoxydul,  9,72  schwefelsauren  Kalk,  3,13 
Chlorkalcium,  5,78  Chlormaguesium,  53,31  Chloruatrium«  (Summe 
94,23  Gr.). 

Offenbar  ist  dies  die  vom  chemischen  Laboratorium  der 
Zentralstelle  für  Gewerbe  und  Handel  in  Stuttgart  vorgenommene 
Aualyse,  wonach  das  der  JoROKK  schen  Stahh|iielle  entnommene 


Wasser  in  100  000  Theilen  enthält: 

Kieselsaure   3,06 

kohlensauren  Kalk   14,85 

kohlensaure  Maguesia   1,18 

kohlensaures  Natron   1,77 

0,69  Theile  Eisen  geben  auf  kohlen- 
saures Eisenoxydul  berechnet    .    .  1,43 

schwefelsauren  Kalk   9,72 

Chlorcalcium   3,13 

Chlormagnesium   5,78 

32,35  Theile  Chlor  au  Alkalien  ge- 
bunden geben  auf  Chlornatrium  be- 
rechnet   53,31. 


(Siehe  Lös  kr  ,  Geschichte  der  Stadt  Baden,  1891,  erschienen 
1892,  S  370—371). 
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Nach  Marx  (1835,  1,  69)  setzen  die  etwas  kohlensaures 
Einen  enthaltenden  Quellen  zwischen  Baden  und  Lichtenthai  »an 
der  Luft  Eisenoxyd  ab,  das  hie  und  da  zu  Rinden  und  Knollen 
sich  verdichtete 


4.    Die  Stahlquellc  im  Falkenbach thale. 

Eine  kleine  Eisenquelle  im  Falkenbachthale  (auf  Section 
Baden  der  topographischen  Karte  i.  Maassst.  1  :  25000  ist  sie  ein- 
getragen) wurde  schon  von  Schreiher  (1811,  1,  S.  191)  erwähnt. 
Dieselbe  flicsst  (nach  Ri  ef,  1863,  2)  krystallhell,  und  der  Eisen- 
geschmack, obschon  stark,  herrscht  doch  nicht  so  vor,  dass  das 
Wasser  nicht  angenehm  zu  trinken  wäre.  Sie  wurde  früher  zu 
den  Bädern  des  Stephanienbades  geleitet.  Nach  Heinisch  (1857, 
3)  fand  Walchner  in  einem  Pfunde  dieses  Wassers: 

freie  Kohlensäure    .    .  0,1378  Gran 
quellsaures  Eisenoxydul  2,7900  » 


0,0310  » 


quellsaures  Ammoniak! 
kohlensaures  Kali  ( 

kohlensaure  Magnesia  .  0,0470  » 

kohlensaure  Kalkerde  .  0,0103  » 


kieselsaure  Kalkerde 
[wohl  Kieselsäure] 

Manganoxyd 
Thonerde 

Schwefelwasserstoff 


0,1051 


Spuren 


bei  Rt'EF  (1863,  2)  und  Ano- 
nymus (1864,  1,  S.  9)  0,0130, 

bei  Anonymus  (1864,  1,  S.9) 
Kieselsäure, 


Summe  3,1212  Gran,  bei  Rcef  und  Anonymus  a. 

a.  O.  =  3,1239. 

»In  gasförmigem  Zustande  beträgt  der  Gehalt  an  Kohlensäure 
0,38  Cubikzoll.  Das  Wasser  gehört  zur  Klasse  der  eisenreichen 
Mineralwasser.*-  Auch  von  ihr  geben  Robert  und  Git.gert  (1861, 
4,  S.  98)  an,  dass  das  Eisen  mit  der  »neuen  organischen  Säure 
verbunden  ist,  welche  Berzbuirs  in  der  Quelle  Perla  in  Schweden 
entdeckt  hat.« 
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5.   Die  Stahlquelle  im  Ludwigsbade  in  Lichtenthai. 

>Im  August  des  Jahre*  1820  wurde-  ,  wie  KöLREl  TER  (1822. 
s.  1820,  1)  berichtet,  dieses  Mineralwasser  zufallig  dadurch  ent- 
deckt, das«  dasselbe  bey  trockener  Witterung  sieh  nur  allein  noch 
in  einen  ueugegrabenen  Brunnen  ergoss.  während  das  übrige  sonst 
in  denselben  miteintreteude  süsse  Wasser  ausblieb.  Der  Eisen- 
geschmack  und  einige  angewandte  Keageutien  bestimmten  miyh 
[Kölreitek],  dasselbe  näher  zu  untersuchen.  Auch  der  Med. 
Dr.  Dürr  und  der  Pharmaceut  Marschall  untersuchten  dieses 
Wasser  nach  mir  gleichfalls,  und  fanden  heyläufig  dieselbe  Be- 
standteile.« Nach  Kölkelter  enthält  dieses  neutrale  kohlen- 
saure Eisenwasser  in  einem  Pfunde  zu  16  Unzen: 

kohlensaure  Kalkerde   ^  Gran 

kohlensaure  Bittererde    ....      ,*e  » 

kohlensaures  Eisen     .....  1T8B  » 
salzsaure  eisenhaltige  Bittererde  .  T46 

2  Gran, 

welche  Analyse  von  Frey  (1891,  3,  242)  umgerechnet  wieder- 
gegeben wurde.  Danach  wären  in  1000  Gramm  Wasser  ent- 
halten : 

doppeltkohlensaurer  Kalk    .    .    .    0,235  gr. 
doppeltkohlensaure  Magnesia  .    .    0,248  > 
doppeltkohlensaures  Eisenoxydul .    0,244  » 
Chlormagnesium   0,325  » 

1,052  gr. 

Neuere  Untersuchungen  scheinen  nicht  ausgeführt  worden 
zu  sein. 

Anmerkung.  Die  Angabe  bei  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen 
und  v.  La  Roche  (1825,  3,  II,  S.  349):  In  der  Nähe  von 
Baden-Baden,  bei  dem  Dorfe  Fesslau,  soll  eine  Quelle  seyu, 
welche  viel  Stickgas  entwickelt,«  beruht  auf  einer  Verwechselung 
von  Baden  bei  Wien  mit  Baden  im  Grossherzogtluun. 
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6.  Mehrere  gering  cisenoxydulhaltige  Quollen  aus 
dem  Waldbachthale  bei  Gernsbach,  welche  nicht  benutzt 
werden,  erwähnte  v.  Kettner  (1843,  3,  S.  11). 

7.  Angebliche  Therme  bei  Herrenalb. 

Kerner  machte  1832  (8.  5  f.;  s.  1813,  1)  Mittheilung  Ober 
eine  angeblich  bei  Herrenalb  aus  Granit  entspringende  warme 
Quelle.  »Im  Herbste  1824  wurde  in  dem  sogenannten  Gaisthale, 
Vi  Stunde  von  Herrenalb  von  dem  damaligen  Hrn.  Kameralver- 
walter  MößLixt;,  eine  verschüttete  wanne  Quelle  wieder  aufge- 
graben. Die  Quelle  zeigte  sich  sehr  reich  und  von  hoher  Tem- 
peratur. Gleich  darauf  erschien  aber  das  grosse  Gewässer,  das 
damals  im  ganzen  Lande  so  grosse  Ueberschwemmungen  verur- 
sachte und  verschüttete  sie  aufs  Neue.  Sie  ist  auf  derselben 
Stelle,  auf  welcher  vor  etwa  50  Jahren  die  jetzt  in  Gagenau 
befindliche  Glashatte  stand,  und  alte  Arbeiter  erinnern  sich  noch, 
wie  man  sie  damals  benützte,  um  Geflügel  darinu  abzubrühen. (?) 
Der  ehemalige  Besitzer  der  Glashütte  befürchtete,  dass,  wenn  die 
Existenz  der  Quelle  bekannt  werden  sollte,  es  Veranlassung  zur  Er- 
richtung eines  Bades  geben  dürfte  und  Hess  deshalb  einen  grossen 
Felsen  darauf  hinwälzeu.  Ganz  in  der  Nähe  dieser  heissen  Quelle, 
soll  sich  auch  ein  Schwefelwasser  befinden,  welches  ehemals  auch  als 
vorzüglich  gesund  von  den  Herreualbern  getrunken  worden  seye.« 
Ueber  den  Misserfolg  der  1866  zur  Wiederaufsuchuug  dieser 
Therme  angestellten  Bohrungen  wurde  schon  oben  berichtet. 


b)  Die  gewöhnlichen  Quellen. 

Untersuchungen  über  die  Art  des  Vorkommens,  die  Tempe- 
ratur, chemische  Beschaffenheit  und  Ergiebigkeit  der  in  unserem 
Gebiete  vorhandenen  gewöhnlichen  Quell-  und  Brunnenwasser  lie- 
gen, wie  für  die  meisten  Gegenden,  leider  nur  iu  geringem  Um- 
fange vor.  Auch  bei  den  Aufnahmen  des  Verfassers  konnte  den- 
selben wegen  Mangels  au  Zeit  nicht  die  wünschenswerthe  Auf- 
merksamkeit zugewendet  werden. 
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«)  Als  «reu-  oder  Schichtqnellen 

d.  h.  als  Quellen,  welche  an  der  Grenze  verschiedenartiger  auf 
einander  lagernder  Gesteine  beziehungsweise  Schichtengruppeu  zu 
Tage  kommen,  sind  zu  betrachten:  1)  Die  folgenden  Quellen  iu 
der  Grenzregion  zwischen  Granit  und  Buntsandstein  am  Ruh- 
berge und  am  Sehen*  (vergl.  Blatt  Baden  der  topographischen 
Karte  im  Maassst.  1  :2500O):  der  Manusbrunnen  (l)1)  am  Ost- 
abhange  des  Kuhbergs  in  671,8  m;  mehrere  Quellen  (in)  am 
Eselswasen  neben  dem  Wege  nach  der  Hotte  in  640  n»;  Quelle  (n) 
am  Fuss wege  aus  dem  Ruhbachthale  nach  Forbach  in  etwa  660  m; 
«Brunnen«  (o)  sudlich  davon  in  670  m;  Quelle  (p)  am  Wege 
nach  Eichen  Ploch  in  etwa  670  in;  Quelle  im  Thälchen  westlich 
davon  in  659,9  m;  Quelle  oberhalb  des  Hundslochs  iu  667,9  m; 
;> Brunnen«  (q)  am  Wege  von  der  Kugelau  nach  dem  Harrich wasen 
(«»iu  Wasseraustrittspunkt  im  Wege  selbst,  mehrere  östlich  neben 
demselben)  in  631  m;  die  »Hochquellen«,  als  welche  auf  der  Karte 
diejenigen  zwischen  Eichen  Ploch  und  dem  Sehen*  erschlossenen 
Wasser  bezeichnet  sind,  welche  durch  die  1878  erstellte  städtische 
Wasserversorgungs-Aulage  gefasst  und  nach  Baden  geleitet  wer- 
den, und  welche  in  Höhen  von  659,7  bis  680,2  m  austreteu; 
schwache  Quellen  am  Steinberge;  Quelle  am  Fusswege  vom 
Schindelbüchel  nach  dem  Scherr  in  etwa  655  in;  die  Badfonds- 
quellen am  Scherr;  Quelle  (l)2)  zwischen  Scherrwiese  und  Weg 
iu  685  m;  Quelle  (2)  südlich  von  1  in  682,5  m;  Quelle  (3)  nahe 
bei  2,  südlich  davon  in  684,5  in;  Quelle  (4)  iu  der  Mitte  zwi- 
schen Scherrwiese  und  Glasfeldwiese  in  682  in,  etwas  unter  der 
Gesteinsgreuze ;  Quelle  (5),  nahe  bei  4,  etwas  tiefer  liegeud,  aus 
einer  Schutthalde  kommend;  Quelle  (6)  am  oberen  Rande  der 
Glasfeld  wiese  in  686  in;  Quelle  (7),  wenig  südlich  vom  unteren 
Rande  der  Wiese,  zu  6  gehörig  und  dasjenige  Wasser  liefernd, 
was  in  6  nicht  austreten  kann;  Quelle  (8)  iu  687  in  in  der  Mitte 
zwischen  der  Glasfeldwiese  und  dem  Kamm  des  Rückens  der 
Löfflershalde,  aus  Detritus  kommend. 

')  Vergl.  Eck,  188  j,  S.  für  a  -   q  die  Skizze  uuf  S.  CÖ4. 

»;  Vergl.  Lleokh,  18»."*,  VI. 
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Nord. 

Mit  Erlaubnis  des  Verfassers  übernommen  aus  Likoek,  die  Wasserversorgung 

der  Städte.  U.  X  18»«,  S.  4(Xt. 
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An  die  genannten  Quellen  schliesst  sich  eiue  grosse  Anzahl 
weiterer,  in  der  Grenzregion  zwiseheu  Grundgebirge  und  der  Bunt* 
sandsteininasse  des  Eierkuchenberges,  der  Streitmannsköpfe,  des 
Seekopfs,  der  Badener  Höhe  und  des  Vorfeldkopfes  gelegener  an, 
welche  nicht  mehr  in  das  Gebiet  uuserer  Karte  fallen,  der  Voll- 
ständigkeit wegen  aber  angeführt  sein  mögen,  uud  welche  wie  die 
bisher  erwähnten  zu  einem  kleineu  Theile  auf  den  Blättern  Baden, 
Gernsbach,  Bflhlerthal  uud  Forbach  der  topographischen  Karte 
im  Maassstabe  1  :  25000  verzeichnet  sind,  zum  grössten  Theile  von 
Herrn  Ingenieur  Ll'KGRtt  und  dem  Verfasser  in  den  Mouateu 
April  bis  Juni  1885  beobachtet  wurden,  nämlich : 

Quelle  (9)  (1  der  Skizze  auf  S.  654)  am  Sudostgehänge  der 
Löfflershalde  in  689  m. 

Quelle  (10)  (2  d.  Skizze)  am  Sudgehänge  des  Stegleiterwalds 
iu  687  m.  Die  Grenze  zwischen  Granit  und  Buntsand- 
stein wurde  iu  einem  zur  Fassung  der  Quelle  ffor  die 
Badeuer  Wasserversorgung  1886  hergestellten  Einschnitt 
in  693,60  m  getroffen. 

Quelle  (11)  nahe  dabei  iu  687,5  in. 

Quelle  (12)  (3  d.  Skizze)  =  Hadersbrunnen  in  701  m  und 
Quelle  (13)  (4  d.  Skizze),  dazugehörig,  iu  700  m,  beide  zwi- 
schen den  beiden  Ilarzbacharmcn.     Die  Grenze  zwischen 
Granit  und  Buntsandstein    wurde   bei   den    Quellen  12 
und  13  in  697,0  m  angeschnitten. 

Quelle  (14)  (5  d.  Skizze),  westlich  vom  südlichen  Harzhacharm, 
in  698  m.  Die  Grenze  zwischen  Granit  und  Buntsandsteiu 
wurde  in  697,50  m  getroffen ;  das  Wasser  trat  nicht  an 

derselben,  sondern  aus  dem  zerklüfteten  Granite  aus. 

Tu  £S iü   894  m !  «-«k-*  -<»  -««---»- 

Quelle  (16)  in  698,5  m  \ 

felde:  15  mit  16  in  Verbindung  stehend.  Die  Grenze 
zwischen  Granit  und  Buntsandstein  wurde  bei  Quelle  16 
iu  698,50  in  angeschnitten;  auch  hier  trat  das  meiste 
Wasser  etwa  1  tu  unter  derselben  aus  dem  zerklüfteten 
Granit,  uur  wenig  auf  der  Greuzschcide  aus. 
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Quellen  (17)  und  (18),  nördlich  vom  Wege  vom  Neuhaus 
aufwärts. 

Quelle  (19)  (6  d.  Skizze)  iu  etwa  703,4  m  > 

Quelle  (20)  (7  d.  Skizze)  iu  etwa  708,6  in  1  zw,8chen  d,ese,n 

Wege  und  dein  Beuerer  Graheu. 
Quellen  (21  bis  26)  (8,9,  10  d.  Skizze),  im  Mittel  in  705  m. 

zwischen  dein  Beuerer  Graben  und  dem  östlichen  Grim- 

bacharine. 

Quellen  (27  bis  32)  (1 1,  12,  13  d.  Skizze)  zwischen  den  Grim- 
baeharncu  in  etwa  720  m.  Es  ist  wohl  möglich,  dass 
diese  starken  Quellen  mit  veranlasst  werden  durch  den 
am  westlichen  Grimbacharme  vorhandenen  schroffeu 
Wechsel  im  Gefalle  der  Grenze  zwischen  Grundgebirge 
und  Buntsandstein;  denu  während  diese  Grenze  vom 
Plättig  her  bis  zu  dem  westlichen  Grimbacharme  massig 
(mit  einem  Gefalle  von  1  :  70),  vom  östlicheu  Grimbach- 
arme  zum  Ilarzbach  und  Scherr  nur  sanft  sich  senkt, 
betragt  der  Unterschied  iu  der  Höhenlage  derselben 
zwischen  den  Quellen  am  linken  Gehänge  des  west- 
lichen Grimhacharms  und  den  nahe  dabei  gelegenen  in 
der  Kegion  zwischen  den  beiden  Grimbacharmen  etwa 
26  in. 

Quellen  (33  -43)  (14  —  20  d.  Skizze)  zwischen  dem  west- 
lichen Grimbacharme  und  «lern  »Brunnen»  östlich  von 
Unter-Plättig  in  etwa  746,7  bis  760,6  in. 

Quelle  (44)  (21  d.  Skizze)  =  Brunueut  östlich  von  Unter- 
Plättig  in  etwa  770,2  in. 

Quelle  (45)  (22  d.  Skizze)  zwischen  Unter-  und  Ober-Plättig 
in  etwa  771,3  m. 

Quelle  a  östlich  vom  Sand,  etwas  unter  800  in. 

Quelle  b  westuord  westlich  von  Herren  wies  in  784,9  in. 

Quelle  c  östlich  von  Herreu  wies,  etwas  unter  der  Grauit- 
grenze  gelegen,  in  745,8  in. 

Höfelbruunen  (d)  in  718,4  m. 

Quelle  e  am  Abgang  des  Weges  nach  Beruiersbaeh  vom 
Waldwege  iu  722,2  in. 
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Quelle  f  am  Waldwege  mitten  auf  dem  Rücken  uach  dem 
Kipf  in  721,2  m. 

Quelle  g  am  Abgang  des  Weges  nach  dem  Kipt*  vom  Wald- 
wege in  720  m. 

Quelle  h  östlich  vom  »Im  Gerntel«  in  720  m. 

Quelle  i  im  Gerntel  in  einer  Höhe  von  etwa  730  m  aus  einer 
Blockhalde  zu  Tage  tretend.  Sie  dürfte,  da  sie  oberhalb 
der  Grenze  zwischen  Grundgebirge  und  Buntsandsteiu  ge- 
legen ist,  theils  durch  Walser,  welche  aus  höheren 
Schichten  des  letzteren  in  die  auflagernde  Schutthalde  aus- 
treten und  in  ihr  abwärts  fliesseu,  theils  durch  meteorische 
Wasser,  welche  unmittelbar  in  die  Blockhalde  versinken, 
gebildet  werden. 

»Brunnen«  k  am  nördlichen  Gehäuge  des  oberen  Sersbachs 
in  692,7  m. 

Aber  auch  zwischen  den  einzelnen  Quellen  sind  an  der 
Grenze  zwischen  Grundgebirge  und  Buntsandstein  zahlreich  sum- 
pfige oder  nasse  Stellen  vorhanden,  veranlasst  durch  erfolgenden 
Wasseraustritt,  ohne  dass  es  hier  zur  Bildung  von  eigentlichen 
Quellen  gekommen  wäre.  Solche  Wasser  versinken  in  die  der 
Gesteinsscheide  vorliegenden  Schuttablagerungen  und  kommen  zum 
Theil  erst  tiefer  wiederum  zu  Tage. 

Für  die  Beurtheilung  des  unterirdischen  Wasserlaufes  in  der 
in  Rede  stehenden  ßuntsandsteinmasse  kommt  in  erster  Linie  die 
Lage  der  Grenzfläche  zwischen  Grundgebirge  und  dem  Buntsand- 
stein, in  zweiter  diejenige  der  Schichten  des  letzteren  in  Betracht, 
welche  bereits  oben  besprochen  wurden.  Aus  der  Höhenlage 
dieser  Grenze  geht  hervor,  dass  die  Oberfläche  des  Grundgebirges 
von  Süden  her  bis  zu  einer  vom  Sand  (800  m)  über  das  obere 
Seebachthal  (736  in)  zur  Wanneck  (724,4  in)  laufenden,  von  Süd- 
west nach  Nordost  sich  senkenden  Kammlinie  des  Granitmassives 
ansteigt,  von  hier  nach  Norden  sich  wieder  senkt.  Lässt  sieh 
auch  der  Verlauf  derselben  selbstverständlich  nicht  im  Einzelnen 
ermitteln,  so  dürfte  doch  im  Allgemeinen  das  Fallen  dieser  Grenz- 
fläche im  Norden  der  angegebenen  Linie  nach  Nordnordwesten, 

Neu«  Folg«.     Haft  6.  4'2 
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im  Süden  derselben  nach  Südsüdost  gerichtet  sein,  und  demgemäss 
werden  auch  die  versunkenen  Wasser  von  dieser  unterirdischen 
Scheide  aus  einerseits  nach  Nordnordwesten  und  andererseits  nach 
Südsüdosteu  abfliessen.  Die  grosse  Zahl  von  Quellen  längs  der 
Grenze  zwischen  Grundgebirge  und  Buntem  Saudstein  zwischen 
Ober-Plättig  und  dem  Ilarzbaeb,  zwischen  dem  Nordabhange  der 
Wanneck  und  dem  Gerutel  und  zwischen  Scherr  und  dem  Nord- 
abhange der  Höhe  716,7  n>  (2381V),  das  spärliche  Auftreten  oder 
Fehlen  derselben  zwischen  dein  Sersbach  und  dem  Kiedkopf, 
zwischen  dem  oberen  Rosengruude  und  dem  Maienplatz  scheint 
dem  Verfasser  nur  eine  Folge  der  angegebenen  Verhältnisse,  die 
geringe  Zahl  und  Schwache  der  Quelleu  am  Steinberge  eiue  Folge 
der  Schmalheit  und  geringen  Mächtigkeit  desjenigen  Buutsand- 
steinrückens  zu  sein,  durch  welchen  derselbe  mit  der  südlicher 
gelegenen  Hauptmasse  zusammenhängt.  Die  kleine  Wassermenge, 
welche  durch  die  an  der  Gesteinsscheide  und  vereinzelt  in  höheren 
Lagen  (wie  an  der  Grenze  zwischen  dem  feinkörnigeren  unteren 
und  dem  grobkörnigeren  mittleren  Buntsandstein  oder  über  localen 
Sehieferthon-Eiulagerungen)  austretenden  Quellen  am  Sfldgehänge 
zwischen  Sand  und  der  Wanueck  zu  Tage  gefördert  wird,  ent- 
spricht der  geringeren  Ausdehnung  des  südlichen  Infiltrations- 
gebietes,  die  grössere  am  Nordgehäuge  zwischen  Obcr-Plättig  und 
der  Wanueck  zu  Tage  kommende  der  grösseren  Ausdehnung  dos 
nördlichen. 

Eine  Benutzung  finden  diese  Ausflüsse  unter  Anderein  zur 
Wasserversorgung  der  Stadt  Baden.  Ueberhaupt  standen  für  diese 
Wasserversorgung  namentlich  zwei  Bezugsorte  zur  Verfügung: 
»die  Grund  Wasserversorgung  aus  dem  oberhalb  der  neuen  Fisch- 
zuchtanstalt  der  Herren  Halden  WANG  und  Kaukfmann  gelegenen 
üosthale  und  die  aus  dem  höher  gelegenen  Quellengebiete  des 
Bunten  Sandsteins  .  .  .  Man  wählte  die  hochgelegenen  Quellen 
an  der  Scherrhalde  und  Kugelau  theils  der  dortigen  Gebirgsho- 
schaffeuheit  wegen,  welche  Quellwasser  in  beliebiger  Quautität 
gewinnen  lässt,  indem  man  die  Sammelanlagen  weit  genug  aus- 
dehnte .  .  ,  theils  des  Kostenüberschlags  und  des  Umstandes  wegen, 
dass  die  Scherrquellen  im  höchsten  Sommer  die  Temperatur  von 
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fast  6°R.  haben,  während  da«  Grundwasser  im  Oosthal  oberhalb 
der  Fischzuchtanstalt  9°  K.  zeigt«  (Schnars,  1878,  2,  S.  45). 
Für  die  Wasserversorgung  der  Stadt  ßadeu  kommen  vou  den 
oben  erwähnten  Wasserabflüssen  nur  diejenigen  in  Betracht, 
welche  auf  städtischem  Terrain,  also  zwischen  dem  Eichen  Ploch 
und  Ober-Plättig  gelegen  sind.  Für  die  1876  bis  1878  ausge- 
führte Leitung,  welche  (vergl.  Sebffxs  und  Lubgek,  1877,  2,  und 
Lr  F.GER,  1878,  1)  die  Aufgabe  hatte,  die  damals  erforderliche 
Wassermenge  von  0,023  cbm  in  der  Sekunde  zuzuführen,  wurden 
die  zwischen  Eichen  Ploch  und  dem  Scherr  austretenden  Wasser 
in  Verwendung  genommen,  und  zwar  musste,  da  die  offen  zu 
Tage  kommenden  Quellen  einen  Zufluss  zur  Oos  bilden,  das 
Augenmerk  in  erster  Linie  darauf  gerichtet  werden,  unter  Schonung 
derselben  diejenigen  Wasser  abzufassen,  welche  nach  ihrem  Aus- 
tritt aus  dem  Gestein  in  die  vorliegenden  Geröllmassen  versanken 
und  sich  als  Grundwasser  auf  der  Gehäugesohle  fortbewegten. 
Durch  Einschnitte  und  Stollen  wurde  eine  Anzahl  aus  Felsspalten 
hervortretender  Quelleu  erschlossen,  durch  deren  Fassung  die 
nöthige  Wassermenge  gewonnen  wird.  Für  die  1886  ausgeführte 
Erweiterung  dieser  Wasserversorgung  wurde  die  Fassung  uud 
Zuleitung  der  oben  unter  10,  12,  13,  14  und  16  aufgeführten 
Quellen  bewerkstelligt. 

Von  den  auf  der  Karte  1  :  25000  als  »Hochquellen«  bezeich- 
neten Wasserausflüssen,  welche  die  ältere  Wasserleitung  versorgen, 
zeigten  (vergl.  Seefels  und  Liteger,  1877,  2,  S.  20  f.)  die  nach- 
stehend verzeichneten  Quellen  folgende  Wassermengeu  und  Tem- 
peraturen: (siehe  Tabelle  auf  S.  660.) 

Der  Breitebrunnen  ergab  1875/6  nach  lang  andauernder 
Kälte  in  trockenster  Zeit  452  Liter  in  der  Minute. 

Im  Juni  1885  lieferte  nach  Luegbk  die  gesammte  bestehende 
Wassergewinnungsaulage  und  der  Kälberbrunueu  25  Liter  in  der 
Secunde. 

Die  Temperatur  der  Quellen  war  1876  »während  der  Monate 
Juli,  August  und  September  beinahe  eonstant  6°  R.,  und  es  haben 
die  Schwankungen  zwischen  Sommer-  und  Wiutertemperatur  nur 
betragen  .  .    Die  Gleichmässigkeit  der  Temperatur  bewies,  dass 
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die  Wasser  alle  sehr  lange  in  einer  Tiefe  verweilen,  deren  Tem- 
peratur den  Einflüssen  der  Jahreszeit  nicht  mehr  unterworfen  ist. 
Die  Klüfte  und  Spalten  des  Buntsandsteins  bilden  über  dem  un- 
durchlassenden  Granit  einen  grossen  Sammelbehälter,  der  nieht 
nur  für  die  Erhaltung  der  gleichmässigen  Temperatur  des  Wassers, 
sondern  auch  als  Ausgleichsmittel  für  die  Zeiten  heftiger  Regen- 
wetter und  grosser  Dürre  von  hohem  Nutzen  ist« 

Chemisch  wurden  die  Wasser  von  Hofapotheker  E.  Jebens 
mit  folgendem  Ergebnis«  untersucht  (Seefels  u.  Lieg  er,  1877, 
2,  S.  19): 

»Gehalt  an  freier  Kohlensäure  =  0. 

Gehalt  an  festen  Bestandteilen  in  100000  Theileu  ==  6,0. 

Im  Wasser  direct  nachweisbare  unschädliche  Bestandteile: 
Kalk,  Magnesia. 

In  der  concentrirten  Auflösung  des  Rückstandes  nachweisbare 
unschädliche  Bestandteile:  Kalk,  Magnesia,  Schwefel- 
säure, Chlor. 

Schädliche    Bestandteile:      Ammoniak,    salpetrige  Säure, 

Salpetersäure,  orgauische  Substanzen. 
Härtegrade  nach  Clahk:  0,5. 

Zu  100  Cubikmeter  Wasser  verbrauchte  Seifenlösung  3,4  Cubik- 
centiineter.« 

Die  Quellen  sind  »äusserst  reiu,  dem  chemisch-reinen  Wasser 
nahestehend.  —  Da  ihr  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  gleich  Null 
ist,  und  der  Gehalt  an  Kalk  und  Magnesia  ein  äusserst  geringer, 
so  kommt  ihnen  der  Name  eines  besouders  guten  und  schmack- 
haften Trinkwassers  nicht  zu,  dagegen  sind  dieselben  auch  bei 
jahrelangem,  täglichein  Cousum  als  der  Gesundheit  durchaus  un- 
schädliche zu  bezeichnen.  —  Der  äusserst  geringe  Gehalt  an 
organischen  Substanzen  und  deren  Fäulnissprodukten,  Ammoniak 
in  Verbindung  mit  salpetriger  Säure  und  Salpetersäure,  der  (kaum 
nachweisbar)  die  Schädliehkeitsgränze  nicht  erreicht,  dürfte  als 
Folge  faulenden  Laubes,  durch  welches  sämmtliche  Wasser  laufen, 
zu  betrachten  sein,  und  steht  zu  erwarten,  dass  nach  dem 
Fassen  der  Quellen  säimutliche  schädlichen  Bestandteile  völlig 
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schwinden.  .  .  Die  Härte  des  Wassers  ist  eine  äusserst  geringe, 
und  dieselbe  desshalb  für  technische  Zwecke  sehr  geeignet« 

Die  Wassertemperatur  des  oben  mit  o  bezeichneten  Brunnens 
fand  der  Verfasser  am  10.  August  1875  zu  6°  R,  (Lufttemperatur 
158/4°  R0 

Die  Badfondsquellen  am  Scherr  liefern  nach  Lueger  in 
normaler  Zeit  2  Liter  in  der  Secunde. 

Die  oben  verzeichneten  Quellen  zwischen  Scherr  und  Ober- 
Plättig  zeigten  1885  nach  Lueger  folgende  Wassermengen  und 
Temperaturen : 

Quelle  1:  im  Mai  ungefähr  1  Liter  in  der  Minute  mit  10°  R., 
im  Juni  und  Sommer  versiegt. 

Quelle  2:  Anfangs  Juni  5  Liter  in  der  Minute  mit  10°  R.,  nahm 
im  Juni  ab,  versiegte  im  Juli. 

Quelle  3:  Anfangs  Juni  35  Liter  in  der  Minute  mit  7°,5  R., 
im  Juli  rasch  zurückgehend,  versiegte  Anfangs  August. 

Quelle  4:  Anfangs  Juni  10  Liter  in  der  Minute  mit  9°R.,  ver- 
siegte Anfangs  August. 

Quelle  5:  Anfangs  Juni  6  Liter  in  der  Minute,  im  Juli  ab- 
nehmend, im  August  versiegend. 

Quellen  6  und  7 :  im  Juni  zusammen  60  Liter  in  der  Minute 

mit  S1/?0  R.,  Hessen  Juli  und  August  nach, 
zeigteu  am  4.  September  (nach  der  trockenen 
Zeit  des  Jahres)  noch  10  Liter  in  der  Minute 
mit  7°R. 

Quelle  8:  am  4.  Juni  14  Liter  in  der  Minute  mit  5°,  Ende  Juli 
schwach,  im  Augunt  versiegt. 

Quelle  9:  am  4.  Juni  23  Liter  in  der  Minute  mit  7°  R.,  am 

4.  September  3  Liter  in  der  Minute,  am  2.  October 
25  Liter  in  der  Minute. 
Quelle  10:  am  30.  März  .  .  .  3,86  Liter  in  der  Secunde,  mit  6°R. 

4.  Juni   .  .  .  3,86  »     »    »       »  »  7  » 

10.  August  .  .  2,08  »    »    »       »  »  6  » 

4.  September  1,18  »     »    »       »  »  5  » 

2.  October   .  2,70  »     »   »       »  »  ? 
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»Dass  mit  der  Abnahme  der  Wassermenge  die  Ab- 
nahme der  Temperatur  Hand  in  Hand  geht,  beweist, 
dass  die  Quelle  theils  aus  dem  Inneren  des  Gebirges, 
theils  durch  Infiltrationen  der  atmosphärischen  Nieder- 
schläge gespeist  wird,  welche  im  August  nicht  statt- 
fanden.« Im  Juni  1886  zeigte  die  Quelle,  zum  Zwecke 
der  Fassung  ftlr  die  Badener  Wasserversorgung  in 
einem  Querschlag  aufgeschlossen ,  5,4  —  5,6  0  R.,  am 
31.  Juli  1886  5,4°  R.  Sie  ergab  am  21.  April  1886 
3,2  Liter  in  der  Secunde,  am  31.  Juli  2,8. 

Quelle  11:  am  4.  Juni  2  Liter  in  der  Minute  mit  10°  R.,  im 
Juli  versiegt,  im  October  trocken. 

Quelle  12  und  13:      w  T 

Wusäermeuge  lemperatur 

Quelle  12       Quelle  IM  Quelle  12   Quelle  13 

am  31.  März.  .  .  .  6,75  9    Lit.  i.  d.  See. 

4.  Juni  ....  6,75 


10.  August  .  .  5,40 
4.  September.  3,38 


5 

? 


6,75  »  »  »  »        5V2       7°  R- 

3,86  »  »  »  »  j     ö1/'^  6 

3,00 »  »  »  »  5 

2.  October  ..  9,00          3,13  »  »  »  «  ? 

Am  2.  October  war  der  Ursprung  von  Quelle  12 
künstlich  tiefergelegt.  Im  Juni  1886  war  die 
Temperatur  der  Quelle  12  in  dem  zur  Fassung  ge- 
triebenen Vorcmsehnitt  5 — 6°  lt.,  im  Juli  5,4°  R. ; 
diejenige  der  Quelle  13  im  Juli  5,8°  R. 

Quelle  14:  am  4.  Juni  ....  3,38  Liter  in  der  Secunde  mit  7°  R., 
4.  September.  1,29  »  »  »  »  »  5  »  , 
2.  October  .  .  3,00     »    »    »        »  , 

Im  Juli  1886  war  die  Temperatur  der  Quelle  im 

Querschlag  5,2  —  5,3°  R. 

Quelle  15,  mit  16  in  Verbindung  stehend: 

im  Juni  etwa  37  Liter  in  der  Minute, 
am  10.  August  weniger  als  die  Hälfte, 
im  September  4  Liter  in  der  Minute. 
Temperatur  stets  2°  höher  als  bei  16. 

Quelle  16:  am  4.  Juni  ....  3   Liter  in  der  Secunde  mit  6°  R., 
10.  August  .  .  2,08  »      >     »        »        »    5,;2  »  > 
4.  September.  1,69»     »    »       »        »5  ». 
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Dieselbe  liefert  fast  nur  Wasser  aus  dem  Inneren  des 
Gebirges. 

Im  Juni  1886  zeigte  die  Quelle,  zum  Zwecke  der 
Fassung  fiir  die  Badener  Wasserversorgung  in  einem 
Querschlag  aufgeschlossen,  5,2  — 5,4°  R.,  im  Juli  bei 
dem  etwa  1  m  unter  der  Gesteinsscheide  im  linken 
Theile  des  Querschlags  aus  Granit  austretenden  Wasser 
5,2°  R. ,  bei  dem  im  rechten  Theil  desselben  auf  der 
Grenze  zwischen  Granit  und  Buntsandstein  austretenden 
5,4  bis  5,5°  R. 

Das  Minimalergebniss  der  Harzbachquellen  10,  12,  13, 
14,  16,  welche  zunächst  zur  Benutzung  gekommen 
sind,  betrug  1885  10,54  Liter  in  der  Secunde. 

Quelle  17:  am  4.  Juni ....  0,58  Liter  in  der  Secunde,  mit  8  0  R., 
4.  September  0,24     »     »    »       »      ,   •  6  » 

Quelle  18:  am  4.  Juni  0,17  Liter  in  der  Secunde, 

versiegte  im  Juli. 
Quelle  19:  am  4.  Juni  0,50  Liter  in  der  Secunde,  mit  9°R. 
Quelle  20:  am  4.  Juni  0,50  Liter  in  der  Secunde,  mit  6V20 

angeblich  nie  versiegend. 
Quellen  21  —26:  am  4.  Juni  N  .  21 :  31  Lit  in  d.  See,  mit  6°  R., 

22:  0,42  »  »  »  *  ,  »  7  » , 
23:  1,25  »  »  »  »  ,  »  7  » , 
24:  1,42  »  »  »  »,»6», 
25:0, 11»  »»  »,»  7  » , 
26:  0,07  »  >  »  »  ,  »  8  ». 
3,85, 

im  September  etwa  die  Hälfte. 

Quellen  27—30: 

Mitte  Juni  Quelle  27  :   1,42  Lit.  in  d.  See,  mit  7°  R., 

28 :  5,40   »    »  »    »  ,   »    7    » , 
29:  2,70   »    »  »    »  ,   »    6  », 
30 :   1,00   »    »  »    »  ,   »    6  », 
10,52. 

Quelle  31 :  0,05  Lit.  in  d.  Secunde,  mit  7°  R. 
Quelle  32:  0,31    »     »  »       »     ,    »    6   » . 
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33:  Mitte  Juni  0,71  Lit  in  d.  See, 

mit 

5'/./ 

R., 

34: 

1,25 

»  » 

»  , 

» 

5 

*  > 

35: 

» 

0,17 

»  » 

7 

36 

:  » 

0,42 

» 

5 

37 

:  » 

>- 

1,67 

» 

»  » 

»  , 

5 

*  y 

38 

:  >» 

» 

0,50 

» 

7 

39 

:  » 

» 

0,28 

» 

»  » 

»  , 

6 

*  > 

40 

:  » 

:» 

0,11 

» 

»  » 

» 

8 

» , 

41 

>  » 

9 

0,71 

> 

»  » 

■ 

5 

42 

•  » 

!) 

1,93 

» 

»  » 

»  , 

» 

7 

43 

» 

1,04 

»  » 

7 

» , 

8,79  auf  etwa«  Ober  1  km  Länge; 
im  October  mehr  als  das  Doppelte. 
Quellen  44  und  45  gaben  normal  6  Liter  iu  der  Secunde. 

Die  Quellen  1  bis  43  lieferten  zusammen  im  Juni  1885  rund 
52  Liter  in  der  Secunde.  Die  für  die  Wasserversorgung  von 
linden  bisher  gefassten  Quellen  (zwischen  EichenPloch  und  Scherr 
und  N.  10,  12,  13,  14  und  16)  gaben  nach  Lusuer  (1886,  8)  im 
normalen  Zustande  50  Liter  in  der  Secunde,  bei  der  grössten 
Trockenheit  etwa  die  Hälfte.  Der  Verbrauch  iu  Baden  würde 
bei  20000  Einwohnern  (zur  Zeit  14  000)  nicht  mehr  als  23  Liter 
in  der  Secunde  betragen. 

Im  Jahre  1887  lieferte  die  städtische  Leitung  (Anonymtot) 
1888,  2,  24)  nach  Messungen  von  Ki  hn:  (siehe  Tabelle  auf  S.  666.) 

Aus  der  Tabelle  ist  ersichtlich,  1)  dass  das  Minimalergebniss 
dieser  Quellen  in  der  Zeit  vom  3.  bis  11.  October  stattgefunden 
hat  mit  16,00  Lit.  i.  d.  See.  d.  h.  1382,4  cbm.  i.  Tag,  das  Ma- 
ximalergeboiss  am  17.  December  mit  72,25  Lit.  i.  d.  See;  2) 
dass  in  den  Monaten  des  stärksten  Wasserverbrauchs  August  und 
September  die  Wassermenge  im  Mittel  betragen  bat  19,14  Lit.  i. 
d.  See.  d.  b.  1653,7  cbm  i.  Tag.  (Vergl.  auch  Lueker,  1891, 
5,  275.) 

Diejenigen  noch  uugefassten  17  städtischen  Quellen  am  Grim- 
bach und  Plättig,  welchen  zu  einer  späteren  Fassung  einige  Be- 
deutung zugesprochen  werden  kann,  gaben  am  17.  September  1887 
ein  Gesammtwasserquantum  von  13,26  Lit.  i.  d.  See. 
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die  im  Jahre  1878  die  im  Jahre  188<i 

zusammen 

Datum  der 
Wassermessung 

erstellte  Anlage    erstellte  Anlage 
östlich  v.  Scherr  südlich  t.  Sehen- 

Liter  in  der 
Secunde : 

K^morkunüHn 

Liter  i.  d.  See.: 

Liter  L  d.  See  : 

1  C       I  — II     1  QO'7 

lo.  Jon  lool 

7,10 

17,5 

24,n0 

23.  » 

7,00 

16,6 

23,60 

30.  » 

6,95 

15,6 

22,55 

6.  Aogntt 

6,50 

14,3 

20,80 

13.  » 

6,40 

13,3 

19,70 

20  » 

6,60 

13,8 

'20  40 

*  1.  * 

6,20 

13,5 

3.  September 

5,80 

13,0 

•  A  AA 

18,80 

12.  » 

5,90 

13,1 

19,00 

17. 

*t  40 

12  6 

18,00 

25.  » 

5,40 

11,3 

16,70 

?4  npiAnAF 

5,40 

10,6 

i  minimal- 

11.  » 

5,40 

10,6 

16,00 

|  ergebniss. 

22.  » 

5,65 

13,15 

18,80 

Das  Minimal- 

29.  » 

6,00 

15,80 

21,80 

ergebniss  der 
alten  Anlage  be- 

12. November 

5,40 

16,42 

21,82 

trog   im  Jahre 

19.  » 

5,40 

15,47 

20,87 

1886  5,6  Lit.  i.d. 

26.  » 

6,75 

22,05 

28,80 

See ;  dasjenige 

3.  December 

7,70 

22,86 

30,56 

der  ueueu  Anlage 

10. 

13,50 

37,40 

50,90 

vor  Fassung  der 
Quellen  betrug  i. 

17.  » 

18,00 

54,25 

72,25 

September  1885 

23. 

13,50 

47,75 

61,25 

10,54  Lit  i.d.Sec. 

Im  Jahre  1888  lieferte  (nach  Messungen  des  Herrn  Bau- 
meister A.  Kuhn,  mitgetheilt  von  Herrn  Lueger):  (siehe  Tabelle 
auf  S.  667.) 

Aus  dieser  Tabelle  ist  ersichtlich,  1)  dass  das  Miuiuial- 
ergebniss  der  Quelleufassungen  in  der  Zeit  vom  9.  Juni  stattge- 
funden hat  mit  23,6  Lit.  i.  d.  See,  d.  h.  mit  2039,04  cbm.  i.  Tag, 
das  Maxiinalergebuiss  am  21.  Juli  mit  144,50  Lit  i.  d.  See;  2) 
dass  in  dem  Monat  des  stärksten  Wasserverbrauchs  August  die 
Wassermenge  der  Quellenfassuugen  betragen  hat  im  Mittel  85,70 Lit. 
i.  d.  See,  das  giebt  7404,48  cbm.  i.  Tag. 
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Datum  der 

Die  im  Jahre 
1878  erstellte 
Leitung 

Quelle  10 

Quelle  12 
und  13 

Quelle  14 

Quelle  16 

( »^Si*ni  in  t 

v  *  ^  c*«aiiMiib 

örfff  hniss 

Lit.  in  d.  Se«. 

Lit  in  d.  See 

Lit  in  d.  See. 

Lit.  in  d.  See. 

Lit.  in  d.  See. 

Lit.ind.Se 

5.  Mai  1888 

24,00 

zusammen  66,7 

90,70 

12.  » 

19,17 

4,5 

22,5 

9,0 

9,0 

63,87 

19.  » 

18,0 

3,75 

16.21 

6,75 

6,75 

51,46 

26.  • 

15,4 

2,8 

13.0 

5,4 

4,1 

40,70 

2.  Juni 

13,5 

2,25 

10,46 

3,17 

33,88 

i».  » 

8.9 

zusammen  12,0 

2.7 

23,60 

16.  » 

8,9 

1.7 

8,0  3.7 
15,6  6,8 

2.;; 

24,60 

23.  » 

13,5 

3,4 

9,0 

48,30 

30.  » 

27,0 

3,85 

17,82 

7.71 

6.75 

63,13 

7.  Jaii 

27,0 

5,4 

26,47 

9,0 

10,80 

78,67 

14.  » 

? 

18,0 

50.00 

22,32 

13,50 

? 

21.  » 

45,0 

15,4 

51.4 

19.2 

13,5 

144,50 

29.  » 

35,1 

9,0 

35.3 

10.8 

13,5 

103,69 

4.  Augast 

45,0 

10,8 

35,29 

13,5 

13.5_ 

1 18,09 

II.  » 

24,30 

zusammen  72.40 

96,70 

18.  » 

18,00 

• 

48,80 

66,80 

25.  » 

15,42 

5,4 

23,7 

7,7 

9,0 

61,22 

1.  September 

15,42 

6.7 

21,7 

7,7 

9,0 

60,56 

7.  > 

15,42 

6,0 

22,6 

7.7 

7,7 

59,45 

14. 

13.5 

4,5 

16,4 

6,0 

5,4 

45,80 

24.  » 

10,8 

2,7 

12,24 

4,5 

3,85 

34,09 

29. 

10,8 

2,7 

11,0 

4.5 

3,0 

32,00 

6.  Oktober 

18,0 

4,D 

18,2 

6,8 

6,7 

54,60 

13.  .» 

27,0 

5,4 

21,2 

9,0  _ 

9,0 

71,60 

22.  » 

27,00 

zusamm 

en  48,24 

75,24 

27.  » 

27,00 

» 

39,85 

66,85 

3.  Norember 

13,50 

30,98 

44,48 

10. 

18,00 

36,96 

54,96 

19.  • 

18.00 

27,07 

45,07 

26.  • 

18,00 

32,72 

50,72 

3.  December 

18,00 

34,2t; 

52,26 

16.  * 

13,50 

29,25 

42,75 

22. 

13,50 

23,67 

37,17 

29. 

10,80 

21,16 

31,96. 
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2)  Aehnliche  Verhältnisse  dürften  im  Allgemeinen  auch  öst- 
lich vom  Munobal  herrschen,  wo  die  Grenze  zwischen  Grundjre- 
birge  und  Buntsandstein  von  Nord  her  bis  zum  Latschigfelsen 
und  Eilstein  bei  Forbach  steigt,  im  Süden  derselben  sich  wieder 
senkt,  und  eine  Linie  von  hier  nach  der  SprollenmQhle  im  Enz- 
thal eine  ähnliche  Rolle  spielen  dürfte  wie  diejenige  vom  Sande 
zur  Wanneck  westlich  des  Murgthals,  in  deren  nordöstlicher  Fort- 
setzung sie  liegt.  Leider  konnten  eingehendere  Untersuchungen 
über  die  Quellenverhältnisse  hier  nicht  zur  Ausführung  gelangen. 
Doch  ist  bemerkenswerth  das  Auftreten  mehrfacher  Quellen  auf 
der  Gesteinsscheide  am  Südrande  der  nach  Osten  einspringenden 
Bucht  des  Buntsaudsteinrandes,  welche  durch  die  Einwaschungen 
des  Melbachs,  Latschbachs,  Reicheubachs  und  seiner  Verzwei- 
gungen gebildet  wurde,  vom  südlichen  Latschbacharme  bis  zum 
Glasertbache.  Hier  treten  unter  Anderen  aus  (vergl.  Blatt  Gerns- 
bach der  topographischen  Karte  im  Maassst  1  : 25000)  : 

die  Quellen  am  Ursprünge  des  südlichen  Latschbacharms  in 
709,9  m, 

die  Quelle  am  Wetzsteinbruch  daselbst  in  etwa  690  m, 

die  Quelle  unfern  desselben  auf  dem  südlichen  Thalgehänge 

am  oberen  nördlichen  Latsch  bacharm  in  680  m, 
2  Quellen  am  Ursprünge  des  nördlichen  Latschbacharms  in 

etwa  680  m, 

die  Quelle  oberhalb  der  Milbigwiesen  in  etwas  über  660  m, 
die  Quelle  südlich  der  Hütte  am  Buchholzwalde  in  etwas 
über  660  m, 

der  Lindenbrunnen  nördlich  der  Hütte  am  Buchholzwalde  in 
660  m. 

Spärlich  scheinen  Quellen,  welche  den  Haupttheil  ihres 
Wassers  aus  dem  Buntsandstein  selbst  beziehen,  am  Nordrande 
der  genannten  Bucht  zu  sein.    Danu  folgen 

die  Quellen  am  Westabhange  des  Vogelbardtberges  oberhalb 

der  Aulichhalde  in  640  m, 
die  Quelle  oberhalb  der  Lochfelsen  bei  Lautenbach  in  610  m; 

dies  ist  wohl  die  »Quelle  der  Ahoruwiese«,  welche  (nach 
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Anonymu*,  1886,  2)  für  die  Wasserversorgung  von  Gerns- 
bach gefasst  werden  sollte,  und  deren  Ergebnis«  auf  5  Liter 
in  der  Secunde  geschätzt  wird;  ferner 

die  Quelle  an  der  Krummewegwiese  oberhalb  Lautenbach  in 
626,2  m. 

3)  Der  Friedrichsbrunnen  an  der  Chaussee  von  Gernsbach 
nach  Mülleubach,  welcher  an  der  Grenze  zwischen  Granit  und 
Steinkohlengebirge  entspringt. 

4)  Die  schwache  Quelle  am  linken  Gehänge  der  Schindel- 
klamm  wenig  oberhalb  des  Sandsteinbruchs,  welche  aus  Thou- 
schiefern  des  Uebergaugsgebirges  austritt. 

5)  Die  4  Quellen  am  östlichen  Gehänge  des  Uebelsbachs  und 
die  3  Quellen  im  Nebenthälchen  zur  Hülsheek,  welche  im  Gebiete 
des  aus  einem  Wechsel  von  Sandsteinen  und  Schieferthonen  be- 
stehenden Steinkohlengebirges  bez.  unteren  Rothliegenden  aus- 
treten. Die  Wasser  dieser  Quellen,  vereint  mit  denen  der  Bad- 
fondsquellen am  Scherrhof  und  mit  Grundwasser  aus  dem  Malsch- 
bachthale  speisen  die  nach  Gerwigs  Plan  ausgeführte  Kaltwasser- 
leitung, welche  das  Dampfbad  in  Baden  versorgt  »und  zur  Ver- 
schönerung Badens  mittelst  Fontänen  (grosse  Fontäne  in  der 
Lichtenthaler  Allee)  dient«.  Zu  diesem  Zweck  wurde  das  Uobels- 
bachthälcheu  »fast  seiner  ganzen  Länge  nach  mit  einem  zusammen- 
hängenden System  von  Einschnitten,  Stollen,  Schächteu  u.  8.  w., 
die  sich  nach  links  und  rechts  an  die  beiderseitigen  Thalwände 
anschliessen ,  durchzogen  und  dadurch  eine  grössere  Anzahl  von 
Quellen  erschlossen«.  Das  gleichfalls  als  Bezugsort  dienende 
Malschbachthälchen  ist  »in  der  Sohle  von  einer  6  bis  7,5  Meter 
mächtigen  Geröll-  und  Kiesablagerung  bedeckt,  unter  welcher 
sich  .  .  Felsschichten  von  Rothliegendem  muldenartig  von  Thal- 
wand zu  Thalwand  durchziehen.  Auf  dieser  Felseuschichte  be- 
wegt sich  eiu  konstanter  ergiebiger  Gruudwasserstrom.  Indem 
man  daher  kurz  oberhalb  der  Thalmündung  diese  unterirdische 
Felsenmulde  durch  eine  bis  auf  den  festen  Fels  geführte  Abschluss- 
mauer quer  abschloss,  wurde  ein  unterirdisches  Reservoir  geschafteu, 
dessen   Vorrath    mau   der  Hauptwasserleituug  zuführen  konnte. 
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Die  verschiedenen  Zweigleitungen  vereinigen  sich  in  einem ,  auf 
dein  vorspringenden  Bergrücken  beim  sog.  Höllen häusel  in  den 
Felsen  gesprengten  Reservoir«,  von  wo  die  Hauptleitung  in  die 
Stadt  Baden  führt  (Seil xa km,  1878,  2,  S.  37  f.). 

Die  ,>*ehr  starke  Quelle«  im  Thal  hinter  Varnhalt  und  die- 
jenige vor  dem  Zechenhause  der  ehemaligen  dortigen  Steinkohlen- 
grube, welche  Erhard  (1802,  1,  S.  316)  erwähnte,  fliesseu  gleich- 
falls aus  Kohlengebirge. 

Die  im  sogenannten  Meder  »aus  einem  alten  Kohlenbau  iu 
170  m  Höhe  an  der  Markungsgrenze  im  Thälchen  südwestlich  von 
Varnhalt  zu  Tage  tretenden  Wasser  sind  zur  Wasserversorgung 
eines  Theils  von  Steinbach  benutzt  worden.  Nach  HenOCH  be- 
trug das  ausfliessende  Quantum  '  s  Ohm  in  der  Minute.  Nach 
Angabe  des  die  Aufsicht  über  die  Anlage  fahrenden  Schlossers 
iu  Steinbach  handelte  es  sich  um  2  Quellen,  von  welchen  die  eine 
30  Liter  in  der  Minute  gab,  die  andere  anscheinend  ebensoviel. 
Die  Temperatur  des  Wassers  faud  Hkxoch  zu  1»°  R. 

Eine  gleichfalls  dem  Kohleugebirge  entfliessende  Quelle  neben 
dein  noch  offenen,  iu  Sandstein  steheuden  Stollen  hinter  der  Wirth- 
schaft  »zum  Weinberg«  iu  Umwegen  ist  für  die  letztere  gefasst. 

Aus  Kohlengebirge  entspringen  ferner  eine  Quelle  in  den 
Weinbergen  oberhalb  des  Schlosses  von  Neuweier  nach  der  Yburg 
zu  in  der  Nähe  des  Waldes,  die  Quelle  im  Thälchen,  worin  der 
Weg  von  Neuweier  nach  der  Yburg  hinaufgeht,  in  260  m  Höhe, 
diejenige  am  Wege  am  Westabhang  des  Simmeisberges  in  215  m 
(mit  6a/40U.  am  16.  April  1889). 

6)  Die  Quelle  bei  der  Sägemühle  am  Amalienberge  an  der 
uuteren  Grenze  des  oberen  Rothliegenden. 

7)  Diejenige  Quelle,  welche  den  Brunnen  am  alten  Schlots 
(Höhen-Baden)  speist  und  eine  Strecke  weit  längs  des  unteren 
Weges  nach  Ebersteiuburg  zu  demselben  geleitet  wird,  tritt  wahr- 
scheinlich auf  der  Grenze  von  Granitit  und  Rothliegendem  aus. 

8)  Die  Quellen  bei  den  Bruunenstuben  im  Thälchen  beim 
Badener  Schiesshause,  welche  iu  das  neue  Schloss  geleitet  werden. 
Bei  den  Bruunenstuben  selbst  steht,  wie  bei  einer  Auswechselung 
der  Wasserleitungsröhreu    im   Sommer   1886  beobachtet  werden 
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konnte,  Congloinerat  des  oberen  Rothliegeuden,  darunter  etwas 
rother  Schieferthou  und  wenig  tiefer  Granitit  an. 

9)  Die  Quellen  an  den  Gehängen  des  Rothenbach thales  und 
am  Merkur,  welche  das  Wasser  für  die  alte  st&dtische  Wasser- 
leitung zur  Speisung  der  öffentlichen  Brunnen  in  Baden  liefern, 
nämlich  die  Tanzackerquelle  (2  Quellen)  auf  der  östlichen  Seite 
des  unteren  Rothenbachthals  in  etwa  210  in  Höhe  an  der  Wege- 
gabel  südlich  vom  städtischen  Feuerhaus,   die  Steinwaldquelle 
(3  Quellen)  bei  der  Brunnenstube  auf  der  Westseite  des  Rotheu- 
bachthals in  245  in,  die  Spital  mattquelle  an  der  Strasse  von  Baden 
nach  Ebersteinburg  im  Rothen bachthale  in  222  in,  die  unterste 
Lilienmattquelle  am  Bach  unterhalb  des  Pulvermagazins  in  220  in, 
sämmtlich  veranlasst  durch  die  unteren  Schieferthoue  des  oberen 
Rothliegendeu ;   die    4  mittleren  Lilienmattquellen  im  Thälcheu 
unterhalb  des  Pulvermagazins  zwischen  230  und  242  m,  welche 
aus  dem  2ten  Conglomerat  desselben  austreteu,  und  von  welchen 
die  3  unteren  wohl  noch  durch  die  unteren  Schieferthone  verur- 
sacht werden;  die  Stadtmattquelle  in  der  oberen  Wiese  auf  der 
westlichen  Rothenbachthalseite  in  265  m,  die  oberste  Lilienmatt- 
quelle im  Thälcheu  nordöstlich  des  Pulvermagazins  in  270  m,  die 
Hässlichmattquelle  in  der  Wegegabel  südlich  vom  Pulvermagazin 
in  265  m,  welche  theils  sicher,  theils  wahrscheinlich  durch  die 
mittleren  Schieferthoue  des  oberen  Rothliegendeu  veranlasst  werdeu; 
die  6  Staufenbergquellen  in  der  Nähe  der  Markuugsgrenze  ober- 
halb des  Maisenköpfle  in  etwa  370  bis  385  m,  die  beiden  unteren 
Kliugelbrounenquellcu   im  Thälchen  oberhalb  der  Grttumatte  in 
etwa  400  m,  verursacht  durch  die  oberen  Schieferthone  des  oberen 
Rothliegenden;  die  beiden  oberen  Klingelbrounenquellen  nördlich 
vom  oberen  Ende  der  Grünmatte  in  etwa  450  m,  welche  an  der 
Grenze  zwischen  Rothliegendem  und  unterem  ßuntsandstein  aus- 
treten,  und  die  oberste  Staufenbergquelle  beim  Steinbruch  am 
Westabhange  des  Merkurs  in  460  — 470  in,  welche  aus  unterem 
Buntsandstein  fliegst. 

Von  ihnen  zeigten  im  Jahre  1876  nach  Srrfkls  und  Lukükk 
(1877,  2,  6): 
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ri] -äffe  Ton 

rator  tod 

Litern 
L  <L  Min 

9,80  R. 

75 

die  HässlichmattqueUe  und  der  Klingel- 

10,5  » 

30 

11,8  » 

12 

die  Quelle  an  der  LUienmatte  .... 

10,5  * 

113,5 

die  (Steinwald-  uud)  Spitalmattquelle  .  . 

10,5  » 

45 

10  > 

36 

die  Steiowaldquelle  

12  * 

48; 

im  Jahre  1887  am  25.  August  (nach  Anonymu*,  1888,2,24): 

die  Staufenbergquelle  und 

Klingelbronnenquelle  eine  Wassermenge  < 

ron  l,25Lit  in  der  See, 

die  HässlichmattqueUe      »  » 

>  0,30  » 

die  Lilienmattquellen        »  » 

»  2,50  » 

die  Stadtwaldquellen        *  » 

»  0,55  » 

»     »  » 

die  Steinwaldquelle           »  » 

»  0,70  » 

»  » 

die  Tanzackerquelle          »  » 

»  0,20  » 

»     »  » 

die  Spitalmattquelle          »  » 

*  0,62  » 

»     »  » 

die  Quelle  beim  Friedhof  »  » 

»  0,20  » 

S&mmtliche  Quellen  der  alten  stadtischen  Wasserleitung  lie- 
ferten somit  im  August  1887  im  Ganzen  6,32  Liter  in  der  Secunde. 
Das  Gesammtwasserquantum,  welches  der  Stadt  aus  der  alten  und 
aus  den  beiden  1878  und  1886  erstellten  neuen  städtischen  Wasser- 
leitungen in  den  Monaten  August  und  September  1887  zuge- 
flogen ist,  ergiebt  sich  somit  zu  etwa  25  Liter  in  der  Secunde 
d.  h.  2160  cbm  im  Tag. 

10)  Die  Quellen  am  Nordostabhange  des  Fremersberges, 
welche  sich  in  5  Gruppen  sondern: 

a)  Quellen  am  Pulverstein:  eine  in  etwa  320,  eine  in  310m, 
2  am  Gehänge  zwischen  Pulverstein  uud  Katzeusteiu  iu 
280  m. 

b)  Quellen  am  Katzeustein:  3  am  Nordgehänge  dessclbeu  iu 
280,  eine  daselbst  in  2 .HO,  2  am  Ostgehänge  zwischen  230 
uud  250  m. 
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c)  Quelleu  am  unteren  Gehänge  zwischen  Katzen>teiu  und 
Steingrahen:  eiue  zwischen  Waldsce  uud  Katzeustein  iu 
230  u»,  4  .'du*  Stcinmattqueli.  u)  zwischen  Waldsee  und  Hof 
Fremersberg  in  220  uud  230  ui. 

d)  Quellen  am  Steinte rg:  2  auf  dem  Kücken  nördlich  vom 
Fremerstarghofe  iu  250  und  "-V.i*  in.  3  oberhalb  des  letz- 
teren am  Südgehäuge  des  Steiugrahcns  in  320  —  330  m. 
4  zwischen  diesem  Südgehänge  und  dem  zum  Fremers- 
berg aufwärts  führeudeu  Wege  zwischen  370  und  3i>0  m. 

e)  Die  Scbeuermattquelle  am  l'ebergang  des  Fahrwegs  zum 
Fremersberghof  über  den  Michelbach,  welche  nur  sehr 
schwach  fliesst. 

Bis  auf  die  beiden  Quellen  am  Ostgehauge  des  Katzensteins, 
welche  aufgegeben  wurden,  speisen  diese  Quellen  die  Fremers- 
berger Wasserleitung,  welche  1**9  seitens  der  Stadt  Baden  von 
der  Badener  Wasserleituugs- Acticngcsellschaft  angekauft  wurde. 
Die  Quellen  a,  b,  c,  e  werden  theils  veranlasst  durch  schwache 
(bis  10  cm  starke)  Schieferthoneiulagerungen  im  oberen  Kothlie- 
geudeu,  theils  durch  Klüfte  in  demselben,  auf  welchen  die  Wasser 
niederfallen,  um  am  Ende  derselben  auf  der  unterliegenden  Bank 
auszutreten;  diejenigen  aus  320—  330  in  oberhalb  des  Freniers- 
berghofes  kommen  an  der  Greuze  zwischeu  Uothliegendem  und 
unterem  Büutsaudstein  zu  Tage,  die  höher  gelegenen  aus  Buut- 
sandstein.  Alle  zusammen  lieferten  im  Juni  1887  etwas  über  4 
Secundeulitcr. 

11)  Der  Wolfbruunen  im  oberen  Harsbachthale  am  Südostah- 
hange  des  Dürrenbergs  beim  Hirschacker  (SW  von 
Kuppeuheim), 

die  Füufbruuueu-Quelleu  im  obersten  Traischbachthal, 
die  Quelle  am  Westraude  der  Klingelwiese  oberhalb  des 
Müuzbergs  bei  Miehelbach  in  360  in ,  welche  au  der 
Grenze  zwischen  den  unteren  Schieferthonen  und  den 
daraufliegendeu  (.'onglomeraten  des  ohereu  liothliegen- 
deu  entspringen.  Kheuso  wohl  dies  Hungenpielle  am 
lltltlgerbeige  bei  Bilden  (LösKK,  18<>1,  S.  14). 
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12)  Die  Quelle  an  der  Hardtwiese  am  Sttdostabhange  des 

Kübelkopfs  in  340  m, 

die  Quelle  am  oberen  Ende  der  Klingelwiese  oberhalb  des 
MOnzbergs  in  410,4  m, 

die  3  Quellen  am  Gehänge  des  oberen  Michelbachthals 
gegenüber  der  Kohlwiese  in  etwas  Aber  400  in, 

die  Quelle  am  Ursprung  des  Michelbachs  am  Westahhange 
des  Tannschach  in  390  in, 

die  Quelle  an  der  Brühwiese  am  Westabhange  des  Bern- 
stein in  391  m, 

die  Quelle  am  Waldwege  beim  »todten  Mann«  östlich  von 
Sulzbach  in  400  m, 

die  Quelle  im  oberen  Hasselbachthale  nordöstlich  von 
Hörden  in  354,6  m, 

die  Kaltenbachquelle  au  der  Markungsgrenze  am  oberen 
Wege  von  Ebersteiuburg  nach  Staufenberg,  welche 
wasserreicher  ist  als  der  Hilsbrunneu  bei  ersterem  Ort 
und  das  ganze  Jahr  gleich  stark  bleibt, 

die  Antoniusquelle  am  Waldraude  am  Nordwestfusse  des 
Merkur  in  400  m, 

die  Rothenbachquelle  am  Wege  nach  dem  Merkur  iu  etwa 
405  m,  die  beiden  letzteren  nicht  gleichmässig  laufend, 
welche  au  der  Grenze  zwischen  den  oberen  Schiefer- 
thonen  uud  dem  obersten  Couglomerat  des  obereu  Roth- 
liegenden  austreten. 

13)  Die  Quelle  am  Kugelberge  bei  Gernsbach, 

die  Quelle,  welche  den  Brunnen  am  Fusswege  vom  neuen 
zum  alten  Schloss  bei  Baden  in  337  m  speist, 

die  Quellen  am  Nord  westabhange  des  Battert  in  340  bis 
350  m,  welche  in  da«  Schloss  und  in's  Dampfbad  nach 
Baden  geleitet  werden, 

die  Quelle  (der  sog.  Hilsbrunneu)  westlich  von  Eberstein- 
burg am  Wege  zum  alten  Schloss  in  400,4  m,  welche 
im  Juli  1886  in  24  Stunden  23000  Liter  lieferte,  später 
etwas  abnahm; 
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die  Quelle  am  Waldraude  östlich  von  Ebersteiuburg  in 
etwa  450  in,  welche  unbedeutend  ist  und  im  Sommer 
versiegt, 

die  Quelle  zwischen  Ebersteiuburg  und  der  Wolfsschlucht, 
das  ganze  Jahr  laufend, 

die  Quelle  in  410  m  bei  Kberstoinburg  am  Wege  nach 
Kuppenheim, 

der  Wettbruunen  am  Wege  von  Ebersteiuburg  nach  Kuppeu- 
heim  am  Anfange  der  Wiese  in  etwa  385  m.  Sie  ent- 
springen aus  oberein  Rothliegenden. 

14)  Die  Quelle  oberhalb  Winkel  nördlich  von  Uotheufels  iu 
190  m, 

die  Quellen  des  oberen  Ittersbachs  am  östlichen  Gehänge 
des  Eichelberges  in  360  m  und  am  Nordgehäuge  des 
Kleinen  Haubenkopfs  in  380  m, 

die  Quellen  des  Zuflusses  zum  Michelbach,  welche  zwi- 
schen Grossem  Ilaubenkopf  und  Kübelkopf  iu  etwa 
370  in  austreten, 

die  Quelle  am  Westabhauge  des  Mahlbergs  in  377,8  in, 

der  Hauuebrunuen  am  Nordwestgehänge  des  Mahlbergs 
in  383,5  m, 

der  Lindenbrunnen  in  Moosbroun  in  446,4  in,  »dem  heil- 
same Kräfte  zugeschrieben  werden« ,  uud  welcher  so 
reichlich  hervordringt,  dass  der  Abfluss  desselben  im 
Ort  eine  Oelmuhle  und  auf  badischem  Gebiet  eine 
Mahlmuhle  iu  Bewegung  setzt«  (Ki.'RR,  Paulus,  1860, 
5,  S.  11  u.  121), 

die  Quelle  beim  Steinbruch  am  Westabhange  des  Tanu- 
schach  iu  439,9  in, 

die  Quelle  des  Zuflusses  zum  Sulzbach  am  Westabhange 
des  Blutte  Kopf  in  390  bis  400  in, 

die  Quelle  des  Hasselbachs  in  380  in, 

der  untere  Brunnen  am  Westabhange  des  Merkur  iu  etwa 
430  iu, 
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die  untere  Quelle  (in  der  »Brunnenstube«  der  Karte  aus- 
tretend) am  Westabhange  des  Kälbelbergs  westlich  vou 
Baden,  welche  1865  zum  Badischen  Jagdhaus  geleitet 
wurde, 

die  Quelle  am  Südostabhang  des  Fremersberges  in  etwa 
330  m, 

die  Markbachquelle,  welche  an  der  Grenze  zwischen  Uoth- 
liegendeni  uud  ßuutsaudstein  oder  wenig  darüber  zu 
Tage  komineu. 

15)  Die  obere  Quelle  am  Westabhange  des  Kälbelbergs  uud 
die  Quelle  im  Heiligen  walde  am  Westgehäuge  des 
Mautzensteius  in  494,6  in,  welche  nahe  au  der  Grenze 
zwischen  unterem  und  mittlerem  Buntsaudstein  ent- 
springen. 

16)  Der  Stockbrunnen  im  Walpertsthal,  der  Mulzeubrunneu  NW 
von  Freiolsheim,  der  Mühlbrunueu  bei  der  Weimersmühle 
im  Moosalbthale,  die  Quelle  am  Zusammeufluss  der  Moos- 
alb uud  des  Schueebachs,  die  3  Quellen  unterhalb  Frauen- 
alb am  linken  Gehäuge,  die  Quelle  uuterhalb  Marxzell 
am  linken  Gehänge,  die  Quelle  im  Mastbrunn  Siegen  nörd- 
lich von  Pfaffenroth,  2  Quellen  im  Maisenbachthale  nord- 
östlich vou  Schielberg,  der  obere  Brunneu  am  Westab- 
hange des  Merkur,  der  Brunueu  um  Nordwestabhauge  des 
Hardbergs  bei  Baden,  die  Quelle  bei  Balg,  der  Schwcnk- 
bruuuen  am  Nordabhange  des  Vogelhardtberges  südöstlich 
vou  Lautenbach,  der  Kaltebronnen  in  etwa  890  m  (dessen 
Temperatur  Schüblku  1833,  2,  S.  327,  am  24.  Juni  1831 
zu  4°,  8  K.  =  6«  C,  Platz  1873,  1,  S.  25,  zu  6«,  1  C. 
bestimmte),  welche  aus  mittlerem  Buntsandstein  zu  Tage 
kommen. 

17)  Der  Holzbrunnen  östlich  von  Freiolsheim  uud  vielleicht 
auch  der  Brunnen  am  Junkernwalde  südwestlich  von 
Bürbach,  dereu  Wasser  bei  erstcrem  gewiss,  bei  letzterem 
wahrscheinlich  au  der  Grenze  zwischen  mittlerem  und 
oberem  Buntsaudsteiu  entspringen.    Es  ist  eine  natürliche 
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Folge  der  Durchlässigkeit  des  Bunten  Sandsteins,  das»  es 
den  Orten ,  welche  auf  den  Plateaus  desselben  zwischen 
Rheiuebene,  Moosalb,  Alb  und  Enz  gelegen  sind,  und 
welche  theilweise  ihr  Wasser  aus  Cisternen  beziehen,  in 
trockenen  Jahrgängen  bisweilen  an  Wasser  fehlt,  so  Frei- 
olsheim, Bernbach,  Kothensohl  u.  anderen.  Die  Bewohner 
von  Bernbach  müssen  dann,  wie  die  Beschreibung  des 
Oberaints  Neuenbürg  (1860,  5,  S.  119)  angiebt,  ihr  Trink- 
wasser aus  dem  \  Stunde  entfernt  gelegenen,  sog.  »alten 
Brunnen«  holen. 

ß)  Als  Staaqnellen 

sind  wohl  zu  betrachten: 

1)  der  Mohrenbruuneu  ostlich  von  Malsch  in  230  m, 

2)  der  Langwiesbrunnen  östlich  von  Malsch  in  240  bis  250  m, 

3)  der  Kaufmannsbrunnen  südöstlich  von  Malsch  in  250  m, 

4)  der  Otterbruunen  östlich  von  Waldprechtsweier  in  263,1  m, 

5)  der  Steinbruunen  bei  Waldprechtsweier  in  260  in,  viel- 
leicht auch 

6)  das  Otterbrfluule  nordöstlich  von  4)  in  288  m. 

Die  ersteren,  vielleicht  auch  das  letzte,  kommen  aus  mittlerem 
ßuntsandstein  an  der  Grenze  gegen  die  vorliegenden  Lössmusscn 
zu  Tage,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  sie  hier  austreten  in 
Folge  einer  Aufstauung  der  Grundwasser  im  Buntsaudstein  durch 
den  Lös8  bis  zu  seiner  oberen  Grenze. 

7)  Als  Spaltqnellen  i.  eig.  S., 

veranlasst  durch  einen  plötzlichen  Wechsel  im  Gefälle  von  Gesteins- 
schichten in  Folge  einer  Verwerfungsspalte  ist  der  Verfasser  ge- 
neigt, diejenigen  Quellen  zu  deuten,  welche  unfern  des  Schlotter- 
hofes bei  Schielberg  auf  dem  ßiintsandsteiuplateau  zu  Tage  treten, 
und  auch  die  Silbenjuelle  am  Ostabhange  des  Kälbelberges  bei 
Baden  kann  ähnlichen  Grüuden  ihre  Entstehung  verdanken.  In 
einem  durch  Verwerfungen  ringsum  abgegrenzten  Gebiete  tritt 
feruer  der  Eulenbrunueu  im  Krebsbachthale  zu  Tage,  und  auch 


»i78 


Geognostische  Skizze  der  Gegend  von  Baden-Baden, 


der  Rohrbrunuen,  die  stärkste  Quelle  der  Gegend  um  Eberstein- 
burg, liegt  iu  etwa  202  m  am  Wege  längs  der  Kohrwiesen  nord- 
nordwcstlich  dieses  Ortes  an  der  Verwerfuugsspalte,  welehc  Ueber- 
gangsgebirge  und  Bimtsandstein  von  einander  scheiden. 

8)  Als  Quellen  von  nicht  bestimmter  Entstehung 

sind  endlich  namhaft  zu  machen 

im  Granitgebiete  :  der  Sturmbrunuen  bei  Gernsbach,  der 
Sehlossbruuuen  bei  Schloss  Eberstein,  der  Brunnen  am 
Südabhauge  des  Gerusberges,  der  Schlangenbrunuen  ober- 
halb Reichenthal,  der  Beerubruuneu  südöstlich  von  Langen- 
brand, die  Quellen  bei  Gaisbach; 

im  Porphyrgebiet :  des  Korbmattenkopfs  2  Quellen,  von  wel- 


chen die  eine  zur  Restauration  »zum  Korbmatteufelsen*, 
die  andere  nach  Baden  geleitet  ist;  am  Ostabhang  des 


im  Lössgebiete :  die  Quellen  au  der  Chaussee  bei  Malsch, 
das  Retzbrüunle  südöstlich  von  Malsch,  das  Baumanns- 
Brünnle  in  der  Schlucht  südlich  vom  Kruppenwald  bei 
Oberweier  (bei  welchem  wahrscheinlich  der  hier  anstehende 
Thon  den  Waeserausfluss  veranlasst),  die  Quelle  im  Ilühner- 
graben  -  Thalchen  unweit  Bischweier,  der  Brunneu  bei 
Oberndorf,  die  Riedbrunnen  bei  Sinzheim,  die  Quelle 
/.wischen  Steinbach  und  Eisenthal  (auf  dem  Fleihchkr- 
schen  Grundstück)  und  die  Judenquelle  an  der  Chaussee 
halbwegs  zwischen  Steiubach  und  Müllenbach. 

s)  Folgende  Angaben  mögen  hier  noch  Erwähnung  finden: 

1)  Kölreuteh  fand  (1822,  s.  1820,  1,  S.  48)  im  Wasser  des 
Röhrbrunnens  vor  dem  Gasthause  zum  Salmcu  und  zur  Sonne  zu 
Baden  in  einem  Pfunde  zu  16  Unzen: 


Ybergs  in  etwa  400  m; 


Kohlensaure  Kalkerde  

salzsaure  Kalkerdc  

salzsaure  Tlionerde  (eine  Spur)  und 


Extractivstoft' 


]  Gran. 
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Das  Quellwasser  in  der  Liehtenthaler  Allee  enthielt  kaum 
J  Gran  fixe  Bestandteile;  »es  ist  das  reinste,  bleibt  auch  bey  an- 
haltendem Regenwetter  am  reinsten,  während  die  andern  dann 
Thonerde  uud  Kalkerde  aus  dem  Konglomeratgebürge  (meist  blos 
mechanisch  gemengt)  mit  sich  führen«. 

2)  Nach  Stamm  (1882,  7)  ist  kalkfrci  das  Wasser  des  sog. 
KosenbrQnule  in  der  Liehtenthaler  Allee  auf  der  Strecke  zwischen 
dem  Alleehaus  uud  dem  Hotel  Bellevue,  rechtseitig  gelegen;  ferner 
der  laufende  Brunnen  unterhalb  des  alten  Schlosses  am  Wege 
vom  Neuen  zum  Alten  Schloss  (eiugetrageu  auf  Blatt  Baden  der 
topographischen  Karte  im  Maassstab  1  :  25000). 

3)  Das  Wasser  des  Liehtenthaler  Stranges  der  Badener 
Wasserversorguugs-Actiengesellschaft  erwies  sich  1886  nach  einer 
von  der  chemisch -technischen  Versuchsstation  au  der  technischen 
Hochschule  in  Karlsruhe  vorgenommenen  Untersuchung  so  reich 
an  stickstoffhaltigen  organischen  Substauzen  und  an  niederen  Or- 
ganismen, dass  es  als  Trinkwasser  nicht  mehr  zu  benutzen  war. 
Dasselbe  ist  aus  deu  Alluvioueu  der  Oos  am  obersten  Hause  von 
Lichteuthal  entnommenes  Grundwasser. 

4)  Dauhrkk  beobachtete  (1849, 1)  die  Temperatur  des  Wassers 
mehrerer  Brunnen  in  Lichteuthal,  welche  36  — 60*  tief  waren,  und 
von  Quellen  bei  Lichtenthai  zu  10<\  6  C;  beide  in  555' (?)  Höhe 
(der  Ort  liegt  zwischen  180  uud  190  m)  uud  aus  »rothem  Saud- 
stein« [Kothliegeudem]  fliesseud.  Die  Beobachtungen  wurden  im 
Sommer  (Juni  —  August)  1846  oder  1847  gemacht. 

5)  Die  Wasser  der  (7)  laufenden  Brunnen  in  Herrenalb 
(1181'  =  354,3  m;  der  Ort  liegt  zwischen  350  uud  370  m)  zeigeu 
im  Winter  eine  Temperatur  von  6,  im  Sommer  von  10<>K.  (vcrgl. 
Pai-lus  u.  Kcur,  1860,  5,  S.  174). 

6)  Nach  den  Jahresberichten  des  Ceutralburcaus  für  Meteo- 
rologie und  Hydrographie  im  Grossherzogthum  Baden  u.  s.  w.  betrug 

in  Baden : 

das  wahre  Jahresmittel  des  Luftdrucks  1879  742,58  mm, 
1880  743,67,  1881  743,19,  1882  743,62,  1883  743.53,  1884 
744,8,  1885  743,2,  1886  743,0,  1887  744,0  [Durchschnitt 
743,51]; 
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die  Lufttemperatur  im  Mittel  1879  7,430  C,  1880  9,36,  1881 
8,78,  1882  9,00,  1883  8,83,  1884  9,60,  1885  8,80,  1886 
9,13,  1887  7,81  [Durchschnitt von  1879—1887  =  8,75; 
Durchschnitt  von  1871  —1887  =  8,9]; 

die  absolute  Feuchtigkeit  im  Mittel  1884  7,8  mm,  1885  7,4, 
1886  8,1,  1887  7,95; 

die  relative  Feuchtigkeit  im  Mittel  1884  81°  0,  1885  82,  1886 
86,  1887  89,3; 

die  Niederschlagsmenge  1879  1860,0  mm,  1880  1924,7,  1881 
1494,2,  1882  2134,3,   1883  1604,6,   1884  1410,2,  1885 

1618.8,  1886  1409,8,  1887  1264,5,  der  14jährige  (1870  — 
1883)  Normalwerth  ffir  die  jährliche  Niederschlagsmenge 
1721,5  [Durchschnitt  von  1870  —  1887  =  1655,8]; 

in  Herren  wies  die  Niederschlagsmenge  1885  1516,2  mm,  1886 

1875.9,  1887  1541,3; 

in  Langenbrand  die  Niederschlagsmenge  1885  1140,1  mm,  1886 

1147.7,  1887  943,3; 

in  Kaltenbronn  die  Niederschlagsmenge  1885  1448,0  mm,  1886 

1460.8,  1887  1096,3; 

in  Schielberg  die  Niederschlagsmenge  1885  1085,8  mm,  1886 
1083,4,  1887  969,6. 


15.  Angeblicher  zu  Baden  gefallener  Meteorstein. 

In  Poggkkdorkf's  Aunalcn,  Bd.  CXXXIII,  S.  352  findet 
sich  die  aus  N.  35  der  Badischen  Landeszeitung  von  1868,  von 
dieser  aus  dem  Badener  Badeblatt  übernommene  Notiz:  »Zu  Baden- 
Baden  soll  .  .  am  30.  Januar  .  .  um  1 1  Uhr  Abends  ein  kinder- 
kopfgrosser  Meteorstein  herabgefallen  seyn,  vou  dem  der  Danziger 
Astronom  Kayskk  angeblich  einige  Bruchstöcke  zugesandt  erhalten 
bat<  .  Knop  und  Ski  üKitT  berichteten  hierüber  (1868,  2):  »Wenn 
die  [in  dem  Badener  Badehlatt]  gegebene  Beschreibung  au  sich 
schon  manches  Unwahrscheinliche  enthielt,  so  wurde  durch  die 
Untersuchung  de*  uns  übersandten  Fundes  jeder  Zweifel  an  dessen 
wahrer  Natur  gelöst.    Die  Stücke  des  vermeintlichen  Meteoriteu 
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waren  zweierlei  Art.  1)  Eine  blasige  Schlacke,  wie  sie  in  jedem 
Steinkohlcnofen  aus  geschmolzener  Asche  entsteht  und  welche 
Stücke  von  aufgeblättertem  Schieferthon,  abgerundete  Quarzkörner 
und  Sand,  wie  sie  beim  Verladen  der  Steinkohle  hineiuzugerathen 
pflegen,  und  endlich  ziegclrothe  Brocken  von  Backsteinen  enthielt, 
in  denen  uoch  deutlich  die  ursprünglich  mit  Thon  geinengten 
Sandkörner  mit  der  Lupe  erkannt  werden  kounten.  2)  Stucke 
eines  nicht  ganz  ausgebrannten  Kohlensehiefers,  in  denen  noch 
deutlich  die  Abdrücke  von  Pflanzeutheilen  zu  erkennen  waren, 
die  für  die  terrestrische  Steinkohlenformation  bezeichnend  sind. 
Der  angegebene  Meteoriteufall  beruht  demnach  wahrscheinlich 
auf  dein  Umstand,  das«  es  einem  Bewohner  höherer  Etagen  beim 
Ausräumen  des  Ofens  Abends  1 1  I  hr  bequemer  war,  die  noch 
glühende  Schlacke  zum  Fenster  hinauszuwerfen,  als  sie  in  einem 
feuerfesten  Behälter  die  Treppe  hinunter  und  in  Sicherheit  zu 
bringen«. 

Verbesserungen  und  Zusätze. 

a)  Für  di.>  Karte. 

1)  Im  Michelbachthalchen  bei  Baden  fehlt  in  der  westlichen 
rechtwinkligen  Bachbiegung  unterhalb  des  Buchstabens  a 
des  Wortes  Baden  und  östlich  von  dem  Buchstaben  1  für 
das  3.  Conglomerat  des  oberen  Hothliegendeu  am  Katiien- 
stein  im  Granitit  ein  schmaler  (lang  von  Quarzporphyr. 

2)  Der  Quarzporphyr  -( Felsit-)  Gang  oberhalb  Liehenbach 
beim  Worte  Katzenrueken  sollte  nicht  die  Farbe  für  die 
Mineralgange,  sondern  diejenige  Farbe  zeigen,  mit  welcher 
der  Felsitgang  am  Braudeubcrge  eingetragen  ist.  Beide 
wurden  mit  einem  besonderen  Buchstaben  zu  bezeichnen 
sein. 

3)  Am  Hummelbergc  bei  Gaggenau  siud  die  Miuettegänge 
im  Gneiss  nicht  angegeben  wordeu. 

4)  Ebensowenig  könnt«'  die  Ilornsteinniasso  am  Fusse  des 
Amalieubergcs  eingetragen  werden. 
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5)  An  d«*r  Silberquelle  zwischen  Pulverstein  uud  der  Bild- 
eiche am  Wege  von  Hof  Fremersberg  nach  dein  Jagdhaus 
steht  etwas  oberes  Rothliegeudes  zu  Tage ;  vielleicht  ver- 
lauft die  östliche  Verwerfung  etwas  mehr  westlich  über 
die  Silbcrquelle. 

6)  Das  obere  Kothliegende  an  der  Scherrhalde  ist  östlich  bis 
zum  Zwieselbach  (oberen  Oosbach)  auszudehnen. 

7)  Südlich  vom  Hochberg  (Maienplatz  der  Karte  1  :  25000) 
besteht  die  Höhe  2220'  aus  Granit,  so  dass  der  untere 
Buntsandsteiu  gleich  Ober  der  rechtwinkeligen  Biegung 
der  Markungsgreuzlinie  daselbst  enden  muss. 

8)  Die  Höhe  2389'  nordöstlich  vom  Ruhberg  besteht  nur 
aus  unterem  Buntsandsteiu,  so  dass  der  mittlere  unterhalb 
des  Wortes  Brunnen  der  Karte  abzugrenzen  ist. 

9)  Am  nordöstlichen  Abfalle  des  Ruhbergs  fehlen  südwest- 
lich von  dem  Worte  Brunnen  der  Karte  die  rothen  Punkte, 
welche  das  untere  Geröllelager  im  mittleren  Buutsaudstein 
andeuteu  sollen;  ebenso  am  Merkur  (am  Biusenwaseu),  am 
Üstabhange  des  Fremersbergs,  im  Hintereu  Wald  uud  am 
Westabhaug  des  Tanuschach. 

10)  Am  nordöstlichen  Ende  von  Baden  im  Rothenbachthälchen 
sollte  südlich  von  dem  Buchstaben  g  (für  das  Rothliegeude 
beim  Worte  Herrenguthof)  die  Partie  zwischen  dem  Bach 
und  dem  unteren  Rothliegeuden  die  Farbe  für  Lehm  (z), 
nicht  diejenige  für  das  Rothliegende  zeigeu. 

Ii)  Für  den  Text: 
1)  Im  Literaturverzeichnis«  sind  hinzuzufügen: 

1830.  FODEKE,  Memoire«  mr  lea  eaux  minei-ale«  de  Bade  en  parti- 
culier,  et  mir  le«  eaux  Üiermale*  en  general.  —  Journal  compi, 
1M0,  avril. 

1870.  Lersch,  B.  M.,  Hydro-Physik.  2  te  Aufl.  Bouu.  1870. 
[S.  47.] 

1890.  LEpsirs,  R.,  Das  Bohrloch  der  Gebrüder  Becker  iu  der 
Mauerstrasse  zu  Darmstadt.    [S.  9 :  Bemerk,  über  die  La- 
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gerung  des  Tertiärs  1km  Oos.]  —  Noti/.hl.  d.  Ver.  f.  Erd- 
kunde zu  Darmstadt  ,  4 te  Folge,  II.  11,  18i>0,  S.  1-9. 
[Erschienen  1891.] 
1891.  Anonipnus,  Versorgung  Gernsbachs  mit  Wasser  vom  Wahl- 
heimer  Hofe  her.  —  Karlsruher  Zeitung,  1891,  28.  Okt., 
N.  295.  —  Ferner:  Anonymu*,  Auffindung  einer  Höhle 
in  Baden -Baden.  —  Karlsruher  Zeitung,  1891,  13.  Dez., 
N.  341,  Beil.;  Neues  Tagblatt,  1891,  13.  Dez.,  N.  292,  S.  2. 

1891.  Loeser,  I.,  Geschichte  der  Stadt  Buden  von  den  ältesten 

Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.  Baden-Baden.  1891.  [Er- 
schienen 1892.] 

1892.  Anonymus,  Höhle  in  Baden -Baden.  —  Karlsruher  Zeitung, 

1892,  19.  April,  N.  108. 
1892.  Lukoer,  O.,  Der  städtische  Tiefbau,  Bd.  II.    Die  Wasser- 
versorgung der  Städte.    II.  3.  Darmstadt,  1892.  [S.  399— 
405.] 

2)  S.  267  u.  280:  In  neuester  Zeit  wurde  der  grosse  Muscovit- 
blätter  führende  Schiefer  des  Uebergangsgebirges  in  Baden 
auf  der  rechten  Thalseite  bei  Ausgrabungen  für  den  neuen 
Speisesaal  des  Gasthofs  zum  Hirsch  eutblösst.  Seine 
Schichten  zeigten  nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  In- 
genieur Kuhn  ein  Streicheu  von  OSO  nach  WNW,  ein 
Fallen  nach  NNO  mit  70—80°  und  sollen  von  Aplitgängen 
durchsetzt  gewesen  sein. 

3)  S.  283:  In  neuester  Zeit  wurde  der  porphyrartige  Biotitgranit 
in  frischer  Beschaffenheit  in  Baden  auf  der  rechten  Thal- 
seite in  der  Laugenstrasse  bei  einer  Kellerausgrabung 
gegenüber  dem  Südeude  des  Russischen  Hofes  entblösst. 

4)  Während  des  Drucks  erschienen  ferner,  ohne  benutzt  werden 
zu  können: 

SaI'KK,  Ai>.,  Der  Grauitit  von  Durbach  im  nördlichen  Schwarz- 
walde und  seine  Grenzfacies  von  Gliminersyenit  (Durba- 
chit).  —  Mitteil.  d.  Grossh.  Bad.  geol.  Laudesanstalt,  II, 
1891,  H.  2,  S.  233-276. 

Andreas,  A.,  und  Osann,  A.,  Beiträge  zur  Geologie  des 
Blattes  Heidelberg.  —  Mitteil.  d.  Grossh.  Bad.  geol.  Landes- 
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anstatt,  II,  II.  3,  1892,  S.  347  —  38«.  [Die  in  dieser 
Arbeit  für  den  Buntsandstein  der  Gegend  von  Heidelberg 
gegebene  Gliederung  stimmt  mit  der  vom  Verfasser  1884 
veröffentliebten  völlig  überein.  Keineswegs  aber  stehen 
im  Sehwarzwalde  die  Mächtigkeiten  des  unteren  Bunt- 
Sandsteins  und  der  gerölleführeuden  Sande  au  der  Basis 
des  mittleren  im  umgekehrten  Verhältnis«  zu  einander.] 
v.  Sandhercjkh  F.,  Ueber  die  Krzgäuge  der  (regend  von 
Freudenstadt  und  Bulach  im  württembergischeu  Schwarz- 
walde.  —  Sitzungsber.  d.  math.-phys.  ('lasse  d.  k.  bayer. 
Akad.  d.  Wiss.,  XXI,  1891,  H.III,  München,  1892,  S. 
281  —  318.  [Herr  v.  Savübergek  betrachtet  hier  die 
purphvrgeröllcführenden  Schichten  au  der  Basis  des  mitt- 
leren Buutsandsteins  am  Bahnhof  Teinach,  auf  welche 
ihn  Herr  Dr.  Bkck  (ein  Zuhörer  und  Theilnehmer  an  den 
Excursioncn  des  Verfassers  dieser  Arbeit)  aufmerksam  ge- 
macht hatte,  fälschlich  als  eine  »Loealbildung«  (s.  oben 
S.  483 — 485)  und  als  »der  tiefsten  Abtheilung  des  unteren 
Buntsandsteins«  augehörig.  Unterer  Buntsandsteiu  kommt 
im  Nagoldthale  überhaupt  nicht  zu  Tage,  wurde  aber  mit 
dem  Bohrloche  im  kleinen  Wildbade  südlich  von  Lieben- 
zell uuter  den  daselbst  gleichfalls  zu  Tage  stehenden  un- 
teren gerölleführcuden  Schichten  des  mittleren  Buntsand- 
steins durchstosseu  uud  dürfte  hier  etwa  30  m  mächtig 
sein.  Auch  die  verschieden  gefärbten,  mit  dünnen  Thon- 
schiehten  wechselnden  Sandsteine,  in  welchen  in  127'  Tiefe 
die  Bachquelle  bei  Teinach  erbohrt  wurde,  gehören  dem- 
selben zum  grossen  Theile  au,  die  Grenze  zum  Rothlie- 
genden  wurde  nicht  erreicht  (Jahresh.  d.  Ver.  f.  vaterl. 
Naturk.  in  Württ.,  Jahrg.  16,  18<I0,  S.  129).  Sicherlich 
stammen  die  im  Nagoldthale  in  den  gerölleführcuden 
Schichten  an  der  Basis  des  mittleren  Bunusandsteins  vor- 
kommenden Porphyrgcrölle  nicht  aus  dem  Enzthale,  da 
hier  keine  Porphyre  anstehen  und  Porphyrgcrölle  nicht 
einmal  im  oberen  Uothliegenden  vorkommen.  Bemerkens- 
wert h  ist  auch  die  Angabe,  dass  im  badischeu  Sehwarz- 
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Wälde  Porphyrgerölle  massenweise  erst  in  der  »oberen 
Abtheiluug  des  u utereu  Buutsaudsteius«  auftreten.  Bevor 
diese  reichlich  Gerolle  krystalliuischcr  Gesteine  fflhreudeu 
Schichten  1875  zuerst  vom  Verfasser  in  ihrer  Stellung  er- 
kiinnt  uud  durch  deu  ganzen  nördlichen  Schwarzwald  bis 
westlich  von  Schweighausen,  St.  Georgen  und  Stockburg 
verfolgt  wurden,  hatte  Herr  v.  Sandbekger  dieselbeu 
überhaupt  nicht  beobachtet  (s.  oben  S.  460.)  Dass  der 
weisse  Saudstein  unter  den  obersten  rotheu  Schieferthouen 
des  oberen  Buntsundsteins  dem  >  Chirotheriumsandstein  < 
in  Frauken  entsprechen  dürfte,  wurde  vom  Verfasser  be- 
reits 1884  in  deu  Erläuterungen  zur  geognostischeu  Karte 
der  Gegend  von  Lahr,  S.  92,  erwähnt.  Auf  den  übrigen 
Inhalt  der  betreffenden  Abhandlung  einzugehen,  ist  hier 
nicht  der  Ort.] 

LEPsirs,  K.,  Geologie  von  Deutschland  uud  den  angrenzenden 
Gebieten,  Bd.  1,  Lief.  3,  1892.  [S.  70(5-707:  Angaben 
über  die  Badener  Porphyre,  entnommen  z.  Th.  der  Ar- 
beit Sanduekgeks  von  18<>1.  z.  Th.  derjenigen  Ecks 
von  1887.] 

Kxor,  A.,  Ueber  locale  Vorkommnisse  im  Lias  der  Gegend 
von  Baden-Baden.  —  Bericht  über  die  XXI V.  Versamm- 
lung des  Oberrheinischen  geologischen  Vereins  zu  Wol- 
fach im  Schwarzwald  am  21.  Mai  1K1U.  Stuttgart.  [Er- 
schienen .Tuli  181)2.]  S.  31— 3f>.  [Aus  Lias  ?  zwischeu 
dem  Jagdhause  und  Badenstheuern  werden  angegeben: 
Amnionitcn  xtriuhi*  yurinotlu«  Qt'.,  A.  jm/yworp/iu«,  A.  Mau- 
ymexti,  A.  Thonarstnxis,  A.  Fironni,  lielentnites  clactitutt 
und  Saurierwirbel;  ferner  erwähnt  Ammouiteu,  welche  in 
Eisenoxyd  umgewandelt  sind.  Belemniten,  deren  aus  ra- 
dial-strahligem Aragonit  bestehende  Scheiden  mehr  oder 
weniger  in  Kalkspath  umgeändert  sind.  In  einem  neuen 
Steinbruch  unterhalb  des  Jägerhauses  sind  aufgeschlossen: 
oben  bläulichsehwarze,  zähe,  plastische,  uugeschichtete 
Thoue  mit  striemigen  glänzenden  Quetschflächen,  deren 
Kalkgehalt  bis  14  Proe.  beträgt;   darunter  rothe,  braune 
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bis  gelblichgraue  Kalksteine,  welche  ein  Skelett  von  Quarz- 
krystallen  enthalten,  ferner  Eisenglanz-  und  Schwefelkies- 
knollen und  in  Drusen  schwarzbraunen  prismatisch  aus- 
gebildeten Göthit;  endlich  feste  dichte  Kalksteine  mit 
Belemniten  und  Muscheln.  Die  erwähnten  Erscheinungen 
werden  auf  die  Tliätigkeit  von  Thermalwassern  mit  über 
3500  C.  von  der  benachbarten  Verwerfungsspalte  aus  zu- 
rückgeführt. —  Vergl.  übrigens  CK  Rose,  Abhandl.  d. 
Königl.  Akad.  d.  Wissensch,  aus  d.  Jahre  1858,  Berlin, 
1859,  S.  77.] 


A.W.  Sch.d».  Buchdrucker..  (L.8ch.d.)  in  B.rlio.  Sttll.chreHwrttr  4i  46. 
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Veröffentlichungen  der  Konigl.  Preussiachen  geologischen 

Landesanstalt 

Die  mit  +  bezeichneten  Raiten  and  Schriften  sind  in  Vertrieb  bei 
Paul  Parey  hier,  alle  übrigen  bei  der  Simon  Schropp'schea  Hoflandkartenhand- 
lung (J.  H.  Meamann)  hier  erschienen. 

I.  Geologische  Specialkarte  von  Preussen  u.  den  Thüringischen  Staaten. 

Im  Maßstäbe  von  1  :  25000. 

(I  für  da»  einzelne  Blatt  nebst  1  Heft  Erläuterungen  ...  2  Mark.\ 
Preis  |    »     >>    Doppelblatt  der  mit  obigem  +  bez.  Lieferungen  8     »  I 
(    »     »  »  *    Übrigen  Lieferungen  4     »  / 

Mark 

Lieferung  1.    Blatt  Zorge,  Benneckenstein,  Hasselfelde,  Eilrieh,  Kort- 
hausen**), Stolberg  12  — 

»       2.      »     Büttstedt,  Eckartsberga,  Rosla,  Apolda,  Magdala,  Jena")    12  — 

»       3.      »     Worbis,  Bleicberode,  Hayn,  Ndr.-Orschla,  Gr.-Kenla, 

Immenrode  12  — 

»       4.      *     Sömmerda,  Cölleda,  Stotternheim,  Neumark,  Erfurt, 

Weimar  12  — 

»       5.      »     Gröbiig,  Zörbig,  Petersberg  6  — 

»  6.  »  Ittersdorf,  'Bouss,  'Saarbrücken,  'Dudweiler,  Lauter- 
bacb,  Emmersweiler,  Hanweiler  (darunter  3  •  Doppel- 
blätter)  20- 

»       7.      »     Gr.-Hemmergdorf,  *  Saarlouis,  *  Heusweiler,  •Friedrichs- 

tbal,  •Neunkirchen  (darunter  4  *  Doppelblatter)  .    .    18  — 

»       8.      »     Waldkappel,    Eschwege,  Sontra,  Netra,  Hönebach, 

Gerstuogeu   .   12  — 

»  9.  »  Heringen,  Kelbra  n«>.*t  Blatt  mit  2  Profilen  durch  das 
Kyffbäusergebirge  «owie  einem  geogn.  Kartchen  im 
Anhange,  Sangerbausen,  Sondershausen,  Franken- 
bausen, Artern,  Greussen,  Kindelbrück,  Schillingstedt   20  — 

»      10.      »     Wincheringen,  Saarburg,  Beuren,  Freudenburg,  Perl, 

Merzig  12  — 

»      11.      »  t  Linum,  Cremmen,  Nauen,  Marwitz,  Markau,  Rohrbeck    12  — 

»      12.      »     Naumburg,   Stössen,   Camburg,   Osterfeld,  Bürgel, 

Eisenberg   12  — 

»      13.      »     Langenberg,  Grossenstein,  Gera,  Ronneburg  ....     8  — 

"      14.      »  f  Oranienburg,  Hennigsdorf,  Spandow   8  — 

»  15.  »  Langenschwalbach,  Platte,  Königstein,  Eltville,  Wies- 
baden, Hochheim  12  — 

*  ~)  Bereits  in  2.  Auflage. 


Lieferung  16.  Blatt  Harzgerode,  Pansfelde,  Leimbach,  Schwenda, 

Mansfeld  l<2  — 

17.  »     Roda,  Gangloff,  Neustadt,  Triptis,  Pönnitt,  Zeulenroda    12  — 

18.  »     Gerbstedt,  Cönneru,  Eisleben,  Wettin  8  — 

19.  »  Riestedt,  Schraplau,  Teutschenthal,  Ziegelroda,  Qner- 
fort,  Schafstädt,  Wiehe,  Bibra,  Freiburg   .    ...    18  — 

20.  »  t  Teltow,  Tempelbof,  'Gr.-Beeren,  'Lichtenrade,  Trebbin, 
Zossen  ( darunter  2  •  mit  Bohrkarte  ond  Bohr- 
register)  16  — 

21.  »  Rödelheim,  Frankfurt  a.  M.,  Schwanheim,  Sachsen- 
hausen  8  — 

22.  »  f  Ketzin,  Fabrland,  Werder,  Potsdam,  Beelitt,Wildenbrocb  12  — 

23.  >  Ermschwerd,  Witzenhansen,  Grossalmerode,  Allendorf 
(die  beid. letzteren  m.je  1  Profiltaf.  u.  1  geogn. Karteh.)  10  - 

24.  »     Tennstedt,  Gebesee,  Grafen- Tonna,  Andisleben     .    -  8  — 

25.  »     Möblbansen,  Körner,  Ebeleben   6  — 

26.  »  f  Cöpenick,  Rüdersdorf,  Königs  -Wusterhausen,  Alt-Bart- 
mannsdorf, Mittenwalde,  Friedersdorf  12  — 

27.  »     Gieboldehausen,  Lauterberg,  Duderstadt,  Gerode    .   .     S  — 

28.  »  Osthauten,  Kranichfeld,  Blankenhain,  Kahla,  Rudol- 
stadt, Orlamünde  12  — 

29.  »  f  Wandlitz,  Biesenthal,  Grüntbal,  8cbönerlinde,  Bernau, 
Werneuchen,  Berlin,  Friedrichsfelde,  Alt-Landa- 
berg.    (Säromtlicb  mit  Bobrkarle  und  Bohrregister)   27  — 

30.  »  Kisfeld,  Steinheid,  SpecbUbrunn,  Meeder,  Neustadt 
an  der  Beide,  Sonneberg  12  — 

31.  »  Limburg,  Eisenbach  (nebst  1  Lagerstättenkarte), Feldberg, 
Kettenbach  (nebst  1  Lagerstittenkartcben),  Idstein    12  — 

32.  »  t  falbe  n.M.,  Bismark,  Schinne,  Gardelegen,  Klinke, 
Lüderitr.     (Mit  Bohrkarte  und  Hohrregister)  ...    18  — 

33.  »     Schillingen,  Hermeskeil,  Losbeim,  Wadern,  Wahlen, 


12- 

34.  »  t  Lindow,    Gr  -Mutz,    Kl. -Motz,    Wnstran ,  Beetz, 

Nassenheide.  (Mit  Bobrkarte  und  Bohrregister).   .    18  — 

35.  »  f  Rbinow,  Friesack,  Brunne,  Rathenow,  Baage,  Ribbeck, 

Hamme,   Garlitz,  Tremmen.    (Mit  Bobrkarte  und 
Bohrregister)  27  — 

36.  »     Hersfeld ,   Friedewald  ,    Vacha ,    Eiterfeld ,    Geisa , 

Lengs  feld  12  — 

37.  »     Altenbreitungen ,  Wasungen,  Oberkatz  (nebst  1  Profil- 

tafel), Meiningen,  Helmenihausen  (nebst  1  Profiltafel)    10  — 

38.  >  +  Bindenburg,  Sandau,  Strodebne,  Stendal,  Arneborg, 

Schollene.  (Mit  Bohrkarte  ond  Bohrregister)  ...    18  — 

39.  »     Gotha,    Neudietendorf,    Ohrdruf,    Arnstadt  (hierzu 

eine  Illustration)  8  — 

40.  Hlatt  Saalfeld,  Ziegenrück,  Probstzella,  Liebengrün    ...     8  — 

41.  »     Marienberg,  Rennerod,   8elters ,  Westerburg,  Men- 

gerskirchen, Montabaur,  Girod,  Hadamar     ...    16 — 

42.  »  t  Tangermünde,    Jericbow,     Vieritz,  Scbernebeck, 

Weissewarthe,  Gentbin,  8chlagentbin.   (Mit  Bohr- 
karte und  Bohrregister)  21  — 
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ung  43.     »  t  Rehhof,    Mewe,    Münsterwaldc,    Marienwerder  (Hit 

Bohrkarte  und  Bohrregister)  12  — 

■44.     »      Cobletiz,  Ems  (mit  2  Lichtdrucktafeln),  Schaumburg, 

Dacbsenhausen,  Rettert  10  — 

45.     »     Melsungen,  Lichtenau,  Altmorscben,  Seifertsbausen , 

Ludwigseck,  Kotenborg  12  — 

4«.     »     Bohlenberg,  Birkenfeld,  Nohfeldeo,  Kreisen,  Ottweiler, 
St.  Wendel.    (In  Vorbereitung.) 

47.  »  t  Heilsberg,  Gallingen,  Wernegitten,  Siegfriedswalde. 

(Mit  Bohrkarte  und  Bohrregister)  12  — 

48.  »  tParey,   Pärchen,   Karow,    Burg,  Tbeessen,  Ziesar. 

(Mit  Bohrkarte  und  Bohrregister)  18  — 

4'J.     »     Gelnhausen,    Langenselbold,    Bieber    (hierzu  eine 

Profiltafel),  Lohrhaupten  8  — 

50.  »     Bitburg,  Laudscheid,  Welschbillig,   Schweich,  Trier, 

Pfalzel   12  — 

51.  »      Mettendorf,  Oberweis,  Wallendorf,  Bollendorf.    ...     8  — 

54.  »  f  Plaue,  Brandenburg,  Gross-Kreutz,  Gross -Wusterwitz, 

(Jöttin,    Lchnin,   Glieneeke,    Golzow ,  Dainelang. 

(Mit  Bohrkarte  und  Bobrregister)  27  — 

55.  -i      Stadt   Ilm,   Stadt   Remda,   Königsee,  Schwartburg, 

tiross- Breitenbach,  Gräfenthal  Ti- 


ll.  Abhandlungen  zur  geologischen  Specialkarte  von  Preussen  und 

den  Thüringischen  Staaten.  Uark 

Bd.  I,  lief!  1.  Rüdersdorf  and  Umgegend,  eine  geognostisebe  Mono- 
graphie, nebst  1  Taf.  Abbild,  von  Verstein.,  1  geogn. 
Karte  und  Profilen;  von  Dr.  U.  Eck  8  — 

»  2.   Ueber  den  Unteren  Kenper  de»  östlichen  Thüringen», 

nebn  Holzschn.  und  1  Taf.  Abbild.  Ton  Versteio.;  von 

Prof.  I»r.  E.  E.  Schmid  2,50 

•>  ;i  «eogn.  Darstellung  den  Steinkohlengebirges  und  Rotu* 
liegetiden  in  der  Gigend  nördlich  Ton  Halle  a.  S-, 
nehst  1  gr.  geoL'n.  Karte,  1  geogn.  UebersicbtsblÄttchen, 
1  Taf.  Profile  und  16  Holzschn.;  vou  Dr.  H.  Laspeyres    12  — 

»   4.   tieogn.  Bftifhreibnng  der  Insel  Sylt,  nebst  1  geogn. 

Karte,  2  Taf.  Profile,  1  Titelbilde  und  1  Uolzscbn.;  von 

Dr.  L.  Meyn  8  — 

Bd.  II,  lieft  l.  Beiträge  zur  fossilen  Flora.    Steinkohlen  -Calaniarien, 

mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Fructificationen, 
nebst  1  Atlas  von  19  Taf.  und  2  Uolzscbn.;  von  Prof. 

Dr.  Ob.  E.  Weiss  20  — 

»  2.  t  Rüdersdorf  und  Umgegend.  Auf  geogn.  Grundlage  agro- 
nomisch bearbeitet,  nebst  1  geogn. -agronomischen  Karte; 
von  Prof.  Dr.  A.  Orth  3  — 

»  3.  t  Die  Umgegend  von  Berlin.  Allgem.  Erläuter.  z.  geogn.- 
agronomischen  Karte  derselben.  I.  Der  Nordwesten 
Berlins,  nebst  10  Holzschn.  und  I  Kärtchen;  von  Prof. 
Dr.  G.  Berendt  3  _ 


Bd.  II.  Heft  4.  Die  Fauna  der  ältestea  Devon-Ablagerungen  des  Uanea, 

nebst  1  Atlas  »od  36  Tat;  von  L>r.  E.  Kayger.    .    .    24  — 

Bd.  III,  Heft  1.   Beiträge  znr  fossilen  Flora.    II.   Die  Pier»  des  Reib- 
liegende!  tob  WänsebeBdorf  bei  Laabaa  in  Schlesien, 
oebst  3  Taf.  Abbild.;  von  Prof.  l)r.  Ch.  E.  Weiss     .     5  — 
»   2.  t  Mittneilungen  aus  dem  Laboratorium  f.  Bodenkunde  d. 

Kgl.  Preuss.  geolog.  Landesanstalt.  rntersnehnn'eB 
des  Bades*  der  Im  seiend  von  Berlii;  von  Dr. 
E.  Laafer  and  Dr.  F.  Wahuscbaffe  »  - 

>  3.  Die  Buden  verbiltaisse  der  Pruv.  Schleswig- flelsteia  al.« 

Erläat.  zu  der  data  gehörigen  Geolog.  UebersichUkarte 
von  Schleswig- Holstein;  von  Dr.  L.  Meyn.  Mit  An- 
merkungen, einem  Schriftenverzeichnis»  nnd  Lebens- 
abriss  des  Verf.;  von  Prof.  Dr.  G.  Berendt     ...    10 — 

>  4.  Öeu£B.DarstellaBgdesNiedencaJesiscfa-BöliBüsfhenSteiB- 

kableuberkeus,  nebst  l  Uebersichtskarte,  4  Tat  Profile 

etc.;  von  Bergrath  A.  Schutze  14  — 

Bd.  IV,  Heft  1.  Die  regulirea  Erbini  den  der  norddeut*»« beu  Kreide,  I.Gly- 
pbostoma  (Latisteliata),  nebst  7  Tafeln;  von  Prof.  Dr. 
Clemens  Schlüter  6  — 

•  2.   Monographie  der  HoBaloattBS-Artea  des  Rheinischen 

i  BterderoB,  mit  Atlas  von  S  Taf.;  von  Dr.  Carl  Koch. 
Nebst  einem  Bildnis«  von  C.  Koch  uod  einem  Leben  s- 
abriss  desselben  von  Dr.  H.  v.  Dechen  9  — 

•  3.  Beiträge  aar  Keaataiss  der  Tertiärfara  der  Pruriax 

Sachsen,  mit  2  Holzschn.,  I  l'ebersichtskarte  nnd  einem 

Atlas  mit  31  Licbtdrucktafeln;  von  Dr.  P.  Friedrich    24  — 

>  4.  Abbildungen  der  Bivalrea  der  Causeler  Tertiärbild angea 

von  Dr.  0.  Speyer.  Nebst  dem  Bildniss  des  Verfassers, 
uod  mit  einem  Vorwort  von  Prot  Dr.  A.  v.  Koenen    16  — 
Bd.  V,  Beft  I.  Die  geologischen  Verfcältaiss«  der  Stadt  Uildesbeiai, 

oebst  einer  (reogn.  Karte:  von  Dr.  Herrn.  Roemer  4,50 

>  2.   Beiträge  zur  fossilen  Flora.  III.  Steinkohlen-falamarien  II, 

nebst  1  Atlas  Ton  28  Tafeln;  von  Prof.  Dr.  Cb.  E.  Weiss    24  — 

»  3.  t  Die  Werder'scheB  VVeiaberge.  Kioe  Studie  zur  Kennt- 
nis« des  märkischen  Bodens.  Mit  1  Titelbilde,  1  Zinko- 
graphie, 2  Holzschnitten  und  einer  Bodenkarte;  von 
It.  E.  Laafer  6  — 

»  4.  Uebersicbt  über  dea  Sebiebteaaafbaa  Ostta&riage-aa, 
nebst  2  vorläufigen  geogn.  Uebersicbukarten  von  Ost- 

tbnringen;  von  Prof.  Dr.  K.  Th.  Liebe  6  — 

Bd.  VI,  Heft  1.  Beiträge  iar  Keaataiss  des  Oberbaner  Spirifereasaad- 
steias  aad  seiaer  Fauna,  nebst  1  Atlas  mit  6  litbogr. 
Tafeln;  von  Dr.  L.  Benshaosen  7  — 

»  2.   Die  Trias  am  Nordrande  der  Eifel  zwischen 


Zülpich  nnd  dem  Roerthale.  Mit  1  geognostisebeu 
Karte,  1  Profil-  nnd  1  Petrefakten  -  Tafel ;  von  Max 
Blanckenhorn   7  — 

3.  Die  Paaaa  des  saatländisehea  Tertiärs,    Von  Dr. 

Fritz  Noetliog.  L  TheiL  Lieferung  1:  Vertebrata. 
Lieferung  II:  Crustacea  und  Vernes.  Lieferung  VI: 
Echinodermata.  Nebst  Tafelerklärnngen  und  zwei  Text- 
tafeln.   Hierzu  ein  Atlas  mit  27  Tafeln  20  — 

4.  Die   Faaaa  des  samläudiscben   Tertiär«.     Von  Dr. 

Fritz  Noetling.  IL  Tbeil.  Lieferung  III:  Gastropoda. 
Lieferung  IV:  Pelecypoda.     Lieferung  V:  Bryozoa. 
Schlnss-.  Geologischer  Tbeil.  Hierzu  ein  Atlas  mit  12  Taf.    10  — 
(Fortsetzung  anf  dem  Umschlage.) 
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